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Das Recht der Ueberſetzung ift vorbebalteıt. 





Vorbemerkungen. 


— — —— 


In dem Goethe'ſchen Archive fanden ſich neun Cahiers 
vor, welche ſämmtlich die von Goethe ſelbſt herſtammende 
Ueberſchrift: „Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz“, führten 
und mir von der verehrten Familie mit dem freundſchaft⸗ 
lichen Erſuchen, ſie dem Drucke zuzuführen, anvertraut 
wurden. Gegen die Beibehaltung jener Ueberſchrift als 
Titel ließ ſich, obwol auch Briefe andern als ſtreng natur— 
wiſſenſchaftlichen Inhalts in der Sammlung vorkommen, 
im ganzen nichts einwenden, da die Zahl ſolcher eine ſehr 
unbedeutende iſt und ihre Schreiber oder Empfänger doch 
in irgendwelcher naturwiſſenſchaftlichen Beziehung zu Goethe 
ſtanden. Was aber die Anordnung des Details betrifft, 
nämlich die Einreihung der Briefe nach ihren Datirungen, 
ſo ſtellten ſich der Ausführung des urſprünglich Gewollten 
die gewichtigſten Bedenken entgegen. Denn erſtlich waren 
mehrere der in den Heften enthaltenen Briefwechſel ſchon 
früher ganz oder theilweiſe veröffentlicht worden, wie der 
mit K. G. von Sternberg, mit Staatsrath Schultz, mit 
Döbereiner, Carus, Grüner und von Leonhard; es mußten 
alſo durch Ausſcheidung dieſer Blätter unvermeidlich chro— 
nologiſche Lücken entſtehen. Sodann war die offenbar von 
Goethe beabſichtigte chronologiſche Folge nur in den erſten 
Heften ſtreng eingehalten, in den folgenden aber vielfach 


vI Borbemerfungen. 


alterirt, jei e3, daß Goethe ſelbſt fie bei zunehmendem 
Alter aus den Augen verlor, ſei eg, daß feine Teftaments- 
vollftreder fie durchbrochen hatten. Mit einer buchftäblichen 
Ausführung des von Goethe anfänglich Angeitrebten wäre 
demnach weder der Sadje, noch auch, bei der dabei ein- 
tretenden Zufammenjchiebung der Perfönlichkeiten und The— 
men, dem Publikum gedient geweſen. Man cinigte fid) 
alfo über die Detailordnung jo, daß das Wefentliche bei— 
behalten, das Nebenfächliche der Gebrauchsbequemlichkeit 
gemäß geftaltet wurde. 

Das weſentlich von Goethe Gewollte war aber, eine 
chronologiſche Einficht in die naturwifjenschaftliche Thätigkeit 
feiner letzten Lebensjahre zu eröffnen, und das wurde für 
die vorliegende Publication dadurd) erreicht, daß (A.) ein 
ftreng nad) der Datirung geordnete chronologifches Ver— 
zeichniß aller in den Cahiers vorgefundenen Briefe, mochten 
fie bereit3 publicirt fein oder nicht, unjerer Sammlung 
vorangefchiet wurde. Und um den Verkehr Goethe’3 mit 
ihren einzelnen Briefſtellern möglichjt feinem ganzen Um- 
fange nach erkennbar zu machen, wurden in dieſes Ber: 
zeichniß auch jene Bublicationen einbezogen, welche über Die 
Zeitgrenzen der gegenwärtigen Sammlung hinausreichen. 
Den ſchon früher publicirten Briefen ift Band und Seiten- 
zahl, wo fie in dem betreffenden Werfe zu finden find, 
den hier abgedrudten die Nummer, unter der fie in unferer 
Sammlung jtehen, beigejebt. Das Verzeichniß ift jonad) 
der Verſuch, ein naturwiljenschaftliches Tagebuch Goethe’s 
berzuftellen, und wenn dabei nicht die erwünſchte Voll- 
jtändigfeit erreicht wurde, jo möge man berüdfichtigen, daß 
ich nur das bringen fonnte, was mir hier zugänglich ift, 
dag heißt, was fich in meinem Beſitze befindet. 

Dem hronologifchen Verzeichniffe der ſämmtlichen Briefe 
folgt (B.) ein alphabetijches der in die Sammlung auf- 





Vorbemerkungen. VII 


genommenen, und zwar a. nach dem Namen ihrer Em— 
pfänger, b. nach dem Namen der Abſender. 

Hieran ſchließt ſich drittens (C.) ein Verzeichniß der 
Werke, aus welchen die Daten für unſere Publication citirt 
wurden, nebſt den dafür gewählten Abkürzungen, und 
viertens (D.) die Gruppirung der Correſpondenten nach 
denjenigen Fächern der Wiſſenſchaft, welche vorzugsweiſe 
ihren Verkehr mit Goethe beſtimmten. | 

Die abgedrudten Briefe jelbjt find nad) den Namen der 
mit Goethe Correjpondirenden alphabetiid) geordnet, wäh. 
rend jelbjtverftändlich die zu der einzelnen Correjpondenz- 
gruppe gehörigen chronologisch aufeinanderfolgen. Goethe’? 
Briefe wurden aus den von ihm dictirten und dann eigen- 
händig durcdjeorrigirten Concepten, die übrigen aus den 
Originalen felbjt abgedrudt. Wo c3 möglich war, wurden 
vor jedem Briefwechjel die Ausſprüche Goethe’3 über den 
betreffenden Gorrefpondenten, joweit fie mir erreichbar 
waren, nad) der Zeitfolge angeführt; ferner auf Die 
Stellen, wo de3 Mannes in denjelben Werfen Erwähnung 
geicjieht, mit Angabe der Seitenzahl hingewieſen; endlich 
Goethes Beipredjungen feiner Werke citirt. Ich bediente 
mic) dabei der dreibändigen Ausgabe von Goethe’3 Werfen 
(Stuttgart 1345 — 47) und beichränfte meine erjtgenannten 
Citate auf die „Annalen“ oder „Tages: und Jahres-Hefte“, 
weil fie die präcijefte Faſſung des ſonſt von Goethe Aus— 
geiprochenen enthalten. 

Für die Brauchbarkeit diefer Sammlung als unentbehr- 
fi) glaubte ich auch ein Regiſter dev perjönlichen, localen 
und naturwijjenichaftlichen Eigennamen, in welches aber 
auch jonjtige jachlihe Stichworte aufgenommen wurden, 
beigeben zu müfjen. Denn ic) fehe die Correſpondenzen 
Goethe's als Unellen an, zu welchen der Zugang möglichit 
erleichtert werden muß. 


VIII Vorbemerkungen. 


Bon ſelbſt ergab ſich endlich ein Ausblick auf die verfchie- 
denen Richtungen der Naturwillenjchaft, in denen Goethe 
thätig war, fowie von diefem Standpunkte aus eine Hin- 
deutung, welche Stellung fi) der Dichter ala Naturforfcher 
errungen und wie fodann der Naturforfcher im dichterifchen 
Schaffen fich geltend gemacht habe. Dieje maturwiffen- 
fchaftliche Bedeutung Goethe’3 wurde in einer Einleitung 
wenigftens zu ſtizziren verjudht. 

Habe ich es durch diefe verjchiedenen Vermittelungen 
erreicht, das gebrachte briefliche Material möglichft durch- 
. fihtig und Goethe's unmwandelbare Gewifjenhaftigfeit in 
der Durchführung einer felbitgeftellten Aufgabe auf dieſem 
fpeciellen Gebiete erfichtlih zu machen und fo indirect 
manden Mythenbildungen namentlid) über feine lebten 
Lebensjahre entgegenzuwirfen, jo erblide ich darin für 
mich eine hohe Ehre. 


Krakau, am Schlufje des. Jahres 1873. 


$. Ch. Bratranek. 


Jahr 
1784 


A. Shronofogifhes Berzeihniß 
der naturwiflenjchaftlichen Correſpondenz Goethe's. 





(3ur Erklärung der Abkürzungen vergleiche man das Verzeichniß C.) 


Mouat 


7. Jan. 
14. Mai 
9. Juni 
5. Aug. 


16. Sept. 


6. März 
10. März 
13. Juli 
5. Eert. 
s. Juni 
2. Suli 
13. Aug. 
3. Zert. 
u. Te. 
7 
4. Jan. 
10. Dear; 
1-. April 
25, Mai 
30. Juni 
1x. Te. 
16. Aebr. 
*. Aug. 
w 4 


123. Vor. 


12. Mär; 
31. Aug. 
31. Mai 


s. Aug. 
2. Juli 


25. Aug. 
3. Ect. 


3. Tec. 


17. cFebr. 
15. Mai 
16. Sult 


Zatirungeort 


Weimar 
Weimar 
Eiſenach 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Karlsbad 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Karlsbad 
Karlebad 
Rom 
Rom 
Neapel 
Palermo 
Neapel 
Rom 
Rom 
Rom 
Weimar 
Jena 
Jena 
Jena 
Landskut 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goetbe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Boetbe 
Goetbe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Moethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Goetbe 
Goetbe 
Woetbe 


Soͤmmerring 
Soͤmmerring 
Soͤmmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 


Stein, Friedr. 


dv 


Stein, Friedr. v. 


Stein, Friedr. 


Soͤmmerring 
Soͤmmerring 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Stein, Friedr. 


Sommerring 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Sommerring 


Stein, Friedr. 


Soömmierring 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. v 


Soͤmmerring 
Soͤmmerring 


Stein, Srietr. v 


Soͤmmerring 


Ss 


Eeite ber frübern, 


Nummer der 
jegigen Vublication 
S. S. 3 
» 4 
» » 4 
» » 6 
» » 8 
» » 8 
St. F. » 27 
» » 29 
» » 30 
5. » 9 
» » 10 
St. F. » 3L 
) » 32 
» » 33 
) » 33 
» » 36 
» » 40 
» » 42 
» » 43 
J n 45 
» » 47 
» » 49 
S » 10 
St. F. »5 
04 
» 05 
» » 56 
S. » 11 
St. F. » 57 
EZ » 12 
St. F. » 58 
» » 59 
< » 14 
» » 15 
St. F. v» 61 
S. 15 


x 


Jahr Monat 


14. Aug. 
28. Aug. 
12. Ian. 
24. April 
27. April 
25. Mai 
17. Aug. 
15. Juni 
23. Aug. 
36. April 
21. Aug. 
21. Dec. 
30. Dec. 
8. Juni 
8. Juli 
10. Nov. 
26. Sept. 
5. Vor. 
28. Sept. 
12. Det. 
25. Nov. 
2. Jan. 
19. Sept. 
6. Nov. 
10. Nov. 
5. Dec. 
8. Mai 
17. Febr. 
19. Febr. 
7. März 
12. Maͤrz 


35. April 
29. Aug. 
7. Sept. 
19. Nor. 
22. Nov. 
10. Dee. 
11. Dec. 
13. Dec. 
26. Dec. 
10. März 
10. Nov. 
16. Nov. 
1. Dee. 
3. Dee. 
30. Dec. 
1. Ian. 
4. Kebr. 


A. Chronologijches Verzeichniß 


Datirmnngeort 


Weimar 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Jena 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Frankfurt a. M. 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
(Weimar) 
Jena 


⸗ 
Baireuth 
Seeberg 
Heidelberg 
Jena 

Jena 
Weimar 
Nürnberg, 
Nürnberg 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
Weimar 
(Weimar) 


von 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethbe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Seebeck 
Lindenau 
Schelver 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Seebeck 
Seebeck 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


an 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Sömmerring 


Stein, Friedr. 
Stein, Friedr. 


Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 
Sömmerring 


Stein, Friedr. 


Sömmerring 


Stein, Ariedr. 


Sömmerring 
Sömmerring 
Soöommerring 


Stein, Friedr. 


Sudow 
Sudew 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonbard 
Leonhard 
Döbereiner 
Döbereiner 
Dobereiner 
Leonhard 
Dobereiner 
Döbereiner 
Dobereiner 
Dobereiner 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Doͤbereiner 
Dobereiner 
Doͤbereiner 
Goetbe 
Goethe 
Doͤbereiner 
Dobereiner 
Leonbard 
Leonbard 
Leonbard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 
Leonhard 


v. 


Seite der frühern, 


Nummer ber 
jegigen Bublication 
St. F. S. 62 

» 64 
S. » 16 
St. F. » 66 
» » 67 
Ss. » % 
» » 17 
» » 13 
» » 18 
St. F. » 63 
S. » 20 
St. F. » 70 
©. » 21 
» n„ 22 
» n» 22 
S.%. » 7 
Sg. II 473 
» » 413 
gI » 188 


73 
79 
» 80 
N »80 


Nr. 337. 3372. 


Nr. 164 

» 299 

D. S.82 
» 83 
» 84 
Nr. 3385 

» 339 

DD. S. 8 
86 
%1l » 371 
» » 3172 
> » 390 
» » 400 
» » Jul 
” » 403 
» du 


1816 
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der naturwiſſenſchaftlichen Correſpondenz Goethe's. x 
‚Seite der früßern, 
ven an 
Goethe Leonhard 
Goetbe Döbereiner 
Goethe Reonhart 
Goethe Leonhard 
Goette Döbereiner 
Soette Leonbarb 
Soeihe Döbereiner 
St.R. Schuld Goethe 
Gerhe 
Goethe 
Goethe 
Woeihe 
SER. Schuld 
Goethe Leonbard 
Sorthe Leonhard 
Goethe Leonhard 
Goethe Döbereiner 
Goethe Döbereiner 
Goethe Leonbard 
Goetbe Döbereiner 
Goethe Döbereiner 
Goethe Leonharb 
Goeibe vreonbard 
Guethe v. Schreibers 
Geette Leonhard 
StR. Shulg Geetbe 
Goeite Debereiner 
Goetbe 
März Beimar Goethe 
Mär, Weimar Goethe Dobereiner 
April Berlin StR. Shulg Goethe 
April Weimar Goethe rLeonbard 
Mai Siderehauſen Mees v. Eſenbec Goethe 
Mai Jena Goethe 
Mai dena Goetke 
Juni Weimar Goethe 
Iuni Weimar Goethe 
Juni Berlin StR. Shulg 
Iuli Berlin StR. Shulg Goetpe 
Iuli Weimar Goethe StR. Shulg 
Juli  Zidersbaufen Mees v. Gienbed Gcetbe 
Sert. Weimar Goethe Leonhard 
Car. Weimar Goethe 2. Schreibers 
Nee. Berlin E.:R. Shulg Goethe 
Zee. Weimar Goethe Töbereiner 
Tee. Weimar Goeibe veonbard 
Jena Goethe Dobereiner 
? Goethe Döbereiner 
uni Seirelderg  Shelver Geeite 


XII A. Chronoelogiſches Verzeichniß 
Eeite der frühern, 
Fahr Monat Tatirungsort von an jepigen Publication 
1817 19. Juni Jena Goetbe Dobereiner D. S. 101 
» 11. Juli Berlin Er.:R. Schultz Goeitbe St. Sch. » 151 
» 22. Juli Jena Goetbe ẽEt.R. Schult » 152 
» 5. Aug. Areiberg Trebra Goetbe Nr. 354 
» 6. Aug. Jena Goetbe StR Schulz St. Sch. S. 182 
» 14. Aug. Weimar Geetbe St.R. Schult » » 153 
» 23. Aug. Halle St.-⸗R. Schulp Goetbe » 153 
» 3. Sept. Weimar Goetbe St.-⸗R. Schult » 155 
»7. Sept. Weimar Geetbe St.-R. Schultz » 156 
» 15. Sept. Weimar Goetbe Leonbard 8.1. » 569 
13. - 20. Sept. Berlin StR. Schultz Goethe St. Sch. » 158 
» 24. Sept. Weimar Goethe St.-R. Schult » 161 
» 3. Det. Berlin St.-R. Ehulg Goethe » » 169 
» 17. St. Berlin St.⸗“R. Schulg Goethe n » 166 
» 20.0ct.1.Ncov. Berlin St.-R. Etulg Goetbe 166 
» 24. Vor. Jena Goetbe St.-R. Schultz 1609 
» 13. Tee. Berlin -Sr.:R. Shulg Goetbe » » 170 
1818 25.26. Zebr. Berlin St.-R. Schule Goetbe » 172 
» 11.Mir Weimar Goetbe St.-⸗R. Schult » 175 
» 22. März Jena Goetbe Dobereiner D. S. 102 
» 33. Mär; Jena Goetbe Carus C. 4 
»122. April Jena Goetbe Dobereiner D. » 108 
» 21. April Weimar Goethe Sömmerring S. » 23 
» 2. Juni 2erlin St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 176 
» 8. Juni Iena Goetbe St.R. Schultz » 179 
» 20. Juni Jena Goetbe Dobereiner D. » 103 
» 29. Aug. Karlsbad Goetke Dorow Sg. III. » 1035 
» 9 Set. Furſtenſtein St:R. Schule Goetbe St. Sch. » 188 
23. Oct. Berlin Seebeck (Goethe Nr. 340 
» 30. Nov. Weimar Goetbe Dorow Sg. Ill. S. 1039 
1819 8. Jan. Weimar Goethe St.R. Shulg St. Sch. » 185 
» 8. Febr. 2erlin St.:R. Schulg Moetbe » » 187 
» 15. Juni Weimar Goetbe Sr.:R. Schultz » 193 
» 7. Juli Weimar Goetbe Dobereiner D. »104 
» 24. Juli Jena Goetbe Doͤbereiner » 104 
» 19. Sept. Karlsbad Goethe Leonbard “Il. » 62 
1820 31. März Weimar Goetbe St.-R. Schulz St. Sch. » 1 
» 3, April [Weimar] Goetbe Leonhard | » 633 
» 10. April Weimar GBoetbe Derew Ey. lil. » 108 
» 24. Juni Benn Sees v. Eſenbeck Goethe Nr. 210 
» 28. Juni Bonn Nees v. Gſenbeck Goethe » 211 
» 1. Juli Jena Goethe Carus C. S. 8 
» 9. Juli Jena Goethe Gruner .G. » 10 
» 9. Juli Jena (cethe Tobereiner D. 105 
» 36. Juli Jena Goetbe St.-R. Schultz St. Sch. » 195 
» 30. Juli Jena Goethe St.:R. Schult » » 196 
» 5. Aug. Berlin St.⸗R. Schule Goetbe » » 198 
» 9 Aug. Jena Goetbe St.:R. Schultz » 199 
» 12. Aug. Jena &cethe StR. Schuls » » 200 


- 13.—16. Sept. 
18.—19. Sept. 


u 
» 35.—36. Sept. 


1:21 3 


4 


ber naturwiflenfchaftlihen Correſpondenz Goethe's. 


33. Sept. 


37. Sept. 
? (Sept.] 
1. Det. 
20. Det. 
2. Nov. 
4. Nov. 
11. Kor. 
19. Nor. 
25. Kor. 
17. Dec. 


1. Dec. 5. Jan. 


10. Jan. 

? Ian. 

13. Jan. 

10. März 
13. April 
19. April 
236. April 
29. April 
13. Mat 
13. Mai 
19. Mai 
w. Mai 
9. Juni 
4. Juni 
23. Juni 
26. Juni 
9. Juli 

3. Aug. 

8. Sept. 
14. Sept. 
17. Sept. 
24. Sept. 
24. Sept. 
35, Sept. 


Datirungsort 


Berlin 
Jena 
Iena 
Bonn 
Jena 
Jena 
Jena 
Jena 
Jena 
Jena 
Berlin 
Berlin 
Berlin 
Jena 
Jena 
[Jena] 
Jena 
Jena 
Iena 
Bonn 
Berlin 
Weimar 
Prag 
Meimar 
Rerlin 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Meimar 
Meimar 
Beimar 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Berlin 
Berlin 
Weimar 


Nenndorf 


Prag 
Hof 

Jena 
Jena 
Jena 
Jena 


St.:R. Schule Goethe 


St.:R. Schuls 
St.:R. Schuls 


Goethe, 
Goethe 


Nees v. Eſenbeck Goethe 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
St.:R. Schultz 
St.-R. Schultz 
St.:R. Schult 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


St.:R. Schult 
St.:R. Schulg 
&t.:R. Schulg 
St.:R. Schultz 
Döbereiner 
St.:R. Schultz 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Gruͤner 
St.:R. Schultz 
St.:R. Schultz 
Sternberg 
Grüner 


Nees v. Eſenbeck Goethe 


St.:R. Schulg 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 

St.:R. Schult 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goetbe 

Mocthe 

Goethe 

Goethe 

Goetbe 

Goethe 

Goethe 

Goetbe 

St.:R. Schultz 
Goethe 

St.:R. Schultz 
St.:R. Schultz 
Goethe 

StR. Schulg 
Sternberg 
Goethe 

Goethe 

Goethe 
Goethe 
Goethe 


Goethe 

StR. Schultz 
Goethe 

St.:R. Schult 
Goethke 

St.:R. Schultz 
Sternberg 
Döbereiner 
St.:R. Schule 
Döbereiner 
Poſſelt 
Döbereiner 
St.:R. Schulg 
St.-R. Schule 
Dobereiner 
St.:R. Schulg 
Dorow 

Goethe 

St.:R. Schult 
Goethe 

Goethe 
Gruͤner 
Goethe 

Goethe 
Gruner 
Gruͤner 
Dobereiner 
St.-R. Schultz 
Grüner 





XIII 


Seite ber frühern, 


Nummer ber 
jegigen Publication 
St. Sch. ©. 200 

» » 201 
» » 202 
Nir. 212 
St. Sch. ©. 202 
» » 204 
» » 205 
» » 92086 
D. » 105 
St. Sch. » 206 
» » 207 
» » 210 
» » 3123 
» » 213 
G. » 19 
St. Sch. » 317 
» » 217 
St. » 67 
» » 14 
Nr. 213 
St. Sch. ©. 219 
» » 221 
St. » 68 
St. Sch. » 222 
» » 224 
» » 226 
St » 70 
D. » 107 
St. Sch. » 227 
D. » 108 
Sg. II. » 1131 
D. » 109 
St. Sch. » 239 
» » 230 
. » 110 
St. Sch. » 231 
Sg. Il. » 1138 
St. Sch. » 232 
» » 233 
» » 235 
» » 235 
G. » 16 
St. Sch. » 236 
St. » 71 
&. » 53 
» » 55 
D. » 111 
St. Sch. » 240 
G. » 57 


XIV 


Jahr 


2821 
» 
» 


) 
» 


Monat 


26. Sept. 
30. Sept. 
28. Nov. 
2. Tec. 
31. Dee. 
13. Ian. 
22. Ian. 
. Gebr. 
. Gebr. 
. April 
. April 
. April 
8. Juni 
. Juni 
. Juni 
. Juni 
. Juli 
. Aug. 
. Aug. 
5. Sept. 
. Sert. 
” Sept. 
2. Det. 
6. Dt. 
. St. 
3. Let. 
Oct. 
6. Nov. 
16. 17. Nov. 
20. Nov. 
23. Nov. 
17.—23.Nor. 
25. Nov. 
19.—27.Nor. 
37. Nov. 
29. Nov. 
39. Nov. 
29. Nov. 
30. Nor. 
1. Tec. 
2. Tec. 
4. Dec. 
4. —5. Dee. 
5. Dec. 
5. Dec. 
7. Dec. 
9 Dec. 
11. Dec. 
13. Tec. 


A. Chronologiſches Verzeichniß 


Datirungsert 


Jena 

Jena 
Weimar 
Meimar 
Berlin 
Weimar 
Iena 
Weimar 
Meimar 
Weimar 
SHeibelberg 
Weimar 
Weimar 
Meimar 
Marienbad 
Marienbad 
Bonn 
Buchboltz 
Eger 
Weimar 
Weimar 
Brezina 
Bonn 
Stodholm 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Weplar 
Jena 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 
Jena 
Weimar 
Jena 
Berlin 
Jena 

Jena 
Bonn 
Berlin 
Berlin 
Bonn 
Brezina 
Weimar 
Weimar 
Türrenberg 


von 


(Scethe 

Goetbe 

Goetbe 

Goethe 

St.-R. Schuls 
Goethe 
Heufinger 
Goetbe 

Woetbe 

Goeihe 
Scelver 
Goethe 

Goethe 

Goetbe 

Goetbe 

Goethbe 

Nees v. Eſenbeck 
Sr.:R. Schultz 
Goethe 

Goethbe 

Goethe 
Sternberg 
Nees v. Eſenbeck 
Berzelius 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

St.:R. Schul 
(Goethe 
Gramer 
Tobereiner 
Goetbe 

Goetbe 

St.-R. Schuls 
Goetbe 

Xenz 

Goethe 
Döbereiner 
StR. Schulg 
Dübereiner 
Dobereiner 
Nees v. Eſenbeck 


Sternberg 
Gruner 
Er.:R. Ehulg 
Mruner 
Goetbe 

Garus 

Goetbe 
Gruner 

Carus 

Garus 

Goethe 

Carus 

Carus 

St.⸗R. Schule 
Grüner 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Sternberg 
St.: R. Schulg 
St.-R. Schultz 
Goethe 
Goethe 
Goetke 
Gruner 
Goethe⸗ 
Grüner 
Gcethe 

St.⸗R. Schuls 
Goethe 
Goetbe 

St.⸗R. Schultz 
St.R. Schuls 
Goethe 
Dobereiner 
Goetbe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goetbe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 


St.:R. Shulg Goethe 


Schubarth 
v’Alton 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Biſchof 


Goethe 

Goethe 

Goethe 

St.:R. Schultz 
Doͤbereiner 
Soethe 


Eeite der früberu, 
Nummer ber 


jegigen Yusticatior 


St. S. 72 
G. 


G. S. 121 
Nr. 216 
(G. S. 123 
ir. 318 
.Sh. S. 25: 
Hr. 52 
» 98 
.Sch. 3. 
» » 
Sir. 319 
D. S. ıu 
Nr. 123 
» 217 


260 


Ü 


St. S. 806 
St. Sch. S. 261 
D. S. 112 
Wr. 23 


ber naturwiffenigaftlihen Correſpon 


Ar Mena 
1m 16. Der. 


ä 


». 
s. 


n. 
n. 
» 


Bann lBecunHlngan: 


1. 


* 


Der. 


Der. 


Dee. 
De. 
Dee. 


. Der. 


Ian. 
dan. 
Ian. 
Ian. 
Ian. 


. Jan. 


Gebr. 
Behr. 

Aehr. 
Aebr. 
Aebr. 
Aebr. 
Mir, 
Bär 
März 
Marz 


. Mir 


war 
Dar 
Marz 


* Marz] 
4 





Arru 
Arrit 
Anrit 
April 
Arrit 
Arrit 
Arril 
Arril 
Arrit 
Arrit 
Arrit 
Avril 
April 
Arrit 


#. April 


Mai 
Mai 
Mai 
Mai 
Mai 
Mai 


Datirangsort 


Weimar 
Weimar 
Beimar 
Beimar 
Beimar 
Beimar 
Berlin 
Weimar 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Göttingen 
* 





rag 
Berlin 
Benn 
Bonn 
Berlin 
[Zturgaut] 
Ztedbelm 
Denn 
Jena 
Weimar 
Heidelberg 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Vonn 
Jena 
Lerlin 
(Weimar) 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Frag 
Heitelberg 
Weimar 
Weimar 
Berlin 
Weimar 


von 


Geeihe 

Woen· 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

SR. Shuls 
Woethe 

Goethe 

Rees d jenbedt 
Borthe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 
Slumendach 
Goethe 

Goethe 

Nees v. Gfenbed 
SR. Shulg 
2..50ff 

Rero v. Cſenbea 
Nees d Efendea 
Sternberg 
ZUR. Sculg 
Nees v. Eſenbeck 
dAlten 

SUR. Schuld 





Nees v. Wienbedt 
ven 

Goethe 
veondard 
Goetbe 

Geetbe 

Aärber 

Nees v.Gienbed 
Yen; 

SLR. Schuls 
Goethe 

Goeetbe 

Goeide 

Voeide 
Sternbera 
Neondarp 
Gotide 

Goethe 

Sr.:R. Scruls 
Meethe 





Döbereiner 
Srüner 
Bofielt 
Grüner 
Sramer 

Nees ».Gfenbed 
Goethe 

Sr.:R. Shulg 
Leonhard 
Goethe 
Siernberg 
Garus 

Boflelt 

Rees v. Eſenbea 
Goethe 
2.50 
Döbereiner 
Goetbe 
Goethe 
Goethe 
Goethe Sohn 
Goethe Sohn 
Geeibe 
Geeibe 
Goeetbe 
Goeetbe 
Goetbe 
Goetbe 
Goeibe 
Goethe 
Goetbe 

Sr.:R. Schuls 
Seethe 

Garus 

Garus 

Goethe 
Goetbe 
Goeibe 
Goethe 
Yeonbard 
Schren 

Nee v. Gienbed 
Dobereiner 
Geeibe 
Goetbe 

SR. Shuly 
SR. Sult 
Geethe 
srüner 








euz Goethes. xv 


Seite der frühern, 
Hummer der 
jegigen Publication 
Nr. 59 
®. 8.126 
Nr. 21 
G. 8. 
Nr. 53 
»29 
©. Sch. ©. 365 
26 

Mr. 14 

0 
St. 51 
eo» 








Zr. Sch. 2.208 
Nr. 100 





21.36. 2.00 


xVI 


Jahr Meuat 


1823 


14. Mai 
17. Mai 
18. Mat 
234. Mai 
27. Mai 
31. Mai 
1. Juni 
23. Juni 
2. Iuni 
5. Juni 
7. Juni 
9. Juni 
10. Juni 
11. Juni 
13. Juni 
13. Juni 
14. Juni 
17. Juni 
20. Juni 
22. Juni 
33. Juni 
24. Juni 
[25.) Juni 
3. Juli 
8. Juli 
19. Iuli 
19. Jult 
33. Juli 
33. Juli 
36. Juli 
28. Juli 
39. Juli 
39. Juli 
4. Aug. 
12. Aug. 
13. Aug. 
15. Aug. 
15. Aug. 
16. Aug. 
16. Aug. 
9.—19. Aug. 
31. Aug. 
33. Aug. 
? [Aug.] 
1. Sept. 
3. Sept. 
3. Sept. 
4. Sept. 
5. Sept. 


A. Chronologiſches Berzeihniß 


Datirungsert 


Weimar 
Berlin 
Weimar 
Berlin 
Gengenbach 
Berlin 
München 
Weimar 
Meimar 
Dffenburg 
Gotha 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Heidelberg 
Jena 
Berlin 
Berlin 
Meimar 
Meimar 
Weimar 
Berlin 
Meimar 
Bonn 
Marienbad 
Berlin 
Heidelberg 
Marienbad 
Marienbad 
Heidelberg 
Marienbad 
Marienbar 
Jena 
Swetla 
Eger 
Marienbar 
Marienbad 
Bonn 
Marienbad 
Bonn 


(Marienbab) 


Eger 
Eger 
? 

Karlsbad 
Hamburg 
Karlsbad 
Karlsbad 
Bonn 


Nummer ber 
von an jegigen Publication 

Goethe Sternberg St. S. 10 
St.-R. Schulg Goethe Mr. 397 
Goethe St.:R. Schulz St. Sch. S. 273 
St.:KR. Schulg Goethe Nr. 328 
Mayer, J. F. Goethe » 185 
&.:R. Schulg Goethe » 329 
Delin Goethe » 369 
Goethe Rennenfampf ” 294 
Goethe v. Hoff » 104 
Zachmann Goethe » 370 
v. Hoff Goethe ». 105 
Goethe v. Leonhard » 151 
Goethe Nees v. Eſenbeck » 227 
Goethe St.-R. Schultz St. Sch. S. 274 
Leonhard Goethe Nr. 152 
Lenz Goethe » 126 
Dr. Schulg Goethe » 333 
St.-R. Schulg Goethe » 330 
Goethe Sternberg St. ©. 101 
Goethe v. Schreibers Nr. 306 
Goethe Schweigger » 334 
St.-R. Schulg Goethe St. Sch. S.279 
Goethe St.:R. Schulg » » 279 
Nees v. Eſenbeck Goethe Hr. 228 
Goethe St.-R. Schulz St. Sch. S. 241 
St.-R. Schulg Goethe » 283 
Scelver Goethe Nr. 302 
Goethe Grüner G. ©. 157 
Goethe Grüner »» 157 
Leonhard Goethe ir. 153 
Goethe Grüner G. 5.158 
Goethe Grüner » 9» 159 
Döbereiner Goethe Nr. 60 
Sternberg Goethe St. S. 105 
Grüner Goethe Nr. 75 
Goethe Grüner G. S. 160 
GBoethe Grüner »» 161 
Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 229 
Goethe Struve » 351 
d'Alton Goethe » 16 
Goethe St.-R. Shulg St.Sch. S. 283 *) 
Goethe Grüner » 162 
Goethe Nees v. Sienbed Nr. 230 
Goethe Gel » 66 
Goethe Grüner ® S. 170 
Struve Goethe Nr. 352 
Goethe Auersperg G. S. 171 
Goethe Grüner » » 173 
Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 231 


Seite der frübern, 


9% Dort falſch: Weimar. 





ig, 
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233581333 
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2* 
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BSSESSERERr 





BRRERR: 


Ron. Beihenmalte 
Neo. Göttingen 
Nov. Dresden 


EBonnuunBBBUSSSEEnn Qu ERRE 
* 


= 16.2. Ima 











» 

» 

» 

» 

» 
GR. Chur  Gorthe &.64 
Martins Goethe Br. 
Bisrans Goethe » 
Gete . Garıs [3 
Soethe Gräner ®. 
Goethe rodel A. 
Soethe v. Junter 
Goethe Nees v. Gienbed » 
Goethe Blumenbach 
Sort Goethe » 
Beyer, G. Goethe » 
Brüd Goethe Nr. 4.48. Mb. 
Goethe SR. Schulb St. Sch. S.24 
Nees v. Cſenbet Goethe Nr. are 
Grüner Goethe »% 
Sternberg Gorthe &. &.ıu 
Soret Goethe Nr. zas 
Garus Goette „a 
v. Schüt Goethe » 34 
BSlumenbach Goethe „a 
Garus Goethe v 46 
Grüner Socthe un 
Bildrandu. Ritgen Goethe »30 
Goethe v. Gerftenbergt Nr. 70. 708. 
Goethe & . 
Goethe » 
Naumann Goethe » 2 
Dertbel et Gom. Goeihe 2 
Gortbe v. Gerſtenbergk aa 
Grüner Goethe » 28 
demy Goethe na 


Goethes Raturiwifienigaftlige Gorreipondeng. I. b 


XVIII 
Jahr Monat 
1833 18. Dec 
»13. Dee. 
» 19. Dec. 
n 19. Dec. 
» 97. Dee. 
» 30. Dec. 
1824 1. Ian 
» 1. Ian. 
» 3. Jan 
» 4. Ian. 
» 9. Dan. 
» 12. Ian. 
» 14. Jan. 
» 17. Jan 
» 2. Ian 
» 20. Jan 
[»] 2. Ian 
[»] 28. Ian. 
[»]) * Ian.) 
» °? [Jan.] 
» ? (Jan. 
» 2. Febr 
» 4. Febr 
» 9. Febr. 
11. Febr. 
» 13. Febr. 
» 17. Febr. 
D) 21. Gebr. 
26. Febr. 
» 97, Gebr 
» 38. Febr 
» 28, Gebr 
28. Gebr 
» 29. Gebr 
N) 2 [Febr 
? (Märs] 
» 9 März 
9 Märı 
» 13. März 
» 22. März 
» 9. März 
» 30. Mär 
» 90. März 
» 30. März 
» 31, Mär 
» 7 März 
» 9. April 
» 14. April 
» 16. April 


A. Chronologifhes Berzeihnig 


Datirungsert 


Weimar 
Jena 
Halle 
Meimar 
Iena 
Weimar 
Weimar 
Bonn 
Gotha 
Bonn 
Weimar 
Dresden 
Berlin 
Weimar 
Weimar 
Jena 
Jena 
Dresven 
[Prag] 


Meimar 


Göttingen 


Weimar 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
Bonn 
Weimar 
Marburg 
Jena 
Weimar 
Weimar 
Breslau 
Weimar 


(Weimar) 
(Weimar) 


Bonn 
München 
Bonn 
Weimar 
Gießen 
Bonn 
Jena 
Jena 
Eger 
Eger 
Paris 
Jena 


Jena 


Öcethe 

Lenz 

Kaͤmtz 

Goethe 
Doͤbereiner 
Goetbe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Vv. Hoff 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Carus 

Et.⸗R. Schult 
Goetbe 

Goethe 

Lenz 

Lenz 

v. Schuß 
Sternberg 
Goetbe 
Blumenbach 
Goethe 

Goethe 

d'Alton 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Wurzer 

Lenz 

Goethe 

Goethe 

Hen ſchel 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Gienbed 
Martius 
vAlton 

Goethe 
Wilbrand 
Windiſchmann 
Naumann 

Lenz 

Grüner 

Gruͤner 
Feruſſac 
(Naumann) 
Lenz 


Sternberg 

Goetbe 

Goethe 

Blumenbach 

Goethe 

v. Hoff 

Carus 

Goetbe 

Goethe 

Goethe 

&t.:R. Schulk 

Goethe 

Goethe 

Lenz 

v. Hoff 

Goethe 

&oethe 

Goethe 

Goethbe 
? 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 

Doͤbereiner 

Goethe 

v. Schutz 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 

Goethe 

Goethe 

Grüner 

Lenz 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 

vAlton 

&.:R. Schuls 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Goethe 


Eeite der früßern, 


Nunmmer ber 


jegigen Publication 


St. S. 120 
Hr. 128 
» 118 
» 28 
Nir. 61. 6La. 
Nr. 106 
eG. €.» 
ir. 237 


St. Sch. S. 303 
Nr. 244. 245 
Nr. 175 
» 6 
» 246 





ber naturwiſſenſchaftlichen Correfpoubenz Goethes. 





Göttingen 
Gger 
Brag 


Goeihe 

venz 

Goethe 
Siumenbaq 
Grüner 
Sternberg 
Goethe 


SR. Stulp 
Goethe 
Sangermann 
Beonbarb 





Sternberg 
Goethe 





Goethe 
Woggentorft 
Goethe 

Gocthe 

Goethe 

Goethe 

Döring 

Yälten 

SR. Shuls 
Sämweigger 
Sternberg 

Need v. Gfended 
Beber 
Sternberg 
Berneburg 
Garus 

Gortte 

Goethe 

Goethe 

&.R. Saul 
Vbeid· 
Nöggerarh 
Seonharb 
vAlton 

Rour 

Rees ¶ Eſendea 
Goetbe 


ſenbed 





XIX 
@eite ber früberu, 
Nummer di 


er 
jentgen Publication 


em 
Nr.136 
©. 80 
Nr. 10 
». 
&x. 8.1 
Nr. am 
“ar 
"108 
& B.ın 
Nr 139 
SiS. 8,0 
Nr. 102 
122 
» 1 
“04. 6.0 
DE" 
» am 
nom 
Rs 
».2 
»165 
”2 
2 
” 155 
7 
St. 8.135 
Nr. 250 
oo 
8 
©. S. aio 
Nr. 385 
&. 8.11 
Nr.ası 
» 37 
et. 6.18 
Nr. 358 
» 
&. 6.10 
Nr. 359 
»9 
&.64. 8. 
“ ©.“ 
Nr. 287 
»156 
»10 
»208 
» 252 





XX 


Jahr Monat 


1824 


3. 
4. 
12. 
. Dee. 
. Dec. 
. Dec. 
. Dee. 
. Dee. 
. Dee. 
. Dee. 
. Dec. 
. Dee. 
. Dee. 
. Jan. 
. Jan. 
. San. 
. San. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 
. San. 
. Jan. 
. Jan. 
. Jan. 


Nov. 
Nov. 
Nov. 


Jan. 
Jan. 
Jan. 
Febr. 
Febr. 
Febr. 


Febr. 
Febr. 
.Febr. 
Febr. 


(&ebr.) 
q 


März 
Mär; 
März 
März 


. März 
. Märı 
. März 
. April 
. April 
. April 
. April 
. Mai 


‘ 


A. Chronologiſches Berzeihniß 


Datirnngeort 


Heibelberg 
Brezina 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
Münden 
Goͤttingen 
Weimar 
Jena 
Bonn 
Weimar 
Weimar 
Naumburg 
Weimar 
München 
Dresven 
Breslau 
Prag 
Gotha 
Weimar 
[Weimar] 
Meimar 
Darmftadt 
Weimar 
Gotha 
Eger 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Dsnabrud 
Jena 
Hannover 
Sonneberg 
Bonn 
(Weimar) 
(Weimar) 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Dresden 
Böttingen 
Brezina 
Brezina 
Weimar 
Salzuffeln 
Weimar 
Berlin 
Siegburg 


von 


Leonhard 
Sternberg 
Goethe 

v’älten 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Martius 
Meyer, &. 
Goethe 


Lenz 


Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

Goͤſchel 

Soret 

Martius 

Carus 

Dr. Müller 
Sternberg 

v. Hoff 

Goethe 

Goethe 

Goethe 

Heß 

Goethe 

v. Hoff 

Grüner 

Sohn 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Bruck 

Lenz 

Wildt 
Schreiber 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

v. Schütz 
Meyer, G. 
Sternberg 
Sternberg 
Goethe 
Brandes 
Goethe 
Stiedenroth 
Jacobi, M. 


Goethe 
Goethe 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Goethe 
Martius 
Leonhard 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Carus 
Nees v. Eſenbeck 
Günther 
Goethe 
Martius 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Martius 
Nees v. Eſenbeck 
Stein 
Goethe 
Grüner 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Meyer, ©. 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Goethe 


Seite der frühern, 


Nummer der 


Nr. 157 
St. S. 141 
Nr.253 
» ı1 
St. ©. 143 
Nr. 254 
» 176 
» 188 
» 255 
» 140 


ir. 177 

» 158 
Nr. 74. 748. 

Nr. 7 
Nr. 178. 1782. 

Hr. 51 

» 198 
St. S. 146 


G. S. 198 
Nr. 317. 317a. 
Nr. 189 
&t. ©. 159 
St. » 154 
Nr. 10, 

» 4 
St. 5.155 
Nr. 350 
» 115 


jegigen Vunblication 


Nr. 256. 256 a. 26 bh. 


Zr Monet Setirungdert 
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M. Set 
17. Mai 
18. Mai 
2. Rai 
22. Iuni 
? Jari 
5. Iuli 
12. Iali 
18. Suli 


th 
—A— 
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*2 


ns 
ww 
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Göttingen 
Salzuffeln 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Bonn 
Breslau 
Göttingen 
Wien 
Beimar 
Bonn 
(Weimar) 
Weimar 
Leipzig 
Bonn 
Heidelberg 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Aarau 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Weimar 
Prag 
Weimar 
Sreiberg 
Bibrach 


ber naturwifſenſchaftlichen Correſpondenz Goethe's. 





Mr. 181. 1818. 


ER. Schulz St. Ech ES. 


von an 

Nees v. Eſenbeck Ooethe 

Naſſe Goethe 
Rartius Goethe 
Goethe 

Goethe Martins 
Sternberg Goethe 
Beneke Goethe 
Körner Goethe 
Goethe Döbereiner 
Meyer, Georg Goethbe 
&t.:R. Schulg Goethe 

Lenz Goethe 
Körner Goethe 
&t.:R. Schulg Goethe 
Gternberg Goethe 
Gruithuifen Goethe 
Goethe Sternberg 
Goethe &t.:R. Schult 
v. Henning Goethe 
v’Alton Goethe 
©&t.:R. Schultz Goethe 
Blumenbach Öoethe 
Brantes Goethe 

Goethe Nees v. Gienbed 
Goetbe Nees v. Eſenbeck 
Goethe Nees v. Eſenbeck 
Nees v. Eſenbeck Goethe 
Purkinje Goethe 
Blumenbach Goethe 

v. Schreibers Goethe 
Goethe StR. Schultz 


Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Goethe 
Naumann 

Nees v. Eſenbeck 
Leonbard 
Goethe 

Goethe 

Goethe 

Iſchokke 

Goethe 

Dr. Müller, Joh. 
Goethe 

Goethe 
Sternberg 
Goethe 
Schippan 
Offendingen 


Goethe 
Nees v. Eſenbeck 


Carus u. d'Alton 


Goethe 
Goetbe 
Goethe 
Naumann 
Grüner 

v. Schreibers 
Goethe 
Leonhard 
Goethe 
Starf 


Dr. Müller, Job. 


Goethe 
Leonhard 
Goethe 
Goethe 


a 
8*8 

= 

2 


Nr. 183 
St. ©. 155 


* 8 
3.43; 


ze? 


Nr. 88 
&t. ©. 160 


St. Sch. ©. 328 


» 42 


Sir. 263. 263. 


Nr. 264 
» 265 


Nr. 266.266 a. 269b. 


Nr. 392 
» 33 
» 307 


St. ch. S. 331 


Nr. 268 
» 267 
G. S. 33 
Nr. 204 
» 269 
» 159 
» 205 
G. ©. 223 
Sir. 308 
» 371 
2.11. S. 104 
Nr. 196 
» 348 
» 197 
St. S. 161 
Nr. 160 
» 303 
» 289 


XXI 


Jahr Monat 


1826 


» 


4. 
16. 
18. 
24. 


12. 
19. 


21. 


22. 
22. 


19.—33. Sept. 


23. 
27. 
27. 
28. 


? [Bebr.] 
? [&ebr.) 


März 
März 
März 
März 


. April 
. April 
. April 
. April 
.‚ April 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Zunt 
. Juni 
. Juni 
. Juni 


(Iuni] 


. Suli 
. Zuli 
. Zuli 
. Aug. 
. Aug. 
. Aug. 


Sept. 
Sept. 
Sept. 
Sept. 
Sept. 


Sept. 
Sept. 
Sept. 
Sept. 


. Det. 
. Det. 
. Det. 
. Det. 
. Det. 
. Dct. 
. Dt. 
. Nov. 
. Nov. 
. Nov. 
. Dee. 


A. Ehronologifches Berzeihniß 


Datirungsort 


Weimar 
Eger 

Wien 
Lengsfeld 
Weimar 
Weimar 
Leipzig 
Bonn 
Jena 
Heidelberg 
Aarau 
Meimar 
Weimar 
Böttingen 
Meiningen 
Göttingen 
Königsberg 
Weimar 
Jena 

Jena 

Jena 
(Weimar) 
Sena 
Weimar 
Wien 
Tübingen 
Wien 
Meslar 
Jena 

Jena 
Meimar 
Weimar 
Letterkenny 
Weimar 
Dresden 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Koͤln 
Salzuffeln 
Bonn 
Kopenhagen 
Heidelberg 
Srankfurt a.M. 
Leipzig 
Bonn 
Sranffurta.M. 
Meimar 
Heidelberg 


Goethe 

Grüner 

Dr. Vohl 
Werneburg 
Goethe 

Goethe 
Naumann 
Nees v. Eſenbeck 
Körner 
Leonhard 
Zſchocke 

Goethe 

Goethe 
Blumenbach 
Schlegel, J. F. G. 
Himly 

Meyer, E. 
Goethe 

Lenz 

Lenz 

Lenz 

Goethe 

Schroͤn 

Goethe (Sohn) 
v. Schreibers 
Gmelin 

v. Schreibers 
St.:R. Schultz 
Lenz 

Lenz 

Goethe 

Goethe 

Gieſecke 

Goethe 
Sternberg 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 

Bluff 

Brandes 
p’Alton 
Bedemar, Varg. 
Moldenhauer 
Roͤhling 
Naumann 

Nees v. Eſenbeck 
Neufville 
Goethe 
Leonhard 


Iſchokke 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Purkinje 

Nees v. Eſenbeck 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Grüner 
Zſchokke 
Goethe 
Goethe Sohn 
Goethe 
Goethe 
Blumenbach 
Goetbhe 
Goethe 
Goethe 
Meyer, E. 
Goethe 
Gruͤner 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 

Nees v. Eſenbeck 
Döbereiner 
Goethe 
Sternberg 
Goethe 

Nees v. Efenbed 
Goethe 
St.⸗R. Schultz 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Roͤhling 
Goethe 


Seite ber frühern, 


Nummer der. 


jegigen Vublication 


Nr. 372 

» 823 
St. ©. 235 

Nr. 

» 293 

» 970 

» 206 


» 4 
Nr. 101. 101a. 
Nr. 191 
» 3 
» 143 
» 144 
» 165 
» 192 
» 312 
G 8.928 
Nr. 309 
» 733 
» 310 
St. Sch. S. 333 
Nr. 146 
» 147 
» 272 
D. ©. 116 
Nr. 72 
St. ©. 163 
» » 169 
©. 274. 274 a. 
Nr. 273 
St. Sch. S. 334 
Nr. 24 
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der naturwiſſenſchaftlichen Correfpondenz Goethe’s. 


72 
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Datirungdert 


Wetzlar 
(Weimar) 
Weimar 
Jena 
Braunfchweig 
Weimar 

? 
Breslau 
Heidelberg 
Bonn 
Bonn 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Gießen 
Halle 
Meimar 
Eger 


Frankfurt a.M. 


Weimar 
Paris 
Weimar 


Frankfurt a. M. 


Ems 
Bonn 
Weimar 
Weimar 
[Brejina] 
Weimar 
Meimar 
Jena 
Bonn 
Bonn 
Brezina 
München 
Meimar 
Meimar 
Weimar 
Prag 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Weimar 
Goͤttingen 
Moskau 
Prag 
Bonn 
Brezina 
Weimar 





XXIII 


Seite der frübern, 
Nummer ber 


von an jegigen Publication 
St.:R. Schulg Goethe St. Sch. ©. 335 
Goethe Treviranus Nr. 855 
Goethe Grüner G. S. 229 
Faͤrber Goethe Nr. 68 
Marx Goethe » 184 
Goethe Leonhard 2.11. S. 124 
Sternberg Goethe St. » 170 
Dr. Müller Goethe Nr. 199 
Leonhard Goethe » 163 
v’Alton Goethe » 14 
Nees v. Eſenbeck Goethe » 276 
Goethe Sömmerring S. S. 24 
Nees v. Eſenbeck Goethe Nr. 277 
Goethe Döbereiner D. S. 117 
Wilbrand Goethe Nr. 365 
Schweigger Goethe » 336 
Goethe Dobereiner D. S. 118 
Grüner Goethe Nr. 83 
Sömmerring Goethe » 348 
Goethe Grüner ® 6.230 
d' Alton (Schn) Goethe Nr. 13 
Goethe Sömmerring S. S.24 
Soömmerring Goethe Nr. 34 
St.-R. Schulg Goethe St. Sch. S. 352 
d'Alton Goethe Nr. 15 
Goethe Soͤmmerring S. S. 285 
Goethe Carus 6. » 36 
Sternberg Goethe St. »173 
Goethe Döbereiner D. » 118 
Goethe St.-R. Schultz St. Sch. ©. 354 
v. Buttel Goethe Nr. 45 
villton Goethe » 16 
Nees v. Eſenbeck 7 (zurMittbeilung » 285 
Sternberg Goehe an Goethe) St. S. 178 
Martius Goethe Nr. 183 
Goethe Sternberg St. S. 180 
Goethe Leonhard 2. II. » 126 
Goethe Sternberg St. » 18 
Sternberg Goethe » 9187 
Goethe Grüner SG. » 232 
Goethe Sternberg St. » 1% 
Goethe Döbereiner D. » 119 
Goethe Sternberg St. » 191 
Blumenbach Goethe Nr. 35 
Loder Goetbe » 166 
Sternberg Goethe St. S. 182 
d'Alton Goethe Nr. 17 
Sternberg Goethe St. S. 194 
Goethe Carus GG.» 38 


XXIV 


Jahr Monat Zetirungeert 
1828 10. Juni Beimar 
» 13. Iuni Beimar 
» 5. Juli Prezina 
» 12. Zuli Bonn 
» 18. Aug. Giesen 
» 3. Sept. Dornburg 
» 6. Sept. Moskau 
» 5. Det. Meimar 
» 12. Det. Meimar 
» 15.0. Vrag 
» 18. De. Weimar 
» 8. Dec. Bonn 
» 27. Dec. Göttingen 
» 31. Der. MWeslar 
1829 10. Ian. Beimar 
» 22. Ian. Prag 
» 30. Ian. Weimar 
» 31. Ian. Meimar 
» 4. März Weimar 
» 4. März Göttingen 
» 19. März Prag 
» 23. März Weimar 
(»] 1. Mai Göttingen 
» 2. Mai Moskau 
» 6. Mai Meglar 
» 16. Mai Weimar 
» 22. Mai, 4. Juni Weplar 
» 25. Juni Weimar 
» 9. Juni Weimar 
» 9. Iuni Weimar 
» 6. Zuli Meimar 
» 8. Juli Weimar 
» 28. Juli Brezina 
» 22. Aug. Eger 
» 11. (30./8.) Sert. Mostau 
» 27. Det. Brezina 
» 28. Oct. Karleruhe 
» 9.No. Weimar 
» 22. Tec. Berlin 
1830 17. Ian. Weimar 
» 4. Febr. Prag 
» 17. Febr. München 
» 13. März 2erlin 
» 7. April Göttingen 
» 11. Suni Weimar 
» 29. Juni Eger 
» 15. Aug. Weimar 
» 15. Sept. Gotha 
» 18.(6.) Eept. Moskau 


A. Chronologiſches Berzeihniß 


son an 
Geoeibe Sternberg 
Goetbe Sternberg 
Sternberg Goetbe 
Nees v. Eſenbeck Goeibe 
Ritgen Goetbe 
Goethbe Grüner 
Loder Goethe 
@cetbe Sternberg 
Goetbe Tetereiner 
Sternberg Goeibe 
Goetbe Tobereiner 
Nees v. Eſenbeck Goeibe 
Blumenbach Goetbe 
St.-R. Schulg Goethe 
Goethe Er.:R. Schulg 
Sternberg GBoetbe 
Goetbe Sternberg 
Goethe Dobereiner 
Goetbe Töbereiner 
Blumenbach Goetbe 
Sternberg Gcetbe 
Goethe Doͤbereiner 
Blumenbach Goetbe 
Loder Goetbe 
St.-⸗R. Schultz Goethe 


Goethe 
St.:R. Schuly 


St.:R. Schult 
Goetbe 


Goetbe Sternberg 
Goethe St.-R. Schuls 
Goetbe Sternberg 
Goetbe Sternberg 
Goethe Sternberg 
Sternberg Goetbe 
Grüner Goethe 
Loder Goetbe 
Sternberg Goetbe 
Nees v. GEſenbeck Gcethe 
Goethe Dorow 
Dorow Goetbe 
Goethe Sternberg 
Sternberg Goethe 
Gruitbuifen Goetbe 

v. Henning Goetbe 
Blumenbach Brethe 
Goethe Grüner 
Gruͤner Goetbe 
Goetbe Grüner 

v. Henning Goetbe 
Loder Goetbe 


Eeite der frübern, 
Rummer der 
jewigen Publication 
er. &.197 
» » 200 
» » 200 
Jr. 278 
» %95 
G. 3.236 
Nr. 167 
St. S. 201 
D. 2 120 

t. » 203 
512221 
Nr. 279 
nn 36 


S 
zT 


Sir. 37 


Sg. IIlI. S. 1511 
Ir. 65 
St. €. 219 
» » 220 
ir. 89 
» 4 
» 39 
G 5.238 
Ir. 85 
G. S. 240 
Nr. 95 
» 170 


ber naturwiffenfchaftlihen Correſpondenz Goethe's. 


Jahr Beust 
UN 29. Okt. 
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= 
EER 


BERmBUENG; 
FB 
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N) 
a 
N) 
» 
151 
» 
BJ ? 


» 22. (10.) Mai 
n 6. Jumi 


Datirungsort 
Bresina 
Breslau 
Breiberg 
Königsberg 
Weimar 
Eger 
Biezina 
Köftrig 
PBeimar 
Gotha 
[Prag] 


Moskau 

Jena 

Weimar 

(Breslau) 

Göttingen 
? 


Berlin 
München 
Beylar 
Weimar 
Bonn 
Weimar 
Xerlin 

? 
Eger 
Biezina 
Weimar 
Meimar 


Sternberg 


Nees v. Eſenbeck 


v. Herder 


Meyer, E. 


Goethe 
®rüner 
Sternberg 
Schottin 
Goethe 

v. Hoff 
Sternberg 
Sternberg 
Loder 
Voigt, F. S. 
Goethe 


Nees v. Eſenbeck 


Blumenbach 
Sternberg 

v. Henning 
Gruithuiſen 
St.⸗R. Schultz 
Goethe 

StR. Schultz 
Goethbe 
Seebeck (Sobn) 
Sternberg 
Gruner 
Sternberg 
Goethe 

Goetbe 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Leonhard 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Sternberg 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


Sternberg 


Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 


St.:R. Schulg 


Goethe 
Carus 

Goethe 
Goethe 
Goethe 
Goethe 
Gruͤner 


Sternberg 


XXV 


Seite der frühern, 
Nummer ber 


jegigen Publication 


St. ©. 1 
Nr. 281 
» 98 
» 198 

L. II. ©. 198 
Nr. 86 

St. ©. 297 
Nr. 305 

&t. ©. 228 
Jr. 111 

St. ©. 239 
» n 2333 
Nr. 171 
» 856 

St. ©. 184 
Nr. 282 
» 40 

St. €. 280 
Nr. 96 


2» % 
St. Sch. ©. 381 


» » 381 
» » 384 
GG S. 41 
Nr. 342 
er. S. 236 
Nr. 87 
et. ©. 239 
&. » 243 
Et. » 240 


B. Alphabetiſches Berzeihniß 


der in diefer Sammlung enthaltenen Briefe. 


3. Briefe von Goethe an 


d'Alton, 3.3. E. 5. 7. 9. 
Blumenbach, I. F. 26. 28. 34. 
Cramer (Berg-R.). 53. 
Döbereiner, 3. W. 59. 62. 63. 
Ekel, Cl. 66. 


v. Gerſtenbergk, 8. (Reg.⸗R.). 70. 


708. 71. 
Günther (Ober-Conf.-R.). 91. 


v. Hoff, K. E. A. 102. 104. 106.108. 


Hofmann, C. 112. 

Hufeland, C. W. 114. 

v. Junker (Freih.). 117. 

Lenz, J. G. (Berg-R.). 129. 133. 


v. Leonhard, K. C. 148. 151. 155. 


158. 160. 
Lößl, 3. 172. 


v. Martius, K. F. P. 174. 177.179. 


180. 182. 
Meyer, Ernſt. 186. 190. 192. 
Müller, Joh. (Phyſiol.). 197. 
Naumann, K. 205. 


Nees v. Eſenbeck, C. G. 217. 219. 
221. 226. 227. 230. 232. 236. 


239. 242. 243. 246. 247. 249, 
250. 253. 255. 257. 260. 263. 
2632. 264. 265. 267. 270. 272. 
274. 274. 

Poffelt, 3.5. 291. 

Purkinje, Iob. E. 293. 

Rennenlampf (Freih. v., Hofmar: 
ſchall). 294. 

Röhling, 3. 297. 

v. Schreibers, 8. 306. 308. 

Schrön, 8. 311. 

v. Schütz, W. 316. 

Schultz, C. L. F. (Staats-R.). 3328, 
(Nachträge.) 

Schweigger, J. S. C. 334. 

Stark, J. C. 348. 

v. Stein, F. 349. 

v. Struve, H. G. 351. 

Treviranus, L. C. 355. 

Werneburg, J. F. C. 359. 

Zſchokke, J. H. D. 372. 374. 

Einen uns Unbekannten. 375. 


B. Alphabetiſches Berzeihnig der Briefe. 


xxvur 


b. Briefe an Goethe von 


Hilton, I. W. 612346 
&. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16, 17. 

rAlton, €. ( Sohn des Borigen). 18, 

Bebemar, Bargas (Graf). 19. 

Beneke, 5 €. 20. 

Bergelins, I. 21. 2, 

Bihet (Infpester). 33. 

Sluff (Dr.). 4. 

Blumenbach, I. 1. 25. 27. 
31. 32. 38. 35. 36. 87, 
4. 

Brandes, R. 41. 42, 48, 

Brüd, A. Z. 44. 44a, 44b, 

» Buttel. 45, 

Carus, 8. ©. 46. 47. 48, 49. 50, 
5L. * 

Cramer (Berg-®.). 52. 

Dittmar (Brof.). 54. 

Döbereiner, I. W. 55. 56. 57. 58. 
60. 61. 61a. 

Döring (Dr.). 64. 

Derow, W. 65. 

Fürber, M. 67. 68. 

Ferufjac, A. E. I. P. 9. F. de (Ba- 
ton). 69. 

v. Giefede, 8.2. 72. 

d. Gmelin, F. ©. 73. 

Goͤſchel, 8.F. 74. Tin. 

Grüner, I. ©. 75. 77. 78. 79. 
80. 81. 82. 83. 84. 85. 86. 87. 

Gruithuiſen, $. de P. 88. 89. 90. 

v. Heinroth, J. C. 5. A. 9. 

v. Henning, 2. 93. 94. 95. %. 

Henfhel, A. W. €. Th. 97. 

v. Herder, S. A. W. (Berg-R.). 98, 

He (Ober⸗Finanz ⸗ N.) 99. 

Heufinger, K. F. 100, 

Himly, 8. ©. 101. 1018; 


29. 30, 
38. 39, 





v. Soff. 8. €. A. 103,105, 107, 
109. 110. 111, 

Hufeland, C.W. 113, 

Iacobi, Mar. 115. 

Jäger, ©. 116. 

Kämb, 2. 5. 118, 

Körner, 3. €. F. 119. 120, 121, 

Langermann (Etats-R.). 122, 

Renz, I. ©. (Berg ⸗ R.). 123, 194, 
125. 126. 127. 128. 130.-131, 
132. 134. 135. 136. 137. 138, 
139. 140. 141.142, 143, 144. 
145. 146, 147. 

. Leonhard, , €, 149. 150. 152, 

153. 154. 156. 157. 159. 161, 

162. 163. 

Lindenau, B. A. 164. 

Lover, F. €. 165. 166. 167. 168. 

169. 170. 171. 

. Martius, 8.5. P. 173. 175. 176. 
178. 1788. 181. 181a. 183. 

Marz, K. M. 184. 

Mayer, 3. 5. 185. 

Meyer, Exnft. 187. 188. 189, 191. 
193. 

Meyer, G. F. W. 1. 

Moldenhauer, F. 19 

Müller, Dr. 3. 196. 

Müller (Secret.). 198. 199. 

Naffe, C. F. 20. 


® 


.s 


* 


















Naumann, K. 201. 202. 203. 
204. 206. 207. 

Nees v. Ejenbed, €. G. 208. 209. 

210, 211. . 214. 215. 

6. 218. 22. 223. 224. 

. 233. 234. 

. 241. 244. 





251. 252. 254. 256. 


XXVIII 


256a. 256b. 258. 259. 261. 262. 
266. 266. 266 b. 268. 269. 271. 
273. 275. 276. 277.278. 279. 


B. Alphabetifches Berzeichniß der Briefe. 


319. 320. 321. 322. 323. 324. 
325. 326. 327. 328. 329. 330. 
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Üeberbliden wir in der vorangehenden Gruppirung die 
Reihe der Männer, welche die von uns gegebene naturwifjen: 
ſchaftliche Gorrefpondenz Goethe’3 bringt, jo drängt es ſich 
una vor allem auf, daß die Worte, die Goethe hinfichtlich der 
Jugendgenofjen feiner Dichtung (im Zueignungsgedichte zum 
„Fauſt“) mit Recht ſprechen mochte, nicht gegen die Jugend: 
genofien feiner naturwiſſenſchaftlichen Forihungen gewendet 
werden können: 

Sie hören nicht Die folgenden Gejänge, 

Die Seelen, denen ich die erften fang: 
Zerftoben ift das freundliche Gedränge, 
Berflungen ah! der erfte Widerklang. 

Dein Lied ertönt der unbelannten Menge 

Ihr Beifall jelbft macht meinem Herzen bang; 
Und mas fih jonft an meinen Lieb erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerftreuet. 

Denn die Verhältniſſe zu den Stürmern und Drängern, 
in deren Mitte der „Fauſt“ concipirt wurde, waren in der 
That Schon längft gelöft oder doch beinahe bis zur Uner: 
fennbarkeit der eriten Bande gelodert, al3 das erite Fauſt— 
fragment in die Welt eintrat. Die Männer dagegen, welche 
bei jeinen erſten naturwillenichaftlihen Errungenichaften zu 
Gevatter ftanden, ſehen mir ihn bis in feine jpäteften Tage 
freundjichaftlich begleiten und ihnen, nämlich Blumenbach, 
Loder, Sömmerring gefellen fi je länger deito mehr Natur: 
forſcher mit Namen von beftem Klange d’Alton, Carus, 
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Martius, Nees von Eſenbeck u. ſ. w. zu ebenfo bleibender Verbin- 
dung hinzu. Das meilte von dem, um mas fich Goethe in 
der Jugend als Autodidalt bemüht hatte, fieht er, wenn 
auch ſtellenweiſe angefämpft, als Greis eine feite Baſis für 
den Syitemaufbau werden. Und fo Tann dad, was er an 
Knebel ſchrieb: „Die Conſequenz der Natur tröftet ſchön 
über die Inconſequenz der Menſchen“ (2. April 1783), zur 
Ausfage über die Confequenz der Naturforihung gegenüber 
der Inconſequenz gemüthlicher Stimmungen erweitert werden. 

Menn man auf einen oberflächlichen Blid bin Goethe 
jelber der Inconſequenz binfichtli der Wahl feiner Dichs 
tungögegenftände geziehen und es ihm anfänglich nicht ver- 
ziehen bat, daß er dem durchſchlagenden „Götz“ einen in 
ewiger Flucht ſchwebenden ‚Werther‘ folgen ließ, ja wenn 
man mit Recht bedauern fann, daß manches Thema (vor 
allem gilt dies von der „Natürlichen Tochter‘) nur zum Frag: 
ment wurde, fo ift eine folche Untreue binfichtlih eines von 
ihm einmal ergriffenen Naturthemas durchaus nicht zu ge- 
wahren. Und wenn „des Lebens ernſtes Führen” bei 
Goethe’3 Dichtungen für den Unfundigen erft eines Nach: 
meijes bedarf, fo Tann das binfichtlih feiner Naturftudien 
durchaus nicht vorgebracht werden. 

Ueber diefe Treue können wir bier zur Erläuterung 
beinabe nur wiederholen, was eine berufenere Feder, nämlich 
die Virchow's („Goethe als Naturforſcher“), geiftreich zus 
ſammengeſtellt hat. Doch möchten wir dabei auch auf die 
erſten, wenn auch halbmythiſchen Anfänge Goethe's auf 
dem Wege ſeiner Naturbetrachtungen hinweiſen. Es iſt das 
jener eigenthümliche Naturcultus des Kindes, das durch das 
Erdbeben von Liſſabon ſich ſelber im Innerſten erſchüttert 
fühlte. Denn noch ſpäter (an Fr. von Stein, 25. Juni 1781) 
gingt die Reminifcenz an die Schwankungen des Erben- 
grundes duch: „Auf diefem bewegliden Erdball ift doch 
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ur in der wahren Liebe, der Wohlthätigfeit und den 
Biffenichaften einige Treue und Ruhe“; fie ift in dem Aus: 
mie an Knebel (4. September 1785): „Doch was hat 
Grund auf der beweglichen Erde!” zu vernehmen; und die 
ftendigfte Befriedigung über einen unerjchütterlihen Boden 
jenſeit der menichliden Irrungen faßt er in die Worte 
Zauft’3 (U, 1) zufammen: „Du Erde warſt auch diefe 
Nacht beitändig!’ 

Sodann, wenn au nachhaltig, fo doch nach Goethe’s (in 
„Wahrheit und Dichtung“, zweites Buch) Angaben nicht näher 
beftimmbar, mag die Wirkung geweſen fein, welche die Um— 
änderung des Urtheils feiner Mitbürger über den Mediciner 
Sendenberg auf Goethe darum bervorbradhte, weil um einer 
nediciniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Stiftung willen der Mann 
aus einer lächerlichen Geftalt zu einem der größten Wohl- 
thäter der Stadt umgewandelt wurde. Doch wandeln wir 
auch da noch auf dem halbmythiſchen Gebiete. Selbft das, 
wa3 Goethe während feiner Studienjahre ji) aus den Na: 
turwiſſenſchaften aneignete, gibt noch feinen unumſtöß— 
lihen Beweis für eine vorwiegende Befähigung für dieſes 
Gebiet ab. Die mediciniſchen und botaniſchen Geſpräche 
feiner Tiſchgenoſſen in Leipzig; feine alchemiſtiſchen Grübe— 
lien auf Beranlafjung de3 Fräuleins von Klettenberg in 
Frankfurt; die mediciniihen Curſe, an denen er fih über 
Anatomie bei Lobitein, über Chemie bei Spielmann und 
Klinik bei Ehrmann in Straßburg eifrig betheiligte — 
alles das bat wol einen guten Grund für feine jpätern 
Beitrebungen gelegt: allein e3 ijt daraus doch nur ein höchſt— 
begabter, da3 Verſchiedenſte unfafjender junger Mann, feines: 
weg3 aber ein fünftiger Naturforfcher zu erkennen. 

Seine Eigenthümlichkeit, die Naturerjcheinungen zu er: 
faſſen und zu ergründen, zeigt ſich zum eriten mal, als er 
mit Zavater und feinen phyſiognomiſchen Beftrebungen be: 
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fannt wird (1774). Die entbuftaftiihe Begegnung beider 
und ihr erfter Umgang, welche bei Goethe jelbft dann nach⸗ 
wirkten, als er fih um Lavater's ihm nicht zufagender Rich⸗ 
tung willen von ihm abmwendete, jodaß er aud da noch 
für ihn nur das milde Urtbeil bat (an Fr. von Stein, 
6. April 1782): „Wenn ein großer Mann ein duntel Ed bat, 
dann ift es recht dunkel”, ward für Goethe der Aus: 
gangspunkt für phyſiognomiſche Studien. Dabei jehen wir 
aber jogleich zweierlei entſchieden berportreten. 

Erftlih kann er fi an dem oberflächlichen Scheine der 
Mienen und Geberden nicht begnügen, jondern dringt ent- 
ihieden auf das Knochengerüfte als den feften Träger der 
Muskelentfaltungen vor, und wenn auch Lavater über den 
Schädel jagt: „Daß ich diefen weit feitern, weniger verän- 
derliden, Heichter bejtimmbaren Theil des menschlichen 
Körpers für die Grundlage der Phyliognomif angejehen 
wiffen möchte” (Lavater, „Fragmente“, II, 143), jo ift wie an 
vielen andern Stellen des Werks Goethe's Einfluß nicht 
zu verfennen. Denn noch viel Später beantwortete er Eder: 
mann’3 Frage (17. Februar 1829), ob Lavater eine Tendenz 
zur Natur gehabt habe, wie man fait wegen feiner Phyſio⸗ 
gnomif jchließen jollte, dahin: „Durchaus nicht, feine Rich⸗ 
tung ging blos auf das Sittlihe, Religiöfe. Was in Lavater’3 
Phyſiognomik über Thierfhädel vorfommt, ift von mir.” 
Und das ftimmt dann auch zu Goethe’3 ganzer Anſchauungs⸗ 
weiſe über diefen Punkt, binfichtlich deſſen wir nur drei, frei- 
lich fpätere Ausſprüche vorbringen wollen, nämlich die auch 
von Virchow (6.98) gebrachte, im „Typus“ überjchriebenen 
Gedichte: 

Es ift nichts in der Haut 
Was nit im Knochen if; — 
dann im „Epirrhema“: 
Nichts ift Drinnen, nichts ift Draußen, 
Denn was innen, das ift außen; — 
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endlich in der Abfertigung eines Haller’ihen Ausſpruchs in: 
Allerdings”: 

Natur hat weder Kern no Schale, 

Alles ift fie mit einem male. 

Bei diefem Bordringen über den flüchtigen Schein hin- 
aus wird aber fogleih Halt gemacht, jobald fih eine Er- 
ſcheinung als feſte Grundlage defjelben darbietet, oder um 
an fpäteres Wort Goethe’3 vorzubringen, fobald man beim 
„Urphänomen’ angelangt ift. Und wenn irgendwem Baco’3 
von Berulam Warnung: „Phyſik, hüte dich vor Metaphyſik“, 
ind Naturell geprägt war, fo iſt das bei Goethe der Fall 
geweien. Jedes Weberjchreiten der Erjcheinungswelt, jedes 
auf Abftraction bafirende naturwiſſenſchaftliche Vorgehen ift 
ihm zumider und darum Ffonnte er fih auch nie mit der 
mathematiihen Methode befreunden, wofür, wenn e3 über- 
haupt nod eines Nachweiſes bedürfte, der von uns ge- 
brachte Brief an Naumann (IL, 8) das vollgültigite Zeugniß 
ablegt. Er begnügt ih damit, die Analogie der flüchtigen 
mit einer bleibenden Erfcheinung, dem „Urphänomen“, ge: 
funden zu haben. 

Sodann zweitens die Induction der Thierſchädel und 
zwar möglichſt vieler, um an ihnen, und zwar aus dem, 
was im Vergleich zum menſchlichen Schädel als Ausbeu— 
gung oder Einjeitigkeit des Urtypus genommen wird, die 
Nuancen der menſchlichen Phyliognomie zu erfennen und 
zu erflären. Das Vorgehen nah Analogie und Induction 
it aber die Methode der echten Naturforſchung. 

Die mit der Phyliognomik im innigften Zuſammenhange 
ſtehende Beichäftigung mit dem Knochengerüfte bleibt ihm denn 
auch in Weimar treu, und er forgt, wie Virchow (a. a. O., ©. 
39) vielfältig belegt, für die Vertrautheit mit „dieſer einzi- 
gen Geltalt”. Er wird dort au ſonſt noch naturmifjen: 
ſchaftlich auf das vielfältigfte angeregt. „Alles“, erzählt 
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Böttiger, ‚‚mineralogilirte, jelbit die Damen des Hofs fanden 
in den Steinen einen hohen Sinn und legten fih Gabinete 
an.” („Alexander von Humboldt. Eine wiſſenſchaftliche 
Biographie. Herausgegeben von Karl Bruhns“, I,188.) „Wie 
einft in Stalien am Hofe der Medici, jo mar in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ein offener Sinn für mwifjens 
ſchaftliche und Fünftleriihe Beitrebungen an manden Höfen 
und in der guten Gefellihaft... Nirgends aber fanden 
ſolche Beftrebungen mehr Anerkennung als am Hofe von 
Weimar. Die Herzogin Amalie, welche jelbjt porträtirte, 
bemübte ſich forgfältig, in die Anfichten Camper's über den 
menfchlihen Kopf vorzudringen. Der Herzogin Zuije, deren 
lebhaftefteg Sntereife für die Farbenlehre erwacht war, bat 
Goethe in dankbarſter Erinnerung fein optiſches Werk ge- 
widmet. Karl Auguft ſelbſt war bis zu feinem Tode ein 
Freund der Naturwiſſenſchaften, und gewiß gibt e8 weniges, 
was rührender ift, al3 die Schilderung, welde Humboldt von 
feinen legten Tagen gegeben hat.’ (Virchow, a.a.D.,©.49 fg.) 

Sehr hoch müſſen dann aud noch die Anregungen an⸗ 
gefchlagen werden, melde Goethe aus jeinem Gejhäfts- 
leben erhielt. Er wurde ja in Weimar bald als der Zau= 
berer für alles angejehen. Und fo galt eg, neben Hof- und 
Staatsangelegenheiten die vorhandenen Mittel des Landes 
zu verbeilern, neue aufzufinden und fo jene Zuftände herbei- 
zuführen, welde ihm und dem Herzog als politiiches Ideal 
vorſchwebten. Da traten ihm denn in Land: und Forjts 
wirthichaft und Parkanlagen die Fragen der Pflanzenwelt, 
im Bergbau die mineralogijchen, in der Sorge für Cabinete 
an der Univerfität in Jena die mannidhfaltigiten naturwiffen- 
ſchaftlichen Bedürfniffe nahe genug. Im ganzen jedoch ift 
die Periode bis nah der Winterreife in die Schweiz ber 
Durchführung beitimmter ſowol dichterifcher als naturmiffen- 
Ihaftliher Aufgaben nicht günſtig. Es gilt ihm in diefer 
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Zeit die Ratur beinahe nur als ein Rückzugsgebiet aus der 
ihn mitunter verwirrenden Vielgeſchäftigkeit des Menſchen⸗ 
lebens. Höchſtens möchte mit einer kühnen Redewendung 
geſagt werden, Goethe fett die phyjiognomifchen Studien, 
die er am menſchlichen Antlig begonnen hatte, an’dem 
Antli der Natur, d. h. an ihrem Gefammteindrude, der 
Landſchaft fort, ſei es, daß er (‚„Harzreije im Winter 1777”) 
von Der Höhe 
Dem Geier gleich, 
Der auf fhweren Diorgenwolfen 
Mit fanftem Fittig ruhend, 
Nah Beute Schaut — 
und jeinen Päan auf das Raturleben ertönen läßt; fei es, 
daß ihm aus dem mondbeglänzten flußdurchrauſchten („An 
den Mond’, 1778) Thale das entgegenblidt, 
Mas von Menfhen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Turh Das Labyrinth der Bruft 
Mandelt in der Nadıt; — 
ſei es, daß er am Staubbad) aus dem „Geſang der Geiſter 
über den Waflern” (1779) die menſchliche Yautung der 
Naturſtimmen berausbört. 

Bi3 endlid und wahrſcheinlich bald nach der allaus: 
gleihenden Schweizerreije (1780), der, wenn auch in Proja 
gebaltene und von ihm als „aphoriſtiſch“ bezeichnete Symnus: 
„ie Natur’, diefe vom Allleben der Natur in der Land— 
ſchaft ausgegangene Allbeſchauung abſchließt. Wie aber un: 
mittelbar nach dieſer Reife ihn die Verwirrung des Staats: 
hausbalt3 durch den Präjidenten von Kalb nöthigt, ſich dieſem 
Geſchäftszweige bis ins minutiöfejte Detail hinzugeben, jo 
sehen feine durch die Reife wieder angeregten naturmwifjen: 
ihaftlihen Beitrebungen dem parallel bi3 auf das unbe: 
achtete, ja geradezu als nicht vorhanden bezeichnete Detail 
der Naturgejtaltung fort. Es handelt jich eben darum, die 
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Harmonie des Ganzen, welche „die Natur” vorahnend ge⸗ 
priefen, im Geringfügigiten nachzuweiſen. Es ließen fich 
wol genug Anzeihen zufammenftelen, welche auch dieſes 
Bordringen in die Naturforihung ald einen Rüdzug aus 
den Disharmonien der Menjchenwelt anſchauen ließen, wie 
benn Goethe an Fr. von Stein (25. October 1780) über das 
ihn umgebende Menſchen⸗ und Geſchäftsgewühl fih äußert: 
„Hier leben die Menſchen miteinander mie Erbjen im 
Sade, fie reiben und drüden fih, es kommt aber nichts 
weiter dabei heraus, am menigiten eine Verbindung.” Im 
ganzen jedoch wird dieje Periode immer deutlicher von dem 
Streben beherrſcht, ih die Reiſe nah Stalien zu ermög⸗ 
lien, und da muß zuvor im Geichäftsleben das unftör- 
bare Gleichgewicht und in der Natur jener Zuſammenklang er: 
reicht werden, der bis dahin nur als,„aphoriſtiſch“ ſich andeutete. 

Das Problem, welches ihm die Phyſiognomik geftellt 
und defien Löfung er fih durch das methodiſch richtige Zu⸗ 
rüdführen der Minengeftaltung auf ihre Knocdengrundlage 
angenäbert hatte, wird als beunruhigender Rüdftand wieder 
aufgenommen. So beginnen denn von da aus (1781) feine 
ofteologifhen Studien, bei denen er bald den Anatomen 
Loder in Jena als treuen Genofjen und Helfer zur Seite, 
anfänglich zwar die Autoritäten wie Blumenbad, Söm- 
merring, Camper (, welcher lich nie befehren ließ,) zu Geg⸗ 
nern bat, aber bald nachdem er Göttingen und feine Ca- 
binete, Blumenbah, Sömmerring und Forfter perjönlich 
fennen gelernt hatte (1783) triumphirend an Fr. von Stein 
(2. October 1783) ſchreiben Tann: „Das Glüdlichfte ift, Daß 
ih nun fagen kann, ich bin auf dem rechten Wege, und es 
geht mir von num an nichts verloren.” Er konnte aber 
jenes Problem, überall Harmonie der Geftaltung zu finden, 
nit einmal für vorwärts gejhoben, geſchweige denn für 
gelöft erachten, jo lange nicht ein dem Skelete mejentlicher, 
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alfo nothwendiger und allgemein vorfommender Theil auch 
am Menſchen nachgewiefen war. Ueber die Arbeit des 
Suchens dieſes Xheils, nämlich des Zwiſchenkieferknochens, 
(os intermaxillare) als ein durchaus gewiflenhaftes, alljeitig 
vergleichende3 Vorgehen find die Acten (Virchow, a. a. D., 
©. 75.fg.) zu Goethes Gunften geſchloſſen. Möge bier nur 
noch fein Brief an Knebel (November 1784) zum Beweiſe 
beigefügt werden, daß diefe Arbeit ein entſchieden zielbe- 
wußtes Streben war: ‚Hier fchide ich dir endlich die kleine 
Abhandlung aus dem Knochenreiche und bitte um deine 
Gedanken darüber. Ich babe mich enthalten, das Refultat, 
worauf ſchon Herder in feinen Ideen deutet, ſchon jeßo 
merten zu laflen, daß man nämlich den Unterjchied des 
Menſchen vom Thier in nichts einzelnen finden könne. 
Bielmehr ift der Menſch aufs nächſte mit den Thieren ver: 
wandt. Die Uebereinftimmung des Ganzen madt ein jedes 
Geihöpf zu dem mas e3 ift, und der Menſch ift Menjch fo 
gut durd die Geltalt und Natur feiner obern Kinnlade, als 
durch Geftalt und Natur de3 legten Gliedes feiner Tleinen 
Zehe Menſch. Und fo ift wieder jede Greatur nur ein 
Ten, eine Schattirung einer großen Harmonie, die man 
auch im ganzen und großen ftudiren muß, jonft ilt jedes 
Einzelne ein todter Buchftabe. Aus diefem Geſichtspunkte 
it diefe Feine Schrift gefchrieben, und das ift eigentlich das 
Snterefje, das darinnen verborgne liegt.’ 

Um diejelbe Zeit, ala Goethe feine oſteologiſchen Studien 
zu einem eriten Abfchluffe brachte, wurde die MWiederauf: 
nahme de3 Bergbaues zu Jlmenau für ihn zur Beranlafjung, 
dem mineralogiihen und geologischen Naturgebiete eine er: 
böbte Aufmerkſamkeit zu widmen. Wejentlich gefördert wurde 
diege Richtung durch feine erfte mit Knebel (1785) unter: 
nommene Reiſe nad Karlsbad. Schon das Fichtelgebirge, 
dann die geologiſche Geftaltung, aus meldher der Sprubdel 
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hervorbricht, endlich auf ſpätern Reiten nad) Böhmen (biz 
zum Jahre 123) die Bergwerksproducte und vulkaniſchen Bor: 
fommniile dieier Gegenden murden für ihn zu immer reicher 
fh entialtenden Problemen. Wenn aber aud die Berfude, 
mit bieten Problemen fertig zu werden, Goethe einen be- 
wunderungswürtigen Reichthum von Kenntniſſen einbraditen, 
fo kann doch nicht von 10 befriedigenden Refultaten für die 
Wiſſenſchaft in dieiem Gebiete geiprechen werden, wie jie 
zunädit durch jeine oiterlegiihen, ipäter durch jeine botani- 
ihen Bemühungen gewonnen wurden. Ganz abgejehen da⸗ 
von, daß nach dem damaligen Stande der Borarbeiten fein 
befriedigender Abſchluß möglid war, jo jtellte ſich auch das 
Syſtem, mit welchem er ſich zuerit befreundet hatte, dem in 
den Weg. Und das einmal ergriffene wurde darum feitge- 
halten, weil e3 jenem Momente in Goethe’3 Naturell voll- 
fommen zujagte, welches wir als ein weiteres Charakteriftifon 
für Goethe’3 Naturforihung zu bezeichnen haben. Es ift 
das der Haß gegen jeden Umfturz und zugleid dag Streben, 
alle3 auf dem Wege ruhiger Entwidelung zu erfaflen und 
zu verfolgen, und mwir werden Jchwerlid irren, wenn wir 
darin den Nachklang des mütterlihen Weſens finden, das 
jedem Plöglihen, Gewaltſamen, Tumultuirenden aufs ent: 
I&hiedenjte abgeneigt war. Wir wollen bier nur an die 
Stelle im zweiten Zheil des „Fauſt“ (IV, 1) binlichtlich der 
Grodgeftaltung erinnern, über deren Ende es beißt: 
Ta grünt's und wächſt's und um fi zu erfreuen, 
Bedarf cs nicht der tollen Ztrudeleien. 

Und nit blo3 dem Inhalte, fondern wahrſcheinlich auch 
ber Zeit nad liegt fie dem an 8. ©. Sternberg (14. De: 
cember 1824) Gejchriebenen und Concipirten fehr nahe, ba 
in beiden Fällen dem „böfen Humor’ gegen das „Tumul⸗ 
tuirende” in nahe ſich berührenden Ausdrücken Luft gemacht 
wird, melden man vollftändig aus der Schlußftelle des 
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Conceptes erkennt („Briefwechſel zwischen Goethe und Kaspar 
Graf von Sternberg”, 6.258): „Dieſes ift bei allen ſolchen 
Dingen das Grundböſe, daß wenn man von einer Seite 
daB Phänomen durch Icheinbare Erklärungen befeitigt bat, 
daß und von allen andern Seiten die Schwierigfeiten gleich 
Hyodralöpfen bedrohlich angrinjen. Da ich nicht zu lehren 
und alio auch nichts zu behaupten babe, jo erhalte ih mir 
meinen freien Sinn, das Problem da liegen zu laffen, wo 
ihm vor diesmal nichts anzubaben iſt.“ Zugleich enthält 
dies eine Beltätigung über das obenerwähnte Feithalten 
Goethe’3 am Thatjählihen und feinen Widermwillen gegen 
alle darüber binausgehenden Begründungen. 

Doch um zu jener Zeit zurüdzufehren, in welcher neben 
den geologiihen auch noch ofteologijche und botaniſche Stu- 
dien getrieben wurden, jo fühlte fich Goethe kurz vor feiner 
italieniihen Reife im Naturgebiete durchaus glücklich und 
befriedigt, wie er an Fr. von Stein (15. Juni 1786) ſchreibt: 
„Wie lesbar mir das Buch der Natur ‚wird, Fann ih Dir 
nicht ausdrüden, mein langes Buchftabiren hat mir geholfen, 
jegt rückt's auf einmal und meine jtille Freude ift unaus— 
fpreblid. So viel Neues ich finde, find’ ih doch nichts 
Unermartetes, e3 paßt alles und jchließt fih an, weil ich 
fein Syſtem habe, und nichts will ald die Wahrheit um 
ihrer jelbft willen.” 

Es find aber diefe Worte mehr gefühls: als ſachrichtig. 
Denn erft die italieniiche Reife wird mie für Goethe's 
Dichterberuf jo auch für feine Erforihung der Natur zu 
einer enticheidenden Wendung. Und zwar wird er fchon 
an der Grenze des Landes („Geſchichte meines botaniihen 
Studiums”, III, 744 fg.) durch ein Naturgebiet mächtig 
angeregt, welches einft im Haufe des Großvaters durd) 
defien Blumenzucht, dann durch die leipziger und ſtraß— 
burger Tifchgenoffen, endlich durch das Gejhäftsleben in 
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Meimar eine bedeutende Anziehungsfraft für ihn erhalten 
hatte. Durch Stel in der Forſtwirthſchaft, durch Buchholz’ 
pharmaceutiſchen Garten, der aber auch ſonſt jeltenere, wiſſen⸗ 
Ihaftlih interefiante Pflanzen beherbergte, auf die rechte 
Bahn geleitet, endlich durch des Herzogs Vorliebe für diefen 
Zweig, die fogleih in die Praxis von Anpflanzungen über- 
ging, ſah er fih „genöthigt über botaniſche Dinge immer 
mehr und mehr Aufllärung zu ſuchen“. Er wendet ſich zu 
Linne; deſſen Philofophie der Botanik wird fein „täglides 
Studium”, und ſpricht fich über deſſen Einwirkung jo aus: 
„Borläufig aber will ich befennen, daß nad Shakſpeare 
und Spinoza auf mid die größte Wirkung von Linne aus⸗ 
gegangen und zwar durch den Wiberftreit, zu welchem er 
mich aufforderte. Denn indem ich fein ſcharfes geiftreiches 
Abfondern, jeine treffenden, zwedmäßigen, oft aber will- 
fürliden Gejeße in mich aufzunehmen verjucdte, ging in 
meinem Innern ein Zwieipalt vor: das was er mit Gewalt 
auseinanderzubalten ſuchte, mußte nah dem inneriten Be- 
dürfniffe meines Weſens zur Vereinigung anftreben.” 
Dieſes Bedürfniß, die Einheit im Pflanzenleben aufzu= 
finden, wird, ſowie Goethe die Alpen überftiegen, durch Die 
je weiter deſto vielgeftaltigere Flora der immergrünen 
Mittelmeerregion aufs höchſte geipannt. „Die Fülle einer 
fremden Vegetation” im botaniihen Garten zu Padua, die 
Palmen Roms ala Vorboten der tropiichen Vegetation, end: 
li der Reichthum folder Pflanzenpropheten einer andern 
als jeiner heimischen Welt in Sicilien, machten ihn zuerft 
aufmerkſam, wie die Pflanze von Licht, Luft und Boden 
abhängig jei; fie mwedten fodann die Vorftellung, daB die 
Pflanzengeftaltungen nicht urfprünglich determinirt und feft 
geftellt, fondern ein Umbildungsrefultat der auf fie einwirs 
fenden Bedingungen jeien; bis ihm endlich in Sicilien, nad} 
der vergeblihen Bemühung, die Einheit des Pflonzenlebens, 
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die ihm „unter der ſinnlichen Form einer überſinnlichen 
Urpflanze vorſchwebte“, in einer höhern Anſchauung zu 
gewinnen, dieſe Einheit als die „urſprüngliche Identität 
aller Pflanzentheile vollkommen einleuchtete“. 

Dieſe Identität aller Pflanzentheile erſcheint ihm nun 
als der Typus für die Entwickelung der Pflanze aus der 
die centrale und die peripheriale Grundtendenz einigenden 
Blattbildung, als das Urphänomen des Pflanzenlebens, das 
als Wachsthum oder anders bezeichnet als Fortpflanzung 
ſich darſtellt, und deſſen Variabilität den äußern Bedingun⸗ 
gen untergeben iſt. Ueber dieſes für die Naturwiſſenſchaft 
unumftößlid) von Goethe gefundene und von ihm bald nach 
der Rückkehr aus Stalien (1790) als „die Metamorphofe 
der Pflanzen’ formulirte Refultat feiner botanischen Studien 
fagt treffend Kirchhoff („Die dee der Pflanzenmetamorphoſe 
bei Wolf und bei Goethe”, 1867, ©.97): „Und mit dieſer 
Erfenntniß” der Wefenseinheit oder des Grundtypus der 
Entwidelung zum Mannidfaltigjten „mar etwas Großes für 
die Wiſſenſchaft geſchehen, es mar ein Monismus an Stelle 
jene3 Dualismus geſetzt, der bisher von der Linne’jchen 
Schule jo feitgehalten, daß des Meilters ſibylliniſches My— 
ſterium, wodurch fich die Larve des Krauts in die Deutlich: 
feit der Blüte verwandelt, nämlich der Prolepfistheorie, 
die Wiffenihaft zu verfteinern und auf dem kindlichen 
Standpunft feftzubannen drohte.” Wenn aber in derfelben 
Abhandlung auf die Briorität Wolf's für Goethe's Pflanzen: 
metamorphojenlehre hingewiefen wird, jo ift das der Zeit, 
niht aber der Sache oder der unabhängigen Entdedung 
derielben durch Goethe nach richtig und ahgejehen von vielen 
Arußerungen, die er darüber gegen Edermann that, ſpricht 

er ih am Schluſſe der Gefhichte feines botaniihen Stu: 
diums über feinen Weg dazu fo aus: „Nicht alſo dur 
eine außerordentlihe Gabe der Inſpiration noch unver: 
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muthet und auf einmal, ſondern durch ein folgerechtes Be⸗ 
mühen bin ich endlich zu einem jo erfreulichen Reſultate 
gelangt.” 

Es läge auf diefem Punkte jehr nahe, über Goethe’3 Ber: 
halten zum Darwinismus, wenn er denielben Tennen gelernt 
hätte, zu ſprechen. Statt deſſen berufen wir ung wieder 
auf einen dazu befähigtern Mann, der Haeckel's Behanptung, 
die Darwin’iben Anſichten feien ſchen bei Goethe zu finden, 
widerlegte, nämlich auf Oskar Schmidt: „War Goethe ein 
Darwinianer?” (1871). Rir fallen es nur kürzer zufammen, 
indem mir jagen, daß durch Darwin die Goethe'ſche An⸗ 
ſchauungsweiſe geradezu umgekehrt wird. Bei Darwin ift 
nämlich der Typus eine zufällig entflandene und um ihrer 
Zweckmäßigkeit willen feſtgehaltene Form, alſo ein Erzeug- 
niß, bei Goethe dagegen die nothwendige Grundlage für die 
Entwickelung und ihre zufälligen Variationen, alſo eine Voraus⸗ 
ſeßung. In Bezug auf die Deſcendenzhypotheſe dürften aber 
Goethe's Worte je gelautet haben, wie er in einem analogen 
Fülle über die jogenannten poñtiven Rejultate Cuvierꝰs für die 
Gecloaie (‚„Discours sur les revolutions de la surface de 
Globe”, 1326, in Dabei gemeint) ne an ©. Eternberg am 
19. Sertember 1826 Ihrieb: „Doch fällt mir bei meiner Art, 
die natürlichen Dinge zu betrachten, jenes geiſtreiche Wort 
dabei ein: «Der jjranzote liebt das Pentive, und wenn 
er e& nicht findet, je macht er es.“ Dieſes if zwar aller 
Menſchen angeberene Ratur und Weite, die ih wenn nit 
zur Erbiünde doch wenigiten? zur Erbeigenheit rechnen möchte, 
und mich deshalb möglichtt davor zu hüten oder vielmehr 
ne andzubilden Iuche. Der Menſch geneht überall Probleme 
zu, und Tamm tod feine: ruhen und liegen lafen; und 
dieſes it auch ganz redit, drum ſenſt würde die Forſchung 
aufhören; aber mit dem Peñtiven muß man e nicht ſo 
ernſthaft nehmen, iendern ſich durch Ironie darũber er: 
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heben und ihm dadurch die Eigenſchaft des Problems er⸗ 
halten; denn ſonſt wird man bei jedem geſchichtlichen Rück⸗ 
blicke confus und ärgerlich über ſich ſelbſt.“ 

Indem während Goethe's italieniſcher Reiſe ſeine bota⸗ 
nijchen Studien ausreiften, pflückte er auch auf dieſem Bo⸗ 
den die Früchte ſeiner oſteologiſchen Studien. Beim erſten 
Aufenthalte zunächſt für das äſthetiſche Gebiet. Wir brin⸗ 
gen darüber unverändert das, was Virchow (a. a. O., S. 
108 fg.) ſagt: „Manchem mag es nun freilich wunderbar 
vorkommen, wenn Goethe wiederholt in feinen Briefen her⸗ 
vorbebt, wie jehr ihm das Studium der vergleichenden 
Anatomie das Verſtändniß der Antike erleichtert babe. Man 
wird vielleicht eher glauben, daß die Erforihung der Thier- 
föpfe dem PVerftändniß der idealen Köpfe griechifcher Götter 
und Heroen ſchade. Aber ſchon Camper bat gezeigt, mie 
beide Reihen fi demjelben Maß fügen, und ich felbft habe 
gelegentlich angedeutet, auf welche Weile die alten Künſtler 
den Eindrud der Erhabenheit zu erzeugen mußten, der ihre 
Bötterföpfe in fo wunderbarer Weile auszeichnet. Woher 
ne aber ihre Vorbilder zu einer theilweiſe ganz außerhalb 
der natürlihen Bildungsgrenzen liegenden, alſo rein idealen 
Vergrößerung mander Schädel: und Gefihtsmaße genom: 
men haben, dürfte fchrieriger fein. Sch für meinen Theil 
balte e3 für ganz möglich, daß bier Thierftudien maßgebend 
geweien find. Man fehe fih nur den Kopf eines Löwen 
an und man vergleihe damit den typiſchen Kopf eines 
Zeus, und wenn man dadurch nicht überzeugt wird, fo leſe 
man die Phyſiognomik des Ariftoteles. Quibus quadrata 
et comensurata frons est, magnanimi; refertur ad leones. 
Quibus crines sublati a fronte ad caput usque, liberales; 
refertur ad leones. Und fo mag e3 denn wol begreiflih 
fein, daß auch Goethe mit feinen Thierftudien einen tiefern 
Einblid in das Weſen der alten Kunft gewann, als man= 
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cher Bildner.“ Und die Beſtätigung, wie fruchtbar die bis 
zur Vergleichung des menſchlichen mit dem thieriſchen Schädel⸗ 
baue vordringenden phyſiognomiſchen Studien ſich für Goethe 
geſtaltet hatten, erhält man aus einem an den damals in Rom 
verweilenden Herder gerichteten Briefe (27. December 1788): 
„Es iſt ganz natürlih, daß du dich gleichſam ausſchließ⸗ 
lih an die Statuen hältft. Sie find ung ja allein von den 
befiern geiten der Kunft übrig. Bei Gemälden muß man 
ſchon wie Spinoza’3 Gott zum Irrthume etwas hinzudenken, 
anftatt daß jene uns mit einem volllommenen Begriffe ent- 
gegenfommen. In phyſiognomiſchen Entdedungen, die ſich 
auf die Bildung idealer Charaktere beziehen, bin ich jehr 
glüdlich geweſen.“ 

Es war aber nicht die Art Goethe’3, von welchem es 
im eminenten Sinne gilt: nil actum reputans, si quid 
superesset agendum, ſich in der Befriedigung eine Ge 
bieteg zu gefallen, jolange noch nit fein Urphänomen 
gefunden war. Doch follte auch diefe, nachdem er erit fi 
aus der Mannichfaltigkeit der Neifeeindrüde gefammelt und 
in feiner Häuglichfeit einen Halt gegründet, nicht lange auf 
fih warten laſſen. Und nachdem e3 fi Goethe jahrelang 
nit den ofteologifhen Studien hatte „Sauer werben” laffen, 
genügte ein verwitternder Schafſchädel auf dem Lido (1790) 
zur Entdedung, daß das Schädelgerüfte nichts anderes fei 
als eine Umbildung der Wirbel, deren Urgeftalten das 
Rückenmark einfchließen. Wie perſönlich wichtig ihm aber 
die Entdedung diejes Urphänomenz war, ſehen wir daraus, 
daß ihn die vergleichenden ofteologifchen Studien jelbit in 
dem Menſchen- und Geichäftsgemühle Breslaus nicht vers 
laſſen (‚Goethe in Schlefien 179. Ein Beitrag zur Goethes 
literatur von Hermann Wentzel“, 1869); wie dad aud aus 
einem Briefe an Fri von Stein (1. Auguft 1790) hervor: 
gebt: „In allem dem Gewühle babe ich angefangen meine 
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Abhandlung über die Bildung der Thiere zu jchreiben”. Sa 
wir möchten in der übereifrigen Hingabe Goethe’3 an die 
Beflätigung diejer Entdedung den Hauptgrund finden, daß 
die Damals befuchten Bergwerke von Tarnowig und Wieliczka 
eben nur erwähnt werden. Was aber über die wiſſenſchaft⸗ 
liche Wichtigkeit diefer Entdeckung und über ihre Priorität 
zu jagen wäre, bat Virchow (a. a. D. in den lebten vier 
Beilagen, ©. 104 fg.) jo meifterhaft dargelegt, daß am 
beften nur darauf bingewiejen wird. Nur jo viel müflen 
wir de3 Bufammenhangs wegen wiederholen, daß das Er- 
feunen der ſechs Wirbel im Schaͤdelgerüſte durchaus nicht 
ala ein geiftreiches Aperçu gelten, jondern nur der appovia 
cd zavrog beim Gewölbebau verglidhen werden kann. Der 
Schlußſtein des Gemölbes wäre eben feine Einigung und 
Berfeftigung des Ganzen, wenn‘ nicht die Grundfteine und 
die zufammenftrebenden Aufführungen ihm feine Lage fidhern 
mürden. | 

Nicht To glücklich wie mit diefer zugleich abſchließenden 
und bahnbrechenden oſteologiſchen Entdedung war Goethe 
m einem andern von ihm fein Teben lang aufs eifrigite ge— 
pflegten Gebiete der Naturwiſſenſchaft, in meldes er auch 
in Stalien und zwar während feines zweiten römiichen Auf: 
enthalts entjchiedener bineingeleitet wurde. Es iſt befannt, 
wie die erfte italieniſche Reiſe Goethe's zum Enticheidungs: 
gange wurde, ob er mehr Begabung zum Staatsmann, 
sum Dichter oder bildenden Künftler habe; es ift weiter 
feſtgeſtellt, daß er fich da mit der legten Arbeit am „Egmont“ 
beichäftigte und gleichzeitig unter Kraus’ Anleitung emſig 
„der Praxis der bildenden Kunft bingab”, bis ihm eine 
entiheidende Einficht für die Abwendung von der Praris 
dieied Gebiet aufging; worüber er fich, freilich viel jpäter 
(10. April 1829), gegen Edermann fo ausſprach: „Was ic) 
aber jagen mollte ift dieſes, daß ich in Italien in meinem 
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vierzigſten Jahre klug genug war, um mich ſelber inſoweit 
zu kennen, daß ich kein Talent zur bildenden Kunſt habe, 
und daß dieſe meine Tendenz eine falſche ſei.“ Deſſenunge⸗ 
achtet war es aber gerade dieſes Gebiet, und zwar das der 
Malerei, welches ihn zu einer von ihm nicht befriedigend 
abgeſchloſſenen Richtung in der Naturwiſſenſchaft verlocken 
ſollte. 

Das Colorit der Gemälde wurde nämlich nach Goethe's 
eigenem Belenntniß (ILL, 1085) zum Angelpuntte für feine 
optiſchen Studien, und da ihm über deſſen Wefen, über das 
Zufammenwirten der Yarben zu jeiner Hervorbringung 
weder die praltiihen Künftler noch die damalige Theorie 
einen befriedigenden Aufihluß gewährten, Angelila’3 Ber: 
ſuche höchſtens einen Ausblid aus einem Labyrinthe eröffne- 
ten, in welchem er bald auch die Beleuchtungen der italieni- 
ſchen Atmofphäre und feine Yugendreminifcenzen an farbige 
Schatten als fih darbietende Pfade fand, jo nahm er nun 
die Sache jelbftforihend in die Hand. Es galt, die New: 
ton'ſche Dogmatik durch Verſuche ſich entweder zugänglich 
zu machen, oder ſie zu widerlegen. Mit den von Büttner 
entlehnten Prismen gelangte er dann (1790, alſo in dem 
Entdeckungsjahre des oſteologiſchen Urphänomens) zu einem, 
wie er es ſelbſt nennt „entſcheidenden Apercu“. Und nun 
folgt eine beinahe jedes andere naturwiſſenſchaftliche Suter: 
eſſe ausſchließende Hingabe an den Gegenjtand, für den er 
eine fefte Behandlungsbalis gefunden zu haben glaubt. Wie 
er dabei von Naturforfhern und Literaten, wie Loder, 
Sömmerring, Göttling, Wolf, Forfter, Schelling, von feinem 
lernbegeifterten Herzog, den Fürften von Gotha und dem 
Fürftprimas gefördert wurde; wie auch noch „fein unerfeß- 
liher Schiller” ihn zum Vorwärtsgehen drängte und mit 
Vorrichtungen unterflügte; wie aber die Phyſiker gleich 
Lichtenberg, von deſſen Vorurtheilälofigkeit er fih doch das 
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meilte verſprach, ſchwiegen, und er dadurch immer mehr zur 
Selbfiforihung angeeifert wurde, wolle an ber angeführten 
Stelle nachgeleſen werden. Schon im Jahre 1791 ypublicirte 
er das erfte Heft feiner optiſchen Beiträge; trieb, ſeit (1792) 
fein Freund der Maler Meyer fein Hausgenofle geworden 
war, mit diefem feine hromatiihen Studien; fie verließen 
iin ſelbſt auf dem Feldzuge nad Frankreich nicht; und bei- 
nahe Jahr für Jahr finden wir in feinen „Annalen“ vie 
chromatiſchen Beihäftigungen erwähnt, wie fie denn und 
die Polemik gegen Newton ein reiches Beiprehungsfeld mit 
Edermann und in beinahe allen Eorrefpondenzen find. End: 
lich bringt das Jahr 1810 mit der „Farbenlehre“ einen, 
freilich nur vorläufigen, Abſchluß, dem die Nachträge bis in 
den Monat vor feinem Tode nicht fehlen (IH, 1092—1119); 
und jelbft feine letzten Worte: „Licht! mehr Licht!” deuten 
auf die Intenfität, mit welcher ihn dieſes naturmillenfchaft- 
lide Gebiet gefefjelt hatte. 

Anftatt nun über die Grenzen einer hiſtoriſchen Erläu— 
terung zu der von uns gebradten „naturwiſſenſchaftlichen 
Correſpondenz Goethe’3”, durch Vorbringung eines ung nicht 
zuſtehenden Urtheils hinauszugeben, wollen wir lieber das Ent: 
iprehende Virchow (a. a. D., ©. 21 und 23) entlehnen: 
„In der Optik, diefer liebiten Gefährtin feiner Mußeſtunden, 
gelang e3 ihm nie, mit der «Gilde» in ein Einverjtändniß 
zu fommen, obwol er unzählige Verſuche und die wunder: 
vollften Beobachtungen über die phyliologiihe Seite des 
Sehens gemacht hatte; e3 gelang ihm nicht, weil die Be: 
handlung der Optik jeit Nemton mathematiih gemorden 
war.... Trotzdem find die langjährigen Forſchungen über 
Licht und Farbe, über Gewölk und Gebirge Feine verlorene 
Arbeit. War ihre Methode nicht vollfommen, fo war fie 
doch eine ftreng beobachtende und erperimentirende, und 
jelbit da, wo ihr, wie in der Optik, die allgemeine Zuftim: 
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mung fehlte, gewann fie doch den entſchiedenſten Einfluß 
auf die Entwidelung der Phyfiologie, wie Johannes Müller 
mehr als einmal dankbarſt anerfannt bat.” Wir fügen 
binfichtlich des Lebtern den Hinweis auf die zwei von ung 
(I, 393 fg.) gebrachten Briefe bei. 

Sm Sabre 1794 beginnen bei Goethe perſönliche Ver⸗ 
bältniffe, welche nicht blos für feine dichterifchen, ſondern 
auch für feine naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten von der größ- 
ten Wichtigkeit wurden, nämlich die zu Schiller und den Ge- 
brüdern von Humboldt. Ja man muß von da an die völlige 
Sicherheit Goethe’3 im naturwiſſenſchaftlichen Vorgehen dati- 
ren. Wie die Bertrautheit mit Schiller gerade an einem Punkte 
der Naturwiſſenſchaft erwuchs, den Goethe durch feine 
Pflanzenmetamorphoſe überwunden zu haben glaubte; wie 
zuerft die Geilter aufeinanderplagten, aber bald durch 
Schiller's Erpofitionen, daß die ala Erfahrung angenommene 
Urpflanze nur als eine Idee Geltung habe, ins rechte Ges 
leife gebracht wurden; wie ſich daran das Eingehen Goethe’s 
auf ein im Kantiihen Sinne geführtes Geſpräch Tnüpfte, 
und wie fih daraus eine fi fortwährend fteigernde Wechfels 
wirkung der beiden Genien geftaltete, bat Goethe felbft in 
feinen „Annalen“ (II, 1122) auf3 anſchaulichſte geſchildert. 
Es gilt von allen Gebieten, aljo auch von den naturwiffen- 
Ihaftlihen, was Goethe uns binfichtlih feiner Förderung 
durch Schiller in den optiihen Bemühungen fagt: „Durch 
die große Natürlichfeit ſeines Genies ergriff er nicht nur 
Schnell den Hauptpunft, worauf es ankam; fondern wenn 
id mandmal auf meinem beſchaulichen Wege zögerte, 
nötbigte er mich durch jeine reflectirende Kraft vorwärts 
zu eilen, und riß mid gleichſam an das Ziel, wohin er 
itrebte.” Es ging ihm durch den Umgang mit Schiller 
vor allem die gründliche Einficht in die Kantiſche Philoſophie 
auf, und durch die Feſtigkeit ihrer Methode klärte und be- 
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feftigte fi) feine Forſchung nad dem Bleibenden. Diefes 
wird von nun an bald als Idee bald als Urphänomen be⸗ 
zeichnet und ift ihm das in der Erſcheinung gegebene Geſetz 
oder die das Geſetz unmittelbar darbietende Erſcheinung, 
und feine Raturerlenntniß wird immer beftimmter zur Mor: 
phologie, zur Erfafjung der Geſetze im Geſtaltenwechſel der 
Erjdeinungen. In diefem Sinne beſuchte er zur gründ⸗ 
lichern Einfiht in feine ofteologifhen Anfihten in ber 
Morgenfrühe des Winters 1794—95 mit Meyer und ben 
Humboldt's die Borlefungen Loder's und fchrieb er auf Ge⸗ 
Iprächsanregungen berjelben (1795) den „Entwurf einer 
Einleitung in die vergleihende Anatomie”. 

Ebenjo fruchtbar geftalteten fich die Anregungen, die 
Goethe von den Gebrüdern von Humboldt erhielt, und es 
genügt einftiweilen das befannte Material, um jein Ber: 
bältniß zu Beiden zu charakteriſiren. So fchreibt Goethe 
bald nad) der gemachten Bekanntſchaft (28. December 1794) 
on Sacobi: „Mit Schiller und den Humboldt's fteh ich 
recht gut, unjer Weg führt Diesmal zufammen und e3 jcheint, 
al3 ob wir eine ganze Zeit miteinander wandeln würden.’ 
Ueber die Erlebniffe des nächſten Jahres (1795) heißt es 
in feinen „Annalen: „Ganz abgelenkt und zur Naturbetradd: 
tung zurüdgeführt ward ih, als gegen Ende des Jahres 
(1794) die beiden Gebrüder von Humboldt erjchienen. Sie 
nahmen beiderjeitö in diefem Augenblid an Naturwiſſen⸗ 
Ihaften großen Antbeil.” Und noch ſpät fpridt er fi 
(12. Mai 1825) über den jenenjer Freundeskreis gegen 
Edermann fo aus: „Ferner, daß Schiller jo viel jünger 
war und im friicheiten Streben begriffen, da ih an der 
Belt müde zu werben begann; ingleihen daß die Gebrüder 
von Humboldt und Schlegel unter meinen Augen aufzu- 
treten anfingen, war von der größten Wichtigkeit. Es find 
mir von daher unnennbare Vortheile entitanden.” Zwar 
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fehlt die naturwiſſenſchaftliche Seite im Verkehr mit Wilhelm 
nicht, wie man das aus dem an Schiller (18. März 1795) 
Geſchriebenen erfieht: „Herr von Humboldt wird recht fleißig 
gewefen fein; ich hoffe auch mit ihm mich über anatomica 
wieder zu unterhalten. Sch habe ihm einige zwar ſehr na⸗ 
türlide doch intereffante Präparate zurechtgelegt.” Ebenſo 
(an Schiller 26. April 1797): „Mit Humboldt habe ich die 
Zeit fehr angenehm und nütlich zugebracht, meine natur: 
biftoriichen Arbeiten find durch feine Gegenwart wieder vom 
Winterfchlafe gewedt worden.” Vorwaltend mußte aber 
doch diefe Seite im Verkehr mit Alerander bervortreten, 
wie denn über ihre Berührungspunkte Bruhns (a. a. O., IL, 
201) bervorhebt: „Gemeinſam war Goethe und ihm das 
Heimijchjein in allen Gebieten der Naturforfhung, die Uni: 
verjalität des Wiſſens und vor allem die Erfenntniß von der 
Einheit der Natur als einem kosmiſchen Ganzen.” Schon 
über das erfte Zufammentreffen mit Alexander beißt es bei 
Goethe (Annalen, 1794): „Alexander von Humboldt, längſt 
erwartet, von Baireuth ankommend, nöthigte uns ins All 
gemeine der Naturwiffenfhaft.” Und wenn ihn dann aud 
ipäter (1823, 1824, 1828) der Qulfanismus Humboldt’3 
(8. Müller, 56, 78, 124) erbitterte, jo ftörte doch dieſe 
dunkle Partie nicht den Enthufiasmus für den ganzen Mann, 
wie er venjelben inzwilchen (11. December 1826) gegen Eder: 
mann ausipridt: „Alexander von Humboldt ift diefen 
Morgen einige Stunden bier geweſen“, fagte er mir jehr 
belebt entgegen. „Was ift das für ein Mann! Ich Tenne 
ihn fo lange und doch bin ich von neuem über ihn in Er: 
ſtaunen. Man kann jagen, er bat an Kenntniffen und 
lebendigem Willen nicht ſeinesgleichen.“ Und zulegt nod 
über die „wunderbare Fügung, daß der Großherzog gerade 
die letten Tage in Berlin in faſt beitändiger Gejellichaft 
mit Humboldt verleben fonnte”, |prechend, parallelilirt er die 
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Beiden (Edermann, 23. October 1828): „Humboldt war 
dem Großherzog während eines langen Lebens auf das 
innigfte befreundet, welches freilich nicht zu verwundern, 
indem die reich angelegte tiefe Natur des Fürften immer 
nah neuem Wiſſen bedürftig und gerade Humboldt der 
Mann war, der bei einer großen Univerfalität auf jede 
Frage die beite und gründlichite Antwort bereit hatte.” 
Daß dann aber au) von Alerander von Humboldt’3 Seite 
die höchſte Anerkennung Goethe’3 vorhanden war, das mö- 
gen vorderhand nur drei fchon publicirte Neußerungen nach⸗ 
weifen. Ueber Goethe’3 allgemeine naturwillenjchaftliche 
Bedeutung heißt ed: („Kosmos“, I, 22.) ‚In der Mannidh: 
faltigteit und im periodiſchen Wechiel der Lebenzgebilde er- 
neuert ſich unabläfjig das Geheimniß aller Geftaltung, ich 
jollte jagen, das von Goethe fo glüdlich behandelte Broblem 
der Metamorphofe, eine Löjung, die dem Bebürfniß nad 
einem idealen Zurüdführen der Formen auf ideale Grund: 
tippen entipridht.” Ueber das Zujammentreffen Hum— 
voldt’3 und Goethe’3 in den botanijchen Studien jagt Bruhns 
(a.a. D., I, 199): „Daß Humboldt aber feinerjeit3 Goethe 
al3 Botanifer hochgeſchätzt, ſehen wir daraus, daß er ihm 
den zuerjt erjchienenen Theil feine amerikaniſchen Reife: 
werf3, die «Ideen zu einer Geographie der Pflanzen nebit 
einem Naturgemälde der Tropenländer» mit einem finnvollen 
von Thorwaldjen gezeichneten Widmungsblatte — der Ge: 
nius der Poeſie, ein lorberbefränzter Apoll, lüftet den 
Schleier der Iſis, zu deren Füßen ein Buch liegt mit der 
Aufſchrift: «Metamorphoje der Pflanzen» — zugeeignet hat, 
dur) welches angedeutet werden jollte, daß e3 auch dem 
Dichter gelingen könne, den Schleier der Natur zu heben.” 
Endlih über die Naturanfhauung Goethe’3 ſpricht er ſich 
in der (auch von Bruhns beigebradten) Schlußitelle über 
dichteriihe Naturbeichreibung ſelbſt dichteriſch Dbegeiltert 
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(Kosmos“, IL, 75) jo aus: „Wo iſt das ſüdlichere Volk, 
welches uns nicht den großen Meifter der Dichtung beneiden 
ſollte, deſſen Werke alle ein tiefes Gefühl der Natur durch⸗ 
dringt: in den «Leiden des jungen’ Werther» wie in den 
Erinnerungen aus Stalien, in der « Metamorphofe der Ge- 
wädhle», wie in feinen vermijchten Gedichten. Wer hat be- 
rebter feine Zeitgenoffen angeregt «des Weltalls beilige 
Räthſel zu Löjen», das Bündniß zu erneuern, welches im 
Jugendalter der Menſchheit Philojophie, Phyſik und Dich: 
tung mit Einem Bande umſchlang? Wer hat mächtiger bin- 
gezogen in das ihm geijtig heimiſche Land, wo 
Ein fanfter Wind vom Blauen Himmel weht 
Die Myrte fill und boch ber Lorber flebt 

Wir können nit umbin, bier die Bermuthung auszu- 
fpreden, daß durch die Bekanntſchaft mit A. von Humboldt 
Goethe's metecrologiihe Liebhabereien zu ſpäter eifrig be 
triebenen Studien wurden. Er ſchreibt nämlich an Knebel 
(4 April 1807): „Ih weiß widt, ob ih dir ſchon ges 
fohrieben babe, daß der Humbolbtifhen Neife erfter Theil 
angefommen iſt. Er enthält Vorſchläge zu einer Geographie 
der Pflanzen und ein allgemeine? Raturgemälde der tropi- 
{hen Länder. E3 ift ein jehr gebrängtes gehaltreiches Wer, 
dus von vielen Seiten intereſſirt. Da es befonders an die 
Ginbildungstraft Anforderungen macht, jo babe id, da ein 
Durchſchnitt, der ihr zu Hülfe fommen ſoll, noch wicht fertig 
und ausgegeben ift, einfimeilen ſelbſt eine iteale Landſchaft 
ſtizzirt und nad Dem ungeihriebenen Maß ven 1000 Toifen 
die Höhen der europäiſchen und amerilaniſchen Berge gegen- 
einandergifelt, and teren Schaeedinien und Segetations- 
höhen begeichnet: werturd um! yan; wunderliche Verhält⸗ 
vriñe aujchaulich werden⸗ Die meteorologiſchen nad Höhe 
un? Abdachung mriicirten Bedingungen können dabei von 
Schr um je weniger überichen werden ſjein, als ja Sum: 


Goethe's naturwifjenjchaftliche Bedeutung. LIX 


boldt in derielden Abhandlung ihre Einflüffe auf Pflanzen 
und Thiere, Culturanfänge und poetiihe Blüthen ver Menſch⸗ 
beit zu wiederholten malen hervorhebt („Anſichten der Natur”, 
I, 3—20). Noch mehr wird aber unjere Vermuthung durch 
das begründet, was Goethe (3. April 1824) an den Groß: 
berzog Karl Auguft ſchrieb: „Früher ift ſchon Durch Alexander 
von Humboldt und andere die Bemerkung gemacht worden, 
dab in den tropiichen Ländern eine durch Tag und Nacht 
regulirte Dfcillation (de3 Barometerz) ftatthabe.” 

Neben dem regen Berlehr mit den neuen Freunden in 
den angegebenen Richtungen jehen wir aber Goethe fort: 
während aud anderweitig der Naturforihung bingegeben. 
€3 verbinden fih ihm (1796) mit den Studien über die 
Metamorphofe der Pflanzen über die der Inſekten. Er bezieht 
(1799) für einen ganzen Monat fein Gartenhaus, um die 
Hülfe eines guten Fernrohrs für confequente Mondbeobach⸗ 
tung auszunutzen. Er recapitulirt in Göttingen (1801) und 
dann noch (1802) mit Blumenbach ältere naturwifjenichaft: 
lie Neigungen. Neue Forihungen und Speculationen 
aus dem Gebiete der Phyſik uhd Naturphilofophie werden 
ihm durch Schelling eröffnet, mit dem er einen regen per— 
fönliden Gedankenaustauſch bis zu deſſen Ueberfiedelung 
nah Würzburg unterhält. Daß die alte Vorliebe für Chemie 
dvurh Dr. Buchholz aufgefriiht wurde, jehen mir aus der 
Geſchichte jeines botanischen Studiums urd den ‚Annalen‘ 
(1796); und gar jonderbar mochte Goethe der Zufall an: 
mutben, daß in demjelben Sabre (1774), als er mit feinem 
„Werther“ eine Brandfadel in die faulen Zuftände der Ge: 
ſellſchaft jchleuderte, die verrottete Alchemie durch die Ent: 
dedung des Phlogifton von Scheele und von Prieftley den 
Todesftoß erhielt. Gal’3 Vorträge über Kraniologie (1805), 
die Goethe (III, 1155) „als den Gipfel vergleichender Ana: 
tomie anerkennt“, und der Berfehr mit diefem Mann Ienkten 
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ihn auf feine wiſſenſchaftliche Jugendliebe zurüd und er konnte 
N ihrer Pflege feit der Errichtung des oſteologiſch-zoologiſchen 
Cabinet3 in Jena (1810) nad) allen Seiten hingeben. Auch durch 
feine ſich (feit 1806) ſtets wiederholenden Reifen nad) Karlsbad 
und den Verkehr mit dem intelligenten Steinfchneider Müller 
wurde die altetiebhaberei für Mineralogie und Geologie wieder 
aufgenommen und erhielten ihre Fragen durch das Ausbleiben 
und Wiedereriheinen des Sprudels (1810) eine ungeahnte Bes 
reiherung. Durch die Errichtung der Eternwartejodann (1812) 
im ehemaligen Gartenhauſe Sciller’3 in Jena, deren Ober: 
aufficht Goethe übernahm, wurde für ihn eine Operations: 
bafis Fünftiger naturwiſſenſchaftlicher Studien bergeftellt. 
Mit diefer Jahresdatirung (1812) find wir aber bei der 
einen Grenze der von uns gebradhten naturwiſſenſchaftlichen 
Correipondenz Goethe’3 angelangt, und dag, was fie bietet, 
findet an den von uns in den Borbemerfungen als {bon 
publicirt bezeichneten, ihr entlehnten Correjpondenzen feine 
Ergänzung. Nur noch auf den eben aud) dert ſchon ange 
gebenen Berkehr mit dem Grafen von Eternberg ijt ſpeciell 
binzumweifen. Denn e3 begegnen einander im höhern Lebens⸗ 
alter zwei Männer, die man als in Erlebnifjien Ebenbürtige, 
im wiſſenſchaftlichen Borgeben Bleihgeiinnte bezeichnen muß 
und der wärmite Freundſchaftsaustauſch ihrer Beitrebungen 
tritt zu Tage. Wie Goethe einſt hinſichtlich Lili's Braut- 
haft an Frau von Stein (9. Juli 1776) ichreiben Eonnte: 
„Wie ih das Schidjal anbete, dab es ie mit mir verfährt! 
So alles zur rechten Zeit”; wie ihm die nähere Belannt- 
ihaft mit Schiller und den Humboldts ;ur rechten Zeit 
tam, d. b. damals al3 er in der betaniihen und ofieologi- 
ichen Morphologie einen befriedigenden Abichlu erreicht hatte; 
io können wir aud die Rechtzeitigkeit Dei Zuſammentreffens 
mit Kaspar Grat Sternberg au! ten WVorren des Greijes 
preiien Sören (an Staatsrath Schulg, 5. Scptemder 1822): 
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„Der größte Gewinn aber, den ich in diefen Tagen 308, 
war die perſönliche Bekanntſchaft des Herrn Grafen Kaspar 
Sternberg.” Wie fi der Verkehr (20. October 1820) an geo⸗ 
logiſchen Fragen entipinnt, nämlich an der Erforihung des 
Kammerbühls bei Eger und den Berfteinerungen in den 
Kohlenwerken des Grafen Sternberg, wie dann bald das 
geologiihe Srundproblem: ob Neptunismus, ob Vulkanis⸗ 
mus? auftaudt, daneben botanifhe und ofteologilche 
Grundfragen erörtert werden, und alles in der höchſten 
Gemüthövertraulichkeit gipfelt, möge in jener Correfpondenz 
felber nachgelefen werben. 

Wie anregend aber diefer Umgang mit dem Grafen K. 
Gternberg auf Goethe wirkte, jehen wir hauptſächlich dar⸗ 
aus, daß er noch einmal ein ihn jeit feinen Kinderjahren 
und ihren Beobadhtungen des Wetters, feiner Wolfen und 
Beleuchtungen beunrubigendes, ihn auf allen Reifen be- 
gleitendes Problem, das ihm ſeit der Belanntichaft mit 
Howard’3 Arbeiten (1816) immer fchärfer entgegentritt, ihn 
die Witterung der böhmijchen Bäder mit der ganz anderer 
Verhältniſſe in Thüringen vergleichen läßt, und dem in der 
Correſpondenz mit Graf K. Sternberg ein reiches Kapitel ge- 
widmet ift, durch feinen in die Mittelzeit diefer Belannt- 
ſchaft (1825) fallenden Auffag: „Verſuch einer Witterungs- 
lehre“, sich mifjenichaftlich zurechtzulegen unternimmt. Mit 
welder geiltigen Jugendfriſche er die volle Bedeutung der 
Naturforſcherverſammlung erfaßt, hinfichtlih deren Ermög- 
Iihung Sternberg jagen konnte: quorum pars et ego fui! 
fehen wir aus Briefftelen an dieſen Freund. Und zwar 
über die in Münden abgebaltene (27. November 1827): 
„Um jo erwünjchter ift es mir, aus zuverlichtliher Duelle 
zu vernehmen, daß wenigſtens der Hauptpunft de3 nähern 
Bekanntwerdens und zu hoffenden mahrhaften Bereinigens 
unjerer Naturforicher nicht verrüdt worden. Schen daß 
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man ſich über den Ort vereinigt, wo man das nächſte Jahr 
zuſammenzukommen gedenkt, gibt die beſten Hoffnungen, 
und gewiß iſt die Verſammlung in Berlin unter den Auſpi⸗ 
cien des allgemein anerkannten Alexander von Humboldt 
geeignet, uns die beſten Hoffnungen einzuflößen. Aus dem 
Norden werden fich auf alle Fälle mehrere Glieder einfinden ; 
ließe fih’3 veranlafien, daß böhmiſche und öfterreihifche 
Männer binzuträten, und alsdann für das folgende Jahr 
die Geſellſchaft ich unter dem Vorlige des verehrten Freundes 
in Prag verfammelte, jo wäre ver größte Schritt gethan, 
welcher zur Annäherung der verſchiedenſten deutſchen Völker⸗ 
ſchaften und zu deren Zuſammenwirken den gründlichſten 
Anlaß gäbe. Was den politiſchen Punkt betrifft, ſo würde 
ich einem Staatsmann ſagen: gerade jetzt, da eine unſelige 
Schrift des Joh. Wit die widerwärtigſten Geheimniſſe 
aufdeckt, und dergleichen noch mehrere folgen werden, ſo 
iſt es klug, die wiſſenſchaftlichen Notabeln einer Nation 
auch einmal bei ſich zu verſammeln, zu verſuchen, inwie⸗ 
fern man Zutrauen zu ihnen gewinnen, ihnen Zutrauen 
einflößen könne; man würde gewiß Vortheil davon ziehen, 
und wenn man ihnen den Hellenismus nachgäbe, gar wohl 
bemerken: daß man in neuerer Zeit vor eigentlichen Ver⸗ 
ſchwörungen und Erſchütterungen bei uns wohl geſichert 
ſei.“ Sodann über die in Berlin (10. Juni 1828): „Wie 
reich aber wird nicht diesmal die Ernte der naturforſchen⸗ 
den Verſammlung in Berlin ſich erweiſen! Ich bitte mit— 
zutheilen, wer aus Böhmen und Oeſterreich wol hingehen 
möchte. Auch von Berlin einige Worte! und wäre das 
nicht möglich, nach der Rückkehr!“ Schließlich über die im 
Wien abzubaltende (30. Suni 1831): „Alſo Glüd auf! 
Man mag Über diefe Angelegenheit denen, wie man will,. 
jo find die Folgen incalculabel. Ich hoffe das Beſte.“ 
Wie endlich das von Martius in der Verſammlung zu: 
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Münden über die Spiraltendenz der Pflanze Vorgeleſene 
jür Goethe die Beranlaffung wurde, feiner Pflanzenmeta= 
morpboje in feinen legten Lebenstagen (1831) eine Er- 
gänzung in dem Auffage zu geben: „Ueber die Spiral- 
tendbenz ber Begetation’, bat er jelber (III, 775 fg.) er- 
zäͤhlt. Diefem Gebiete der Naturwiſſenſchaft gehören aber 
anch jeine legten an den Freund (Graf Sternberg) gerichteten 
(nad) dem 15. März 1832), wenn auch nidht mehr abge: 
jendeten Worte an: „Auch das Studium der Spiralität 
des Pflanzenwachſthums hat mich nicht Losgelaffen. Die 
große Schwierigkeit, jenes Zuſammenwirken der in eins 
verbundenen und verſchlungenen Berticalität und Spiralität 
dem Anfchauen lebendig zu erhalten, die Unmöglichkeit, 
diefes zu leiften, drängte mich neulich zu einem Gleichniß; 
jei e3 erlaubt, ſolches bier einzufchalten (inseratur die ab: 
zuſchreibende Stelle aus den Acten). Freilich paßt dieſes 
Bleihniß auch nicht ganz, denn im Anfang mußte die 
Shlingpflanze jih um den ji erhebenden Stamm in faum 
merklichen Kreifen herumminden. Je mehr er ſich aber der 
bern zartern Spite näherte, deſto jchneller mußte die 
Schnedenlinie jich drehen, um endlih in einem Kreiſe auf 
einem Diskus fich zu verſammeln; dem Tanze ähnlich, wo 
man ſich in der Jugend gar oft Bruft an Bruft, Herz an 
Herz mit den liebenswürdigiten Kindern ſelbſt wider Willen 
gedrückt ſah. Verzeihung diefem Anthropomorphism. So 
bewegt ſich ſein letztes Concept in denſelben Anſchauungen, 
mit denen er ſein letztes Geburtsfeſt (1831) wie ein Pa— 
triarch in ſeinem unerſchütterlichen Beſitze mit den Enkeln 
in der uralt geliebten Naturumgebung Ilmenaus feierte. 
Vom kindiſchen Spiele des Knaben im Aufbauen eines 
eigenthümlichen Altars bis zum letzten Dictate des Greiſes 
nnden wir die unwandelbare Hingabe an die Natur, und 
darum wurde es ihm in einer noch nie dagemejenen Weile 
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moͤglich, die Natur in die Dichtung zu Übernehmen. Goethe 
felber fpricht ſich über dieſe Zweileitigkeit feines Weſens 
und über ihre Harmonie jowie über den Grund, auf dem 
diefe rubt, im ſchönſten Mannesalter (1802) jo aus: 


Natur und Kunft. 
Natur und Kunft fie ſcheinen fih zu fliehen, 
Und haben fi, eh’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide feheinen gleich mich anzuziehen. 
E83 gilt wol nur ein redliches Bemühen ! 
Und wenn wir einft in abgemefinen Stunden, 
Mit Fleiß und Geift uns an bie Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 
So ift’s mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Bergebens werben ungebundne Geifter 
Nah der Bollendung reiner Höhe ftreben. 
Wer Großes will, muß fi zufammenraffen: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erft der Meifter, 
Und das Gefeß nur kann uns Freiheit geben. 


Ernftes Mühen vom Stammeln bis zum legten Worte 
it das, was Goethe das Eindringen in die Naturgeſetze 
und dann eine Weberfegung derjelben ins volle Geiſtes⸗ 
leben allein ermöglichte. Sobald ihn der Reiz der Er- 
ſcheinung ergreift, beginnt auch fein unermüdliches Forſchen 
nad dem darin ſich anfündigenden Urphänomen, und wie 
er von der Flüchtigfeit des geiftigen Ausdrucks in der 
Phyſiognomie fortjchreitet, bis er die unerjchütterliche gei- 
ftige Bedeutſamkeit im Urtypus der Schäbdelgeftaltung er: 
reiht bat, jo ruht er in jedem Falle einer Naturanregung 
nicht, bis er, vielleiht auch nur für ihn felber, die volle 
Harmonie derjelben mit dem geiftigen Gejammtleben, mit 
der allgemeinen Gefetlichkeit feitgeftellt hat. 

Sein letztes Wort „Anthropomorphismus“ ift aber 
bafjelbe, welches er gebraucht, nachdem er (1807) über die 
damalige Naturphilofopbie, die fih für den Gipfel der Na: 
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turwiſſenſchaft geben wollte, ſich ins Klare gebracht hatte: 
„Ale Philoſophie fiber die Natur bleibt doch nur Anthropo⸗ 
morphismus, d. h. der Menſch, eins mit fich felbit, theilt 
allem, was er nicht ilt, diefe Einheit mit, zieht es in die 
jeinige berein, macht es mit fich jelbit eins.” Diejes Wort 
und feine Erklärung ſpricht aber beſſer als jedes andere, 
namentlid als das ziemlih nahe liegende Symbol, vie 
in Goethe lebende Einheit von Naturerkenntniß und Dich: 
tung aus; und diefe Vermenſchlichung, diefe Erhebung der 
Raturerjheinung in das Geiſterreich des Geſetzes, melde 
aber nie bis zur Abftraction fortgeht, fondern e3 nur als 
Angeichautes, als Urpbänomen oder Urtypus anerkennt, ift 
nach der andern Seite gewendet die höchſte Naturwahrbeit 
der Dichtung Goethes. Wir find und vollkommen bewußt, 
daB der volle Nachweis für die letztere Behauptung ein 
ganzes und noch dazu nicht dünnleibiges Buch in Anſpruch 
nehmen würde, möchten aber troßdem bier wenigſtens die 
Skizzirung eines ſolchen Nachweiſes verjuchen. 

Gleich dem Anſpruche der höchſten Naturwahrheit für 
Goethe's Dichtung dürfte der Widerſpruch begegnen, daß 
ein echter Dichter nie unwahr gegen die Natur ſein könne. 
Das iſt richtig; und doch wird ein einziges Beiſpiel, 
wenn es nur möglichſt vollſtändig belegt werden darf, ge— 
nügen, um unſere Behauptung zunächſt negativ zu recht— 
fertigen. Dan ſehe nur, da die „Metamorphoſe der Pflan— 
zen’ und die „Metamorpboje der Thiere“ ſich in eine 
nicht vorhandene Parallele auch nicht ftellen laſſen, an der 
Bolfengeftaltung, wie die Goethe ebenbürtigen Genien, 
Homer und Shakſpeare, dieſe Naturerfcheinung nicht be— 
handeln, und wie er allein die böchfte Wahrheit, nämlich 
die volle Vermenſchlichung derjelben erreicht. 

Mag uns Homer die Düfterheit des Eymerifchen Lan⸗ 
des Schildern: 
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Allda liegt das Land tes Iymeriihen Männergebietes, 
Ganz von Rebel ummwslft unb Finfterniß, nimmer auf jen’ auch 
Schauer Helies her mit leuchtenden Eonnenfirablen; — 

(D., XI, 14.) 


mag er im Gegenlage dazu vom Olympos preijen: 


Heitre beftäntig 
Breitet fi wolkenlos, und heil umfließt ihn ber Schimmer; — 
(D., VI, 41.) 


mag er auch nur die Landſchaft der Symplegaden dharalte- 
riiren wollen: 


Dorthin find zween Felfen. Der eine ragt in den Himmel 
Spitz erhebend das Haupt, und Gewölk nmmwalle ihn ringsum 
Duntelblau, Bas nimmer binwegzieht; — (D., XO, 73.) 


mag er jodann die Einwirkung des Gewölks auf die Bes 
leuchtung angeben: 


Schwarz um die Schiffe geträngt lag Finfternig, felber ber Mond 
nicht 
Schien vom Himmel herab; ihn büllete tief Das Gewölk ein — 
(D., IX, 144.) 


oder beim heranbreddenden Sturme: 


Jetzt kam graulich die Nacht des erbuntelten Mondes, und raſtlos 
Regnete Zeus; — (D., XIV, 457.) 


mag er endlich den Vorgang felber ſchildern, bei welchem 
dem Wolkentreiben eine entjchiedene Rolle zufällt: 


Aber es ſandt' auf die Schiffe der Herrfher im Donnergewölt Zeus 

Nordſturm ber mit Orkan, und ganz im Gewölke verhüllt’ er 

Erde zugleih und Gewäfler; gedrängt vom Himmel entfan! Naht — 
(D., IX, 67.) 

. oder: 


Siehe da breitete Zeus ein büfterblaues Gewölk aus 
Ueber das räumige Schiff, und es bunfelte drunter die Meerfluth, — 
(O., XII, 405; XIV, 308.) 
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jo werben wir in allen diefen Fällen die nnübertreffliche 
Sachrichtigkeit der Schilderung des Landichaftselements ans 
ertennen müſſen. Und ebenjo volllommen ſachrichtig ſehen 
wir die Schilderung der Wollen behandelt, wenn fie zu 
dem Bewohner der Landſchaft als Vergleih oder Bild in 
Beziehung gebradht werden. 


Mag Homer auf die griehiihen Schlachtreihen ſchauen: 


Jetzo wie hoch ans Wollen umnachtetes Dunkel erfcheinet, 
Wann nad ber Shwäl ein Orkan mit branfender Wuth ſich erhebet, 
Alſo dem Helb Diomebes erfchien ber eherne Ares — 

(I1., V, 864.) 


oder auf die trojaniſche Gegenjeite: 


So wie aus Nachtgewölk ein Stern zum Berberben hervorblickt 
Strahlenhell; dann wieber fih taucht in fchattenbe Wollen: 
Alſo erſchien auch Heltor anjebt bei den Borberften wandelnd — 
(Il., X, 162.) 
und: 


Bie vom Zephyros oft Die Gewölk' auseinandergetummelt 

Bom blaffhauernden Eüd, mit vollem Orkan fie verbrängend, 

Häufig wälzt hochbrandend tie Woge fi, aber emporfpritt 

Weißer Schaum vor dem Stoße ber vielfah zudenden Windsbraut; 

So rings fürzten vor Heltor bezwungene Männer bes Boltes. 
(3t., XI, 305.) 


Mag er die Vorgänge beim Schiffsbrande durch Bergleiche 
näher beftimmen wollen; zuerit die Erlöſung der Adhaier: 


Wie wenn einft von des großen Gebirge hochragendem Yelshaupt 
Dides Gewölle fortdrängte der Blikaufreger Kronion; 

Hell find alle die Warten ber Berg’ und die zadigen Gipfel, 
Zhäler au; aber am Himmel zertheilt endlos ſich der Aether: 
So, ba hinweg fie gedrängt die feindliche Glut von den Schiffen, 
Arhmeten auf die Achaier — (31., XVI, 298.) 


ſodann die Flucht der Trojaner: 


e* 
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Wie vom Olympos daher ein Gewölk ben Himmel umwanbelt 

Aus hellſtrahlendem Aether, wenn Zeus Eturmmetter verbreitet: 

So von den Schiffen zurüd war Angſt unt Gefchrei unb Berfolgung. 
(31, XVI, 364.) 


Mag er die Unerjchütterlichkeit im Kampfe charakterifiren 
wollen: 


Zonbern fie barreten fe, dem Gewölk gleich, welches Kronion 
Stellt in ruhiger Luft auf bechgefcheitelten Bergen 
Unbewegt, weil ſchlummert bes Boreas Kraft und ber andern 
Bel anbrängenten Binde, Lie bald die jchattigen Wolken 
Mit laut brauſendem Hauch fertmwehn in zerftreuter Verwirrung: 
Alfe fanden bem Feind die Tanaer rubig und furchtloe. 

Il., V. 522.) 


Mag er nicht blos die Kämpfe, ſondern auch die Verſamm⸗ 
lungen der Männer vergleichend zeichnen wollen; ſei es, 
daß ſie vor dem Kampfe zuſammenkommen: 


Alte ſchaut ven ber Warte bie finſtere Wolle der Geißbirt 

Ueber das Meer aufziebn, von Zepbores Hauche aetragen, 

Schwarz dem fernen Betrachter, wie fültere Schwärze bes Peches, 
Scheint fie das Meer burdihwebent und fübrt unermeßlichen Sturm⸗ 

wint, 
Jener erflartt vor dem Alıd und treibet Pie Heerd' in bie Felsfluft: 
Ale zog mir dem Aias Gewübl fireittertiger IAugend; — 
(SL, IV, 275.) 
jei es, Daß jte berathen: 


Reg’ ick war tie Serfammlung, wie ſchwebende Wolfen des Meeres 
Aus ter ilariſchen Fiuth. wann bach fir zer On⸗ und ter Südwind 
Auftkürnt, ine dem Gemötle des Vaters Zend fh entflürzend: 
Se war tie ganze Serrammtanı in Aufrabt, — (3, DI, 144.) 


ſei es, dab mur auf ihre Menge bingewieien werben fol: 


Wie uf der Berge Aelafıpren ter Süd anebrätet Den Nebel, 
Ter wicht Hirten erehniht. dech Naukenten kefer denn Nacht if, 
Und man fe wet verichant. ie fliege der gereriene Felbfkein, 
Wie wirbelte Staub rer dem Geng Der kemmenden Völlker 

Dicht amper. (IL, IIL 10) 
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Mag endlich die Wolle nur die Scenerie des Vergleichs 
abgeben: j 


Unb nun ffürmte ex gefaßt wie ein hoch herfliegender Adler, 

Welcher herab auf die Erbe gefenkt aus nächtlichen Wollen 

Ranbt den Hafen im Buſch, wo er binbudt, ober ein Lämmfein: 

Alfo Rürmete Heltor, bas hauende Schwert in ber Rechten — 
(Il. XXII, 808.) 


oder auch nur auf den Anfang der Wolfenbildung binge- 
wiejen werden: 


Eilendes Schwungs entftieg fie ber Fluth, wie ein Nebel. 
(St., I, 359.) 


Immer werden wir in biefen bomerifhen Stellen bie 
vom feinften Naturgefühle geleitete fcharfe Anfchauung und 
Biedergabe dieſes beftimmten Lanbichaftselements erbliden, 
an da3 aber, was wir die höchſte Naturwahrheit oder Vers: 
menſchlichung nennen, findet fih aus der Wolkenregion nur 
ein Anklang, und zwar binfichtlih Hektor's: 


Sprach's, und jenen umhüllte der Schwermuth finftere Wolle. 
(Il. XVII, 591.) 
Solderlei momentane Vermenſchlichungen find allerdings 
bei Shakſpeare häufiger zu finden. Wenn e3 beißt: 
Wolken ftehn im Auge — (U. u. C., III, 2.) 
oder: 
Bart’ nur ein wenig, denn bie Wolfe meiner Würbe 


Hält ein fo ſchwacher Wind vom Fallen ab, 
Daß fie bald finfen muß — (2. H. 4., IV, 4.) 


oder noch: 


Heil noch der fühle fanfte Wind ber Gnade 
Tas elle giftige Gewölk verweht 
Eon flarrem Morde, Raub und Büberei — (9. b., II, 5.) 
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ſo iſt allerdings Wolkenerſcheinung und Seelenzuſtand un⸗ 
mittelbar in die innigfte Verbindung gebracht. Allein be⸗ 
denflicher find fchon jene momentanen Antbropomorphis- 
men, in benen gar zu ſehr eine Antithefe marlirt wird, 
wie etwa: 


Doch mitten in Dem Glanze diefer Tage 
Erſpäh' ich eine Schwarze drohnde Wolfe. 


Ein Lüftchen wird die Wolfe bald zerfireuen 

Und zu dem Duell fie wehn, woher fie kam: 

Schon beine Strahlen trodnen biefe Dünfte: 

Nicht jede Wolf! erzeugt ein Ungemitter — (2. ©. 6., V, 3.) 
oder: 


Nun warb der Winter unſers Misvergnägene 

Glorreicher Sommer burd die Sonne NYorf'e, 

Die Welten al’, die unfer Hans bebränet, 

Sind in des Weltmeers tiefen Scho8 begraben — (8. 3.,L 1.) 


oder: 
Die Sonne läßt fih heut nicht jehn 
Der Himmel wölkt fih finfter unferm Heer. (NR. 3., V, 3.) 
Bollends ſtutzig werden wir aber, wenn una bie Anti- 
theſe als bloße Conjequenz der Redewendung erfcheint, wie: 


Die Sonne Noms ging unter; unier Tag 


FR bingeflebn: Run fommen Reifen, Tbau, ⁊ 
Gefabren: unire Thaten ſind getban — (J. C., V, 3) 
und noch mehr: 


Und wohnt kein Mitleid droben in den Rolfen, 
Tas in tie Licjen meines Jammers ſchant — (R. n. 3., IL, 5.) 
cder: 


Demn je kroſtallner ent Der Simmel alübt, 
Je trüber ſcheiut Gewäll, Das ibn durdziebt. (R. 2, IL, L) 


endlich gar: 


8. Bie? Hängen hats noch Wolfen über end? 
$. Richt rod, mein Fürk, ich babe zu viel Senne. (H. L 2.) 
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Man Tann eben bei Shalfpeare’s Naturbeſprechungen 
ſehr ſchwer das Driginale und das der Eonvenienz, viel 
leicht gar dem Euphuismus Entlehnte ſcheiden; und fo 
wiffen wir, von der bloß ſprachgebräuchlichen Anführung 
der Wollen für Himmel u. |. w. zu ſchweigen, auch dort 
nicht, wo die Wolle nur zum Vergleiche herbeigeholt wird, 
ob Shalfpeare oder ein anderer dem Theaterpublitum eine 
munbgerechte Phraſe gebildet hat, wie etwa: 


Drei lichte Somen, jebe ganz volllommen, 

Richt unterbrochen durch bie ziehnden Wolfen, 

Sind jet ein Schein — (8. 9. 6., I, 1.) 
oder: 

Unb wie die Sonne bricht durch trübfte Wollen, 

So ſtrahlt aus niedrigſtem Gewand die Ehre — (D. W. 3., IV, 3.) 
oder: 

Doc wie wir oftmals fehn vor einem Sturm 

Ein Echweigen in ben Himmeln, fill bie Wolfen — (9. II, 2.) 
oder: 

Zo bat ber hellſte Tag manchmal Gewölk, 


Eo ftrömet Freud und Leib, wie Zeiten wandeln — (2. H. 6., II, 4.) 
oder: 

Dies alles ſcheint jo Hein und unerlennbar, 

Wie ferne Berge ſchwindend im Gewölk; — (S⸗N⸗T., IV, 1.) 


endlih nahe dort, wo aud von umwölkten Brinzen, berz- 
beflemmten Pairs die Rede ift: 


Bann Wolfen ziehn, nimmt man ben Mantel um, 
Bann Blätter fallen, ift der Winter nah”, 
Wer harrt ber Nacht nicht, wenn bie Sonne finft. (R. 3., II, 3.) 


Und felbft wenn die Wolfe nur al3 Naturerſcheinung ins 
Auge gefaßt wird, wie: 


Und bie grauen Streifen, 
Die das Gewöll burchziehn, find Tagesboten — (3. €., I, 1.) 
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Sieh wie bie Himmelsflur 
If eingelegt mit Scheiben lichten Goldes — (K. v. V., V, 1.) 
oder: 


In fremde Wolken meinen Odem feufzen 
Und effen ber Verbannung bittres Brot — (R.2., III, 2.) 


weiß man nicht, ob der Dichter feine eigene Anſchauung, 
ob nur ein traditionelles Bild bringt. Und felbft in jenen 
Fällen, mo wir wol den Dichter als ihn felber vernehmen, 
weil er fih mit Behagen über die Erſcheinung ausſpricht, 
müſſen wir jagen, daß er die Wolfenbildung nur jehr ein- 
feitig im Auge bat, wie: 

Seht ihr bie Wolle dort, beinah in Geftalt eines Kamels? 
Beim Himmel, fie ficht auch wirklich aus wie ein Kamel. 
Mich dünkt, fie fieht aus wie ein Wiefel. 

Sie bat einen Rüden wie ein Wiefel. 


Oder wie ein Walfiſch? 
Ganz wie ein Walfiſch — (9., III, 2.) 


FOBOBG 


oder: 
Oft fehn wir eine Wolfe brachenhaft, 
Oft Dunftgeftalten gleich dem Leu, dem Bär, 
Der bochgethürmten Burg, dem Feljenhang, 
Gezadter Klipp’ und blauem Borgebirg', 
Mit Bäumen drauf, bie niden auf die Welt, 
Mit Luft die Augen täuſchend, folche Zeichen ſaheſt bu, 
Des dunteln Abends Prachtgebilde. (A. u. C., IV, 12.) 


Es ift nur die Wundelbarfeit diefer Naturerjheinung, 
welche der vorzugsmweife dem Menfchenleben jich zumendende 
Dichter erblidt, gerade wie der ihm darin verwandte Schiller . 
an den Wolfen nur die Flüchtigfeit diejer „Segler der 
Lüfte”, ein Refervoir für Blig und Regen oder aud) einen 
Borhang vor dem Treftgeftirn erfaßt. 

Wir haben diefe Wolkencitate in möglichſter Vollſtän⸗ 
digkeit zujammengeftellt, um ſchneller das uns für Goethe 
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charakteriſtiſch Scheinende aussprechen zu fünnen. Und da 
ieben wir benn in den bomerifhen Gedichten einen für 
alles Bedeutende, fei e8 im Menichenleben, ſei e3 in der 
Ratur, glei offenen Sinn, der daher aud die Wolfen: 
erſcheinung, fei es als Element der Landſchaft, ſei es als 
Vergleichungsmittel, nach ihrer Eigenthümlichkeit völlig 
richtig erfaßt; wir ſagen: ſo iſt es. Bei Shakſpeare iſt 
dagegen nach deſſen Vorneigung zum Menſchlichen aller⸗ 
dings ein reicheres Zuſammenhalten der Wolkenbildung mit 
Seelenzuſtänden zu finden. Allein man wird jene doch nur 
ach einer einſeitigen Eigenthümlichkeit, oft auch nur um 
eines Antitheſenſpiels willen verwendet ſehen; die Geſammt⸗ 
erſcheinung und Geſammtwirkung derſelben auf das Gemüth 
indet man nirgends auch nur angedeutet. Es kann die 
Wolle jo aufgefaßt werden, wie es bei Shakſpeare gejchiebt, 
es ift aber auch eine andere Auffaffung möglich. 

Sobald mir aber Goethe das Auge zu den Wolfen er: 
heben ſehen, fo jind mir ficher, daB er uns von dortber ein 
zwingend Ergreifendes mitbringt. Sein Blid iſt eben durch 
die ſtrenge Schule der Wiſſenſchaft gewöhnt, allen Erjchei- 
nungsjeiten die gleihe Aufmerkjamkeit zu widmen, und fein 
zrieb nach Sarmonie läßt ihn nicht ruben, bis er in der 
Geſammterſcheinung die Ausprägung und Einheit des Ur: 
wpus erkennt. Er durchbricht „Wolkendecke, Nebel, Regen: 
ſchauer“ gerade fo, wie er jih von den Düften, Yarben, 
Geftalten des Pilanzenreihg, von den Blendungen der Be: 
leuchtung, von dem Zauber einer Phyfiognomie nicht ab: 
irten läßt auf dem Wege dorthin, wo er fagen fann: „Und 
dinter und Aeonen!“ 

Man ſehe nur zu, mie er das Wolkenſpiel behandelt. 
(„Zu Howard's Ehrengedächtniß.“ Zuerſt der homeriſch 
richtig wiedergegebene Eindruck auf das Auge mit dem 
Sammeln, Zerſtreuen, Feſthalten und Schwinden der For: 
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men; dann in der Vorführung des Geſtaltenwechſels mit 
ſeiner Flüchtigkeit Reminiſcenzen ans Unterlegen einzelner 
menſchlicher Stimmungen, wie bei Shakſpeare's Kamelen 
und Felſenriffen und Schiller's „Wolkenbotſchaft“; endlich 
aber das Zurückführen auf das Urphänomen des empor⸗ 
ſtrebenden, jetzt geballt Machtgewalt verkündenden, dann 
nach Erlöſung in des Vaters oben Schos und Hand ſich 
ſehnenden, endlich aber durch Erdgewalt niedergehenden 
Erdendunſtes, alſo jenes ſelbſt ſich „Heerſcharen gleich ent⸗ 
rollen und verwehen“. Zuletzt aber noch die höchſte Wen⸗ 
dung der ganzen Erſcheinung, ihre völlige Vermenſchlichung 
durch ihren allſeitigen Wiederklang im Gemüthe, das im 
Auf⸗ und Niedergange der Wolkenbildung nur ein Gleich⸗ 
niß für „der Erde thätig⸗leidendes Geſchick“ erblicken kann, 
und daſſelbe Geſetz für das zum Dunſte gelöfte, wie für 
das flüffige Waffer („Geſang der Geifter über den Waſſern): 

Bom Himmel kommt es, 

Zum Himmel fleigt es, 

Und wieber nieber 


Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Dieſe Verbindung des geiſtigen Erſchauens des Geſetzes 
mit dem allumfaſſenden Detailbetrachten der Erſcheinung iſt 
es, was wir als höchſte Naturwahrheit oder Vermenſch⸗ 
lihung in der Bezwingung der Gemüther bezeichnen, deren 
auf einzelne Eigenthümlichfeiten beſchränkte Darftellung der 
Tropus ift. So erhält, indem diefe Wendung der Erfcheis 
nung zum Geſetze und des Geſetzes zur Erſcheinung in 
jevem Momente durch Goethe’3 harmoniſchen Sinn voll 
führt wird, Gall's Behauptung eine ins Allgemeine geho⸗ 
bene Bedeutung, wenn er über Goethe's Stirnbau ſcherzend 
fagte, wie diefer berichtet: „Ich könne den Mund nicht 
aufthun, ohne einen Tropus auszufprehen, worauf er mich 
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freilich jeden Augenblick ertappen konnte“ (II, 1150). Und 
dieſes geiftige, für das Material ftreng gejchulte Auge er: 
ſchaut darum auch im Rebel: und Woltenipiele jett (‚Amor 
ds Landſchaftsmaler“) das Walten der Liebe, das mit den 
irdiſchen Trübungen und Derbüfterungen fo lange fpielt, 
bis ana der verflärten Landſchaft das Bild der Geliebten 
kervortritt; dann wieder („Zueignung”) ift diefes Wallen 
md Schweben des übergolveten Morgennebels 


Aus Morgenbuft gewebt und Sonnenllarheit 
Der Dichtung Schleier aus ber Hanb der Wahrheit. 


Es ericheint ihm die Wolke, deren Wandlungen mit uns 
vergleihliher Treue (2. Fauft, IV, 1) geſchildert werden, 
jowol als Helenens, der Erdenſchönheit, Umbüllung als 
ah als der Träger aus dem Reiche der Schönheit in das 
der Freibeit, mit einem Worte als ideale Bhantafie, als 
der jo Heiß eriehnte Zaubermantel, für den es Feine 
Ervenihrante gibt. Und der Wolfe jchönftes Phänomen, 
der Regenbogen, in jeiner „Wechſeldauer fpiegelt ab das 
menſchliche Beſtreben“, das, jowie nad) Goethe's Anſchauungs⸗ 
weiſe in der Farbe Helles und Trübes ſich einigt, eine ſtete 
Einigung idealer Klarheit und des finſtern Materials fein 
iol, jodaß es dann beißen kann (2. Fauft, I, 1): 


Am farb’'gen Abglanz haben wir bas Leben. 


Es müßte wie gejagt ein ganzes Buch über Goethe wer: 
den, wollte man in der an einem flüdhtigen Phänomen an- 
geventeten Weile den Naturforiher im Dichter aufzeigen. 
Bon der andern Seite erjcheint e3 jedoh unumgänglid, 
nenn von der Naturerfenntniß Goethe’8 gefprochen wird, 
wenigfiens die Hauptpunkte ihrer Einwirkung auf ſeine Dich⸗ 
tung zu markiren. 

Da ſehen wir denn vor allem, wie nur jener, der ſtets 
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gewöhnt ift, feine Umgebung ſcharf aufzufaflen, den Men⸗ 
ſchen auch nit von jeinen Lebensbedingungen abjchneibet 
und das Gemüth ftet3 mit den meteoriihen Ericheinungen 
im Zuſammenhange hält, den Refler der Witterung in der 
Stimmung findet. Es iſt dabei zunähft an das von 
DB, von Humboldt in feiner Abhandlung über „Herman 
und Dorothea’ Gejagte zu erinnern. Der heiße Julinach 
mittag durchzieht wie ein Grundton die Handlung; es tft 
„beitändiges Wetter”, „das Heu ift troden” bereingebradht 
worden, der „Staub ift von ferne‘ zu jehen, und dam 
„weht vom Morgen der Wind” Namentlich die Einiwirs 
fung des energiſchen Oftwindes, welche jih den andern Por 
tenzen zugejellt, erklärt uns die höchſte Reizbarkeit der has 
delnden Perjonen. Der beitere Spätnachmittag mit feiner 
Brütefjhwüle und dem feinen die Ferne leife umſchleichen⸗ 
ben Sommerdufte ſtimmt vor allem jenes Gemüth zum 
. Meditiren, welches ohnehin mehr der Einkehr in fih zuge 

neigt if. Sodann die ſich abmildernden Lichter des berans - 
nabenden Abends mahnen wehmüthig an den Untergang 
jo viel des Schönen und laſſen die Ziveifel am Erfolge des 
Beten auftauhen. Die gefpeniterhafte Beleuchtung bes 
Vollmondes, melde „Lichter Hell wie der Tag und Schatten 
dunfeler Nächte” fcharf nebeneinander legt, ladet zum trans 
lihen Annähern und Ausruben in nädtlider Stille ein. 
Die dem Gewitter unmittelbar vorhergehende Paufe endlich 
mit ihrer Bellemmung jpannt und beängftigt die Gemüther, 
daß die Reden auf das Abfonderlichfte, auf unheimliche 
Todesreminiicenzen verfallen. Und als das in der Nach» 
mittagsihmwüle leiſe zufammengebraute Gewitter im rollens 
den Donner, Regengufle und Sturme austobt, da müſſen 
biefe energifhen, durch den Verlauf der Handlung immer 
mehr erregten Gemüther aufeinanderplagen, damit aus den 
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vorübergehenden Stürmen ihre heitere Zukunft wie die der 
Veltgeſchichte ſich erſchließe. 

Und nicht blos, daß das Lebende vom Leben der Um: 
gebung im Innerſten getroffen werde, auch das könnte ſchon 
«ud dem Verlaufe des meteoriſchen Proceſſes mit der Uhr 
in der Hand nachgewieſen werden, daß die Handlung etwa 
in der dritten Stunde vor ung anbebt und um die zehnte 
ſhon zu Ende if. Doch wollen wir dazu lieber einen an- 
dern Fall wählen, nämlich den Zeitverlauf in „Iphigenie 
uf Tauris”. Als Iphigenie die kühlern Tempelballen ver: 
läßt, ift einerfeit3 ficher die heißeſte Tageszeit vorüber, an- 
dererfeit3, da die „Schatten des dichtbelaubten Haines“ als 
ewünfchter Fluchtboden aus den Tempelmpfterien „heraus“ 
bezeichnet werden, ift noch nicht die Abendfühle da. Wenn 
dann zwiſchen dem Beginn. und dem dritten Acte ein be- 
deutender Zeitverlauf der Handlung angenommen werben 
muß, und Iphigenie bittet: 

Goldne Zonne, leihe mir 

Die ſchönſten Strahlen, lege fie zum Dank 

Bor Jovis Thron, denn ich Ein arm und ſtumm; — 
jo muß fih die Sonne dem Untergange jo weit entgegen: 
gmeigt haben, daß ihre Strahlen ſchräge zwischen den Zweigen 
zu der Sprechenden gelangen, denn ohne die Mühe einer 
Ropfwendung gleitet fo die irdifche Bitte von felbft zum 
bimmliihen Throne. Endlich iſt für die abjegelnden Grie: 
hm erit der volle Abend die günftige Zeit, denn der Abend: 
wviind folgt zur See hin dem Scheidenden, wie der Morgen: 

wind von ihr aus dem Landenden. 

Und um nit gar zu weit ſich verloden zu laffen, möge 
nur noch hingewieſen werden, wie die Dichterfrönung des 
Spealerfüllten in den Frühling, die ideale Jahreszeit, und 
in den Park, die ideale Landfchaft, verlegt und ausdrüdlich 
ach dieſe meteorische Phaſe gepriefen wird: 
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Schon erquickt uns wieder 
Das Rauſchen dieſer Brunnen. Schwankend wiegen 
Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Zweigen ſchauen uns 
Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 
Der Gärtner deckt getroſt das Winterhaus 
Schon der Citronen und Orangen ab. 
Der blaue Himmel ruhet über uns, 
Und an dem Horizonte löſt der Schnee 
Der fernen Berge fi in leifen Duft. 


Wollte man aber die ganze Reihe der Naturreflere im 
der Gemüthsſtimmung vorführen, fo genügt Schon der Fauſt, 
für Goethe das menſchliche Urphänomen, mehr als aus⸗ 
reihend. Bon der erften Klage, die ihm der Mond, fein 
„teübjeliger Freund“, provocirt, daß 


Statt ber lebendigen Natur 
Da Gott die Menſchen ſchuf hinein 
Umgibt ihn Rauch und Mober nur, — 


durch den Auferftehungsipaziergang, den erften Rüdzug vom 
finitern Gefellen in Wald und Höhle, dur die Phantaſtik 
der Brodennadht, die verzweifelte Stimmung eines trüben 
Tags im öden Blachfeld, dann das Erwachen zur geiftigen 
Gejundung in der Pracht des Sonnenaufgangs u. |. w. bis 
zur Apotheoje in Bergichludhten, Wald, Fels, Einöde, wer: 
den wir durch die wundervollite Galerie von Naturbildern, 
die zugleih Stimmungsbilder find, bindurchgeführt. 

Und wie e8 Goethe auf der Grundlage feines wifjens 
Ihaftlihen Naturfinnes möglih und leicht wird, die leiſeſten 
meteoriihden Einflüffe der Umgebung in die Stimmung zu 
erheben und fo zu vermenſchlichen, fo genügt das Gering: 
fügigite, um die volle dichterifche Begabung darein zu leiten 
und e3 fo wieder durch deren Verfenkung zu vermenſchlichen. 
Man jehe nur zu („Gleich und Gleich“): 
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Ein Blumenglödden vom Boden hervor 
Bar frühe gefproffet in Tieblihem Flor. 
Da kam ein Bienchen und nafchte fein, 

Die müflfen wel beibe für einander fein. 


Gewiß ein höchſt alltägliher, von jedem unzählige male 
gejebener Borgang. Bienen, die an Blumen jaugen, was 
ft da weiter zu jagen? Gewiß nichts für denjenigen, wel- 
ber fich mit der flüchtigen Erjcheinung begnügt. Wer aber, 
wie Goethe überall, zum Typiſchen vordringt, wird auch 
von dieſem allergemöhnlichften Vorgange an die Wechſel⸗ 
beziebungen des füreinander Lebenden, an die Harmonie 
der Schöpfung gemahnt werden und nebenbei auch vor dem 
Kundigen das Geftändniß ablegen: mir ift jo wohl und 
Nor zu Muthe, daß ih auh am Raſchen der Biene aus 
dem Blumenkelche das Zufammenftreben der Naturerichei- 
nımgen zur Einbeit erkenne. Und wie den Vorgang jehen 
wir auch die unbedeutende Situation von Goethe durch 
eine Gemüthsvertiefung in die böchfte Peripective gehoben 
„Wanderers Nachtlied“): 

Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh', 

In allen Wipfeln 

Spüreſt du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vöglein ſchweigen im Walde, 

Warte, wie balde 

Ruheſt du auch. 


Nächtliche Ruhe und Lautloſigkeit — das iſt ſchon un— 
Ählige male dageweſen. Allein indem wir dem Dichter in 
der Schilderung der Situation aufmerkſam folgen, indem 
wir unfer Auge nach allen Höhen und in alle Tiefen des 
Baldes ausfenden, um und über uns taufendfältig Leben— 
de3 in völlige Stille verfunfen ſehen, hören mir die ein- 
ringlide Mahnung heraus: auch du, ob den Baume gleich 
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in vielfache Lebensrichtungen verzweigt, ob dem Vogel gleich 
im endloſen Liede jubelnd, wirft endlich das Los des End- 
lihen tbeilen. Indem aber dieſes Memento mori an die 
Schilderung der nädtlihen Ruhe geknüpft wird, verliert es 
das Schredhafte völlig. Das technifch meifterhafte, an ſich 
höchſt unbedeutende „auch“ Hilft ung darüber hinweg; und 
wie Wald und Vogel nur einem neuen Tage enigegen- 
Ihlummern, werden „auch“ wir an den Aufgang neuen 
Leben? gemahnt. Es ift derfelbe Dichter, der als Natur: 
fundigew alle3 sub specie aeterni zu fehen fi angemwöhnt 
bat, welchen wir bier ebenfo vernehmen, mie aus ben 
Morten de3 Pfarrers (in „Hermann und Dorothea”, IX): 


Des Todes rährendes Bild ftebt 
Nicht als Schreden dem Weifen und nit als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt e8 ins Leben zurüd und Iehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es zu künftigen Heil im Trübjal die Hoffnung. 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unrecht 
Hat dem empfindlihen Kuaben den Tod im Tode gewiefen. 
Zeige man doch dem Süngling Des ebel veifenden Alters 
Werth und dem Alter bie Jugend, daß beide des ewigen Kreijes 
Sich erfreuen und fo fih Leben im Leben wollenbe. 


Und derfelbe Naturforfher, der über den Kreislauf in der 
Natur jagt: „Es ift ein ewiges Leben, Werden und Ber 
wegen in ihr, und doch rüdt fie nicht weiter”, — verfteht 
e3, nach dem geſenkten Gange der Trodäen für die paſſive 
Allbetrachtung plöglich die Jamben, wie friich aufbredhende 
Blumen, mie rajch anklingende Lieder, bervorjpringen zu 
laflen und diefelbe Lebhaftigkeit und Heiterkeit, die ſich über 
das Verrauſchen der Zeiten binmegfest, in uns zu wecken 
(„Immer und überall‘): 


Dringe tief zu Berges Grüften 
Wolfen folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Berg und Thale 
Tauſend aber tanfenb male. 
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Sobalb ein friſches Kelchlein Hlüßt, 
Es forbert neue Lieber; 

Unb wenn bie Zeit verraufchenb flieht, 
Yahrszeiten kommen wieder. 


6 ift derfelbe Mann, der fih und die Gefellfchaft zu trös 
Ren verfteht („‚Bewohnt, gethan’‘): 


Unb ſchwindet ber ältefte Wein aus bem Faß, 
So altern dagegen bie Jungen. 


Bil man aber diefe Vermenſchlichung dur Verſenkung 
des Gemüthslebens in die Natureriheinung mit einem 
Blide überfehen, jo gebe man Goethe’s Ode: „Mahomet's 
Geſang“ von Punkt zu Punkt dur. Man fieht den Felſen⸗ 
quell entfpringen, folgt ihm zur Berbindung mit andern 
Bähhen im Strome und fieht den gewaltig Gewordenen im 
allgemeinen Meeresleben jo verfchwinden, wie er aus dem 
albin gebreiteten Gemölfe feine erfte Nahrung gefogen. Die 
Schilderung dieſes Werdens, Anſchwellens und Vergehens 
it mit allen Zügen ausgeftattet, melde uns das ganze 
Leben des Gewäſſers und feine erbbelebende Macht veran: 
idauliden. Allein mit wenigen Worten, wie „jüngling: 
ich“, „Bruder“, „Vater“, „Geſchlecht“, „Fürſt“, „Rieſen⸗ 
ſchultern“, „Kinder“, „Erzeuger“, hat uns der Dichter auf 
eine Beziehung des Geſchilderten zum Menſchenleben hin⸗ 
gewieſen, und nun finden wir ſogleich, daß aus der Schil⸗ 
derung alles weggelaſſen wurde, worein ji das Gemüth 
nit vertiefen Tann. Wir ſehen ein vollitändiges Bild un- 
jer3 eigenen Xebensverlaufs vor uns, mie es ſich von den 
Kinderfpielen, ihrem Tanzen, Jauchzen und Sagen nad) 
bunten Kiefeln, durch den von Teinen Blumen und Liebes: 
augen aufhaltbaren Enthufiasmus der Sünglingsjahre, mel: 
her fih gegen die Proſa der Bedürftigfeit durch Anſchluß 
an Bleihgefinnte zu ſchützen trachtet, zur unendliden Energie 
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männliden Thuns und feinem Aufgeben im allgemein 
menſchlichen Intereſſe abrollt. Aber auch nur ſolche menſch⸗ 
lich zu nehmende Züge und durchaus nicht feine fonftigen 
Momente, feine phyſikaliſchen, technifchen oder wie immer 
andermweitigen Verhältniſſe find in die Schilderung aufges 
nommen. Der Anthropomorphismus ftebt in plaſtiſcher 
Abgeſchloſſenheit vor uns. 

Feinfühlig die Reſultirende der Naturerſcheinungen in 
der Gemüthsſtimmung widerklingen zu machen und ſcharf⸗ 
fichtig abzuſondern, was dem Gemüthe in dieſem Falle nicht 
angehört, alſo die geſchloſſene Einheit des höchſt bedeutſa⸗ 
men Gebildes herzuſtellen, iſt vor allem die Aufgabe des 
mit der vollen Körperlichkeit wirkenden Plaſtikers. Und 
wenn man es an ihm lobt, daß nicht einmal die kleine 
Zehe am linken Fuße auch nur im mindeſten in Verlegen⸗ 
heit iſt, ſo iſt dieſelbe Durcharbeitung des Materials und 
Durchgeiſtigung deſſelben an jeder Dichtungsgeſtalt Goethe's 
zu gewahren und als die ſchönſte Frucht aus dem Garten 
jeiner naturwiflenihhaftliden Studien anzuertennen. Siebe 
ift durch die Nechtzeitigfeit ihres Thuns und Redens, wie 
das vollendete Erzgebilde, aus einem Guſſe, wie die Aug: 
prägung der im Naturganzen erſchauten Harmonie in ber 
einzelnen lebensvollen Naturexiſtenz. Die vollendete Ob⸗ 
jectivität Goethe's, wie man ſonſt auch die Plaſtik feines 
dichteriſchen Schaffens zu bezeichnen pflegt, gilt ohnehin als 
unzweifelhaft; c3 wäre daher bier überflüflig, fie in einem 
breitern Detail nachweiſen zu wollen, denn auf jeden feiner 
Charaktere und feine Entfaltung kann man mit vollem 
Rechte den Ausſpruch ſelbſtbewußter plaſtiſcher Schöpferfraft 
des Dichterd anwenden: 


Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich meiß es, daß fie leben, denn fie find. 
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Tropdem wiberfteht man nur mit Mühe der Berfuchung, 
an die äftbetifche Anatomie jener zwei Geftalten zu geben, 
vie fo fehr als Höcftes der Charakteriftit anerkannt find, 
dab das Urtheil, welche man voranftellen joll, nie abges 
ſhloſſen werben kann. In Iphigenie und Tafjo die höchſte 
Reijbarkeit als Uranlage: in Iphigeniens Blute als Greuel 
verwirklicht oder gefühlt, bei Tafio ihn zu den entzückend⸗ 
fen poetifchen Ahnungen begeifternd. In beiden diejes 
Dimonifche glei fort und fort wirkſam: „So mußt du 
ein, dir kannſt du nicht entfliehen!” bei jener ſich zur 
Bötteranflage im furchtbar prädtigen Hymnus geftaltend: 


Es fürchte bie Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrichaft 
In ewigen Hänben, 

Unb Tönen fie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt — 


bei diefem nach fteten Gollifionen mit der Weltordnung zum 
demũthigen Geftändniß werdend: 


| So klammert fich ber Schiffer endlich noch 
Am Felſen feſt, an dem er ſcheitern ſollte. 


Sodann in beiden das Pathos, d. h. die Condenſirung 
der Erlebnifje als Begründung ihrer Gegenwart und trei- 
bende Kraft ihrer Zukunft an jedem Punkte ihres Sprecheng 
md Wirkens erfennbar; bei Iphigenie als Reminifcenz an 
das Gräßlichſte und als Furcht vor dem Unerträglichſten, 
bei Taſſo als Verhätfchelung gegen die Hleinften Lebens- 
widerlichkeiten und Miskennen auch des beitgemeinten Ent: 
gegenkommens für den Verlauf der Handlung als Motiv 
überall erſichtlich. In beiden endlich eine Ausprudsmeile, 
dag man aus dem Perfönlichften die ideale Weltordnung 
jelber jih ankündigen hört. 


f* 
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Und nit blos dadurch, daß er die Bejeelung an jedem 
Punkte bervoricheinen läßt, beweift fich Goethe als Plaſtiker, 
d. h. als Fünftlerifcher Schöpfer der Körperlichkeit, und er- 
weift jo durch diefe Natürlichkeit fein Eindringen in die 
Naturgefege und ihre unerjchütterlide Conjequenz, jondern 
auch durch die Erfüllung der höchſten Forderung, die an 
den Plaſtiker zu ftellen it. Es iſt für diefen allerdings 
nicht gleichgültig, welches Material er fih im gegebenen 
Falle für feine Ideale erwähle; das Gebilde für den Tem- 
pel, den öffentlihen Marftplag, dad Mufaion fordert immer 
eine andere materielle Grundlage und eine andere Bearbei- 
tung. Allein weder der lüfterne Schimmer des Marmorg, 
noch der unjtörbare Ernſt des Erzes, noch das chryſele⸗ 
phantine Gleißen iſt für ihn die erreichte Hauptſache, jon- 
dern er muß e3 veriteben, darüber hinaus und aus dem 
Dffenftliegenden in das Geheimnißvollſte fortzumeifen. Er 
muß die Worte des fterbenden Parſen auch für feine Ge 
ftaltungen zu verwerthen willen: 


Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fageı: 
Diefe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Und mie das allbelebende Licht, das uns diefe Erbe erft 
werth macht, aus einer andern Welt auf fie niederftrömt, 
jo muß der plaftiihe Künftler durch das aus feinen Scharf 
ausgearbeiteten Geftalten ftrömende Licht des Ideals die— 
jelben al3 Angehörige einer andern Welt fennzeichnen. Er 
thut das aber, indem er in ihnen die Grundeigenfchaft der 
Materie, die Schwere, al3 gar nicht vorhanden, fondern in 
ihr Gegentheil, in die höchſte Beweglichkeit, umgejchlagen 
vorftelt. Und e8 Tann ihm diefe Wirkung, dieſes Tabilfte 
Gleichgewicht, das Hervorrufen der SUufion bei dem Bee 
ihauer, kaum nad dem Schließen und Deffnen feiner Augen 
werde das Gebilde in einer andern Lage fih ibm dar⸗ 
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ſtellen, nur dann gelingen, wenn dieſes mit dem feinſten 
Gefühle für die ftatiichen und dynamiſchen Gejege nicht als 
er „dem Stoffe mühſam abgerungen”, ſondern ‚frei und 
leicht, wie aus dem Nichts entſprungen“ erfcheint. 

“ Die höoͤchſte Präcifion des Hingeftellten wird dann zum 
Zwange für die PBhantafie; und zwar erftlich, ſich die Per: 
fpetive in unendliche Fernen der Vergangenheit und Zus 
lauft zu eröffnen, und nur jenem Dichter kann eine joldye 
Birkung gelingen, der wie Goethe als Naturbeobadhter den 
Sinn für die Grundlagen und Gonfequenzen der Erſchei⸗ 
wungen geihärft bat. Wie er mit einem bingeworfenen 


Weiß boch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüuth' und Frucht die künft'gen Jahre zieren — 


das Geſetz der Vegetation ausſpricht, ſo verſteht er es 
auch immer wieder durch die präciſeſte Abgeſchloſſenheit ſei⸗ 
nen Gebilden die höchſte Beweglichkeit einzuhauchen und ſo 
unſere Phantaſie zu nöthigen, dieſer nach allen Seiten zu 
folgen. Man erlaube nur auf eines hinzuweiſen, auf das 
Reditiren Hermann’3 in der Nachmittagsſchwüle, unter den 
dimbaum, an der Grenze de3 Hausbelited. Wir haben 
zuvor gejeben, wie felbft eine Feuersbrunft mol das Ber: 
gängliche des Haushalts, nicht aber den unvergänglichen 
Sinn derjelben zerftören Eonnte, wie Vater, Mutter und 
Sohn fi der Arbeit an derfelben auf das eifrigfte hin- 
geben; wir hörten, daß der Ahn, der „würdige Burge: 
meifter” in gleicher Weife gewirthichaftet; wir gingen durd) 
wohlgepflegte Gärten und Felder und gelangen endlich zum 
Birnbaum, von dem es heißt: „wer ihn gepflanzt, man 
konnt’ es nicht wiſſen“. Aber fo viel erfchließt man doch, 
daß e3 ein gebildeter, weil die Vereblung des Dbftbaues 
rationell betreibender Dekonom geweſen fei, und fo viel er- 
hließt man auch, daß die „weit berühmten Früchte des 
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Baums“ nicht fo ungefährdet im freien Felde blieben, 
wenn er der einzige feiner Art und einer zuchtlojen Jugend 
preisgegeben wäre. Und gerade dort, wo die Schnitter 
auszuruben pflegen, in der ruhigen Bruthitze, welche die 
Berge nur wie verſchwommen zeigt, ringt fich der Entſchluß 
zu einem Entweder-Dder aus Hermann's Seele los, und 
wir werden, je ſchärfer uns das gewielen wurde, um fo 
mehr genöthigt, diefen Entihluß, ein ſolches wohlbegrüns- 
detes, höchſt bebagliches und uralt gejicherte® Heimweſen 
möglichermeife aufzugeben, nad) allen Seiten zu erwägen 
und zulegt nur aus der beftigiten Gemüthsbewegung des 
ſonſt nicht leicht zu turbirenden Hermann abzuleiten. 

Und diejelbe Nöthigung der Phantafie, fih von einem 
gegebenen Punkte zunächſt zu feiner Scenerie fortzubemegen, 
fodann aber den Aufihluß des Gemüthslebend zu ver: 
juhen, wird aber zweitens um fo mehr gefteigert, je mehr 
Befriedigung ung die präcis gehaltene Darſtellung jelber 
gewährt; denn wir mollen den Grund dieler Befriedigung 
tennen lernen. Wir ſehen den Einſamen („Schäfers Klage⸗ 
lied“) in reichſter Landihaft vor ung von der Höhe zum 
Thale und zum Haufe fich bewegen, aber weder die Fern- 
ficht, no der Blumenfhmud, noch endlich die Pracht des 
Regenbogens kann uns aud nur einen Augenblid vergefien 
machen, daß e3 für den Menſchen etwas Menichlicheres 
gibt al3 den jo ſcharf und alljeitig erjichtlihen Reichthum 
der Landſchaft; wir mollen zur vollen Befriedigung des 
Auges auch einen Reflex derjelben im Gemüthe entdeden. 
Durch die fühlbarfte Energie des Naturprocefies (‚, Raftlofe 
Liebe”) horchen wir nad) der unendliden Kampfesluſt des 
männlichen Herzens im Leben und Lieben. Und vollends 
die wunderbarfte Vorführung der immergrünen Vegetation, 
mit ihrem unftörbar blauenden Himmel, mit der edelften 
Architektur und deren plaftiicher Erfüllung in ihrer Mitte, 
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mit den Schauern des Hochgebirges in ihrem Hintergrunde, 
— ihr „Kennſt du es mol?’ (Mignon) ift nur „eine 
Frage, eine Anrede an die wiederklingende Bruft, ein Auf 
an die Semüther und Geiſter“ nach den Zielen der Sehn⸗ 
mit. Denn „das Kunſtwerk iſt nicht fo unbefangen für 
nh“, daß es nicht von feinen glänzenden Außenflächen 
wieder auf da3 innere Leben zurückweiſen möchte. 

In höchfter Weile endlih und drittens ift e8 Goethe 
mit biefer zwingenden Macht der Phantafie, bis zu den 
Elementen des Gemuthslebens vorzudringen, dort gelungen, 
wo der Raturforiher im Dichter das Mikroſtop handhabt. 
Bir meinen damit „Die Wahlverwandtichaften”, und da 
wir una doch beſchränken müſſen, jo jei es auf die engiten 
Grenzen. Da genüge e3 zu fagen, dab uns die unendliche 
Ruhe der breiteften und feinitgezeichneten Detaillirung der 
Inßenwelt etwa jo wie die Region der Calmen im Stillen 
Kcean anmuthet. Dem bloßen Begaffer mag e3 da recht 
öde vortommen; aber jchon der gewöhnliche Naturbejchreiber 
wird von den dort fich überdrängenden Lebensformen er: 
drückt; vollends, der Mikroſtopiker wird bis zu den Pro⸗ 
titen auch denen des Gemüthes vordringen, von denen man 
nicht immer fogleich weiß, ob jie nicht wie der Bathybius 
wieder zerfließgen, ob wie die Diatomeen zierlihe Kiefels 
yanzer anjegen, oder ob nicht gar in raub= und mordgie- 
tige3 Getümmel der Thierwelt und menichlicher Leidenjchaft 
auslaufen. Der Mikroftopiter zeigt hinter den glatteiten 
Daritelungsformen und ihrer ariftofratiihen Ausgeglichen- 
beit das tiefite Geheimniß des Lebens in der unendlichen 
Macht des Kleinen, jo daß wir geblendet durch das ung 
plöplih erſchloſſene Gewimmel ihm jelbft dorthin folgen, 
wohin nur der Glaube folgen Tann. Nur dem mikroſkopiſch 
geübten Auge des Naturforichers konnte es bei der Selbit: 
ſchau gelingen, an dem allverfengenden Nefjushemde der 


LXXXVIII Goethes naturwiſſenſchaftliche Bedeutung. 


Leidenſchaft die feinfte Verwebung des Dämoniſchen, des 
aus unzähligen geheimnißvollen Fajern gedrehten Fadens 
der Ureigenthümlichleit und der ebenfo zahllofen, vielleicht 
unbeadtbaren, gewiß unbeadhteten Einfchläge des Zufälligen 
im Zufammenleben eines gejchäftigen Müßigganges zu ent- 
deden und jo zulett das Unglaublichite vor die Augen zu 
zaubern. 

So bat denn fchließlich auf diefem Wege ftetigen, bis 
zum Mikroſkopiren fortgehenden Spähens nah dem Blei- 
benden in der Naturerjcheinung Goethe die höchſte Stufe 
des Anthropomorphigmus erreicht, und von dort aus ein 
neues Wunderbares in die Poeſie berübergeleitet, indem er 
die im feinften Detail erfaßte Natureinwirfung im Gemüthe 
fich concentriren und dann das Stimmungsbild als eine felb- 
ftändig gegenübertretende Mirflichkeit fich geltend machen läßt. 
Wir mollen uns aud in diejer Richtung nur auf drei eclatante 
Fälle beichränten. Zuerſt: die Schauer eines geſpenſtiſch 
vom Mondſchein durchzogenen, von durdfröftelnden Nebel 
erfüllten Spätherbitabends mit feinen leifen, darum balb- 
muſikaliſchen Luftbewegungen und den optiſchen Täuſchungen 
einer naben Ferne treten uns in der Perjönlichkeit des 
Erlkönigs bandgreiflich entgegen, und wir würden e8 gar 
nicht begreifen, daß ihnen ein ohnehin Erankhaft nervöfes 
Kind nicht erliegen follte. Sodann wenn aus dem Brüten 
bes Angeln? und der Sommerbige das uralt arifhe im 
Sinne des Fiſchers lebende Gebilde der Wallerfrau, aus 
den irgendwie durch File, für den Beichauer aber über: 
rafhend bewegten Fluten bervortaudt und ihm, der ja 
jelbft die Todesglut ſich umlodern fühlt und ſich dorthin 
jehnt, wo e3 fo mohlig ift auf dem Grunde, zuerft feine in 
ihm auftauchenden Vorwürfe über fein Beginnen, dann die 
Lockungen der feuchten, allabenden und allverihönernden 
Tiefe laut werden läßt, jo glauben wir gerne auch an 
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dieſes elementare Wunder und feine Folgen, weil wir feine 
Birliamleit witfühlen. Endlich wenn und Goethe das 
Eingangsbild zum fiebenten Geſange von „Hermann und 
Dorothea” ala ein „Inbjectives Gehen” erflären wollte, 
das fich dort begibt, wo der Jüngling an einem allbeliebten 
Raſtplatze ausruhen und nachdenken möchte über das Ein: 
geleitete, wo mit einer berechenbaren Genauigkeit ihrer Be⸗ 
Wäftigungen auch die Jungfrau am gefundbeitfpendenden 
Srunuen ganz naturgemäß ericheint, fo glauben wir doch 
lieber an jene Wundererſcheinung, wie fie dem erfien Auf⸗ 
khauen Sermann’s vorſchwebt. 

Und nun, indem wir noch einmal auf die vollendete 
Durdoringung von Dichtung und Naturwiſſenſchaft bei 
Goethe zurüdweilen, drängt. e8 uns zum lebten Worte. 
Auf der Höhe feiner Sturm» und Drangperiode (1775) 
von allen Seiten mit Enticheidungsnöthigungen beftürmt, 
flüchtet er fi mit einem techniſch vollflommenften Gedicht 
(„Auf dem See”) au3 dem goldenen Traum der Liebe 
eili's zum Buſen der Natur, denn „bier auch Lieb’ und 
Leben ift”, auch da winken ihm aus dem flüffigen Spiegel 
des Lebens reifende Früchte entgegen. Und mie Goethe 
bi3 zum legten Athemzuge dieſen Weg aus den menidh- 
lihen Bedrängnifien heraus immer miederzufinden wußte, 
fo mag man mol von ihm fagen, es hat Feiner wie er, in- 
dem er mit den Scharf vernommenen Confonanten der Natur 
die Eräftigften Vocale der Menichenbruft vereinigte, den Ruf 
des achtzehnten Jahrhunderts in jo vollem Klange austönen 
lofien: Retournons & la nature! 
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Leidenſchaft die feinste Vermebung des Dämoniſchen, des 
aus unzähligen geheimnißvollen Faſern gedrehten Fadens 
der Ureigenthümlichkeit und der ebenſo zahlloſen, vielleicht 
unbeachtbaren, gewiß unbeachteten Einſchläge des Zufälligen 
im Zuſammenleben eines geſchäftigen Müßigganges zu ent- 
deden und jo zulekt das Unglaublidhite vor die Augen zu 
zaubern. 

So bat denn fchließlich auf diefem Wege fteligen, bis 
zum Milroffopiren fortgehenden Spähens nad) dem Blei- 
benden in der Naturerjheinung Goethe die höchſte Stufe 
des Anthropomorphismus erreicht, und von dort aus ein 
neue? Wunderbares in die Poefie berübergeleitet, indem er 
die im feinften Detail erfaßte Natureinwirkung im Gemütbe 
jih concentriren und dann das Stimmungsbild ala eine jelb- 
ftändig gegenübertretende Mirklichkeit ich geltend machen läßt. 
Mir wollen uns auch in diefer Richtung nur auf drei eclatante 
Fälle beſchränken. Zuerſt: die Schauer eines geſpenſtiſch 
vom Mondichein durchzogenen, vom durdfröftelnden Nebel 
erfüllten Spätherbftabends mit feinen leifen, darum halb: 
mufifaliichen Luftbewegungen und den optiihen Täuſchungen 
einer naben Ferne treten uns in der Perjönlichleit des 
Erlfönigs bandgreiflic entgegen, und wir würden e3 gar 
nicht begreifen, daß ihnen ein ohnehin krankhaft nervöſes 
Kind nicht erliegen jollte.e Sodann wenn aus dem Brüten 
des Angelnz und der Sommerhike das uralt ariiche im 
Sinne des Filhers lebende Gebilde der Waflerfrau, aus 
den irgendwie durch File, für den Beichauer aber übers 
rajhend bewegten Fluten bervortaudt und ihm, der ja 
jelbit die Todesglut jih umlodern fühlt und fi dorthin 
jehnt, wo es jo mwohlig ift auf dem Grunde, zuerſt feine in 
ihm auftauchenden Vorwürfe über fein Beginnen, dann die 
Lockungen der feuchten, allabenden und allverjhönernden 
Tiefe laut merden läßt, jo glauben wir gerne auch an 
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dieſes elementare Wunder und feine Folgen, weil wir feine 
Virlſamkeit wmitfühlen. Endlich wenn uns Goethe das 
Eingangebild zum fiebenten Geſange von „Hermann und 
Dorothea” als ein „fubjectives Sehen” erklären wollte, 
das fich dort begibt, wo der Jüngling an einem allbeliebten 
Rafplake ausruhen und nachdenken möchte über das Ein- 
geleitete, wo mit einer berechenbaren Genauigleit ihrer Be⸗ 
ſchäftigungen auch die Sungfrau am gefundbeitfpendenden 
Brunnen ganz naturgemäß eridheint, jo glauben wir doch 
lieber an jene Wundererſcheinung, wie fie dem erften Auf: 
Idanen Hermann's vorſchwebt. 

Und nun, indem wir woch einmal auf die vollendete 
Durhdringung von Dichtung und NRaturwiffenichaft bei 
Goethe zurüdweifen, drängt. e8 uns zum legten Worte. 
Huf der Höhe feiner Sturms und Drangperiode (1775) 
von allen Seiten mit Entſcheidungsnothigungen beftürmt, 
flüchtet er fi mit einem techniſch vollfommenften Gedicht 
(„Auf dem See’) aus dem goldenen Traum der Liebe 
23 zum Bufen der Natur, denn „bier auch Lieb’ und 
Leben ift”, auch da winken ihm aus dem flüffigen Spiegel 
des Lebens reifende Früchte entgegen. Und wie Goethe 
bis zum legten Athemzuge diefen Weg aus den menſch⸗ 
lihen Bedrängniſſen heraus immer miederzufinden mußte, 
jo mag man wol von ihm jagen, es bat feiner wie er, in- 
dem er mit den fcharf vernommenen Confonanten der Natur 
bie Träftigften Vocale der Menſchenbruſt vereinigte, den Ruf 
de3 achtzehnten Jahrhunderts in jo vollem Klange austönen 
lafien: Retournons & la nature! 
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I. d'Alton, Iohann Wilhelm Eduard. 


18. Februar. Hab ih Dir ſchon aus einem andern Face bes 
vertrefflichen d'Alton's zweites Heft der Ofteologie gejenbet? 


8. UI. 287. 
........ .. Ich ließ ihn abgießen [dem foſſilen Mammuthe⸗ 
zahn), um ihn zu näherer Unterſuchung an Herrn d'Alton mit⸗ 
sutbeilen ...... Ein Gleiches [Förderung in der Zoologie] 


ward mir, indem ich d'Alton's frühere Arbeit über bie Pferde 
wieder durchnahm und fotann durch beifen Pachybermen und 
Raubthiere belehrt und erfreut mwurbe. 


13. Januar. Bei Gelegenheit ber trefflichen Arbeiten d'Alton's, 
Deren zmeites Heft die Pachydermata enthaltend eben vor mir 
liegt, werd’ ich einiges zu äußern haben. Solche Bemühungen 
müſſen freilih Bewunderung und Erftaunen erregen, und alles, 
war in ung ftedt, zu Tage bringen. C. 15. 


8. Juni. d'Alton's Faul- und Fettthiere find jetzt mein tägliches 
Studium, er bringt gar vieles ben Augen und dem Geift ent- 
gegen. C. 20. 


12. Januar. Ich ſandte hierauf einen Gipsabguß H. d'Alton 
nach Bonn mit der Aeußerung: „Dieſer Backzahn möchte wohl 
zwiſchen die kleinern Maſtodonten und größern Tapire mitten 
innen zu ſtellen ſein. Sie werden ihm ſeinen Platz am ſicherſten 
anweiſen.“ Hierauf erhielt ich folgende Antwort: „Der foſſile 
Zabn ſcheint u. ſ. w.“, vide Brief Nr. 1. St. 94. 


. 3. December. d'Alton erwart' ich in Diefen Tagen und ven ihm 


manche Belebrung. Beſonders hoff ich abzufchließen über die 
bei Weimar im Tuff fi immerfert vorfindenden Elefanten 
1* 
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nordiſche Sachen, die ich durch meine Freunde in Rußland 
zu erwarten habe, einzuhandeln ſo glücklich war, glaube 
ich nicht unerwähnt laſſen zu dürfen. 
Euer Excellenz werden die Abſicht nicht verkennen und 
einer unbegrenzten Bewunderung die Freiheit verzeihen, daß 
ich bei dieſer freundlichen Gelegenheit, die ſich mir durch 
die Reiſe der Gräfin von Becht darbietet, beiliegende Bogen 
zu überſenden wage. Mein Freund und College Pr. Näke, 
ein Bruder des Malers, ift Verfaffer der Wallfahrt nad 
Sejenheim und des Programms zu unjerm lekten Lections⸗ 
Tataloge. Die andern Bogen von Hermann drüden einen 
Wunſch aller Verehrer aus, dem auch ich beiftimme. Sollte 
die Beilage fo unglüdlih jein, zu misfallen, jo muß auf 
mid, den Veranlaffer, auch allein die Schuld kommen. 
Mit unmandelbarer Verehrung und Ergebenbeit 
gehorjamiter 
Bonn, den 5. December 1322. v’Alton. 


2. d'Alton an Goethe. 


Ew. Hohmohlgeboren 
vergönnen, indem ich beiliegende vierte Lieferung meiner 
vergleihenden Dfteologie überjende, mit einigen Worten der 
ihredlihen Zuge und Stunden, in denen uns Ihre Gefahr 
ängftigte, fowie der höchſten Freude, Sie uns gerettet zu 
willen, zu gedenken. — An Entbehrungen aller Art gewöhnt, 
habe ih mich doch nicht ſo behelfen gelernt, daß mir vie 
Melt ohne Sie nicht leer, ja daß mir das Leben nicht fo 
unerträglich geworden wäre, daß ih nad meinem Bor: 
gefühle wahrlich nicht weiß, wie ich e3 fertig gebracht hätte, 
Wie ein Drt, mo ein großer Menjch lebt, eine höhere Be- 
deutung gewinnt, weil fih ung der Wahn aufdringt, es 
jeien in demfelben Bedingungen enthalten, die fih nicht 
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überall vorfinden; fo muß uns die Zeit, in der und mit 

der wir leben, durd die Gegenwart eines Geiltes, der fie 

allein dem Vergehen und der Vergefienheit zu entreißen 

vermag, um jo wichtiger erſcheinen. Wie Plato den Göt- 

tern dankte, nach Sokrates geboren zu fein, danke ich auch, 

dab fie mich nach Ihnen werden ließen. Doch, jollte mir 

daraus der traurige Vortheil entftehen, eines jolden Bor 

gängers Berluft nur defto länger betrauern zu müſſen, 
: aan möchte dem Himmel ein Tauſch gefallen, den ich mit 
Feenben einzugehen bereit wäre. 

Ja einigen Tagen merde id. einen kurzen Auffag über 
de Anforderungen, welche an naturhiftorifche Abbildungen 
im Allgemeinen, und an ofteologifche insbeſondere ergehen, 
äberiiden. Em. Hochwohlgeboren mögen dann demſelben 
a0) Gefallen einen für mich höchſt ehrenvollen Platz in der 
Rorphologie geben, oder ihn verwerfen. 

Die Elefantenfhädel, die in Paris geftochen werden, 
habe ich auf ein Größenverhältnig mit der bereits geftodher 
nen Tafel gebracht, und werde nad Ihrem Verlangen die 
Probeabdrüde, mit meinen Bemerkungen dazu, fobald ih 
folde erhalte, überjenden. 

Mit unwandelbarer Gefinnung 
treu ergebenfter 
Bonn, den 19. März 1823. d'Alton. 


3. d'Alton an Goethe. 


Ew. Hochwohlgeboren 
vergönnen mir beiliegende fünfte Lieferung meiner Oſteologie 
mit wenigen Worten begleiten zu dürfen. Soeben im Be- 
gift nad Berlin und Münden zu reiſen, trete ic) diejen 
Beg um fo lieber an, als er mich über Weimar führen 
and mir die Freude ſchaffen wird, Ihnen mündlich meinen 
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Dank und meine Verehrung beſſer ausdrücken zu können, 
als ich ſolches ſchriftlich vermag. 

Wenn dieſe Lieferung nur wenig Intereſſantes enthält 
und nur als ein Zeugniß meines beharrlichen Fleißes an— 
zuſehen iſt, ſo hoffe ich, daß das nächſte Heft, das die 
Vierhänder zum Gegenſtande hat, fruchtbarer an Reſultaten 
ſein werde. 

Prof. Nees v. E. wird bereits den verzögerten Stich der 
Elefantenſchädel erklärt und bei Ew. Hochwohlgeboren ent⸗ 
ſchuldigt haben. Mit größtem Vergnügen würde ich ſelbſt 
die Anfertigung deſſelben übernommen haben mit Beiſeite— 
legung meiner eigenen Arbeiten, hätte ich nicht geglaubt, 
daß fie der Tafel von Lips gleich mit dem Grabſtichel aus— 
geführt werden müßten, den ih zu handhaben nicht geübt 
bin, und meshalb ich einen Meifter in dieſer Manier zu 
Paris vorgefchlagen. 

Sid Em. Hochmohlgeboren und den Ihrigen gehorſamſt 
empfehlend 

ergebenjter 
Bonn, den 16. Auguit 1823. d'Alton. 


Herrn Hofrath Meyer bitte ſchönſtens zu grüßen. Ich 
hoffte bisher immer, daß ihn die rheiniſchen Heilquellen in 
unſere Gegend führen und mir die Freude, ihn zu ſehen, 
verſchaffen würden, was nun nächſtens in Weimar ge: 


ſchehen fol. 


4, d'Alton an Goethe. 


Em. Hochwohlgeboren 
fende bier nach Verlangen einige Bemerkungen über die 
Zeichnungen des Elefantenſchädels nebſt den Probeabdrüden 
ber Tafeln. Der junge Künftler, der fie gearbeitet und ſich 
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ek bier zu bilden angefangen, ift feiner ſchwachen Augen 
wegen Öfter8 auszujegen genöthigt worden. 

Waäre es mir doc vergönnt geweien, meine Rücreiſe 
von Berlin über Weimar zu nehmen, was durch Krankheit 
meiner Tochter vereitelt wurde: fo würde ein kurzes Ge- 
frädh nicht nur überhaupt für mich belehrend und belebend 
geweſen fein: ſondern ficher würden auch über obigen Gegen- 
Rand für mich neue Anfichten geworden fein, die in ben 
engen und ewig wieberlehrenden Kreiſen meiner Vorſtel⸗ 
Immgen fih nicht entwideln. — Ebenſo ift das letzte Heft 
ver Morphologie mir erft bier zu Geſichte gekommen, fonft 
würde ich die Gelegenheit, den Elgin’schen Pferdekopf, fowie 
bie venetianiihen Pferde und das des Marc Aurel mit den 
arabiſchen Pferden genau zu vergleichen, in Berlin ficher 
nicht unbenugt gelaſſen haben, um bier nach der für mid 
höchſt Ichmeichelhaften Aufforderung fogleih mitiprechen zu 
fönnen. Uebrigens babe ich bereit3 Freunden Auftrag ge: 
geben, mir die zu einer ſolchen Vergleichung erforderlichen 
Jeihnungen verfertigen zu laflen, ſodaß ich, wenngleich) 
hier außer Bejig der Abgüffe, die wir fpäter gewiß noch 
erhalten werden, ein gründliches Urtheil, injoweit es meine 
Einſichten geitatten, abgeben zu können hoffe. 

Ew. Hohmohlgeboren Bildnig von Rauch gehört gewiß 
zu dem Herrliditen, was die neuere Kunſt bervorgebradit. 
3b ſah es zuerit bei Hrn. Geheimrath Langernann und 
iräter in Rauch's Werkftätte. Kolbe’3 zweites Bild ift un- 
endlich viel befier, als das erfte. Dennoch aber fcheint mir 
der Kopf durch die unmaleriihe Behandlung der Haare zu 
ſehr ausgejchnitten, wodurch das Geliht etwas Masten: 
artiged und Aengſtliches erhält, was nicht erfreulich iſt. 
Kolbe will diefen Fehler in einer Copie für mich zu ver: 
befiern fuchen und erft dann das große Bild unternehmen. 
Auch Knebel's Bild hat mich fehr angenehm überraſcht; der 
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Herr Miniſter von Altenſtein iſt entſchloſſen, nad) dem Bas⸗ 
relief eine Medaille prägen zu laſſen. An Brand beſitzt 
Berlin einen ſehr geſchickten Medailleur, aber die übrigen 
feine [12] feine großen Hexenmeiſter. Von der großen 
Sreundlichfeit, die mir in Berlin zutbeil wurde, bat nur das 
Benehmen de3 Herrn Hofrath Hirt eine Ausnahme gemacht. 

Genehmigen Sie die wiederholte Verlicherung der höchiten 
Verehrung und Liebe 

Ihres 
gehorſamſten 
Bonn, den 9. Februar 1824. d'Alton. 


5. Goethe an d'Alton. 


Des Herrn Profeſſor d'Alton Hochwohlgeb. nach Bonn. 
Ew. Hochwohlgeb. 

Schreiben erwidere dankbar wenn ſchon mit einiger pein— 
lichen Empfindung. In Hoffnung Sie bei uns zu ſehen, 
hatte mit meinem Sohn gar manches notirt und zurecht: 
gelegt, worüber wir gebeihliden Aufſchluß auf alle Weife 
boffen durften; möge es im Derfolge fchriftlih nachzu⸗ 
bolen fein. 

Bei den Bemerfungen zu den Zafeln des Elefanten- 
ſchädels müßte nicht3 zu erinnern, als daß ich Seite 5 
gegen das Ende die abnormen Erſcheinungen nit gern 
einer gewaltſamen Verlegung zufchreiben mödte Die Urs: 
ſachen der unterbrochenen Symmetrie beider Hälften würde 
lisber als Wirkung der Atrophie anſehen, eines verfüm- 
nerten Wachsthums, woran der jüdlihere Organismus im 
nördliden Klima leidet und ſich beionder® am Knochen⸗ 
ſyſtem, wie wir von Mohren und Tigern Beijpiele Tennen, 
als Caries manifeftirt. Ebenfo mag die reine Ausbildung 
de3 kaſſeler Elefanten gelitten haben und verjhoben wor— 
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den fein. Doc bleibe Ihnen diejes alles zu näherer Prü⸗ 
| fung anheimgeftellt. 

Unter die [!] Anfragen, weldde an Ew. Hochwohlgeboren 
a richten gedadhte, war auch bie: ob wol über das in 
Berlin berausfommende Werl: Bürde’s Abbildungen vor: 
jäsliher Pferde der K. Preuß. Geftüte, etwas Freundliches 
mentlich geſagt werden konnte? in welchem Falle ih Sie 
darum erſucht haben würde. 

Ranches andere erjpare, um Gegenwärtiges nicht aufs 
zuhalten und fchließe mit der Verfiherung mwahrbafter Hoch: 
ehtung und Theilnahme. 

[Sebruar 1824.) 


6. d'Alton an Goethe. ‘ 


Ew. Hochwohlgeboren 
über den freundlichen für mich jo überraſchend als ſchmeichel— 
baften Vorwurf, daß ich Sie bei meiner Rückreiſe von Ber- 
lin vorbeigegangen, meine Empfindungen auszufprecen, 
fühle ih mich wahrhaft unvermögend. Obgleich ich meinen 
Yefuch angefündigt hatte, jo war ich doch weit entfernt, ein 
ſelches Erwarten zu vermuthen; und hätte ich. auch Teine 
richtigen Gründe zur Eile gehabt, fo würde doch jchon 
äinzig die Bejorgniß zu ftören oder läftig zu fallen bei 
weiterer Weberlegung binreichende Urſache gewejen fein, mir 
das Einfprechen in Weimar zu verlagen. Nun aber quälen 
mich freilih taufend Vorwürfe wegen diejes Verſäumniſſes, 
und ich weiß mich nicht eher zu beruhigen, als bis Sie 
mir die Grlaubniß enthüllen, noch diefen Sommer meinen 
veſuch nahzubringen. Die Monate Auguft, September und 
Sctober find gänzlich zur Dispofition geftelt. Sollten Sie 
aber dieje Zeit außerhalb Weimar fein: jo würde ich mir 
es auch im nächſten April ſchon möglid machen können, 
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wenngleich wegen des Druckes der ſechſten Lieferung meines 
Werkes nicht jo füglih, als jpäterhin, mo ih auch länger 
verweilen und manches benußen Tönnte, was ih jegt un: 
beachtet Lafjen müßte. 

Dero Verlangen, Bürde's Pferdewerk betreffend, werde 
ih mit Bergnügen entipredhen, jobald ich die Abbildungen 
erhalten, die ih noch nicht Tenne, aber täglich erwarte. 
Soeben erhalte ich dagegen die erfte Lieferung der Königl. 
MWürtembergifchen Geftütpferde von Kunz; ein Werk, das 
fih wol ſehr mit eriterm vergleichen ließe; fowie fih an 
die Anzeige diefer beiden Werfe, wo die Rede von dem 
Charakteriftiichen der orientaliihen Pferde ift, Bemerkungen 
über die Darftelung der Pferde in alten Kunftwerfen und 
bejonders über den Elgin’jchen Kopf, leicht anreihen können. 

Mit wahrer Sehnfucht erwarte ich die Zeit meiner Reile 
nah Weimar. Wäre es mir vergönnt, den Urftier für 
mein Werk zu benuten: jo würde ich fpäterhin nochmals zu 
den Wiederfäuern zurüdfehren, und dies um fo fchidlicher, 
als ich jetzt das Lama, das Mojchusthier und noch einige 
Antilopen erhalten werde. 

Mit innigfter Ergebenbheit 
gehorſamſter 
Bonn, den 13. März 24. d'Alton. 


7. Goethe an d'Alton. 


Ew. Hochwohlgeb. 
muß, wenn auch nur mit wenigen Worten den aufrichtig⸗ 
ſten Dank ſagen für das durch den guten Eckermann Ueber⸗ 
ſendete. Die Anzeige der Pferdenachbildungen iſt, wie ich 
fie erwartete, über meine Erwartung. Sie macht mir deut- 
lid, und ich fag’ e8 zu meinem Lobe, warum ich mir in 
diejer Angelegenheit niemal3 auch nur das mindefte Urtbeil 
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angemoßt babe. Run aber ſeh' ich mit Ihren Augen, wie 
mals die Geiſter durch Schwebenburg’3 Drgane die Welt 
Innen lernten und finde auf die angenehmfte und gründ- 
. Eifte Weiſe meiner Unzulänglichleit nachgeholfen. 

Die Hefte der Rager nun gar führen mid in die 
fäbern Jahre zuräd, wo ih, in der Mübjeligfeit des 
Gelbfibelehrens, eine ſchöne Zeit hinbrachte, die ich für 
wrloren halten müßte, wenn nit das damals Erworbene 

ı ich fähig machte, den großen Werth Ihres Erwerbs zu 
ſhähen und einen bedeutenden Theil für mich hinzunehmen, 
ver meine frühern Wünſche und Hoffnungen völlig be- 
ſtiedigt. Ich Sage etwas weniges darüber im nädhften 
norphologiſchen Heft, um meinen innigen Antheil auszu: 
drücken. Die Verzögerung diefer Bogen gibt mir dazu 
wch erwänidten Raum. 

Empfehlen Sie mich Ihren werthen Stadt- und Studien: 
genoſſen und danken verbindlich für die gute Aufnahme des 
vadern Edermann’3; er bat fih mit reinem Gemüth und 
bellem Geiſte an mein Weſen und Wirken angeichlofien, 
und wird mir daher zum wünſchenswerthen Beiltand in den 
Zagen, wo ſich immer mehr und mehr auf uns bäuft, je 
teniger wir beftreiten können. Erhalten Sie mir ein wohl- 
wellendes Andenken und geben mir gelegentlid) gefällige 
Auskunft über einige beigefügte Fragen. 





Mit der zweiten Abtheilung der Nagethiere erhalte ich 
einen Bortitel: Der vergleichenden Dfteologie erfte 
Abthbeilung. Iſt bier noch ein Haupttitel zu erwarten? 
und werden hiernach die bisherigen jämmtlichen Hefte als 
zujammengehörig und abgefchlojjen angejehen? Wahrjchein- 
ih gehören alsdann die beiden Blätter Dedication an 
Ihre Majeftät den König von Preußen vor das Ganze. Auf 
eine Einleitung zwei Blätter folgen drei Blätter allge: 
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meine Vergleichung der Skelete der Nagethiere, 
fehlt aber die Fortſetzung und der Schluß. Sodann folgen 
allgemeine Bemerkungen über die äußern Einflüffe 
auf die organijhe Entwidelung der Thiere, denen 
ih vergleichende Bemerkungen über die Nagetbiere 
anſchließen, zufammen 4 Blätter, das fünfte Blatt enthält 
Bemerkungen über foffile Knoden. Hiernach mwäre 
alfo nur noch ein Haupttitel der ganzen Abtheilung und 
der Abſchluß der allgemeinen Bergleihung der Skelete der 
Nagethiere zu erwarten. 

In Köln it eine große Berfteigerung von gemalten 
Senftericheiben. 

Weimar, den 20. Auguft 1824. 

Exp. eod. 


8. d'Alton an Goethe, 


Euer Hochmohlgeboren 
beeile ih mich meinen berzlichften Dank, ſowol für die 
freundlichen geilen, als auch die verlangte Auskunft über 
die ziveite Abtheilung der Nager darzubringen. Nach dem 
mir vorgezeichneten Plane, wie durch die bereit3 gefammelten 
Materialien ſah ich mich beftimmt, die Nagetbiere gleich den 
andern Ordnungen in eine Lieferung zu faſſen, und hatte 
ſolche auch ſchon vollendet, als mir der Winf gegeben 
wurde, daß es nach meinen Verhältniffen fchidlich ſei, 
dieſes Werk, indem es ſich einer außerordentlichen Unter: 
ftügung zu erfreuen bat, dem Könige zuzueignen. Da dies 
aber von feiten eine Staatsdieners nicht ohne vorher: 
gegangene Erlaubniß geſchehen durfte, diefelbe aber unge- 
wöhnlic lange ausblieb: jo wollte ih mir nicht länger 
das Vergnügen verfagen, Euer Hodhmohlgeboren dieſe Liefe- 
rung zuzufchiden, wiewol ich diejelbe dem Publiftum noch 
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zit «übergeben Tonnte, ehe ih Entiheidung vom König 
erhielt. 

Als ih nun unterbefien nach Berlin gelommen mar und 
vert mehrere Stelete von wichtigen Gattungen der Nager 
wrfand, jo ließ ih mich von meinen Freunden berebden, 
sch eine zweite Lieferung derielben zu geben, wie ich dies 
in einer von Berlin datirten Borrede zur fünften Lieferung . 
bemerkt habe. — Ebenſo bat mich die erhaltene Erlaubniß 
ver Zueignung genöthigt, einen Vortitel zu machen, der, 
we auch die Dedication bejagt, für das ganze Werk und 
anähft für deſſen erften Theil, die Säugetbiere, gilt. Die 
Eldiete der Bögel, Amphibien und Fiihe follen die zweite 
Ihtheilung ausmachen. 

Das Berworrene und Berwirrende diefer fechsten Liefe- 
ung, die nur ein Nachtrag iſt, und ihren Schluß erit in 
ver allgemeinen Bergleihung der Säugethiere überhaupt 
abhalten wird, läßt fih aus den angeführten Umjtänden 
wel erklären. Freilich betarf ich leider überall der Nach: 
ht; von Ihnen aber erbitte ih mir fie am bringendften. 

Guvier hat mir jegt die unbeſchränkte Benußung feiner 
Sımmlungen angeboten. Hätte er mir diefelbe früher ge- 
währt, wie vieles wäre für mein Werk gewonnen morden! 
Dann würde ich weniger der Nachlicht bedürfen, als e3 jetzt 
der all ijt. — Gelegentlich erlaube ih mir die Bemerkung, 
dab Cuvier, der mir die Ehre erzeigt hat, meine Tafel vom 
Riefenfaulthier zu copiren, irrt, wenn er, nach der Bildung 
der Tatu’3 urtheilend, glaubt, daß deſſen Vordertagen ver: 
wechielt werden müßten, und nicht der Daumen, jondern der 
Heine finger als fehlend betrachtet werden müſſe. Denn jede 
Berfümmerung beginnt ja bier von der innern Seite, mas 
wir auch ſchon daraus erjehen, daß alle Thiere, wie auch 
der Menſch, mehr mit der äußern Seite de3 Fußes (der 
der Eleinen Zehe) auftreten; am allerauffallenditen iſt aber 
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dies gerade bei den Zahnloſen, beſonders den Faulthieren 
und Ameiſenfreſſern der Fall. Der Daumen verſchwindet 
nur da, wo er keine Bedeutung mehr hat, weshalb auch 
bei einigen Affen (deren innerer Finger an den Vorderfüßen 
keinen Gegenſatz in der Richtung zu den andern mehr bil⸗ 
det, ſondern denſelben parallel anliegt) überhaupt nur vier 
Finger vorhanden ſind, oder doch nur ein Rudiment des 
fünften bemerkt wird. Daß dieſer verſtümmelte oder ganz 
fehlende fünfte Singer der Daumen ſei, beweiſt aber ſchon 
die Lage des Stummels an der innern Seite der Hand, als 
daß eben die befondere Bedeutung des Daumens allein in 
deffen abjtebender Lage berubt. Wo daher in mehrern Fäl⸗ 
len, wie die eben bei den Tatu’s der Fall ift, ein ſolcher 
wahrer Daumen fehlt, ift doch wol am erften anzunehmen, 
daß die Verfümmerung im Fortjchreiten auch den Zeigefinger 
ergriffen und um ein Glied verfürzt habe, — und jomit 
madt der Zatu und das Faultbier feine Ausnahme von 
der Regel. Wer Jollte aber auch Ausnahmen auf Regeln 
anmenden, da die Natur das Gouverainetätärecht, Aus⸗ 
nahmen zu maden, niemals auszuüben braudt. 

Noch fortwährend belebt mich die Hoffnung, Euer Hochs 
wohlgeboren diejen Herbft noh mündlich der Liebe und Bes 
mwunderung verfichern zu Tönnen, mit der ich bin 

Ihr 
gehorſamſter 
Berlin, den 26. Auguſt 24. d'Alton. 


NB. Indem ich die beigefügten Anfragen nochmals 
überlefe, glaube ich den Grund der Verwirrung darin zu 
erfennen, daß bei der fünften Lieferung das vierte Blatt 
der allgemeinen Vergleichung fehle, welches ih mir bier 
nebit der zu derjelben Lieferung gehörigen Vorrede beizus 
legen erlaube. 
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9, Geethe an b’Alton, 


Em. Hochwohlgeb. 
an Zengniß meines unbezweifelten, immer fortdauernden 
Sudenfens zn geben, fende die lithographirte Abbildung 
ned Hengſtes; er warb aus Speculation von einigen 
Sothanern aus Steiermark nad) Gotha gebracht und, meil 
nan zu ſchnell Kapital und Intereſſe aus feinen lebendigen 
Scäften berausziehen wollte, in kurzer Zeit offenbar getödtet. 

Er ward von einem Rubolfläbter Namens Cotta bei 
ach gutem Wohljein gemalt und jegt lithographirt; er war 
aan; weiß und nur an ber Stelle des Bedend ein graus 
licher Fleck zu ſehen, der aber aus einer conträren Rich⸗ 
ung der Haare zu entftehen ſchien. Sonft nicht die min- 

: ee Farbeveränderung, die Hufe chalcebonartig, die Hoden 
uid das Scrotum ſchwarz. 

Ich habe das Thier ſelbſt nicht geſehen, ſondern nur 
das Gemälde. Man ſagt, 3000 Dukaten ſeien dafür be- 
| zahlt worden, mwahrfcheinlih um zu hohen Sprunggeldern 

berechtigt zu fein. Jetzt ift der Eierftod mit der Henne 
verloren. 

Ich ſende den Abdrud noch feucht, nod ganz entzüdt 
ton der gefällig eingefandten Necenfion, die joeben bei mir 
durch die Reviſion geht. Nun wünſche id) audy einige 
Borte zur Belehrung über diefes verunglüdte Gefchöpf. 

Und indem ich fchließe, hab’ ih nicht den Muth, Sie 
einzuladen; vorm Jahr gelang e3 mir fehr ſchlecht; die 
berrlichiten Freunde hatten fi aus verfchiedenen Ent: 
ternungen bei mir angefagt und fanden mich im tiefiten 
tatarrhaliichen Zuftande, unfähig einer jeden Theilnahme. 
Nun fei es dem Glüd überlaffen und der Impulſion der 

Entfernten. 
Weimar, den 24. September 1824. 
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10. d'Alton an Goethe, 


Euer Hochwohlgeboren 
beeile ich mich meinen herzlichſten Dank für die freundliche 
Erinnerung, ſowie meine Meinung über den mir überſchick⸗ 
ten lithbograpbirten Abdrud zu erftatten. Unverfennbar liegt 
diejer Abbildung ein höchſt vorzügliches Thier zum Grunde. 
Allein wer in dem Bilde nit das Berfahren und den 
Standpunkt des Zeichnerd zu ermeſſen vermag, dürfte jich 
dennoch nur einen falſchen Begriff von dem Hengite maden, 
indem derfelbe halb von vorn angeſehen, mit Beibehaltung. 
der geometriichen Längenverhältniſſe des reinen Profils, ges 
zeichnet it und auch die Hinterfüße mit den vordern auf 
gleiche Linien gejtellt jind, wodurch das Thier beinahe um 
einen halben Kopf zu lang ericheint. Daß dieſer peripecti- 
viſchen Anſicht geometrifhe Maße zu Grunde liegen, zeigen 
alle Berhältniffe an dem Bilde, welche vollfommen mit jenen 
der fhönen Natur übereinfommen. 

An einem mohlgebildeten Hengite nämlich, der feinen 
Kopf Hoch zu tragen vermag, hat der Widerrift eine be= 
trädtlide Höhe, ſodaß ein ſolches Pferd, vom höchſten 
Punkte deflelben bis zum Boden gemeſſen, vollflommen die 
gleihe Länge vom vordern Ende de3 Oberarmbeins bis 
zum Sißbein, welches die binterjte Linie des Beckens bildet, 
zeigt — was aud) bier zutrifft. Diejem nach hätte das Pferd 
jo angeſehen wenigſtens ebenjo viel von der Länge des 
Leibes verlieren müffen, als dur die Anfiht von vorn 
an Breite zur Bruit hinzugekommen iſt — und ebenjo hätten 
dadurch die Hinterfüße höher geitellt werden jollen. 

So wie das Nferd gezeichnet ijt, ericheint es zu lang 
und der Hals im Berhältniß des Leibes zu kurz. Die 
Stellung des letztern ijt überdem unnatürlid und nur 
durch äußern Zwang metivirt zu billigen. Da die mir 





d Alton. 19 


vorliegende Zeichnung nur ſtizzirt iſt, jo bin ich nicht bes 
tehtigt, über die Details zu urtheilen. Dennoch erſcheint 
des Auge falſch und nicht in dem Charakter diefer Tiere. 

Immer- aber läßt ſich erfennen, dab diefes Bild nah 
einem höchſt volltommen gebauten Pferde gemacht wurde, 
md ich muß um ‚fo mehr den Tod dieſes Hengſtes be 
ngen,; als ich im Befige eines ausgezeichneten Mutter. 
Nierbeb jelbft auf. ihn Goffnungen gegründet habe, ſeit er 
mir aus öffentlichen Blättern befannt geworden war. Ein 

; Aller Begeiff von Echönfeit und Bebentung, die fich 

! überall nur in ungezwungener Freiheit äußern, hätte dem⸗ 

ı ad die Freunde dieſes -Ihönften aller Thiere um ein ges 

! tee Abbild eines der vorzäglihften Individuen gebracht 

} — möchte eb fid) doch mit allen feinen Borzügen in einem 
mer Rachlommen erhalten. 

Die ans Weimar erhaltene Medaille mit Ihrem Bilb- 
niſſe hat mich höchſt erfreut — ich werde nicht fatt, fie zu 
bewundern. 

Aus Berlin ſind mir vor einiger Zeit vom General 
Grafen Rüpl von Lilienſtern lithographiſche Blätter, mit der 
Bitte, von denſelben gelegentlich eine öffentliche Anzeige zu 
nahen, zugelommen. Sollten Sie geneigt fein, in Kunſt 
mb Altertbum einige Zeilen hierüber aufzunehmen, fo 
würde ich es verſuchen, einiges noch nicht Gefagte über 
die Wahl der Gegenftände und bie neueften Beftrebungen 
und Richtungen diefer Kunft zu berichten. 

Herrn Hofrath Meyer umd Doctor Edermann bitte ih 
beſtens von mir zu grüßen. Nächſtens mit der Sendung 
der fiebenten Lieferung der vergleichenden Dfteologie ein 
Mehretes von 

Ihrem 
treu ergebenften 
Bonn, den 10. October 24. €. v’Alton. 
2* 
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11. d'Alton an Goethe. 


Euer Hochwohlgeboren 

vergönnen mir bei Ueberſendung der ſiebenten Lieferung 
meines Werks nur mit wenigen Worten des Danks zu ge- 
denken, zu welchem mich Euer Hochwohlgeboren wahrhaft 
bewundernswürdige Güte verpflichtet. — Wenn e3 mir aber 
gleid an Worten gebriht, meinen Dank würdig auszu- 
iprehen, fo fehlt e8 mir doch gewiß nicht an dem Sinn, 
den ganzen Umfang einer fo erhabenen Gefinnung, aus der 
eine ſolche Anerkennung meiner ſchwachen Keiftungen ges 
floffen ift, zu empfinden und zu erfennen. 

Nur um mid der Güte Euer Hocdhmohlgeboren mürbdig 
zu erweiſen, münjchte ih, e8 wäre mir mehr Ruhe und 
Bequemlichkeit zu meinen Arbeiten verliehen, damit mein 
Wert mweniger das Gepräge der Eile und äußern Be: 
Ihränfung an fi tragen möchte. Dennoch boffe ich neu 
belebt und geitärkt der achten Lieferung, welche die zahn- 
Iofen Thiere enthalten wird, eine größere Vollendung und, 
erleuchtet Durch mehrere Ihrer zulegt ausgeiprochenen Ideen, 
auch dem Terte eine höhere Bedeutung zu geben. 

Längſtens bis Oſtern hoffe ih mündlich wiederholen zu 
fönnen, mit welcher innigen Verehrung und Dankbarkeit 
ich zu fein die Ehre habe 

Euer Hohmohlgeboren 
gehorfamiter 

Bonn, den 3. December 1824. d'Alton. 


12. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 
vergönnen mir meinen innigſten Dank für die mir während 
meines Aufenthalts in Weimar gewordene Freundlichkeit 
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“fer nedgubringen. Was mid allein. bisher abgepalten, 
diefen autzuſprechen, war bad Miövergnügen über meine 
Gile, die ich mir jetzt ſelbſt kaum weder zu erklären, noch 
m verzeihen: vermbchte: wäre mir nicht ein beſtändiger 
deiß fo zur Gewohnheit geworben, daß, aus dieſer ges 
weßnten Tätigkeit verfegt, ich mic wie in einem fremden 
Glemente befinde, und weder in Zeit noch Drt mehr zu 
Anden weiß. So if es denn auch gelommen, daß ih von 
alem dem nichts geiprochen, was doch mit ein Beweggrund 
meiner Reife nah Weimar war. Mid Ihrer Gegenwart 
„a erfreuen und zu flärken und ein Zeuge Ihres beglüden- 
den Dafeins und Wohlbefindens zu fein, war mir in jenem 
Ungenblide genug. Mit mehr Befonnenheit hoffe ich das 
Berfäumte nachſte Dftern nachzuholen. Sollte id unter 
deſen in irgend einem Theil Ihrer Plane mitzuwirken im 
Gmmbe jein, wodurch mein Leben und meine Thätigkeit 
eine höhere Bedeutung erhalten würde, fo bitte ih, über 
mid wie über ein Glied Ihres Körpers zu beftimmen. 

Beiliegende Lieferung meines Werks bitte ich mit gleicher 
Güte und Nahfiht aufzunehmen. Zugleich mage ich's, 
Urberbringer dieſes, Hrn. Förfter, deffen Bruder in Berlin, 
fviel ich weiß, fih Ihrer nähern Bekanntſchaft zu erfreuen 
hat, beftens zu empfehlen. Hr. Förfter, ein Schüler von 
Cornelius, ift einer von ben Künſtlern, welde die hielige 
clademiſche Aula in Fresco zu malen beflimmt find. Cr 
if eben im Begriff nad) München zu reifen, um dort unter 
der Leitung feines Meifters den Entwurf des ihm zugetheil- 
tn Bildes zu verfertigen. 

Die feſtlichen Tage in Weimar find auch von hiejigen 
Berehrern in dankbarer Erinnerung gefeiert worden. Ein 
freundfchaftlicher Streit, der fi bei diefer Gelegenheit er- 
eignete, beftimmt mid) zu der Bitte, daß Euer Ercellenz 
hierin entſcheiden mögen, um fo mehr, als Sie allein 
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entſcheiden können. Hr. Geb. Staatsrath von Niebuhr be: 
hauptete nämlich, daß nur wenige ſich rühmen dürften, die 
legten fünf Geſänge von Klopſtock's Meſſiade geleſen zu 
haben. Im Ganzen zugegeben, glaubte ich dieſes doch von 
Ihnen annehmen zu dürfen. 

Den verehrten Ihrigen und Hrn. Hofrath Meyer mich 
empfehlend verharre ich 

Euer Excellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 6. October 25. d'Alton. 


13, d'Alton an Goethe. 


Euer Ercellenz 

beehre ich mich beiliegend die neunte Lieferung meines Werfs 
zu überreihen und gleiher Nachſicht, deren ſich die erſtern 
zu erfreuen hatten, zu empfehlen. In dem nächſten Hefte 
boffe ih mehreres fich hierher Bezügliches nachbringen zu 
können, ſowie ich jetzt ſchon einiges, was mur in dem 
Folgenden feine Bedeutung zu haben jcheint, babe geben 
müſſen, da zwiſchen den anıphibien- und filhartigen Säuge- 
thieren ein foldher Uebergang jtattfindet, daß feine beftimmte 
Grenze gezogen werden Tann. Welches. auch überall außer 
dem Plane meine? Werks liegt. 

Mein Sohn, der jih Euer Ercellenz geneigtem Andenken 
beftens empfiehlt, und durch Ihre freundlide Aufnahme 
ebenſo beglüdt ift, ala ich mich dadurch erfreut und geehrt 
fühle, beſchäftigt ji) gegenwärtig als unmittelbare Forte 
fegung meines Werks mit Abbildung und Vergleichung der 
Stelete der Vögel, die als Gegenſätze der filhartigen Säuges 
tbiere die Bildungsverhältniffe der Thiere in ein belleres 
Licht ftelen und ſchließlich in den Reptilien ihre vollftändige 
Erflärung finden werden. Mit wahrer Ungeduld, mein 
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Gebeimnig endlich offenbaren zu: können, ſehe ich der Be 
arbeitung der Meptilien entgegen, die ich mir zur Belohnung 
aller meiner Bemühungen vorbehalten habe und wodurch 
| Ihrer Theilnahme fi: würdig zu erweiſen hofft 
Ener Ercellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 4. October 1826. v’Alton. 


Indem ich bier den Wunſch, mic auch den verehrten 
Frigen zu empfehlen, nicht unterdrüden kann, erwacht mit 
der innigſten Teilnahme aller diefe betreffenden Ereigniffe 
das ſchmerzhafte Gefühl geftörter Erinnerung und Vorftel- 
lung in mir, das mid) fo lange und unaufhörlich verfolgt 
hat, bi mir durch die freundliche Erfcheinung des Herrn 
Sanzlers von Müller ein beftimmtes und berubigendes Bild 
von dem gegenwärtigen Befinden derjelben geworden ift. 


14. d'Alton an Goethe, 


Euer Ercellenz 
elouben mir in Weberbringer diefer Heilen Hrn. Ampere 
ws Paris vorzuftelen. Er iſt der Sohn bes berühmten 
Bopfler3 und hat fi einige Zeit bier aufgehalten, um 
fid mit der ſchönen Literatur der Deutſchen genauer be 
tannt zu machen. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, diejen aus— 
gezeichneten jungen Mann als den Verfaſſer jenes, von 
Ener Excellenz im fünften Bande drittes Heft von Kunft 
und Alterthum mit Freundlichkeit aufgenonmenen Aufſatzes 
aus dem Globe (1826, Nr. 55. 64) bei Ihnen einzuführen, 
der in ber Ehre, feine unbegrenzte Bewunderung perfünz 
lid) auszuſprechen, die Erfüllung feines höchſten Wunſches 
findet. 
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In der unveränderlichen Theilnahme dieſer Verehrung 
babe ich Hrn. Ampere's dringende Bitte um jo weniger vers 
fagen fünnen, als derjelbe Euer Ercellenz bereit durd die 
Beitrebungen, der Ehre unferer Nation bei der einigen 
volle Gerechtigkeit zu erwerben, rühmlicft befannt ges 
worden. 

In dankbarjter Erinnerung alles mir Gemordenen habe 
ich die Ehre zu verbleiben 

Euer Ercellen; 
gehorjamiter 
Bonn, den 3. April 1827. d’Alton. 


15. d'Alton an Goethe, 


Euer Ercellenz 
für das mir richtig zugelommene erite Heft des jechsten 
Bandes über Kunft und Alterthum fage ich herzlichiten Dank. 
Es bat mih in meiner freiwilligen Einjamfeit wahrhaft 
belebt und geſtärkt. Schon die Kehrſeite des Titeld und 
Bortitels ift von unſchätzbarer Wichtigkeit. Gleihgültigkeit 
gegen Wahrheit ift das Dämoniſche, alles VBernichtende, in 
Wiffenihaft wie im Leben; fie droht jeden gleih dem 
Haupte der Gorgone zu erftarren, der li höhern For: 
Ihungen hinzugeben wagt. Wer vermödte es auch nur, 
ih gegen die Geringihägung zu behaupten! wenn uns 
nicht die Anklänge verehrter Perfonen aufreht erhielten. 
Leider find die Menſchen, mit denen ich bier zu verkehren 
babe, jo arm an Liebe zu Kunſt und Natur, jei es nun, 
daß ſie aus einem Gefühl eigener Nichtigfeit vermeinen, an. 
der Sache, mit der fie in Beziehung ftehen, jei auch nichts- 
Rechtes. Die Freude an fich ſelbſt, worauf man ftet3 zu 
Gaſte gebeten wird, wäre wol zu gönnen, vermöcdte man 
e3 nur, Antheil zu nehmen. 
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Dime Furcht, fo vermeflen zu jcheinen, als vermöchte 
ichs, Ener Ercellenz hohes Geſchenk zu erwibern, erlaube 
iih mir, bie zehnte Lieferung meiner DOfteographie zu über: 
reihen. In gleicher dankbarer Gefinnung wagt es auch mein 
Cohn, die Erfilinge feiner wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 


- Varzubringen. | 
Mit innigfter Liebe und Ehrfurcht 
Euer Excellenz 
gehorjamfter 
Bonn, den 8. Auguft 1827. dv’Alton. 


16. d’Alton an Goethe. 


Euer Ercellenz 

wage ich nur ſchüchtern und mit einer mir fremden Ems 
yindung meinen innigften Dank für Ihren lebten Brief 
asjufprechen, da mich die unausfpredhliche Freude, die mir 
derielbe gemacht, zu einem Schritte veranlaßt hat, über den 
ih Ihre Misbilligung fürchte und den ich nur durch mein 
offenes, obgleih nach dem glüdlichen Erfolg ich nicht fagen 
lann reuiges, Belenntniß zu verfühnen glaube. 

Die Euer Ercellenz von des Königs von Baiern Ma: 
iftät erzeigte Anerkennung Ihrer unihäßbaren Verdienſte 
hatte in meinen Augen den König bis zum Dichter erhoben 
und ſchien mir daher des höchſten ‘Preifes würdig. In dem 
Driefe, worinnen Sie die Ihnen gebührende und gewordene 
Ehre ebenfo würdig empfunden als unnahahmlid ausge: 
proben, glaubte ih eine jo hohe Gabe zu befiten, um 
jelbft diefen gepriejenen König damit belohnen zu Fünnen. 
Ich dachte um fo mehr diefem Drang meines dankbaren 
Herzen3 folgen zu dürfen, als fih mir gerade in dem 
Augenblid eine volllommen ſchickliche Gelegenheit darbot, 
die mich vor jedem Verdacht einer zu misdeutenden Abjicht 


% 
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ſicherte, indem ich Ihren Brief meinem Schreiben an einen 
Freund beiſchloß, von dem ich gewiß wußte, daß er ohne 
meinen Auftrag ſogleich dieſen wie den meinigen dem König 
zeigen würde. Geſtern Abend erhielt ich die Nachricht, daß 
der König über dieſen unverdächtigen Beweis, wie ſehr es 
ihm gelungen, Ihnen eine Freude zu machen, und zugleich 
zu erſehen, wie ſeine Huldigung auch von andern gebührend 
anerkannt wird, ſo ſehr entzückt war, daß er Ihren Brief, 
der noch in des Königs Händen fit, ſogleich ſeiner Ges 
mahlin gezeigt, ja nach Salzburg mitgenommen bat. 

Möchten Euer Ercellenz nah diefem aufrichtigen Ges 
ftändniß den Grund meiner Handlung nicht verfennen und 
mir Ihr ferneres MWohlmollen erhalten — mehr als meine 
Abſicht und der glüdliche Erfolg würde mich mein an mei- 
nen Freund gerichteter Brief rechtfertigen, von dem ich nur 
bedauern muß, feine Abfchrift genommen zu haben. 

In ſtets dankbarer Erinnerung 

Euer Excellenz 
ergebenſter 
Bonn, den 13. October 27. d'Alton. 


17. d'Alton an Goethe. 


Euer Excellenz 
erlauben mir die Fortſetzung meiner vergleichenden Oſteo—⸗ 
logie und die beiden eriten Lieferungen eines andern, mir 
nur von jeiten des Textes angehörigen, Werks in gleicher 
dankbarer Verehrung überrfichen und einer geneigten Auf- 
nahme empfehlen zu dürfen. 

Nur Shüchtern, ja faft verfhämt wage ich es, bei dieſer 
Gelegenheit eine Bitte gegen Euer Excellenz auszuſprechen, 
zu mwelder mich mehr das Verlangen und die Wünfche 
der Meinigen, ald mein eigenes Begehren ermuthigt. So 
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 gemuöhalid and) ein folder Misbraud Ihrer Güte fcheinen 

| mug, — fo bürfte es Gie dennoch befremden, ein foldes 
Aufinnen auch von mif ausgeſprochen zu vernehmen: denn 
meine Bitte betrifft nichts Geringeres, ald mir zu erlauben, 
Jhuen den eriten Theil eines Romans, in einer reinlichen 
lesbaren Handſchrift, die ich fogleich beforgen werde, zur 
gelegentlichen Beurtheilung vorlegen zu dürfen. 

Eine Augenſchwäche hatte mir im lebten Winter jede 
eigene Xhätigleit geraubt — ich durfte weder jelbft leſen 
uch ſchreiben, — und jo fam e8, daß ich mir vieles vor⸗ 
leſen ließ, was mehr die Unterhaltung meiner Vorleſerin⸗ 
men, ald mein Vergnügen beabfidhtigte. Durch diefen Zeits 
verireib nun ift gefpräßjsweife ein Roman entflanden, den 
meine Frau und Tochter zufammen gejchrieben. Diele uns 
nene Beichäftigung hatte unjere Abficht völlig erfüllt und uns 
aufs angenehmite den langen und beichwerliden Winter 
vertrieben. Sept, wo ich mich wieder in gewohnter Weife 
beihäftigen darf, wird von mir nur injofern noch daran 
gedacht, ald midy die Meinigen mit dem Verlangen, ihn zu 
vollenden, daran erinnern. 

Das Planmäßige des Ganzen, welches bi3 auf die Elein- 
fien Details entworfen ijt, dürfte wol ſchon in dem erften 
heil fihtbar fein — zur Vollendung aber fünnte mich nur 
da3 Urtdeil von Euer Ercellenz oder, was der Himmel ver: 
hüten wolle, eine ähnliche unfreiwillige Muße beftimmen. 
3b bin auf das Schlimmfte gefaßt und wahrlich nicht thö- 
richt genug zu glauben, e3 werde mir im Alter gelingen, 
was mir die Jugend verjagte, und in einer Beit, mo ge: 
wöhnlich jelbit Begabte ſchon aufhören, in dieſer Weile 
productiv zu jein, nod mit Glüd zu beginnen. Was in 
der Folge auch immer das Schidjal dieſes Verſuchs fein 
mag, ſo wünſche ich nicht, daß mein Antheil daran jemals 
befannt werden möchte. 


28 Ä d'Alton. 


Zur größten Freude und Beruhigung iſt durch Frau 
Schopenhauer die Ueberzeugung vom Wohlbefinden geworden 
Euer Excellenz 
gehorſamſtem 
Bonn, den 2. Juni 1828. d'Alton. 


18. d'Alton jun. an Goethe. 


Hocdhgebietender Herr Geheimer Staatsminiſter, 
Hodhmohlgeborener Herr! 

Zange ſchwankend, ob ih es wagen dürfte, Euer Ep 
cellenz gehorſamſt zu bitten, beifommende erite Lieferung 
meines ofteograpbiihen Werks gnädig empfangen zu wollen, 
babe ich endlich die Furcht überwunden, daß meine Gabe 
zu gering fein möchte. Zwar glaube ih mid auch jegt 
nicht über den Werth meiner Leiftungen zu täufchen, aber 
e3 ift in mir die Hoffnung erwacht, daß es Hochverjelben 
Wahrnehmung fiher nicht entgehen merde, wenn fich in 
dem, was ich Ichüchtern zu überreichen begriffen bin, auch 
nur etwas DVerdienftliches finden ſollte. Ich würde es für 
die Schönfte Belohnung eradhten, wenn Euer Ercellenz, dem 
die Naturwiſſenſchaft nicht allein eine völlige Umgeftaltung 
in großartigen Ueberbliden und neuen Anſichten der Botas 
nik, Sondern jelbit vielfache treifliche Bereicherungen in dem 
Gebiete der Knochenlehre verdankt, in vorliegenden Blät⸗ 
tern ein beifalläwertbes Beitreben erfennten. 

Es iſt mir freilih nur vergönnt, im Tleinen und lang⸗ 
ſam meiterfchreitend die Theile aneinander zu reihen, welche 
vereint das ideale Bild des Vogels geben werden, und 
glaube ich allein mit dem Wunſche, alle ausgezeichneten 
Formen, die bei der zahlreichen Menge der Arten ericheinen, 
in ihrer Bedeutung zu begreifen und zu verlinnliden, dag 
bedächtige Fortrüden zu rechtfertigen. Fehlt auch gleich 
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nod den vereinzelten Zügen der Ausdrud des Lebens, wird 
doch, was in feinen Bartien wahr, im Ganzen richtig und 
als Copie ähnlich fein. Wie ein fcharf und ängftlich ge: 
zeichneter Umriß dem Künftler die Freiheit läßt, bei der 
Ausführung zufegend und vernichtend das Beiondere dem 
Allgemeinen unterzuordnen, fo wird auch mir erft die Zu⸗ 
fammenfeßung der ſämmtlichen Glieder Gelegenheit geben, 
den Körper überhaupt zu behandeln, das Intereſſante näher 
zu beleuchten und was noch unbedeutend erjcheint, durch 
Gegenfäge hervorzuheben. Diele Weife hielt ich [für] um [jo] 
ratbfamer, als fie zugleich die Probe für die Wahrheit der 
zu erhaltenden Rejultate in ſich begreift und es nur Höchſt⸗ 
begabten gelingen mag, auch körperlich Wahrnehmbares zu 
eckennen, ehe e3 dem leiblihen Blicke vorgelegen. 
Bergeben Euer Ercellenz, daß id mir erlaubt habe, 
Hochdenſelben die Gedanken, welche mich bei Bearbeitung 
der anliegenden Blätter geleitet, jo ausführlich mitzutbeilen. 
Sch wünſchte, daß, was ich mit Bemußtfein gefehen, nicht 
mit dem Mangelhaften des Anfängers vermechfelt werde. 
Da ih noch bis zum Herbſt bier bleiben werde, erjuche 
Euer Ercellenz allerergebenft, im alle Sie mir einen Be: 
fehl zu ertheilen die Gnade haben wollten, ſolchen an mei: 
nen Bater zu richten. 
In tieffter Verehrung verharre 
Euer Ercellenz 
gehorjamiter 
Baris, den 6. Juli 1827. Dr. Eduard d'Alton. 


30 Bedemar. 


I. Bedemar, Vargas. 


1822, ............ Graf Bedemar, königlich däniſcher Kammerherr 
[verehrte] ſchöne Opale von den Faröer-Inſeln. A. 


Außerdem: K. A. II. 155. 


— — ——— 


19. Bedemar an Goethe. 


Hochwohlgeborener Freiherr! 

Vor ohngefähr 14 Tagen kam ich aus Schottland zurück. 
Dieſe kleine Ausflucht war für mich, beſonders in mora⸗ 
liſcher Hinſicht, von ſehr hoher Bedeutung, da die Natur 
dieſes Gebirgsvolkes, ſelbſt in den mehr oder minder ent: 
arteten Ebenen, meit mehr unfer nordiſches Gepräge, ala 
das ihrer engliiden Nahbarn trägt, mit denen fie durd 
Regierungsform und gemeinfames Intereſſe Loje zujammen: 
bängen. 

Die Umgebungen von Edinburgh, die einzige Gegend, 
die meine beſchränkte Zeit mir erlaubt bat, mit einiger Ge⸗ 
nauigfeit zu unterfuden, gehören einer Kohlenformation an; 
Trapp, Grünftein, Bafalt, Bajaltporphyr und Mandelftein 
erinnern oft an Island und die Faröer. 

Unter allen Sammlungen Edinburghs ift H. Allan’3 bei 
weitem die vorzüglidite; fie beligt einen großen Reichthum 
an neuen Siryitallvarietäten. Außerdem gibt es menige 
eigentlich wiſſenſchaftliche Cabinete, die auf eine gewiſſe 
Bollftändigfeit dringen; das meiſte diefer Art beſchränkt jich 
auf Bracdtitüde, oft nur zur Zimmer:, Kamin- und Tafel 
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verzierung. Ueberhaupt bat es mir geichienen, wenn id} 
nicht irre, als fei in Schottland Willenihaft und Kunft 
immer ein wenig bem ‚‚domestic comfort” untergeordnet. 
Zür den Sammler iſt hier wenig zu thun, da die Fund: 
drter, gewöhnlih im Anfange fogleih erſchöpft, nie etwas 
Bedentendes mehr darbieten, und er alles, mehrentheils 
ſehr theuer, kaufen muß. 

Eingedenk, daß unſer tiefverehrter Fürſt eine Edelſtein⸗ 
fammlung beſitzt, habe ich mir die Freiheit genommen, die 
bier beigejchloffenen ſchottiſchen Barietäten für denjelben 
mitzubringen. Ich darf wol auf die erprobte Gnade Ihrer 
Grcellenz Rechnung machen, um Ihm ſie zugleich mit meis 
nen ehrfurchtsvollen Gefühlen zu Füßen zu legen. Sn 
Burger Zeit werde ich auch die Beiträge nach Jena abfenden, 
die ich für unfere Societät gefjammelt habe. 

Mit den wärmften Gefinnungen der unbeichräntteften, 
dankbarſten Ergebenheit habe ich die Ehre zu fein, 

Hochwohlgeborener Freiherr 
Ihrer Ercellenz 
untertbänigiter Diener 
Vargas Bedemar. 
Kopenhagen, den 7. October 1826. 


32 Benele. 


IH. Beneke, Friedrich Eduard. 





20. Benele an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgeneigteſter Herr Geheimer Rath! 

Daß ih Em. Ercellenz Schriften, von meiner früheiten 
Sugend an, unendlich viel Genuß und Belehrung verdante, 
babe ich mit fo Vielen gemein, daß es eine unverzeihliche 
Vermeſſenheit jein würde, wenn ich mich darauf ftüßen 
wollte, indem ich Ihnen durch das gegenwärtige Schreiben 
bejchwerlih falle. Eigenthümlicher ift eS mir mol, daß, 
feitdem ich einem ernftern Studium der menſchlichen Seele 
mid gewidmet, Ihre Schriften mir diefelben Dienfte, wie 
dem Sprachforſcher ein mufterhaft gearbeitetes Wörterbuch, 
geleiitet haben: ein Wörterbuch), welches ich, bei jeder Ber: 
gleihung mit der Natur, treu und unendlich rei, wie die 
Natur felber, gefunden babe. Aber felbft dies würde mir 
nit den Muth gegeben haben, Ihnen die anliegenden Ab: 
bandlungen als ein ſchwaches Zeichen meiner innigften Vers 
ehrung zu überfchiden, wenn nit die Art und Weife, wie 
Sie, in dem lebten Hefte Ihrer trefflichen Beiträge zur 
Morphologie, der jängit von Stiedenroth herausgegebenen 
Piyhologie erwähnen, mir die Hoffnung gegeben bätte, es 
Tönnten Ihnen vielleiht auch die hier vorgetragenen Unter: 
fuhungen nicht ganz uninterefjant fein. 

Em. Excellenz werden aus denſelben erfehen, daß ich 
Ihon feit einer Reihe von Jahren mit Anſpannung aller 
meiner Kräfte bemüht geweſen bin, die Naturlehre von der 
menſchlichen Seele tiefer zu begründen: auf einem andern 
Wege zwar al3 Stiedenrotb und deſſen Xehrmeilter, der 
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ſcharffinnige Herbart; aber doch darin mit beiden einſtim⸗ 
mig, daß ich die gewöhnliche abſtracte Vermögenlehre für 
durchaus untauglich halte, der Wiſſenſchaft von der menſch⸗ 
lichen Seele eine genügende Klarheit und Beſtimmtheit zu 
geben. An die Stelle derſelben nun glaube ich eine andere 
Methode ſetzen zu müſſen, die mir mit derjenigen, nach 
welcher Em. Excellenz die Entwickelung der äußern Natur 
aufgefaßt haben, jo viel Aehnliches zu haben jcheint, daß 
ih diejelbe nicht unpaſſend geradezu als „Morphologie“ 
bezeichnen Fönnte. Eines und dafjelbe Seelenelement, mie 
es fih zuerſt al3 finnlide Empfindung ausgebildet bat, 
kann, in der pſychiſchen Entwidelung, nah und nah in 
eine finulihe Wahrnehmung, in Einbildungsvorftellungen, 
in Begriffe, in Urtbeile, in Gefühle, in Begehrungen, in 
Seen u. j. w. als Beftandtheil eingeben: ſodaß es alſo un: 
endlich mannichfaltige Geftaltungen annimmt. Nur daß der 
Piychologe dieje verſchiedenen Bildungen, da feiner Be: 
ebachtung unmittelbar die Kräfte felbit vorliegen, als mehr, 
denn Geftalten: als mannichfache Umbildungen des Seins 
jelbit aufzufajlen und darzuftellen im Stande if. Bon die— 
ſer Morphologie, welche der zweite Theil meiner Skizzen“ 
u. ſ. w. ausführlich entwideln fol, wird Ew. Ercellenz Scharf: 
lid auch bier jchon die Grundzüge jo deutlich erkennen, daß 
ih mir nicht3 weiter darüber hinzuzufegen erlauben darf. 

Mit dem innigiten Wunjche, daß diefe Unterfuhungen 
Em. Ercellenz einiges Intereſſe abgewinnen, und mir jo 
gelingen möge, einen, wenn aud nur jehr unbedeutenden, 
Theil meiner großen Schuld Ihnen abgetragen 

in tiefiter Verehrung 
Ew. Excellenz unterthänigiter 


Böttingen, den 5. Juli 1825. 5. ©. Benefe, 
Privatdocent der Philoſophie. 
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IV. Berzelins, Jakob. 


1822. 23. Auguſt. Am 30. Juli fam er [Sternberg] nah Eger auf 
feiner Durchreiſe nah Miinchen mit Dr. Pohl, dem brafiliani- 
ſchen Reifenden, der ihn begleitet, mit Berzelius, Dem tüchtig- 
ften und heiterſten Chemiler. K. II. 310. 


1822. 5. September. Alsdann ſah ih ihn [Sternberg] in Eger mit 
Berzelius, Dem Schweben, und Pohl, dem brafilianifhen Reifen» 
ben. Der erfte fpielte uns die auffallendften mikrochemiſchen 
Verſuche mit bewunderungsmwürbiger Gefhidlichleit ganz eigente 
lih aus der Taſche vor. St. Sch. 257. 


1823. 12. Januar. Hier fcheint feine Frage, daß Berzelius uns einen 
großen Tienft erwiejen, Laß er das alles [Diineralogifche] zu- 
rechtgeftellt und dann entjchiedenen Auſſchluß?] über die höhern 
Berhältniffe des Ganzen gegeben. St. 248. 


Außerdem: ©. 79. 90. 91. K. A. II. 229. K. II. 310. St. 20.30. 


21. Berzelins an Goethe. 


Monsieur le Baron! 

Les deux jours que jeus le bonheur passer avec 
Vous à Egra l’ete passe font un de mes souvenirs les 
plus agreables. Je saisis avec empressement l’occasion 
qui se presente de me rappeler à votre souvenir, en vous 
envoyant & jointes une couple d’echantillons de mine 
d’etain de Suede. L’un est tire de Finbo pres Fahlun et 
Y’autre de la fameuse mine de fer d’Utö. Je ne sache 
pas qu’on en ait rencontre ailleurs en Suede. Même & 
ces endroits l’etain a ete si peu abondant, qu’on a rare- 
ment trouve des morceaux aussi riches, comme les échan- 
tillons presents. On n’en a jamais rencontre des cristaux. 

Je n’ai encore rien pu faire avec le mineral vert de 
Kammerbühl, parce que j’envoyais mes mineraux de 
Carlsbad sur la Moldau et sur l’Elbe, et je n’en ai en- 
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core rien entendu. Je ne manquerai pas de vous com- 
muniquer les resultats de mes experimens & vu cette 
pierre, si toutefois ils seront de nature à möriter quelque 
attention particuliere. 

Au moment de mon depart de Töplitz, S. A. R. le 
Grand-Duc de Weimar me fit l’honneur de demander à 
me voire. Il etait à 6 h. du matin et j’etais déjà dans 
la voiture. Le piqueur de S. A. ne se donna möme pas 
le tems d’attendre la fin de mes excuses. Une arriere- 
pensee me disait cependant, que jamais un Prince n’eut 
des pretentions plus fond&es, que le Grand-Duc de Wei- 
mar, qu’un homme de science se gönat un peu pour lui 
etre agreable, et que je devais par consequent demander 
la permission de S. A. R. de paraitre devant lui sans 
ceremonie et dans mes habits de voyage. Mais alors le 
domestique de S. A. n’y etait plus et mon compagnon 
de voyage malade, craignant un trop grand retard, in- 
sistait au depart et je fus oblig& de m’y rendre. Je vous 
prie, Mr. le Baron, de vouloir bien, si vous y trouverez 
une occasion favorable, dire à S. A. R. qu’il m’a fait 
grande peine d’avoir, par faute de presence d’esprit, 
manqué à une due politesse envers ce Prince, qui, plus 
qu’aucun autre, ale droit de pretendre le contraire. Si 
ma destinee me ramenerait jamais en Allemagne, je ne 
manquerai pas de visiter Weimar pour solliciter de vous, 
Mr. le Baron, la faveur de me prösenter à S. A. R. 

Je vous prie d’agreer les expressions de ma profonde 
estime et de mon admiration. J’ai l’honneur d’etre 

Monsieur le Baron 
votre 
tres humble et tres obeissant serviteur 
Jac. Berzelius. 
Stockholm, le 6 Octobre 1822. 
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22. Berzelins an Goethe. 


Monsieur le Baron! 

Il me fait de la peine d’avoir si peu & vous offrir 
des substances dont vous souhaitez par preference d’en- 
richir votre collection; mais c’est que la Suede est fort 
pauvre en titane; on n’en a trouv& que rarement et tou- 
jours en des quantites si petites, qu'elles ont &t& bien- 
töt epuisees. Tel est le cas de tous les Echantillons de 
minerais de titan, que je pris liberte de joindre & cette 
lettre, except€ le fer titan d’Egersund, qu’on trouve en 
abondance et dont on fabrique un fer de fort bonne 
qualite. Les sphenes de Haistorp et de Gustafsberg ne 
se trouvent plus, et on n’a jamais trouve qu’un tres 
petit bloc dötach& de la craitonite de Bisperg. Je l’ap- 
pele craitonite puisque sa composition est sensiblement 
la m&me que celle de la craitonite feuilletee de la vallee 
d’Oisans, laquelle j’ai eu l’occasion à analyser. Le rutile 
de Käringbricka est, autant que je seul, le sache de 
cette espece trouve& en Suede. Ekeborg y trouva un peu 
d’oxide de chrome, et les mineralogistes en creerent tout 
de suite un titane chromate. Le fait est, que ce rutile 
contient quelquefois de l’oxide de chrome, qui manque 
cependant dans la plupart des Echantillons. Celui que 
je vous offre, en contient. La mine de Käringsbricka 
ayant et& abandonn&e depuis longtems, on ne peut plus 
se procurer rien de ce rutile, qui au reste n’etait point 
abondant dans la mine. 

J’ai crü pouvoir vous faire plaisir, en ajoutant & ce 
pauvre envoi quelques echantillons des mineraux parti- 
culiers a la Suede, qu’on considere comme les plus 
rares, c. a. d. le cuivre selenie, la pyrosmalite et la 
tantalite. 
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Le premier se trouve toujours intimement me&lang& 
avec de la chaux carbonat&, qui en est color6e en noir, 
et qui, lorsqu’on la fait dissoudre par de l’acide muria- 
tique, laisse tomber le cuivre sélénié en forme d’une 
poudre metallique grise. La tantalite vient de Finbo 
pres Fahlun, elle contient de l’etain et du Tungstein 
(Wolfram ou Scheelium). La pyrosmalite, remarquable 
pour odeur d’acide muriatique qu’elle r&pande lorsqu’on 
la chauffe au chalumeau, vient de la mine de Nordmark 
en Westmanland. Elle contient un deutomuriate de fer. 
On n’en a trouvö que cing ou six Echantillons malgr& 
des recherches soigneuses et r&petees par plusieurs mi- 
neralogistes. 

La Norvege est plus riche en titane que la Suede; 
mais ses productions mineralogiques sont encore rares 
en Suede, puisque nous nous trouvons à l’egard de ce 
peuple confrere, sur le m&me pied, comme & l’egard de 
toute autre nation etrangere. Je pense neanmoins visiter 
la Norvege pendant le cours de l’ete, et je tacherai alors 
de vous procurer de ses mineraux titaniferes. Je m’in- 
formerai en outre de la mine d’argent, dont vous sou- 
haitez d’avoir des renseignements, et dont je n’ai pu 
rien decouvrir chez nos mineralogistes suedois. 

Agreez, Monsieur le Baron, l’expression du sincere 
attachement et de la profonde estime avec lesquelles j’ai 
honneur d’etre 

Monsieur le Baron 
votre 
très humble et tr&s obeissant serviteur 
Jac. Berzelius. 
Stockholm, le 4 avril 1823. 
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V. Biſchof, Salineninſpector. 


1822. ............. Inſpector Biſchof von Dürrenberg dringt auf 
vergleichende Barometer⸗-Beobachtungen, denen man entgegen⸗ 
kommt, Zeichnungen der Wolkengeſtalten wurden geſammelt, mit 
Aufmerkſamkeit fortgeſetzt. A. 


K. A. J. 283. St. Sch. 214. 





23. Biſchof au Goethe. 


Hochwohlgeborener Freiherr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Staatsminiſter, 
Gnädiger Herr! 

Ew. Excellenz verzeihen gnädig, daß ich in Hochdero 
für mich ſo ehrenvollen Aufforderung zu Mittheilungen hier 
gemachter meteorologiſcher Beobachtungen ſo ſaumſelig er⸗ 
ſcheine, und erſt jetzt Hochdenenſelben unterthänig aufwarte. 
Die ſeither ſo überhäuften Etatsbearbeitungen der hieſigen 
Saline fürs künftige Jahr ließen mich keinen Augenblick zur 
Muße kommen, und jetzt, da ſie wenigſtens von meiner 
Hand abgegeben ſind, beeile ich mich, Hochdenenſelben an⸗ 
liegend die hieſigen meteorologiſchen Wahrnehmungen vom 
Monat Februar dieſes Jahres, und die Art, wie ſie hier 
geſammelt werden, unterthänig zu überreichen. Sehr ehren⸗ 
voll und höchſt erfreulich wird es mir ſein, wenn ich die 
Erlaubniß erhalte, künftig ähnliche Mittheilungen machen 
zu dürfen, und inſofern noch einige Abänderungen, bes 
fonder3 in Betreff der zu bezeichnenden Witterung nach des 
Herrn Geheimen Raths von Goethe Nomenclatur gewünſcht 
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wird, ſo bitte ich um hochgeneigte Weiſung, indem von 
meiner Seite alles, was nur die hieſigen Umſtände ge: 
ſtatten, bereitwilligſt beizutragen mir die angenehmſte Pflicht 
ſein wird. 

Könnten doch auch graphiſche Zuſammenſtellungen baro- 
metriſcher Beobachtungen an weit verbreiteten Dertern, zum 
Beiſpiel nächſt den biefigen Gegenden von Nord: und Süd: 
amerila, Petersburg, Schweden oder Norwegen, Stalien, 
dem Borgebirge der guten Hoffnung, Dftindien u. ſ. w., 
gemacht werden, fie würden vielleicht viel Aufihluß von 
dem Berhalten der Atmofphäre gewähren. Ich machte bier: 
mit den beigefügten Verſuch und trug zu den aus Gilbert’3 
Annalen der Phyſik entlehnten Nachrichten noch die zu 
Türrenberg gemachten Beobachtungen, fand aber, daß die 
gewählten Entfernungen immer noch zu klein waren, um 
vie Ebbe und Flut der Atmoſphäre ausmitteln zu Tünnen. 

Bon ganzem Herzen wünſcht' ich, daß zu Hochdero Ein- 
bau in der Saale, wozu näditens Hier eine bedeutende 
Menge alte Dornen ausgebroden werden jollen, die Wit- 
terung bis zum Februar 1823 ebenjo fein möge, al3 fie im 
Nonat Februar diefes Jahres geweſen it. 

Zu Hochdero fernerm gnädigen Wohlwollen empfehle ich 
mid unterthbänig und habe die Ehre mit der vollfommenften 
Hochachtung ftet3 zu verharren 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Biſchof. 
Dürrenberg, den 13. December 1822. 
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VI. Dr. Bluf. 


24, Bluff an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminifter, 
Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz werden es hoffentlich entihuldigen, wenn 
der Berfafjer beiflommender Abhandlung e3 wagt, Ihnen ein. 
Eremplar derfelben zuzujenden, um Ihnen auch perjönlid 
feine Hochachtung zu bezeigen, da er diefelbe an fo manchen 
Stellen feiner Arbeit ausſprach. Herr Bräfident Nees von 
Eſenbeck, mein verehrter Lehrer, welcher ſchon früher die 
von mir herausgegebene Flora Germaniae mit einem Vor⸗ 
worte zu Shmüden die Güte hatte, ermunterte mich zum 
Abdrud diefer Abhandlung, melden ih um fo lieber ver: 
anftalten ließ, als ich diejelbe aus meiner innerften Weber: 
zengung mit befonderer Liebe niedergejchrieben hatte Und 
fo mag ihr Erfcheinen denn entihuldigt fein, wenn es über: 
haupt einer Entfhuldigung bei Darlegung einer miffen- 
ſchaftlichen Anſicht bedarf. 

Ew. Excellenz aber habe ich noch beſonders zu danken, 
da Ihre lehrreichen Schriften mich eben auf den Weg führ: 
ten, den ich durch diefe Abhandlung nad meinen geringen 
Kräften mit zu ebnen ſuchte. 

So bebarrend Em. Ercellenz 

Köln am Rheine, gehorſamſter 
den 1. October 1826. Dr. Bluff. 


1184. 


1185. 


lun, 


1, 
19, 


1810, 
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VIL Blumenbach, Johaun Friedrich. 


7. Januar. Herr Blnmenbach ſpricht ihr [einer Myrmelophaga] 
das os intermaxillare ab, unb es ift gewiß an ihr zu ent- 


decken. S. 3. 


6. März. Des Herrn Brofefiors Blumenbach Briefe waren mir 
ſehr willlommen. Sie werben leicht glauben, baß fie mich in 
meiner einmal gefaßten Idee noch mehr beftärft haben. Es 
wunbert mich, daß er fih von ber Spur, auf bie er einmal 
gelommen war, fo leicht abbringen laffen. ©. 8. 


........... Hofrath Blumenbach empfing mich nach gewohnter 
Weiſe. Immer von dem Neueſten und Merkwürdigſten umgeben, 
iſt ſein Willkommen jederzeit belehrend. Ich ſah bei ihm den 
erſten Aerolithen, an welches Naturerzeugniß der Glaube uns 
erſt ver kurzem in bie Hand gegeben wurde ...... Unter Lei⸗ 
tung Blumenbach's beſah ich abermals die Muſeen, und fand 
im Steinreiche mir noch unbekannte außereuropäiſche Mufter- 
ſtũcke ...... Den Lockungen, mit Denen Blumenbach die Jugend 
anzuziehen und fie unterbaftenb zu belehren weiß, entging auch 
nicht mein zebnjähriger Sohn ...... Die unermübliche durch— 
greifende Belehrung Hofrath Blumenbach's, die mir ſo viel neue 
Kenntniß und Aufſchluß verlieh, erregte die Leidenſchaft meines 
Sohnes für die Foeſſilien Des Heimbergs. A. 


........... Hofrath Blumenbach gönnte feinen weimariſchen 
und jenaiſchen Freunden einige Tage und auch diesmal wie immer 
serlieh feine Gegenwart ben heiterſten Unterricht. A. 


23. October. Ich hab’ einen Brief von Blumenbach. K. I. 275. 


24. Scteber. Ich lege einen Brief von Blumenbach bei, morans 
ericheint, daß wir tie Herrfcaften bier zu erwarten haben. 

8. I. 270. 
* Juni. Eben feınmt ein junger Profeffor Teigt ven hier, ein 
Neveu Blumenbach's, auf ben mande Tugenten feines Intels 
übergegangen find, ven Paris zurid. R. 82. 


1820. 


1820. 


1820. 


1820, 


1824, 


1830. 


Blumenbad. 


19. Februar. Die Silhouetten derjelben [der bei Romſtädt aus⸗ 
gegrabenen Schädel] werde id an Hofratb Blumenbach Ichiden 
und wir wollen fehen, was er baraus meiffagen kann. 

B. €. 319. 


........... Geh. Hofrath Blumenbach und Familie erfreuten 
uns einige Tage durch ihre Gegenwart, er immer der heitere 
umſichtige kenntnißreiche Mann von unerloſchenem Gedächtniß, 
ſelbſtändig, ein wahrer Repräſentant der großen gelehrten An⸗ 
ſtalt, als deren höchſt bedeutendes Mitglied er ſo viele Jahre 
gewirkt hatte. A. 


17. October. Ew. Königliche Hoheit haben vor kurzem ſelbſt mit 
Blumenbach auch das Muſeum menſchlicher Anatomie beſehen 
und ſich gewiß überzeugt, daß es gleichfalls verdiene, begünſtigt 
zu werden. K. A. II. 157. 


19. December. Ew. Königlichen Hoheit lege hierbei eine freund⸗ 
liche Sendung vor, welche Blumenbach in dankbarem Andenken 
gnädigſter Aufnahme und manches angenehmen Gaſtgeſchenkes 
überſendet hat, indem er zugleich meldet, wie folgt, u. ſ. w. 
8.%. II. 159. 
20. December. Blumenbahen wird die Medaille zur größten 
Freude gereichen und zur höchſten Belohnung feines unermüdeten 
Beftrebens und Wirkens. Auch wird dadurch das erneuerte 
gute Verhältniß erft recht lebendig, erfreulich und nützlich er- 
halten. 8.4. II. 162. 


? Januar. Blumenbach fendet mir mit den aufrichtigften Em- 
pfehlungen das gewünſchte Verzeichniß, freilich wichtige hiſto⸗ 
rifhe Annalen, die ben Forſcher, indem fie ihn unterrichten, 
gewiß in Erftaunen feten werben. 8.4. II. 226. 


2. Auguft. Mit Blumenbach ging es mir [binfichtlich des Zwi⸗ 
ſchenknochens] nicht beffer [als mit Camper], obgleih er nad 
perfönlihem Verkehr auf meine Seite trat. E. III. 341. 


Außerdem: K. A. I. 316; II. 156. 161. 166. 173. 174. 229. 
250. 8. I. 117; U. 26; €. III. 341. St. 24. 
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25. Blumenbad) an Goethe. 


| Daß fih mein und meiner Kinder inniger Dank für die 
| und unvergeßlichen jo vielfeitig genußreihen Stunden, die 
| Ew. Ercellenz uns bei unjerm neulichen Beſuche bereitet, 
. Iewie für die nachherige mir gar theure Zufchrift und die 
frliche mineralogiiche Sendung fo ſehr verjpätet: daran 
iſt beionder3 das intereffante präadamitiihe Ungeziefer 
ſchuld, defien Unterfuchung ‚und wo möglich nähere Be- 
Rimmung mich zeither oft und viel beichäftigt, ohne da 
ih doch bisjegt zu einem beftimmten Reiultate gefommen, 
als daß fie mir nad Bergleihung mit ähnlichen Entomo⸗ 
lithen den Zibellen-Larven noch am nächſten zu kommen 
cheinen. 

Mein lieber College und Freund Hausmann, der ſich 
mit mir an den merkwürdigen Foſſilien weidet und deſſen 
weit geübten mineralogiihen Blid ih jo gerne zu Rathe 
jiebe, unterfcheidet in dem weißen, den Ggeran begleitenden 
Foſſil zweierlei; davon der eine Theil fih ganz wie Feld: 
ſpat verhält, der andere hingegen Salkipatgefüge zeigt und 
vieleicht Bittegpat if. Und das aus dem Bunzlauer Kreife 
ſpricht er für Faſerkalk an. 

Mit wahrer Bewunderung habe ich das reihe und treff- 
ih geordnete Gabinet unter Leitung meines lieben jüngern 
Fteundes (?angejehen?) und mich dabei gar lebendig an 
meine eriten oryktognoſtiſchen Unterhaltungen mit ihm im 
Sommer a. Ol erinnert. 

Als Scherflein zu jener reichen Sammlung jende ih ein 
\B. abgenagtes Knochenſtück von einem präadamitiichen 
Mahle aus der jchaudererregenden neu entdedten Hyänen- 
:  böhle in Yorkſhire. Es ift eins von den dreien, die mir 

der Prof. Bufland gegeben und den Fundort daran ges 

Ihrieben, und der ſich durch genaue Prüfung überzeugt 
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hält, daß diefe Stüde wirflih von jenen Raubthieren zer: 
biffen und abgenagt worden. 

Und diefem lege ich ein paar Beiträge für Kunft und 
Alterthbum (im mweitern Sinne) bei. 

Für jene die Abbildung eines wunderfam tätomwirten 
und mumilirten Kopfes eines Heerführerd vom fernften Volke - 
der Erde, den Fannibaliihen Neufeeländern, den ich diefer 
Tage vom Herzoge von Northumberland für meine Samme - 
lung erhalten. Die Bereitung ift ohne Harz oder ſonſtige 
Balfamation, jondern mie ed mir fcheint einzig durchs 
Teuer. 

Und fürs Altertum, von einer weiblichen ägyptiſchen 
Mumie etwas, das ich vorher noch nicht gefeben, ohn⸗ 
geachtet ich mich mit diefem Theile der Archäologie ziemlih 
beichäftigt habe; eine von den hundert dünnen Haarflechten, 
wodurch ſich die fchönfte von den fieben Mumien des Genl. 
Minutoli, die im Frühjahr an der Küſte des Herzogthums 
Bremen geftrandet jind, auszeichnete. 

Wir jchieden diesmal gerade an dem uns von 20 Jahren 
ber unvergeßlihen Zmwiebelmarft aus Weimar. Und dies 
wedte die mir jo erfreuliche Reminijcenz des Frühjahrs 83, 
wo ich Ihnen zuerjt befannt worden; ſowie Sie mir 10 Sabre 
früher, da mir mein Lehrer Baslinger — deſſen Andenken 
mir immer werth bleibt — den Göß von Berlidingen gab. 

Und fo voll warmer danfbarer Verehrung und unter 
den angelegentlichiten Empfehlungen an Ew. Ercellenz, an 
meinen theuren jungen Freund und an feine berrlide Fran 
Gemahlin von mir und den Meinen 

Ihr treuftgehorfamfter 
J. 3. Blumenbad). 
Göttingen, den 2. Februar 823. 
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26. Goethe an Blumenbach. 


Ew. Hochwohlgeboren 
trauen mir zu, daß ich mit größtem Vergnügen die Nach⸗ 
. at vernahm, unfer gnädigfter Herr babe, nad fo viel 
genofjenem Guten, wie e3 der vergangene Sommer gebracht, 
sch den Entihluß gefaßt, durd einen Beſuch in Göttingen 
. ben Herbſt zu Erönen. Wie diefe wenn ſchon kurze Reife 
zeih an wechleljeitiger Freude und Mittbeilung fein werde, 
war vorauszuſehen und ich vernehme nun den Erfolg mit 
allen feinen Einzelnbeiten, beiden Theilen Glück wünſchend, 
zu meiner höchſten Zufriedenheit. Nun aber veranlaßt mich 
m Gegenwärtigem der hohe Reifende, indem er mir auf: 
trägt, einiges zu berichten und zu bitten. 

Erſtlich fol ich auf beifommendem Blätthen den Titel 
eines Werks überjenden, deſſen Anihaffung, da es unter 
den Schäten der göttinger Bibliothef noch nicht vorhanden 
it, von Sereniffimo als eines unentbehrlichen angelegent: 
lih empfohlen wird. Dagegen wünſcht derſelbe zweitens: 
den vollftändigen Titel der engliihen Parlamentsucten, des 
Ober- und Unterhbaufes, vielleicht zu einem Verſuch, ob er 
nicht ſolches im Handel nicht curjirende Werf auf irgend: 
eane Weile aus England erhalten könne. 

Drittens bittet er um das in England für Em. Hoch—⸗ 
wohlgeboren bejonder3 gebundene Buch, eine Schrift von 
Ihnen jelbft enthaltend. Er wünſcht es nur auf einige 
Tage, um folches feinem Buchbinder zu zeigen, der einige 
Geſchick hat und manchmal unmittelbare Aufträge zu Pracht: 
bänden erhält. 

Indem ih mich nun der gnädigiten Aufträge bierdurch 
entledige, füge den verbindlidhiten Dank für eine noch nicht 
vergeiiene höchit erfreuliche Sendung hinzu. Mein Sohn, 
der jih aufs neue zum freundlichiten Andenken beſtens 


46 Blumenbad. 


empfiehlt, legt, mie billig, großen Werth auf den Syinen 
knochen, welcher, an fi merkwürdig genug, durch bildliche 
Darftellung und PBoelie noch höhere Aufmerkfamleit auf Pad 
zieht. Das Uebrige verwahre ih unter andern Seltenheit er, 
wovon ih Em. Hochmohlgeboren nit wenig verbargfe. 
Möge Ihnen und der erhabenen Georgia Augufta aLLes 
wohl gelingen und mir vergönnt fein, die neuerwachte Exufl 
eine abzuitattenden Beſuchs nächſtens zu befriedigen. Miqh 
mit allen den Meinigen zu fortgefegtem theilnehmenven Wohl 
wollen beſtens empfehlend und gelegentlich einer freundlichen 
Ueberrafhung vom Weiten her entgegenhoffenvd. 
Meimar, den 31. October 1823. 


27. Blumenbady an Goethe, 


Göttingen, den 23. November 1823. 
Em. Ercellenz 
babe ich die Ehre namens und im Auftrag der königl. So⸗ 
cietät der Wiffenfchaften beigehendes Diplom eines aufs 
wärtigen Mitgliedes der phyſiſchen Klaſſe zuzujenden, mit 
dem Wunfche, daß Ihnen der Empfang deſſelben jo anges 
nehm fein möge, als mir die Ausfertigung innige Freude 
verurfachte, die durch den lebendigen einftimmigen Beifall 
aller biefigen Mitglieder erhöht wird. . 

Da es die Natur der Sade mit fih bringt, daß, wenn 
eine ſolche Anerfennung hoben Verdienites den beablichtigten 
Werth behalten fol, fie nicht häufig jein darf, jo bat die 
Societät in der legten Reihe von Jahren au nur fehr mes 
nige Mitglieder ernannt und in manden Jahren gar keins, 
und bei ihrer geftrigen Jahrestagsfeier außer Ihnen nur 
noch dem Präjidenten der londoner Royal Society, Sir 
Humphry Davy. Nun möge der Himmel uns bald einmal 
den Wunſch gewähren, Ihnen bier in der Mitte dieſes 
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sifenihaftlihen Vereins unſere Hochachtung perjönlich be: 
jengen zu können. 

Bie glüdli mich der überrafchende Beſuch Seiner Kö: 
ziglihen Hoheit des edeln Großherzog am 20. und 21. vor. 
Ronat3 gemacht bat, können Sie felbit ermeflen. Aber 
yanten Sie Ihm noch in meinem Namen dafür aufs ehr: 
rbietigſte. 

Loddige's botcal. Cabinet iſt ſogleich für unſere Biblio⸗ 
het beſtellt worden. 

Bon den Parlamentzacten erwarten wir mit jedem Tage 
die uns bisher noch fehlenden 72 Bände. Sobald fie an- 
tommen, werde ich die genauen Titel der verſchiedenen Folge⸗ 
reiben überjenden. Indeß erfolgt mit der nächſten fahren: 
den Bolt die Aldint’ihe Ausgabe von Seneca’3 quaests. 
natles. als Probe von verjtändiger Kunft des berühmteften 
duchbinders in London, eines geb. Göttingerd; und — nur 
weil Sie es erwähnen — auch das erſte Buch, das je mit 
der Dampfmaſchine gedrudt worden (}. dag P.S. zu the 
Translat's Preface); und da mir eben diefer Tage unter 
ie manchen botanischen Seltenheiten des herrlichen Belvedere 
cuh die Columnia pinifolia genannt ward, fo bitte id um 
Erlaubniß, Seiner Königlichen Hoheit mit einer Heinen 
Mertwürdigfeit aus dem Inorrigen Wipfel eines dergleichen 
220 Fuß heben Baumes aufwarten zu dürfen, die ich ehe: 
dem von meinem Freunde Banks erhalten babe. 

Voll der innigiten Verehrung und der allerverbindlich- 
fen Empfehlungen von meiner Frau und Kindern ſowie 
von diefen und mir an die theuerſten Ihrigen beharre ich 
unwandelbar 

Em. Ercellenz 
treujtgeborjamiter 
3. F. Blumenbad). 
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28. Goethe an Blumenbach. 


Was konnte mir in ſo trüben und überdies vom Katarrh 
umlagerten Stunden für eine angenehmere Ausſicht erſchei⸗ 
nen, als auf jene unverſiegbare Springquelle, welche nun 
bald hundert Jahre ihre Zuſage vollkommen erfüllt, Nutzen 
und Zierde, nicht etwa im engen Geheg, ſondern im freien 
Gebiet der weiten Welt zu verbreiten. Wie beruhigend und 
kräftigend muß es mir ſein, wenn die vorzüglichſten der 
lebenden Männer mich in ihren auserwählten Kreis freund⸗ 
lich aufnehmen, wodurch ich mich für das, was ich gewünſcht 
und gewollt, höchlich belohnt fühle, wie auch meine Leiſtungen 
im Gange des Lebens und Handelns mögen zurückgeblieben 
ſein. Wäre es mir doch vergönnt, meinen aufrichtigſten 
Dank perſönlich auszuſprechen, und zugleich die unſchätz⸗ 
baren conſequenten Thätigkeiten zu bewundern, die, ein⸗ 
ander wechſelſeitig belebend, auf unſterbliche Wirkung hin⸗ 
weiſen. 

Gegenwärtiges blieb einige Zeit zurück, weil ich die ans 
vertrauten Bücher fogleich mitjenden wollte; jobald fie wieder 
zu meinen Händen gelangen, folgen fie ungefäumt. 

Möge das nächſte Jahr mir auf irgendeine Weife das 
Glück Ihrer perjönlihen Gegenwart abermals verleihen, den 
theuerften Ihrigen, welche einzeln und zujammen bei uns 
immer einen berzlihen Willkomm finden werden, mid) auf 
das allerbeite und ſchönſte empfehlend. 

Weimar, den 29. December 1823. 


29. Blumenbad) an Goethe, 
Ew. Ercellenz 
Lönnen meinen legten Brief und deifen Beilage mit feiner 
angenehmern Empfindung erhalten haben, als ich mich durch 


—— — 
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Ihre ſo wohlwollenden Aeußerungen in der gewogentlichen 
Beantwortung deſſelben durchdrungen fühle. 

Anbei erfolgen die genauen Titel der verſchiedenen Rei⸗ 
hen von Parliamentsacten; 

zugleich aber auch ein großes Anliegen um Ew. Excellenz 
Zürbitte bei Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog um 
gnädige Nahfiht, dab Pyne's Prachtwerk über die Royal 
Besidences, das derjelbe mir von der dortigen Bibliothek 
duch Herren X. Vulpius zur Einſicht mittheilen laffen, nicht 
ihon zurüdgefehrt ill. Daß es bier nicht aus dem Haufe 
tommt, und außer mir blos von meiner Samilie und naben 
Handfreunden bewundert wird, bedarf Feiner Verficherung. 
Aber wohl, daß es und einen feltenen und vieljeitigen Ge: 
muß gewährt, wenn ich an einer table rounde die köftlichen 
Blätter aus früher autoptiiher Neminifcenz commentire. 

Unter den ebrerbietigiten Empfehlungen an Ew. Ercellenz 
und hr theures Haus von mir und den Meinen bebarre 
ı) mit Herz und Mund Ihr 

vieljähriger treujter Verehrer 
[Januar 1324.] 3. 5. Blumenbad. 


30. Blumenbady au Gocthe. 


Göttingen, den 21. Mai 1324. 
Mein neuer junger Hausfreund, Herr Jasnowſki, befindet 
sh wmehl und wird von Tag zu Tag auf der alma Georgia- 
Augusta immer mehr einheimiih; da er ſich vor Anfang 
der Collegien, hauptſächlich aber aus Unruhe über das Be- 
iinden jeines Herrn Vaters nicht recht gemüthlich fühlte. 
Wie erwünſcht fih das aber geändert, bat er mir nod 
geitern Abend gejagt, da er bei uns in Gejellfehaft mar. 
Beigebende madere Schrift lege ich megen des Ab⸗ 


ihnitt3 de osse intermaxillari in homine auf den Fall 
Goetbe's Natumwifienihaftlihe Torreſpondenz. I. 4 
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bei, daß ſie Ew. Excellenz noch nicht zur Hand gekommen 
ſein ſollte. 

Ich weide mich an der Ausſicht, Ihnen noch dieſen 
Sommer wieder perſönlich aufwarten zu dürfen. Herzlich 
froh wird mich's machen, wenn ich dann auch meinen wohl: 
verdienten Vetter Voigt als Facultiſten und Senatsmitglied 
begrüßen kann. 

Bol inniger gar vieljeitiger und vieljähriger Verehrung 
und Dankbarkeit 

Em. Ercellen; 
treuft gehorſamſter 
% 5. Blumenbad. 


31. Blumenbady an Goethe, 


Göttingen, den 9. November [1825]. 
Ew. Ercellenz 

fennen mich zu gut, al3 daß es noch meiner Betheuerung 
bedürfte, welche innige Herzenzfreude Sie mir durch die 
gewogentliche Ueberjendung der köſtlichen Jubelmedaille auf 
die beiden edeln Hoheiten bereitet haben. Empfangen Sie 
meinen ehrerbietigiten wärmften Dank dafür. H. Pouris, 
der mir fie von gemeibten Weimar überbracdte, ift ein 
trefflich vorbereiteter junger Mann und ein treufleißiger 
Zuhörer im 101. Semefter meines akademiſchen Lehrftandes. 

Wie oft habe ich, zumal gegen die Zeit der Doctorfeier 
und nun ſeit derjelben, die goldenen Worte bewährt ge: 
funden: „daß es etwas Apprebenlives hat, wenn das, mas 
wir leidenſchaftlich mollten und allenfalls leifteten, ala 
Bilderreihe, wie Banquo's Könige, an und verüberzieht; 
die Bergangenbeit wird lebendig.” 

Aber eben wie lebendig haben auch wir nun vollends 
ſolche Rüdblide in Ihrer Seele an dem vorgeftrigen Ihnen 
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ſo feſtlichen Tage gedacht, der von mir und den hieſigen 
Meinen (die ſich Ew. Excellenz und nebſt mir Ihrem theuern 
Hauſe aufs angelegentlichſte empfehlen) gar theilnehmend 
gefeiert worden, und wobei — was freilich ohnehin häufigſt 
geſchieht, ſo manche frohe Reminiſcenzen an vielartige Freu— 
den, die Sie uns ſchon bereitet (wie z. B. am Zwiebel⸗ 
matt O d. 10. October a. 02 oder am köſtlichen mine 
talogiſchen Abendſchmauſe, wie der am 10. ej. a. 22), ber- 
vorgerufen worden. 
Mit inniger dankbarſter Verehrung 
Em. Ercellenz 
treugeborfamiter Diener 
3. Fr. Blumenbad. 


32. Blumenbad an Goethe. 


Göttingen, den 15. December 1825. 
Er. Ercellenz 
muß ih gar jehr um gewogentliche Nadhiicht bitten, wenn 
mehrere meiner neuerlihen Zujchriften zu haſtig aufein- 
ander folgen. 

Die gegenwärtige wird befonder3 durch zmeierlei himmel— 
weit voneinander abftehende, doch beide die Humanität, 
wenngleich auf entgegengejegte Weiſe interejjirende Gegen: 
kände veranlaßt. Durch das Echaudervollite und das Lieb- 
lichſte, was meine Augen neuerlich gejeben. 

Bon jedem ein Mort insbejondere. 

A. tritt zu mir herein mein tbeuerer College und zei— 
iger Brorecter Zangenbed, begleitet von einem 23jährigen 
Ahleten aus dem Hefliichen, der deſſen hülfreiche Hand in 
Anſpruch nimmt, um ihn von einem ganz thieriich promi— 
nirenden os intermaxillare zu erlöjen, da3 außer andern 

läjtigen Beſchwerden auch der einzige Anjtoß bei einer ihn 
fe 
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ſonſt beglückenden Herzensangelegenheit ſei. Andere Mis- 
bildungen, womit er nebenbei verunſtaltet war, als: dop⸗ 
pelte Haſenſcharte, ein gräßlicher Wolfsrachen u. ſ. w., 
ſchienen ihm ſelbſt nur Nebendinge im Vergleich zu dem 
ſchreckhaften Zwiſchenſtücke der obern Kinnlade, deſſen 
Schneidezähne auch bei übrigens geſchloſſenem Munde außen 
auf der Unterlippe liegend zu ſehen blieben. Hofrath L. 
hat jenes os intermaxillare, das als Doppelfortſatz mit 
den Oberkieferknochen feſt verwachſen war, mit den in dem⸗ 
felben jigenden Borderzähnen rein abgefägt, und ift freund: 
lich genug geweſen, mein „wiſſenſchaftliches Beinhaus“ mit 
diefem merkwürdigen Stüd zu bereichern. Nachdem er auch 
die benachbarten meichen Theile meijterhaft in Verbindung 
gejett, ift der übrigens gar wohl gebildete robufte Mann 
mit neugejchaffenem ganz anftändigen Antlig beimgegangen, 
und bat fogleih ein freudiges Jamort erhalten. Er ift 
ſprechend porträtirt, ſowol vor als nah der glüdlichen 
Operation, jenes mit den unbededten obern Borderzähnen. 

Aber nun zu dem ganz andern Gegenitande B. 

Eine junge, gar liebenswürdige talentreihe Componiftin 
und Tonkünftlerin auf dem Pianoforte, Leopoldine Blahetka 
aus Wien, die jih mit ihrer trefflihen Mutter ein paar 
Wochen bier aufgehalten, denkt im Frühjahr auch Weimar 
zu beſuchen, und ich babe ihr die inftändige Bitte um einen 
allereinzigen Empfebhlungsbrief für ihre ganze Kunſtreiſe, 
aber diejen einzigen an Em. Ercellenz, unmöglid verjagen 
können, und lebe der fihern Hoffnung, daß, wenn Sie die 
lieblihe Birtuofin gefehen und gehört haben, Sie mir dieſe 
meine Empfehlung gewiß nicht al3 Zudringlichkeit verübeln 
erden. 

3b lege einige der neulich mir zugejendeten Drud: 
Ihriften bei, da fie jo wie alles, was mir in jenen Tagen 
Erfreuliches geworden, mich oft beim warmen Dank zum 
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Himmel und zu meinen Zeitgenoſſen doch zugleich auch an 
fo manden verdienten Mann erinnert, dem es bei Lebzeiten 
nit fo wohl geworden, jondern der wol jagen dürfte: 
„as räucherſt du nun deinen Tobten? 
Hätt’ft du's ihm fo im Leben geboten.“ 
Mit inniger dankbarfter Verehrung 
Ew. Ercellenz 
treuſtgehorſamſter 
J. Fr. Blumenbach. 


33. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 7. Mai 26. 

Daß die gewogentliche Theilnahme Ew. Excellenz an 
meinem neulichen Profeſſorjubiläum, die mir mein lieber 
Reffe Voigt in feierlicher Verſammlung abgeſendet, zu dem 
Erfreulichſten gehört, was mir an jenem Ehrentage wer— 
ten fonnte, bedarf wol nach den 43 Jahren, ſeit welchen 
ih Ihnen perfönlich befannt wurde, feiner Verſicherung. 
Judeß haben wir uns bier vom ganzen Herzen an der 
von Jena erhaltenen Jubelſchrift zum 7. November ge: 
beidet. 

Eine große wiffenichaftliche Freude, die mir diejer Tage 
von Weimar au3 geworden, ilt die glüdlihe Ueberkunft 
cines Kamtſchadalenſchädels, den ich der vorjährigen Reife 
Ihrer Kaiferlichen Hoheit nad St.-Petersburg verdankfe, und 
den ih mit einem gar herrlichen Briefe von Frln. Sylveſtre 
erhalten habe. So ift nun die bedeutendfte Lücke in meiner 
Sammlung gefüllt, wozu mir auf feinem andern Wege 
Hoffnung blieb, da das kleine, aber höchſt merkwürdige 
Bölfhen wel feit Jahren ganz ausgeftorben ift. Der Schä- 
del jelbit aber, mit porträtmäßigen Abbildungen vormaliger 
Kamtihadalen (3. B. in Cook's letter Weltreife, ©. 75, 76) 
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verglichen, läßt, als ob er aus einer von dieſen genommen 
märe. 

Eine Freude anderer Art machte mir vor ein paar Wos 
hen Ihr dankbarer Verehrer, unfer maderer Dr. E. Meyer, 
mit der fröhlichen Botichaft, daß er nun mit einer anſehn⸗ 
lihen Beloldung als Profeſſor der Botanik nad Königsberg 
vocirt it, wohin er auch ſchon abgegangen. 

Meine Tochter, die diefe Woche mit Frau von Loder 
zum Beſuch nach Sena reift, wird mir fehr erwünſchte Nadh- 
riht von Ew. Ercellenz mitbringen, der ich mit inniger 
Berehrung beharre 

Em. Ercellenz 
treuftgehorfamiter 
3. Fr. Blumenbad). 


34. Goethe an Blumenbad). 


Gm. Hochwohlgeboren 

erwidere nunmehr auf zwei gefällig belehrende Schreiben 
in freundlichiter Dankbarkeit. Sch babe das Vergnügen 
gehabt, Ihre Fräulein Toter und Frau Geh. Hofräthin 
v. Loder bei mir zu begrüßen, von denfelben das Allerbefte 
von dem Wohlbefinden des bochverehrten Freundes zu ver: 
nehmen. Auch darf ich nicht verbehlen, daß ich mehrere 
göttinger Studirende in diefen Tagen freundlich aufgenom- 
men, eigentlich nur, um von ihnen ſämmtlich die Betätigung 
jener guten Nadhrichten zu vernehmen. Möge dieſes Glüd 
mir noch lange beichert fein. 

Die angekündigte junge talentreihe Tonfünftlerin traf 
zu gemeldeter Beit nicht ein, und ich durfte e8 nicht be 
dauern, denn gerade in diejen Tagen lebten wir in dem 
büfterften Zuftande, durch den Tod de3 Kaiſers Alerander 
wie die ganze Welt in Schreden und, megen der jo nahen 
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Verhaltniſſe, in die ſchmerzlichſten Empfindungen verſetzt, 
und noch bat ſich die frühere Heiterkeit in unſern höhern 
geielligen Cirkeln nicht wieder bergeftellt. 

Ihro Kaiferl. Hoheit habe nicht verfehlt wiederholt zu 
verfihern, daß der überjendete Schädel große Freude dur 
Vervollſtändigung einer fo wichtigen Sammlung verſchafft 
bat, und au Demoif. Eyloejtre als zierliche Ueberſenderin 
it anzuſprechen nicht vergefjen worden. 

Jene Nachricht von der glüdlichen Eur einer fo über: 
‚möbigen doppelten Haſenſcharte war mir von größter Wich- 
tigleit, und lege die darüber mir gegönnten aufflärenden 
Berte dankbar zu der Sammlung für diejes Kapitel, das 
ih ihon früher eigenhändiger belehrender Mittheilungen 
meines verehrten Freundes zu erfreuen batte. 

Dem wadern Ernft Meyer wünſche vom Herzen Glüd zu 
einer guten Anftellung ; wie ich höre, ift es ein bedeutender 
Wirkungskreis, in welchem er fich hervorthun kann. 

Auch einen jungen Himly begrüßte ich in dieſen Tagen 
mit vergnüglichem Andenken an die vielfachen guten, mit 

ſeinen Herrn Vater in Jena durchgelebten Stunden. Es iſt 
köchſt erfreulich, wenn wir erfahren, daß uns die Neigung 
wütdiger mitlebender Männer unwandelbar erhalten wird. 

Empfehlen Sie mich Ihren theuern Herren Collegen, 
ſowie ich mein Andenken in Ihrem würdigen Kreiſe durch— 
aus erhalten wünſche; das Ihrige lebt bei uns immer friſch 
und grün. 

So haben wir als gegenwärtig Ihr doppeltes Jubiläum 
mitgefeiert; denn wir wurden ja durch unſere eigenen Zu— 
ſtände aufmerkſam gemacht, daß eine ſolche erlebte Epoche 
zwar mit Recht jüngere Mitlebende zu vergnüglicher Heiter— 
keit aufruft, den Gefeierten aber zu bedenklichen Betrach— 

tungen veranlaßt; denn er wird an den Wechſel der Dinge 
erinnert, an eine Reihe von Jahren, welche zujammen- 
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ſummirt keineswegs das Facit eines ganz klaren und un⸗ 
getrübten Glückes geben dürften. Doch das wollen wir alles 
hinter uns laſſen und die uns noch gegönnte Zeit fröhlich 
zuſammen wandeln und wirken. 

Weimar, den 3. Juni 1826. 


35. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 23. März 1828. 

An dem mir unvergeplich froben Abende, weldyen Em., 
Ercellen; mir und meinen Sindern am 10. October 22 
bereiteten, batte ih die Ehre, Ihnen ein launiges Blatt 
über des claſſiſchen Geologen Prof. Bulland’3 Entdedung 
präadamitiiher Hyänen-Excremente mitzutbeilen. 

Neuerlich jhidt er mir ein paar Mufter von dieſem 
antediluvial album graecum aus der Spänenhöhle 
von Guenet bei Montpellier, wovon ih eins als kleinen 
Beitrag zu Ihrer herrlichen Petrefactenfammlung überjende. 

Der ich unter den angelegentlichiten Empfehlungen von 
meiner Frau und Tochter die Ehre babe zu bebarren 

Em. Ercellenz 
treujtgehorjamfter 
% 5. Blumenbad. 


Wir alle ſehen frohen Nadrichten von Ihnen und Ihrem 
theuern Haufe bei der Rüdkunft des lieben Weberbringers 
entgegen. 


36. Blumenbad an Goethe. 


Göttingen, den 27. December 28. 
Ew. Ercellenz 
erlauben, daß ich mein Andenfen bei Ihnen durd beis 
gehende Abhandlung wieder anfrilche, die den merkwürdigen 
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Beitrag aus dem altgermaniſchen Grabhügel von Gr. Rom⸗ 
ftedt beichreibt, womit fie meine Sammlung von National⸗ 
ſchädeln fo bedeutend bereichert haben. | 

Es ift der einzige, den ich aus bierländifcher Vorzeit 
noch To gut erhalten befige. Denn die meilten altdeutichen 
Gräber liefern nur mürbe Bruchitüde. 

In der gleichen Pantas prangt auch als anthropologiiche 
Reliquie eines ausgeftorbenen Vollks der fo feltene Kamtſcha⸗ 
dalensKopf, den ich der gnädigen Aufmerkſamkeit der wei⸗ 
mariihen hohen Herridhaften verbante. 

Ich babe noch einen Abdrud der Schrift auf den Fall 
beigelegt, daß Sie denfelben Ihrer Hoheit der Prinzeilin 
Auguſta zuftellen möchten, die bei ihrem mir unvergeßlichen 
Beiuhe in Göttingen (im Aug. 23) den Anlaß zu diejer 
mir jo wichtigen wifjenjchaftlihen Acquilition gegeben bat. 
Zu dem Erfreulichen in diefem Weihnachtsfeſte gehört na⸗ 
mentli der Beſuch Ihres hoffnungsvollen Pathen Wolf: 
gang Sartoriug, der mit feinem vortrefflichen Lehrer und 
väterliben Freunde Prof. Mayer jett aus Braunſchweig 
bier iſt. Sein reger erniter Eifer in jeinen Studien be- 
rechtigt zu ganz vorzüglihen Erwartungen. 

Mit treufter Verehrung bebarre id) 

Em. Ercellenz 
ganz gehorjamfter 
3. Fr. Blumenbach. 


37. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 4. März 1820. 
Ich darf wohl auf Em. Excellenz gemogentlihe Nachſicht 
rechnen, wenn id allmieder mein Andenken bei Ihnen 
Ichriftlich ernene. 
Doch jet nicht wie dag vorige mal mit einer pantas 
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craniorum, fondern um einem meiner trefflichiten Zuhörer 
und lieben Hausfreunde die von ihm jo innig gewünschte 
Gelegenheit zu verfchaffen, Ew. Ercellenz perſonlich auf⸗ 
warten zu dürfen. 

Es it dies Herr Richmond aus Providence im ameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaat, deffen Hauptitudium die Sumaniora find, 
der aber auch ſonſt für alles Edle und Schöne lebendigen 
Sinn bat. 

Mit warmer dankvoller Verehrung 

Ew. Ercellenz 
treuftgehorjamiter 
3. Fr. Blumenbach. 


38. Blumenbach an Goethe. 


Göttingen, den 1. Mai [1829]. 

Welche innige Freude Em. Ercellenz mir und den Mets 
nigen durch Ihre gewogentliche Zuichrift vom 9. vor. M. 
bereitet haben, vermag ih nicht auszudrüden. 

Dem mufterhaften altgermaniiden Siefer ſehe ich mit 
Sehnſucht entgegen. 

Wie glüdlih Sie meinen lieben Richmond gemacht, da= 
von zeugt zum Ueberfluß beiliegendes Blatt aus ſeinem 
neulihen Briefe. 

Aber darf ich mol von neuem auf Ihre geneigte Nach- 
ficht rechnen, wenn ich es allmieder wage, einem gar treff- 
lihen vielgebildeten Engländer dieje Zeilen für Sie mitzu- 
geben? 

E3 ift der Major Beamiſh, der von feinem Gouverne: 
ment beauftragt ift, die Geſchichte der Engliſch-Deutſchen 
Legion zu jchreiben. 

Verzeihen Sie auch diesmal meiner Freiheit, der ich 
unter den angelegentlichiten Empfehlungen an Sie und Ihr 
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thenres Haus von mir und meiner Frau und Tochter mit 
alter Verehrung bebarre 
Ew. Ercellenz 
treugeborjamiter 
% Fr. Blumenbach. 


39, Blumenbach an Goethe, 


Göttingen, den 7. April [1830]. 
Die gewogentliche Aufnahme, womit Ew. Ercellenz ſchon 
öfter liebe junge Freunde von mir auf meine Empfehlung 
beglüdt haben, gibt mir den Muth, ein Gleiches auch für 
den Weberbringer dieſes, einen gar mwadern Engländer, 
Herrn Banfield, einen vielgebildeten innigen Verehrer 
von Ihnen und werthen Haudfreund von mir, angelegent- 
lich zu erbitten; 
der ich mit gleicher inniger Verehrung beharre 
Em. Ercellenz 
treugeborjamiter 
3. Fr. Blumenbad. 


40. Blumenbady an Goethe. 


Göttingen, den 30. Juli [1831]. 
Em. Ercellenz 

bitte ih um die ſchon mandesmal von mir dankbarlichft 
erprobte gewogentliche Nachſicht, wenn ich auch im laufen- 
den Jahre mir die Freiheit nehme, einem lieben jungen 
dreunde da3 von ihm innig erjehnte Glüd zu bereiten, 
Ihnen perjönlich jeine Verehrung bezeugen zu dürfen. 

Es ift dies ein gar braver Rechtsgelehrter aus Utrecht, 
Herr Kepveu, der jegt von neuem auf einer mifjenjchaft: 
lihen Reife begriffen ill. Dieſer Tage hatten wir das 
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Glüd, den Geb. Rath von Müller bei uns zu ſehen, ber 
mir Ihre freundliche Aufforderung zur akademiſchen Subel- 
feier ao. 37 überbracht und viele gar interefjante geologische 
Notizen von der italienischen Reife Ihres theuern Herrn 
Sohnes mitgetheilt bat, jowie der 31. Band Ihrer Werke 
die froheſten Reminifcenzen an ihn und Ihren Aufenthalt 
in Göttingen bei mir meden mußte. 
Der ich mit treufter Anhänglichleit beharre Ew. Ercellenz 
dankvoll verpflichteter 
%. Fr. Blumenbad. 


— — | — 
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VIIL Standes, Rudolf. 


1820. ....uen00000 Bon Büchern förderte mih am meiften Bran- 
bes’ Witterungsfunde und fonflige Bemühungen in biefem 
Bade. A. 


1820. 20. December. Ew. Konigliche Hoheit hatten bie Gnade, mir 
neulih eine Sendung von Brandes zu überfchiden; fie ent- 
hielt eine jehr wohlgebachte Ankündigung eines meteorologifchen 
Journals ganz in dem früher fon mehrmals befprochenen 
Sime....... Ich babe diefe Blätter an Poſſelt geſchickt, mit 
dem Erfuchen: bei Hofrath Brandes anzufragen, welche Bor- 
ſchußſumme allenfall8 erwartet würbe, weil vorher weber Gut⸗ 
achten noch Euntſchluß folgen könne. 8.4. II. 162. 


Außerdem: K. A. II. 141. 159. 161. 176. 182. Bn. II. 213. 


Endlich [zur Genefis des Auffages: Verſuch einer Witterungs- 
lehre. 1825]: Eine frifche Aufmunterung genoß ich zulebt Durch 
Herrn Brandes und beffen Beiträge zur Witterungsfunde. Hier 
zeigt fih, mie ein Mann, die Ginzelnheiten ins Ganze ver- 
arbeitend, auch das Ijolirtefte zu nuben weiß. Ic war ba- 
durch angeregt, manches aus meinen Papieren mitzutheilen, 
Das vielleiht mit ſchon Vorhandenem zufammengelniüpft von 
Werth fein könnte. G. IH. 1170. 


41. Brandes an Goethe. 


Salzuffeln im Überdirectorium des Apo⸗ 
tbefervereind im nördlichen Deutichland, 
am eriten Dftertag 13. April 1825. 
Ew. Ercellenz! 
Die ausgezeichnete, jchmeichelhafte, aber meinerjeit3 ge: 
wiß zu unverdiente Ehre, welche Se. Königl. Hoheit der 
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Großherzog wegen eines fo Schwachen Zeichens meiner uns 
begrenzten und tiefiten Hochachtung gegen diefen erhabenen 
Fürſten durch den größeiten Genius unferes Jahrhunderts 
mir zu erweiſen allergnädigit gerubt haben, verpflichtet mich 
zu dem tiefiten Dankgefühle, welches Sr. Königl. Hoheit 
geneigteft auszuſprechen ih Em. Ercellenz ganz gehorſamſt 
erjuche, da ich durch eigenhändiges Schreiben die Foftbaren 
Augenblide des erhabenen Fürjten nicht beſchweren möchte. — 
Sollte dieſes aber erforderlich jein, jo bitte ich gehorſamſt 
um eine gütige Anzeige. 

Ich mage es zugleich, Em. Ercellenz hierbei meine meteo= 
rologifchen Beobadhtungen zu jenden vom Januar, Februar, 
März und April 1822. Eo meit erft find dieſe gebrudt. 
Sie werden meinen Archive des Apothekervereins beigegeben 
und der frühere Verleger derjelben, ein Herr Nambagen in 
Schmalkalden, bat nur ein paar Tafeln davon auf eine 
ganz mwiderlinnige Weiſe gedrudt, und nachher alles liegen 
laſſen, jodaß ich wegen diejen und andern Willfürlichkeiten, 
die er fih erlaubte, ihm den Berlag der Zeitichrift nehmen 
mußte, die nun in einer Buchhandlung ganz in meiner 
Nähe erieint. Ich gebe jedem Hefte zivei Tafeln bei und 
fo werde ih nach und nah in die laufende Zeit fommen. — 
Wie jehr ich das Beobadten der Wolkenformen im Auge 
babe, werden Em. Ercellen; auf der Rüdfeite der Tafeln 
geneigtejt erjehen. ch hoffe dadurch ſpätern Meteorologen 
ein angenehmes Material zu liefern. Leider jind bei mei- 
nen vielen Beichäftigungen und Arbeitzlaften mir zu wenige 
Stunden vergönnt, um diejen Gegenſtand jo zu behandeln, 
wie ich e3 gern wünſchte. Es ijt da noch jehr vieles zu 
unterjcheiden, was die bloße jozufagen naturhiſtoriſche Bes 
Ihaffenheit der Wolfenformen betrifft. Wie viel Species, 
wenn ich mich jo ausdrüden darf, laſſen ſich beim Cirrus 
firiren! Sehr intereflant waren mir in Hochderojelben Zeit- 
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Ihrift die Bemerkungen über Wolfenformen und Barometer: 
fände beziehungsweiſen Verhältniſſe. 

Wenn Ew. Excellenz es mir gütigſt erlauben werden, ſo 
werde ich Hochdenenſelben meine meteorologiſchen Tafeln 
ſtets durch die Verlagshandlung zuſtellen laſſen. 

Ich hoffte, daß auch Ew. Excellenz die Sammlung der 
Blitzröhren einen angenehmen Anblick gewähren würden, 
da die ſchönen und intereſſanten Beſchreibungen der böh⸗ 
miihen Kenner ſich darin begegnen, als Producte meteo⸗ 
riſcher und telluriſcher Feuerproceſſe. Es wird nicht leicht 
möglich fein, ſolche Sammlungen jo mannichfacher Form⸗ 
verihiedenheiten bald wieder veranjtalten zu können. Ich 
wänihte, daß meine Nachforihungen im nächſten Sommer 
diefelben Reſultate gewährten, wie im vorigen Jahre, dann 
Tieße vielleicht ſich auf eine noch reihhaltigere Vermehrung 
beffen. 

Hochderoſelben geneigtem Wohlwollen empfehle ich mid) 
angelegentlichft mit aller der ausgezeichneten Hochachtung 
und Bewunderung, die mir Geilt und Herz von je an den 
Namen Goethe Fetteten. Die berzlichiten, die innigſten 
Rünide für Ihr dauerndes Wohl fchließen dieje Zeilen de3 

Ew. Ercellenz 
treuergebenen 
R. Brandes. 

Tie Folgen eines ſchweren, nun balbjährigen Nerven: 
feidend werden der matten Hand des faun Genejenden 
dieſes zitternde Schreiben verzeihen. 


42, Brandes an Goethe, 


Cm. Ercellenz 
erlauben mir gütigft, Ihnen anbei das meteoroleg. Tage— 
buch von unierm Obiervatorium für Meteorologie über: 
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reihen zu dürfen. Ich war früber fchon jo frei, Ihn 
einige Tafeln defjelben zu übermahen. Es folgt bierm 
der Jahrgang 1822. Den Jahrgang 1823 hoffe ih, wer 
e3 nur irgend meine Zeit geitattet, auch in diefem Jah 
bruden zu laffen. Sch glaube immer, daß die Belanr 
madhung von Beobahtungen aus unſern Gegenden wü 
ſchenswerth ift, weil wir ſchon jehr niedrig und nicht tor 
vom Meere entfernt jind und aus diefer Gegend feine E 
fannt werden. | 

Mit großem Intereſſe habe ich gelefen, dab Em. & 
cellenz die Arten der Wolfengeftalten durch eine neue, Bari 
bereichert haben. Allerdings verdient diefe Form, mel 
wol bisher zu dem Stratus zugezählt wurde, und die 
wegen ihrer ftet3 gleichbleibenden Form als Wolkenkaw 
unterjchied, als bejondere Form hervorgehoben zu werd 
Sobald ih fand, daß dieſes durh Em. Ercellenz geiheE 
war, babe ich dieje Wolfenart mehrfach beobadtet, und 
finde, daß es mol verdiene, noch eine Zwiſchenform 
unterfheiden, welde zwiſchen Paries und Stratus fie 
Sie nähert fih am meiften dem Stratug, aber ift gar n- 
mit dem Cumulo-Stratuß zu verwechſeln, und fie nähert 
der Baries durch ihren Scharf nad) oben hin abgeſchnitten 
Kamm. Gemöhnlich bildet jie mehrfach untereinander 
fchichtete Lagen. Sch habe übrigens diefe Form nicht häL- 
beobachtet. 

Eine wie ich glaube nicht unintereſſante Arbeit habe 
über die Meteorwaſſer dieſes Jahres angeſtellt und wer 
ſie dieſes ganze Jahr hindurch fortſetzen. Ich habe näm 
die Regenwaſſer dieſer ganzen Zeit von jedem Tage geiz 
melt und chemisch unterjudt. Faſt niemals babe ih e 
gefunden, welches rein mar, jondern immer etmas j« 
fauren Kalk, jchwefeljauren Kalk und Bittererde nebjt SE 
darin gefunden; die verſchiedenen Jahreszeiten bieten hie 
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aber mertwürdige Abweichungen dar. Neben diejen organi- 
ſchen Stoffen findet ſich aber fait immer auch eine organifche 
Subftanz im Regenwafler, Zimmermann’3 Byrrhin; alles, was 
diger ausgezeichnete Naturforfcher darüber jagt, finde ich ſehr 
gt beftätigt. Es iſt auffallend auch, wie jehr die Regenwaſſer 
in Geruch und Geſchmack verſchieden jind. Um einigermaßen 
Die Größe der Beimifhungen der Regenwaſſer im Gewicht 
beitimmen zu können, babe ich die von allen Monaten, jeden 
beirnderö zujammengegoffen und finde folgenden Gehalt: 
dad Meteorwaſſer vom 

Jannar 1825 enthielt an feiten Beitandtheilen 0.0000065, 


Senat » » » » 0.0000035, 
Rürz » » »» » 0.0000021, 
April » » » 0» » 0.0000014, 
Mai » n von » 0.0000008, 
Sjani » » » » » 0.0000011. 


Sc weit jind dieſe Beſtimmungen erft beendet. Wen 
Cr. Ercellenz e3 erlauben, werde ich Ihnen jpäter die Ab- 
Eantlung über diefen Gegenitund mittheilen. 

Daß wir über die Bildung der Bligröhren in unferm 
Senmer einen wichtigen Beleg gehabt haben, werden Em. 
Ereellenz auch auf einer der meteorol. Tafeln finden. Mit 
großer Freude habe ich gehört, daß die Fulgurite, die ic) 
ud Jena an das Großherzogl. Mujeum fandte, wie Hr. 
dergrath Lenz meldet, glüdlih angelommen jind. Ohne 
Zweifel gehören dieje zu den größeften und interejfantejten, 
welche erijtiren. 

Nit innigiter Verehrung und unbegrenzter Hochachtung 
abe ih die Ehre, mich Ihrem Wohlwollen angelesentlichft 
impiehlend, zu verharren 

Ew. Ercellenz 
ergebenfter R. Brandes. 
Salzuffeln, am 10. November 1825. 


ſeeetbe's Naturwiiſerſchaftlicbe Corrsfpensenz. J. 5 
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43. Brandes an Goethe, 


Salzuffeln in Lippifhen, am 3. October 1826. 
Em. Ercellenz 
erlauben mir gütigft, hiermit eines früheren Verſprechens 
mich zu entledigen, welches ich Ihnen bei der Mittbeilung 
einiger Berjuche über das Regenwafler gegeben hatte. Das 
Intereſſe, welches Em. Ercellenz an den Seiten der Natur: 
willenichaften insbefondere nehmen, die zwar alltäglih uns 
umgeben, aber vielleicht eben deswegen noch fo wenig ers 
forſcht find, obwol fie für die Wiflenfchaft vielleicht die 
wichtigften Folgerungen veranlafjen, wie Sie jelbit fo häufig 
gezeigt haben, läßt mid hoffen, daß diefe Mittheilungen 
Ihnen vielleiht einen intereffanten Augenblid gewähren, 
und da3 würde mir eine wohlthuende Freude fein. Ich 
babe das ganze Jahr 1825 dazu verwandt und alle ein- 
zelnen Regenwaſſer deijelben geprüft. 
Die Refultate der Unterſuchungen ergeben: 

daß jedes Regenwaſſer mehr oder ninder mit fremd= 
artigen Subitanzen beladen it, und nur höchſt felten, im 
Sabre zwei: bis dreimal, cin reines Waſſer al3 Meteor: 
waſſer niederfällt; 

daß die fremden Beimiihungen, melde das Meteorwafler 
en:hält, ſowol mineraliicher als organiicher Natur find, und 

daß die quantitativen Verhältnifte derielben zum Regen: 
waſſer ſehr gering find, wie folgende Tafel zeigt: 


1825. 
1 Theil Meteorwafjer vom Januar gab 0.0000065 Rüditand, 
» » » Februar » 0.0000035 » 
» » » März » 0.0000021 » 
» » »April  » 0.0000014 » 
» v » Mai » 0.0000008 » 
» .» » uni » 0.0000011 » 
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1 Theil Meteorwafier vom Juli gab 0.0000016 Rüditand, 
» Augult » 0.0000028 » 
» Geptemb. » 0.0000021 
» October » 0.0000031 
» Novemb. » 0.0000027 
Decemb. » 0.0000035 
So gering nun and die Maile der feften Beftanbtbeile 
der Regenmaſſe ift, fo jegt doch die Menge derjelben in 
Erftaunen, welche auf diefe Weile der Erde zugeführt wird. 
Die Regenhöhe des Jahres 1825 betrug in Salzuffeln 
23" 7" 76-12 x 30 = 360 Unzen Regenwafjer, aus 
allen Monaten gleihe Mengen geben 2.75 Gran feiter 
Maſſe. Das ſpec. Gew. des Meteorwaſſers kann man ohne 
jehr zu irren zu 1 nehmen, das mittlere würde obngefähr 
1.0005 jein. Ferner wollen wir annehmen, daß der Regen 
jedeömal eine DI Meile bevedt habe; alddann wird die auf die 
Meile gefalene Menge Regenwaſſer 77299200000 Pfund 
betragen und 1,230166,s preuß. Pfund Meteorfagmafje ent: 
halten haben, eine Menge, die, jo wenig auch der Regen: 
ttepfen mit fremden Beſtandtheilen beladen ilt, doch in 
Erftaunen feßen muß. 

Die Miſchung der Meteorjagmaije (jo will ih die Summe 
der fremden Beitandtheile des Regenwaſſers nennen) ift ſehr 
complicirt. In dem des Jahres 1825 fanden ſich hier Harz, 
Torrhin, der thieriich-vegetabiliiihen Materie analog, Mucus, 
Kult, Bittererde, Salzläure, Ammoniak, Eifenoryd, Kohlen: 
jäure, Kali, Manganoryd, Schmefelfäure, Natron. Die 
Hauptmaſſe iſt Talzjaures Natron. 

ter Zuitand, in welchem lich diefe Stoffe in der Atmo- 
ipbäre befinden, ſcheint der einer höchſt feinen mechanischen 
Zertbeilung und der der Auflöfung in dem Wafjerdunfte 
der Luft zu fein. 

Am natürlichiten ift mol die Annahme, daß diefe Stoffe 
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der Erde entführt, durch auffteigende Staubmaffen u. ſ. 
(Meteoritaub) oder dur mechaniſche Fortreifung bei t 
Berdunftung, bei Stürmen u. ſ. w. Wir willen ja a 
Leuwenhoek's, Fulle's und Dellon’s Beobachtungen, tie ji 
weit Stürme das Meerwafler zu führen vermögen; auß 
dem ſcheint unſere Tafel dafür zu ſprechen, da die größe 
Meteorſalzmaſſe in die ſtürmiſchen Wintermonate fällt, ı 
zu der Zeit beftige Nordwelt- und Weſtſtürme hatten u 
die Entfernung von uns bis zum Meer nicht groß ift. S 
glaube demnach, dab der Boden und das Meer für d 
unorganiſchen Beltand des Meteorjalzcs von Michtigfeit für 
Für die organiihen Stoffe ift die Herleitung ſchwierig 
Außer den Pyrrhin Zimmermann’s habe ib darin nı 
eine dem Harze und eine dem thieriihen Mucus ceı 
Iprechende Subftanz entdedt, und riechende ätheriiche Sto| 
Zur Erzeugung der legtern tragen ohne Zweifel die V 
dünftungen der Pflanzen vieles bei; wir haben unter t 
Regenwaſſern ſolche angetroffen, die in der Blüthezeit ga 
mit Pflanzenduft beladen waren. E3 fcheint nicht unmal 
Icheinlih, daß die Spur des harzigen Stoffs durd ei 
Veränderung der ätheriſchen riechenden Etoffe mittels d 
Exuerftoff3 der Luft gebildet jei. Auch zu dem Pyrrh 
und Mucusgehalt mag die Koblenfäure und der Stickſt 
der Luft beitragen, und vielleiht, da auch dieſe Stoffe 
den Meteormaſſen im Winter am häufigsten vorhanden jtı 
dbedurh ein um dieſe Zeit ftattfindender, weit um | 
greifender Desorydationsproceß von Koblenfüure in der L 
ftattfinden, zu deſſen Producten auch jene Subftanzen 

hören, die für die gallertartigen Meteorſternſchnuppen u. t 
in naber Beziehung fein mögen. Doc ich breche ab, ı 
Ihre Geduld nicht zu ermüden. Die Verſuche, welche € 
einft ver mehrern Jahren durch Herrn Ritter Töberrüi 
über einen mit Pflanzenmaterie beladenen Regen veranlaßt 
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Iffen mich hoffen, daß diefe Verſuche Ihnen nicht ganz 
mangenehm fein mögen, deren Ausführlieres Sie in 
Schweigger’3 Journale fpäter finden werben. 

In der ausgezeichnetſten Hochachtung und Verehrung 
“nd mit der -Bitte um die Erhaltung Ihres ſchätzbaren 
MW ohlwollens habe ich die Ehre mich zu nennen mit den 
in igſten Wünjchen für Ihr theueres Wohl 

Ew. Ercellenz 
ergebeniter 
Rudolph Brandes. 


Bon meinem Werke über Pyrmont werde ich mir er- 
lauıben, Em. Excellenz demnädit ein Eremplar zu über: 
ſenden, das ich gütig aufzunehmen bitte. 

Es iſt gut, daß Sie die beiden Kolofie von Bligröhren, 
Die ic im vorigen Jahr an Herrn Bergrath Lenz für das 
ar oßherzoglide Mufeum nah Jena fandte, richtig erhalten 
Dirben. Alle Nahforfhungen nah andern Eremplaren, die 
Diür Seit der Zeit anftellten, jind fehlgeſchlagen. Schwerlich 
LH ih etwas Aehnliches miederfinden. Herr Bergrath 
se on; madte mir auf ein Kleines gnädiges Zeichen der An- 
erfennung für diele Sendung von jJeiten Sr. Königl. Hobeit 
»>e3 Großherzogd Hoffnung. Bisjegt habe ih nicht davon 
gehört. Es würde mir indeß eine große Freude machen, 
ein ſolches Zeichen der Huld von einem Fürften zu beiigen, 
Den id tief verehre! Br. 
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IX. Brück, Anton Cheobald. 





44. Brück an Goethe. 


Dem Leſer der Hefte „ Zur Naturmwifjenihaft und Morpho⸗ 
logie’ ift es aus den Neußerungen Ew. Ercellenz bekannt, 
wie große Freude es Ihnen gewähre, eine Region nach der 
andern des grenzenlojen Naturreiche ſich aufllären und, mas 
Sie längft im Glauben und Ahnen vorgefehen und oft nur 
leije im Allgemeinen angedeutet, nun von andern Seiten 
ber bejtinmt ausgeſprochen und im Einzelnen nachgewieſen 
zu ſehen. 

Den guten Willen, diejer uneigennüßigiten Freude an 
dem Fortſchreiten der Naturmwillenfchaften, einen wenn aud 
geringen Zuwachs zu geben, merden Ew. Ercellen; auch 
von den Geringften nicht verihmähen. Und in diefer 
Porausfegung wage ih es, Ihnen Beilommendes vorzu: 
legen; fei e2, daß Sie daraus blos jenen guten Willen er: 
fehen, oder daß Sie wirklich dafjelbe mit einiger Theil: 
nahme durchlejen, oder endlich — was ich mir zu fchmeicheln 
faum wage — daß Sie die Blätter eines künftigen Heftes 
„Zur Naturwiſſenſchaft 20.” nicht unmürdig finden und mol 
gar mit einigen Bemerkungen begleiten möchten. 

Den vorliegenden Blättern glaub’ ich infofern einen 
Merth beimeſſen zu dürfen, als ſich darin jene Wenigen 
von Gott verliehene Gabe Em. Ercellenz: durch cin Ahnen 
und — möcht’ ih jagen — Hineinfühlen in das 
Naturleben deijen Innerſtes zu ergründen, wiederum 
beurfundet. Es ift diefes die eigentliche Divinationsgabe, 
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ohne welche weder das Menſchenleben noch das allgemeine 

Naturleben richtig erfaßt und dargeſtellt werden kann — 
„Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen!“ 

ohne weldye alle Forſchung eine Beriplitterung und Ertödtung 

tatt Ergründung lebendiger Phänomene ift. 

Möge die Natur Sie, allverehrter Mann, mie alles, 
was jih ihr mit Freude und Liebe ergibt, noch lange 
freudig und rüftig erhalten — uns jungen Naturforfchern 
zum Muſter in treuer Forfhung und dem ganzen deutichen 
Baterlande zum Stolz und zur Zierde! 

Wenn ih aud nicht durch einige Worte von der Hand 
Em. Ercellenz den Empfang und die geneigte Aufnahnte des 
Gegenwärtigen zu erfahren hoffen darf (melde mich fehr 
beglüden würden): fo kann ih doch nit umbin, ben 
Wunſch, Ihnen dadurch nicht beſchwerlich gefallen zu fein, 
auszuſprechen, wie ich denn auch dieſe Gelegenheit benutze, 
Ihnen zu verſichern, daß ih mit volltommenfter Hoch: 
achtung beharre 

Em. Ercellenz 
gehorſamſter Diener 
A. T. Brüd, M.Dr. 
Oznabrück in Weitfalen, den 8. Februar 1325. 


44a. 
Ueber Ausdruck und Eindruck des Menſchenauges, 


angedeutet von Dr. A. T. Brück in Osnubrüd. 


Jh erinnere mih, von einem Streite zwijchen dem 
Maler Lebrun und einem franzöſiſchen Philoſophen geleien 
zu haben, betreffend den Ausdruck des menſchlichen Auges. 
Der Philoſoph behauptete: der Ausdrud liege vorzüglich im 
Augapfel; Lebrun fuchte ihn aber in den Umgebungen 
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des Auges, Augenlidern, Augenbrauen. Er liegt — fo 
fcheint e3 mir — in beiden, aber bauptfädhlih in den 
Umgebungen. Der Augapfel für ſich kann feinen andern 
Ausdrud haben, als: 

1) den größeren oder geringeren Glanz, welder von 
ver Straffheit oder Schlaffheit der Augenmusteln und der 
gefunden Saftfülle (turgor vitalis) berrührt, und 

2) jeine Schnellere und langjamere Beweglichfeit, wos 
durch ſich Temperament, ercitirende und deprimirende Afs 
fecte und Leidenſchaften in demjelben ausdrüden. 

Beſtimmter aber fpricht fich wol durch Augenbrauen und 
Augenlider die Seele im Antlike aus, und bierauf muß 
vorzüglid) der Maler achten, da er den Glanz des Auges 
nur ſchwach, die Beweglichkeit defjelben aber gar nicht 
nachbilden Fann. 

Hieraus erflärt ih nun, warum Lebrun, der Maler, 
dieje Partie vorzüglid in Schu nahm. Er behauptete, 
glaub’ ih, er fünne mit einem Zuge an den Augenbrauen 
da3 Gefiht des Sanftmüthigen in das eines Drohenden 
verwandelt — und e3 gebt, man verjudhe es! Allein dem 
Piydelogen it allerdings audh der Ausdrud des Aug: 
apfel3 von Wichtigkeit, daher es ſich erflärt, warım der 
Philoſoph hauptſächlich dieſen berüdiichtigte. 

„Ob aber von einem eigenen Leben und Feuer 
des Auges, wie davon Dichter und Verliebte enthuſiaſtiſch 
declamiren, wirklich die Rede ſein könne?“ — das ift die 
Frage. Statt eigener Antwort gebe ich lieber den Rath 
des beſonnenen Mendelsſohn, wie man ſich vor der Ge⸗ 
walt ſchöner ſeelenvoller Augen ſchützen könne. Proſaiſch 
iſt er freilich, aber auch probat. Man zerlege ein ſchönes 
Auge, das einem gefährlich iſt, ganz ſtill im Geiſte anato- 
mil in ſeine Beſtandtheile: Cornea, Sclerotica, Iris, Linſe, 
Glaskörper, Retina, ſchwarzes Pigment u. ſ. w. Dann 
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entfliebt der Zauber, und der Amor, und alles wird ganz 
profaifh und nüchtern, wie alles, was man analyfirt. 

‘Segen wir aber das Prisma des Humors beifeite und 
unterwerfen da3 würdige Object erniter mikroſtopiſcher 
Unterfuhung. Nehmen wir die Analogie zu Hülfe! 

Wenn wir in den tiefflaren Himmel oder in ein tief- 
Hares Waſſer Shauen, fo ergreift ung leicht ein unnennbar: 
fehnfüchtiges Gefühl und zieht uns magiih und magnetiſch 
Knauf und binab.*”) Das Auge nun hat mit dem Himmel 

- amd der Flut die Klarheit und Tiefe gemein; und viel- 
leiht daber feine anziehbende Gewalt? 

Rah Kiefer fol das Wafler als magnetiſches Ba- 
guet zu betrachten fein, und als ſolches jene Anziehungs- 
traft ausüben; — e3 ließe jih aber wol denken, daß der 
Grund diefer Erſcheinung nicht ſowol im angeichauten Ob⸗ 
jede, ald vielmehr im anſchauenden Subjecte liege: in 
der Sehnſucht nah dem Unendlichen, welde tief in 
der fühlenden Menjchenbruft ruht. 

So wenig ih es wage, mich beftimmt über den Aus: 
druck und Eindrud des Menjchenauges auszufpredhen, jo 
wünſchenswerth jcheinen mir die Anfichten bedeutender Be 
ebahter über den interefjanten Punkt, und diejes konnte 
mid beitimmen, meine geringen „Andeutungen“ einem 
Raturbeobachter vorzulegen, welcher längit als Dichter be 
urtundet, wie fi ihm auch von diejer Eeite das geheimjte 
Rıturleben offenbart habe. 





*, Es ift dieſes fehnfüchtige Gefühl, welches Goethe in ber be— 
saucernten Ballade „Der Fiſcher“ ale Maffernire, melde den Tichter 


iun die Flut Hinabzieht, antbropomerzhifitt. Br, 
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44.b. 


„De latmosphere de la femme et de sa puissance.” 


So überjehrieben iſt ein interefjanter Aufiaß von Cadet: 
Devaur in der Rerue encyclopedique, Vol.9, Livraison 27, 
Mars 1821, aus welchem folgender Auszug. 

Sadet:Devaur Luftwandelte mit einem freunde in feinem 
Garten vol Blumenduft. Gibt e3, fragte ihn diefer, eine 
wollüftigere Atmofphäre wie diefe? — Na, antwortete er, 
die der rauen. Der Freund erinnerte ih, daß in feis 
ner Jugend diefe auch auf ihn einen gewaltigen Eindrud 
gemacht habe. So einleitend, beginnt der Df. feine Unters 
ſuchung („dissertation“) über den meibliden Dunftfreis. 

Wenn e3 gemöhnlih durch den Anblick einer fchönen 
Frau geichieht, daß man davon ergriffen wird, jo geſchieht 
daffelbe zumeilen durdy eine melodiihe Stimme, einen ans 
mutbigen Tanz; aber vor allen wird ung diefer reizende 
Dunſtkreis („émission voluptueuse”) bezaubern. Es if 
nicht der Geruch der Pomaden und mohlriehenden Waſſer, 
fondern ein ganz eigenthümlicher. Die atiatiiden Fürften 
jollen nah den Gerude ihre Fuavoritinnen wählen (?). 
Nachdem man nämlidh eine Schar Seraildamen in die Gärs 
ten de3 Serails getrieben bat, und diefe durch Laufen ſich 
erbigt haben, überreiht man dem Sultan ihre Gemänder ; 
aus dieſen riecht er ſich eins heraus — das Geſicht, die 
Geſtalt der Beſitzerin ſind Nebenſachen. Aber auch an un⸗ 
fern europäiſchen Höfen roch man ſich verliebt. König 
Heinrih II. von Franfreih trodnete ih nah dem Tanze 
mit einen Gewande („chemise”), das die Prinzefiin von 
Condé foeben abgelegt hatte, die Stirn, und wurde auf der 
Stelle von einer ſolchen Leidenschaft für dieſelbe ergriffert, 
daß er, mie fie nachher ftarb, fait wahnfinnig geworden 


u en 
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säre. Der Dichter Parny kannte die Empfindlichkeit der 
Schneider’ihen Haut für die Pfeile des Fleinen Gottes ehr 
vohl; er ſang: 

Ce chapeau, ce ruban, ces fleurs 

Qui formaient hier la parure 


De sa flottant chevelure 
Conservent les douces odeurs. — 


Einnreih vergleicht der Bf. nun die Mädchen mit den 
Blumen; aber nit, wie jte taufendmal damit verglichen 
ſind, als blühende, jondern als — duftende. Seht wird 
er aber ungalant; denn ebenjo, wie es bäßlich -riechende 
Blumen gibt, jo fol e3 auch denen ergehen, „dont les 
cheveux sont noirs, crepus et gras, ou d’un blondar- 
dent”. Auch grob gefleidete Bauermädchen find nicht ge- 
fährlich. Neinlichkeit, leichte Kleidung und Gejundheit find 
nethmendig, die ominöfe Atmojphäre an den Tag zu bringen. 
Ziele Atmoiphäre ijt es, Die manchmal einer 3Gjährigen 
stau mehr Neiz verleiht, als eine junge Schöne beiikt; 
dieſe Atmoſphäre war e3, welche der Ninon de L'Enclos 
uch in hoben Fahren jenen Zauber verlieh), mit welchem 
 Jünglinge zu ihren Süßen zog; nicht blos war es ihr 
wildeter Geift, jagt der Vf. Er wundert ſich, daß nir: 
zads die Griechen, dieſes Volk mit jcharfen Sinnen, diejes 
Ausbauches erwähnen, daß Feiner ihrer Dichter ihm befingt, 
ibft Anakreon nicht in der fünften Ode Aber man be- 
ebachtet ſchlecht, wenn man lebhaft fühlt. Im hoben Liede 
fudet er jedoch eine Andeutung. Jetzt kommt eine Er: 
übrung, la voici! C.-D. bejuhte eine Dame, die an der 
“ber und an den Nieren litt; fie duftete von Anıbra. Er 
Surf ihr vor, daß dieſer ihr ſchädlich ſei. ie betheuerte 
Im — und ibr Sohn bezeugte es —, daß fie gar feinen 
Inbra brauche. Das war nur die dur die Leberkrank— 
beit (1?) modificirte Atmosphere de la femme. Endlich 
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wird die wohlthätige Wirkung dieſer Atmoſphäre, als Ber: 
jüngungsmittel bei dem König David angewandt, berührt 
und auf die Ausdünſtung der Thiere aufmerkſam gemacht. 
Hierher die Kuhſtälle gegen Schwindſucht und Epilepſie — 
ja ſogar die von ihrem Stengel ſich losreißende Valisneria 
spiralis, welche, auf dem Meere umherſchwimmend, ihre 
bräutliche Hälfte fucht, wird mit ind Spiel gezogen. Mit 
einigen finnreihen Vergleihungen zwiſchen dem Dufte ber 
Rofe, der elektrifhen und der beiprodhenen Materie, die fi 
nicht wohl überſetzen lafen, gebt die Abhandlung ihrem 
Ende zu — den Schluß madt „VAmour“. 


* x * 


Mit ernitem Blide detrachtet, fcheint diefe Atmoſphäros 
logie nicht ganz aus der Luft gegriffen. Keinem ſcharf⸗ 
finnigen Beobachter (und wenn er auch lebhaft fühlte) wird 
die beiprochene Atmosphere des femmes entgangen fein *); 
aber daß man ſelbſt ihrer bezaubernden Kraft nicht ebenjo 
leicht entgehen könne, wie den durch andere Einne ein⸗ 
wirkenden Reizen des Weibes, bezweifle ich fehr. Es möchte 
von ſchwacher Selbitbeherrihung, von vorberrichender Thier: 
beit zeugen bei einem Manne, der durch jenen Dunitkrets 
bezaubert würde! Wahrlich, weit edlere und feelenvollar 
Neize verlieh die Natur dem Weibe! Die große Gewak 
defjelben über uns geitchen wir daher Hrn. E.-D. nidt et! 
und jihieben fie gern den finnlidhen Sultanen zu. Vielmeh 
ftimmen wir unjerm Kant (Anthropologie, ©. 54) be’ 
welcher behauptet, es belohne nicht, den Gerudiinn 5’ 


*) Selbſt einem mir bekannten achtjäbrigen Knaben fiel fie acz 
Als dieſer nämlich jüngft in den Saal trat, in welchem foeben di 
große Damengeſellſchaft verjammelt geweſen war, fügte er zu feine 
Mutter: „DO mie riccht es bier nah Tamen!“ ut. 
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cultiviren, oder wol gar zu verfeinern, um zu genießen. 
Über, wie gelagt, die Sache jelbit hat Grund. Schreiber 
diefes übernimmt e3, ohne unter zehn Malen ein Mal zu 
irren, zu beitimmen, ob in einem Gemache ein Mann oder 
eine Frau geichlafen habe, wie ihn denn auch überall, unter 
den von C.D. angegebenen Bedingungen, die Atmosphere 
des femmes beitimmt und nicht eben unangenehm anfprict. 
&3 gehört dazu nicht gerade eine jo feine Naje, wie jener 
Zaun hatte, wovon — irre ih niht — Zimmermann 
m feinem Werfe „von der Einjamkeit” erzählt, welcher 
gewiſſe Tugenden und Untugenden jpürte. 

Neu iſt alio die Sache nicht; denn abgejehben davon, 
deß längft unjere Phyſiologen *) von einer „unmerklichen 
Ansdünitung” ſprachen: können wir auch in einem un- 
jerer größten Dichter ähnliche Stellen, wie die oben von 
darny angeführte nachweiſen. In Goethe's Fauſt fagt 
Rephiſto zu Fauſt: 







Indenñen könnt Ibr ganz allein 
sr aller Hofinung künft'ger Freuden 
In ihrem (Gretchen's) Dunſtkreis ſatt euch weiden. 


Im in Gretchen's Hummer ruft entzückt Fauſt: 


imgibt nich bier ein Zauberduft? 


Venigſtens glauben wir mit demſelben Nechte dieſe 
Etllen hierher zieben zu fünnen, als mit weldem Goethe 
äh jene Etele aus feinem Fauſt, wo der ſchwarze 
Furel einen Lichtjtreifen im Laufe nachziebt, für cine 
„dichteriſcche Ahnung und nur in balbem Berrußtfein 


mo — 


*, don Linné ſpricht von einer, Das Geſchlechteleben affetren: 
a Auedünſtäng, und Zimmermann in dem treffliden Bude: „Bon 


R Eirhrung u. ſ. w.“ fo deutlich, daß — wir vie Worte ungern 
Erdirister, dech Die Stelle im benamiten Werke 12.551) nachzuleſen 


lägen, Bt. 
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geſchriebene“ erflärt, und fie als eine wirklide optiſche 
Erſcheinung in feinen Heften „Zur Morphologie” (Bd. 1, 
Heft 4, ©. 258) nadmeilt. Auf jeden FYal möchte es 
höchſt erwünscht fein, wenn diefer fharflinnige, feinfühlende 
Beobachter aller Naturerfcheinung felbit ſich hierüber auss . 
zufprechen nicht verſchmähte! 

Dr. 4. T. Brüd. 
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X. von Buttel. 





45. Buttel an Goethe, 


Em. Ercellenz 

schimellende Zeilen vom 3./10. Mai d. I. haben mich mit 
einer gewiß kaum gehofften Freude tiefinnigit erfüllt und 
mih ermuntert, von meiner diesjährigen Ausfluht nad 
Helgo land einen Theil meiner Ausbeute, wie begehrt, un- 
franfirt und mit demjenigen reinen Gefühle, womit man 
große Männer ehrt, Ew. Excellenz bierneben zu überreicyen. 
Gewähre ih Hocdenjelben und Tero Herrn Sohne beim 
Eröffnen des Käſtchens nur einige Unterhaltung, jo bin ich 
in ter That wol groß belohnt. 

Die Inſel Helgoland, von der biejigen Küſte etwa 
12 Stunden entfernt, bietet jeglidem Nuge einen groß: 
erzigen, überraihenden Anblid. Der Felſen erhebt ſich zu 
einer tajt überall jenfredhten und überhängenden Höhe von 
zıeer denn 200 Fuß und beitehbt aus roth-, blau: und meiß: 
gejtreirtem Ichieferigen Sandmergel, deſſen Lagen ih von« 
Südweſten nah Nordoſten abwärts neigen. Der rotbe 
Schicfer bilder die mächtigſten Schichten — ihm nad folgt 
der blaue — am ſchmalſten ift der weiße. Der lepte ift 
sen immer loderer, zerreiblidher Beichaffenheit und ihm am 
meijten der allmähliche tichtlihe Untergang der Inſel zu: 
zuichreiben; denn zu allernächſt wäſcht und ſpült die See 
Diele lodern Schichten hinweg und veranlaßt dann nad 
und nah Cinjtürzungen der Ueberhänge. Durch die er: 
währnte geneigte Lagerung, ſowie durch die größere oder 
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geringere Mächtigkeit der meiſten Schichten, geſchieht es, 
daß bei dieſer unabläſſigen Zerſtörung manche wunderbare 
Formen und prachtvolle Höhlen entſtehen und ſelbſt manche 
Stücke abgetrennt und iſolirt für ſich ſtehen bleiben, die 
dann von den Inſulanern Mönche genannt werden. In⸗ 
deſſen zeigt nur die dem vollen Ocean und feinen Stürmen 
preisgegebene mweitliche Seite der Inſel ein ſolches zerriffenes 
Antlig, denn die öſtliche, noch dazu durch eine entlangs: 
geitredte, etwa 20 Minuten entfernte Sandinſel gejicherte 
Stelle ift ebener und weniger merkwürdig. 

Die Anführung Em. Ercellenz, daß der Felſen auf einem 
Grundgeitein von Borphyr ruhe, war mir neu An Drt 
und Stelle habe ih nur dies erfahren können, daß das 
Meer wol zumeilen bei öftlidem Winde jo meit zuritdtrete, 
daß gegen Weiten ein hartes Geftein zu Tage komme; indeß 
nur auf einer Kleinen Fläche fei der Sandmergel fo meit 
abgejpült. Bei meiner Anweſenheit mollte jih das Waller 
nidyt bequemen, ung jene Stelle zugänglich zu maden, — 
jedoch verichaffte ih mir von einem Inſulaner einige Stüde, 
die betbeuertermaßen und nah allen Erfundigungen an 
jenem Flecke geichlagen jind. Danach aber ift das Grund- 
geftein Granit. Sch lege ein Stüd hierneben und behalte 
mir vor, noch genauer dieſes Factum auszumitteln. 

Die Klippe kann nur bei Ebbe umgangen werden, als = 
dann aber gewährt das ftetige Braujen des Meeres, da S 
grüne und in der Beſchattung purpurfarbene kryſtallrein @ 
Waller über dem fteinigen Grunde, die Unzahl der üppt 
ausgebreiteten Zange, Ulven und Algen fanınt den blüherz: 
ven Eecanemonen und Roſen und endlih die koleſſa Le 
Felſenwand nebit den Niffen, Klippen und Höhlen eine m 
in der That herrlichen Eindruf. Hier findet Jih für de zi 
Botaniker, der nah dem Charakter der DBegetation N 
der norwegiſchen Küjte zu jein glaubt, eine gute Leſe, — 
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natürlich iſt hier auch der Geognoſt an feiner Stelle. Der 
Petrefacten⸗ und Conchilienſammler dagegen beſucht lieber 
das erwähnte Sandeiland und ſeinen nach Nordoſten zu⸗ 
gelehrten Strand, in deſſen Nähe ein bei tiefem Waſſer 
üdtbarer Kreidefelſen (die ſog. weiße Klippe) nicht außer 
Acht gelaſſen werden darf. Merkwürdig erſcheint hierbei 
namentlich die vorwaltende Neigung zur Metallbildung. 
Der räthſelhafte Schwefel gibt dabei fein Daſein in vielen 
Druſen Fund. 

Jede höhere Flut, beſonders aber eine tiefere Ebbe, 
Iodt eine Anzahl belgoländer Jungen berüber, die aladann 
enfig auflefen, was ihnen in die Augen fällt, und des 
Reiſenden barren, um ihren Yund für wenige Schillinge 
anzubringen. Der Naturfreund weilt mit wahrem Entzücden 
ax dem reichbejäeten Strande und macht fich gern die Mübe, 
tanfend Stüde aufzuheben und deren eins zu behalten. 

Iſt dabei der Tag heiter und fonnig, fo mag man kaum, 
sonder? in der Richtung gegen den Helgolander Felſen, 
eine ſchönere Meeresbeleuchtung ſich voritellen. Die Klippe 
eiheint in bdiefer Ferne ſchon mit einem violetten Duft 
umflojen, die Farbe der Wellen aber, über dem Klar durch— 
blinkenden Grunde, leuchtend grasgrün, abwechſelnd mit 
durpur und Violett und gegen den Horizont hin in bläß- 
über Bläue. Die Scene iſt einfach, jedoch groß. 

Leider mußte ji) mein Aufenthalt auf zwei Tage be- 
Ihränfen und fo konnte ih im ganzen nur wenig voll: 
führen; dennoch glaubte ich einige Fundſtücke bierneben 
figm zu dürfen, in der Hoffnung, daß Em. Ercellenz jie 
vielleicht einer flüchtigen Betrachtung, ja einige derjelben 
des Aufhebens werth halten möchten. E3 find dies außer 
tm Granit folgende Stüde: 

Ammoniten — zum Theil metallifirt und darunter cin 
dtagment beweglich; 


Ooeetbe⸗ Raturwiñenſchaftliche Correſpondenz. T. 6 
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Belemniten — zum Theil mit Strahlkies umgeben (von 
den Infulanern genannt Seelucht oder auch Donnerkeil mit 
Mummengold); 

1 Stückchen eines Corallits — metallifirt; 

2 Mufterflüde vom Helgolander Felſen; 

1 dto. mit Kiefelkupfer und Kalkipat; 

2 desgl. mit verſchiedenen Bohrmuſcheln; 

Rothkupfererz mit Kiefelkupfer und gediegenem Kupfer 
(L); 

1 Strahlkiesniere; 

Kreidefels mit Wurmröhren, Sertularien 2c. 2c.; 

einige Wurmröhren ; 

1 Adlerſtein; 

1 Einfievlerfrebs in Turbo littoreus ; 

1 desgl. in einem Trochus; 

1 Buceinum arctatum mit Meereicheln ꝛc.; 

Myacites elongatus; 

einige Terebratuliten; 

Holz — zum Theil verfteinert und mit Strahlkies um— 
geben. 

Hinfichtlich der Farbenlehre bin ich über die jo ſchmeichel⸗ 
haft ausgebrüdte Vergünftigung einer fernern Mittheilung 
hoch erfreut und werde folde kühnlich benugen, wenn mir 
eine größere Muße, wie jegt der Fall ift, werden follte. 
In dem Danfe aber für die gütige Aufnahme meiner Be 
merkungen ſchließe ich den größern ein für alles, wodurch 
auch ih, unter jo vielen Taufenden, Ew. Ercellenz meinem 
inneriten Wefen nad verpflichtet bin, und beſcheidentlich 
miſche ich dieſes Dankgefühl unter die Wünſche derer, die 
den Geburtstag Em. Excellenz neulich feftlih haben mit--— 
begehen helfen — bewundernd die inhaltſchwere Fülle dere 
voraufgegangenen Jahre und tief ergriffen von dem auc 
legter Hand angekündigten ewigen Vermächtniſſe! 
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Indem ich mich der Geneigtheit Ew. Excellenz und Hoch⸗ 
dero Herrn Sohnes empfehle, zeichne ich mich 


in größter Ehrfurcht 
Em. Ercellenz geborjamfter 
Verehrer 
Jever, den 12. October 1827. v. Buttel. 


6? 
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1821. 


1822. 


1529. 


Carus, 


XI Carus, Karl Guftav. 


. ........ Herr Doctor Carus tbeilte von einem Kirchhof in 


Sachſen ein zarte Geflechte von Lindenwurzeln mit, weldes, 
zu den Särgen binabaeftiegen, dieſe ſowol als bie erbaltenen 
Leichname wie mit Filigranarbeit umwickelt hatte. A. 


18. Februar. Hofrath Carus iſt von ſeiner Reiſe nach Genua 
zurückgekommen und wir haben von ibm ein herrliches Wert 
über Das Schalen- und Knochengerüſt der Thiere zu erwarten. 
Da wird uns Denn bie Conſequenz der Natur immerfort reiner 
vor den aufern und innern Sinn gebracht werben. K. II. 287. 


........... In der Zoologie förderte mich Carus' Urwirbel, 
nicht weniger eine Tabelle, in welcher die Filiation ſämmtlicher 
Wirbelverwandlungen anſchaulich verzeichnet war. Hier empfing 
ih nun erſt ben Lohn für meine frühern allgemeinen Be⸗ 
mühungen, indem ich die von mir nur geabnte Ausführung bis 
ins Einzelne vor Augen batte ......... Dr. Carıs gab einen 
febr woblgedachten und wohlgerühlten Auffaß über Landichafte- 
malerei in Dem ſchönen Sinne feiner eigenen Broductionen. X. 


5. 24. Januar. Dr. Carus iſt ein treffliber Mann, er ſchreibt mir: 


„Da meine neuern Arbeiten u. ſ. w.“ (vgl. 2.92). 8. II. 860, 


10. Juni. Sodaun babe zu vermelden, daß mich in Diefen Tagen 
des Dresdener Dr. Carus Werk von den Ur-Theilen Des Knochen- 
und Schalengerüftes nit 12 Nupfertafein höchlich erfreut bat. 
Ein alter Schiffer, der jetn ganzes Yeben auf den Ocean ber 
Natur mit Hin- und Wicherfabren von Inſel zu Inſel zu. 
gebracht, Die ſeltſamſten Wundergeftalten in allen Drei Elementen 
beobachtet und ihre gebein - gemeinjamen Bildungsgeſetze geahnt 
bat, aber, auf fein notbwendigftes Ruder, Zegel- und Steuer- 
geſchäft aufmerkſam, fih den anlodenden Betrachtungen nicht 
widmen fonnte, Der erfährt und ſchant nun zuleßt: daß Der 
nnermeßliche Abgrund durchforſcht, Die aus dem Einfadhiten ins 
Unendiihe vermannichfaltigten Geſtalten in ihren Bezügen ana 
Tageslicht geboben und cin jo aroßes und unglaublidies Ge— 
ſchäft veirflich getban ſei. Wie fer findet er Urſache, ver- 


% 
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wundernd fi zu erfreuen, baß feine Sehnfucht werwirklicht 
und fein Hoffen über allen Wunſch erfreut worden. Mehr barf 
ih nicht fagen, benn ich habe kaum einen Blid in das Wert 


getban, ber aber ſchon auf das vollftommenfte erhellt und be- 
friebigt. St. 198. 


1828. 8. Juli. Ein alter Schiffer, der fein ganzes Leben u. f. w. 
Ar. 1I. 680. €. 38. 
1830. 2. Augufl. Dann aber gewann ich Gleichgefinnte [über das os 


intermaxillare] an Sömmerring, Ofen, d'Alton, Carus und 
andern gleich trefjlihen Männern. E. 111. 341. 


Außerdem: 8. II. 357. 361. 409. €. I. 339. Bn. II. 209. 





46. Carus an Goethe. 


Euer Ercellenz 

überjende ich anbei eine Abhandlung über Anatomie und 
Phyfiologie der Muſcheln und Schneden und bitte, daß Sie 
diejelbe gütig aufnehmen mögen. Diejer Aufſatz dient als 
Berwort zu dem Werke von Broofes, deſſen ich in einer 
Rete zu dem für die morphologiihen Hefte eingejendeten 
Auszuge aus meiner Arbeit über das Schalen: und Knochen: 
gerüſt gedacht habe. 

Ich hatte die Abſicht, diefes Heft Herrn Oberjt von Lynk, 
durh welchen von dem Wohlbefinden Ew. Ercellenz Nach— 
richt zu erhalten mir höchft erfreulich geweſen, mitzugeben, 
wurde jedoch daran durch die baldige Abreije deijelben 
verhindert. 

Indem ich dieſe Gelegenheit benuge, mid) dem wohl: 
molenden Andenken Em. Ercellenz beiten zu empfehlen, 
verharre ich 

mit größter Hochachtung 
Em. Ercelenz 
ergebeniter 
Dresden, den 4. October 1823. C. ©. Carus. 
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47. Carus an Goethe, 


Em. Ercellenz 
babe ich zuvörderſt meinen verbindlichſten Dank zu fagen 
für Weberfendung des interefjanten neuen Heftes zur Natur: 
wiſſenſchaft, ſowie für den meinen Arbeiten fortwährend 
gütig beiviefenen Antheil. 

3b ſäume nicht, bier die Arbeit über Entwidelung der 
Schnecken *) beizulegen, und werde mich freuen, wenn diejer 
an fih gewiß höchſt merkwerthe Vorgang auch Ihre Auf: 
merffamleit in Anſpruch nehmen wird. Es ift diefelbe als 
Beilage zu einer Abhandlung über die äußern Lebens: 
bedingungen der niedern Thiere beitimmt, eine Arbeit, 
welde duch eine Preisfrage der Königl. Gejellihaft der 
Willenihaften zu Kopenhagen veranlaßt und mit dem Preiſe 
beehrt worden iſt. Da fie mit diefer zufammen nächitens 
im Drud erſcheinen fol, die Tafeln deshalb noch gejtochen 
werden müſſen, jo entihuldigen Em. Ercellenz, wenn id) 
beifommende Abhandlung nah der Durchſicht mir al3bald 
zurüderbitte, 

Mih hat außer diefen mikroſkopiſchen Unterfuhungen 
auch die der Fiſch-Embryonen in diefem Sommer bejchäftigt, 
wobei manches Neue zu finden Gelegenheit mar. Meine 
Hauptarbeit bleibt aber noch immer die Entwidelung des 
Schalen: und Knochengerüftes, und ich freue mich jehr, das 
Ganze diefer meitichichtigen Unterjuhungen immer reiner 
und ſchöner fich gejtalten zu jehen. Es gehört zu meinen 
jtilen Wünſchen, in den näditen Ofterferien noch einmal 
eine Reife nah Weimar zu machen und Ew. Ercellenz - 
mündlich die jehr einfachen Grundzüge des ganzen Gebäudes 
darlegen zu fünnen. 





*) Dies ift die in Halle vorgetragene Abhandlung. 
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Kückfichtlich des Herrn Preller, deſſen Eifer und Fleiß 
gewiß jehr zu loben find, bemerfe ich allerdings auch, daß 
ibm bisher no der Sinn für Auffaflung im Ganzen von 
"Form und Farbe wol nicht aufgegangen ijt; da dies indeß 
Dinge find, die, mie mir jcheint, nicht von außen gegeben 
werden können, jo babe ih mid darauf beichräuft, ihn ſo— 
"viel ald möglih auf Studium der Natur und auf Ber: 
gleihung diefer Auffaffung mit den Werken der beiten 
Reiter zu verweilen. 

Uebrigens habe ih von ihm vernommen, dab man in 
Beimar beabjihtige, eine Vereinigung der mannichfaltigen 
Nunitihäge in eine Sammlung zu veranftalten, und mir 
vorgenommen, in diefer Hinſicht noch eine Auskunft von Em. 
Greellenz zu erbitten. Ich jehe mich nämlich mit einer Seite 
meined Daſeins, die auf ein Wirken in der Kunft hinmeilt, 
m einem eigenen Verhältniß. Inwiefern nämlidy ji) bier 
ewas bervorhebt, welches ftreng genommen nicht zu dem mir 
init im Leben angemwiejenen Wirkungskreiſe gehört, finde 
ih mid damit, die Theilnahme weniger Freunde und Ew. 
Ercellenz abgerechnet, ganz auf mich verwiefen, und weder 
angeregt noch gefördert, vielmehr gehindert. Da mid nun 
aber alles da3 nicht abhalten kann, den Weg fortzugehen, 
ten mir meine Individualität vorgezeichnet, jo kann dadurch 
jwar die Thätigfeit felbit nicht gehemmt, aber doch das 
angenehme Gefühl einer Wechſelwirkung mit einem größern 
Kreiſe, worauf ein jedes Kunjtbeftreben doch aulekt An— 
ſpruch macht, zeritört werden. Daher babe ich mir vor: 
genemmen, an dem einen oder andern Orte, wo ich freund: 
lie Entgegnung boffen kann, Einiges von meinen größern 
umd beſſern Arbeiten dieſer Art niederzulegen, Damit doc 
in öffentliches Zeugniß von dem, was ich aud) in dieſer 
Sinfiht gewollt habe, zu Tage liege. Sellte daher Ce. 
Königl. Hoheit der Großherzog es genehmigen, daß in der 
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aufzuitelenden Sammlung zu Weimar ein paar diejer Ar: 
beiten Plag finden Fünnten, jo erſuche ih Em. Erxcellenz 
ergebenft, davon gütige Mittheilung zu machen; indeß fol 
auch eine ablehnende Antwort mich Teineswegs mismuthig 
ftimmen. 
Der ich unausgejegt mit innigiter Hochachtung verbarre 
Em. Excellenz 
ergebeniter 


C. ©. Carus. 
Dresden, den 18. October 1823. 


48, Carus au Goethe. 


Em. Ercellenz 

baben die Güte gehabt, mich einzuladen, für den folgenden 
Heft der Morphologiſchen Beiträge wieder etwas einzufenden, 
und ich benuge gern diefe Gelegenheit, beifolgend einige Säße 
mitzutheilen, welche al3 einleitende Betrachtungen zunächſt 
auch zu meinem Werte von den Ur-XTheilen des Schalen: 
gerüftes und Knochenſyſtems bejtimmt find, über welche id) 
jedoch vorläufig jehr gern die Berjchiedenheit der Stim- 
men erfahren möchte. Wie aufflärend und fürdernd fo 
ein vorläufiges Ermägen und Beſprechen immer fein müſſe, 
ift von Em. Ercellenz eben in dem zulegt erhaltenen Hefte 
jo ſchön ausgeſprochen morden, daß ich hierüber kein 
Wort zuſetze. 

Zweiten? mache ich von der erhaltenen Erlaubniß Ge: 
brauch, einige Botivtafeln meiner fünftleriihen Beſtrebungen 
im Mujeum zu Weimar niederzulegen. ch jende nämlidy 
in diefen Tagen von bier ab eine Kifte mit fünf für jenen 
Zweck beftimmten Gemälden, über welche einige wenige Worte 
beizufügen ih nicht unterlaffen fann. E3 war nämlich meine 
Abjiht, darin eine Art von Entwidelungsgefhichte diefer 
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Kunſtübung, wie ſie ſich von ſelbſt unter widerſtreitenden 
Verhältniſſen hervorgethan hat, darzulegen, und es ſind 
dieſe Arbeiten deshalb aus den Jahren 1316, 1818, 1819, 
1220, 1822 gemäßlt. 

1) Bom Jahre 1816. 39 Zol hoch und 27 Zoll breit. 

Rah dem Anfange des dritten Gefanges von Dante’3 Hölle. 
Ter Eingang zur Untermelt. 

2) Vom Jahre 1818. Gleiche Größe. Eine Phantaiie. 
Zwei Adler auf einem Felſen, dahinter eine Burgruine und 
Waldgebirge bei gemwitterhaftem Himmel. 

3) om Jahre 1819. 28 Zoll hoch und 21 Zoll breit. 
Eine Erinnerung an die Eigenthümlichkeit der Sanbdftein- 
gebirge der fogen. ſächſiſchen Schweiz. 

4) Bom Jahre 1820. 57 Zoll breit und 39 Zoll hoch 
babe ich eine geognoftiihe Landſchaft genannt. Es ift die 
getreue Darftelung einer Bajaltfuppe aus der Gegend von 
Zittau, mo befanntlid ſehr ausgebreitete Bajaltbildungen 
scrfommen. Sie war im Spätjommer bei von dünnem 
Schgemölf verſchleiertem Sonnenlidt in den Nacmittag3- 
tunden gezeichnet. 

5) Bom Jahre 1822, Halbrund, 21 Zoll bob und 
17 300 breit. rei behandelte Reminijcenz an die jogen. 
Tralz um den Dom zu Baſel. Mondlidt. 

Endlich babe ih noch ein Kleines, bejonders fleißig be— 
Sandeltes Bild von diefem Jahre beigelegt, von den ich 
rünjchte, daß Em. Ercellenz e3 ſich gefallen ließen, e3 den 
früher jo gütig aufgenommenen beizugejellen und jich dabei 
meiner innigen Verehrung gegen Em. Ercellenz zumeilen zu 
erinnern. — Ascic SEilm ze ohın ze. 

Möge denn Se. Stönigl. Hoheit der Großherzog aud 
jene Botivtafeln, melde ih in Höchſtihren Sälen aufzu: 
bängen tage, mit gnädigem Auge beachten, und, wie Ihm 
jerit fein ernfte3 Beltreben entgeht, auch dieſem ſich ge— 
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wogen zeigen; mögen auch die Kunitfreunde Weimars diefen 
Leiftungen geneigte Beachtung gönnen! 
Ich aber verharre mit unveränderlider Hochſchätzung 
Em. Ercellenz | 
ergebeniter 
Dresden, den 23. November 1823. C. G. Carus. 


49. Carus an Goethe. 


Ew. Excellenz 
ſage ich zuvörderſt ergebenſten Dank für die gütige Aufs 
nahme meiner Sendungen, und verbinde damit einen recht 
innig gemeinten Wunſch feſter andauernder Geſundheit, die, 
wie ich hören mußte, neulich wieder getrübt geweſen. 

Was die Kopfwirbel betrifft, ſo kann es mich nur 
freuen, wenn Ew. Excellenz in Ihren Betrachtungen meine 
Arbeiten berückſichtigen, und damit meine Art hiervon zu 
denken Ew. Excellenz ganz deutlich ſei, lege ich hier zur 
Anſicht eine ſchematiſche Zeichnung bei, welche die Con—⸗ 
ſtruction überſichtlich darſtellt. Die erſte Figur iſt ganz 
ideal als ein Schema für eins der niederſten Thiere mit 
Rückenwirbeln; die zweite Figur gibt die Anſicht der Con: 
ftruction de3 menſchlichen Haupte?. *) 

Grlauden Em. Ercellenz mir jebt noch einige Worte in 
der Angelegenheit eines Freundes. — Dr. Krauſe, als Vers 
faffer mebrerer jcharfiinniger philofophiiher und mathema⸗ 
tiiher Schriften befannt, jchreibt mir von Göttingen, wo 
er jegt al3 Privatdocent lebt, daß er fehr eine feite An: 
ftelung wünſchen müſſe, wenn jeine Arbeiten gedeihen 
follten, und daß cine philoſophiſche Profeſſur in Jena (mo 


*) Hier folgt im Briefe eine Erflärung der auf der ibm bei- 
liegenden Zeihnung gebrauchten Ziffern und Buchftaben. 
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er ſichon früher gelebt) derzeit unbeſetzt ſei, er indeß fo 
obne alle Ausfiht darum nähere Schritte nicht wagen könne. 
Run Tanıı aud ich allerdings nicht wagen, Ew. Ercellenz 
hierüber mit Empfehlungen zu beläftigen; allein mögen Sie 
mir wenigftens geflatten, auf einen Mann mit diefen Worten 
aufmerkjam gemacht zu baben, den ich bier näher kennen 
gelernt babe und in welchem fi über die höhern Gegen: 
kande der Philoſophie und Mathematik jo lebenvolle An: 
fihten mit wahrer Gelehrſamkeit entwidelt haben, daß ihm 
in diefen Fächern wenige jeßtlebende Deutihe an die Seite 
geftellt werden Tönnen. 

Nochmals bitte ih Em. Ercellenz wegen diejer geilen 
um Entſchuldigung; indeß es betrifft nicht mich, ſondern 
einen lieben Freund, der mit feiner Familie eine Firirung 
feiner Lage fehr bedarf, und da ijt man ja immer meniger 
ſchen. 

Mit inniger Hochachtung verharrend 

Ew. Excellenz 
ergebenſter 
Dresden, den 12. Januar 1824. C. G. Carus. 





50. Carus an Goethe. 


Ew. Excellenz 
ahalten anbei ein Exemplar der Preisichrift, welcher ich die 
Ihnen bereits bekannte Abhandlung über die merfwürdigen 
dewegungen des Embryo im Schnedenei angefügt babe; 
wögen Sie auch diefe Arbeit gütig aufnehmen und darin 
ein geringes Zeichen inniger Verehrung erkennen. 

Mit Freude vernehme ich von Zeit zu Zeit die Nach⸗ 
üten der kräftigen Geſundheit Em. Ercellenz und wünſche 
Aber von Herzen deren längſte und ununterbrocdhene Dauer. 

Gern mol hätte ich über die zuletzt gefendeten jchema- 
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tiſchen Zeichnungen, Kopfwirbel betreffend, die Anfichten 
Em. Ercellenz vernommen; indeß bringt hoffentlich das 
nächſte naturwiffenihaftliche Heft uns darüber manches Er- 
freuliche. 

Mein Werk über die Ur⸗Theile des Knochengerüftes werde 
ih nun vielleiht in diefem Winter zu Ende bringen können. 

Sehr angenehm ift e8 auch mir wie Vielen geivejen, das 
trefflihe Porträt Vogel’3 nah Em. Ercellenz zu ſehen. Es 
möchte leicht das gelungenfte jein, welches wir in jpäterer 
Beit erbielten. Auch daß dem jungen Preller durch die 
unternommene Reife eine fo ſchöne Förderung feiner Kunfts 
beftrebung geworden, habe ich mit Vergnügen gelejen. Darf 
ich bier wol auch noch eine Frage über das endliche Schid- 
jal der nah Weimar abgefendeten Bilder von mir beis 
fügen? — 

Indem ich mich dem fernern Wohlmollen Em. Ercellenz 
beſtens empfeble 

verharre ih mit inniger Hochſchätzung 
Em. Ercellenz 
ergebenfter 
Dresden, den 13. September 1824. Carus. 


51. Carus an Goethe. 


Ew. Excellenz 
habe ich vor allem Dank zu ſagen für die Ueberſendung des 
neuen Heftes zur Naturwiſſenſchaft. Die trefflich überſicht⸗ 
lichen zurechtſtellenden Bemerkungen, womit Ew. Excellenz 
hier die verſchiedenſten Arbeiten wie durch einen goldenen 
Faden zuſammenhalten, haben mir die reinſte Freude ge: 
währt. — Da meine neuern Arbeiten mich übrigens auf 
eine Abänderung des F. XV in den allgemein naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Sägen geführt haben, und mir gerade eine 
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Seankenfolge, welche mich zu diefer Aenderung beivog, in 
amcher Hinjicht ergiebig an ſonſtiger Ausbeute fcheint, fo 
zellte ih nicht verfehlen, Ew. Ercellenz eine Abjchrift dieſer 
leberarbeitung bier zu beliebigem Gebrauche beizulegen. 

Auch kann ich nicht umhin, die forgfältige Rückſendung 
ter Bilder mit Dank anzumerken und wegen der mannid): 
tahen Beſchwerniſſe, die dadurch veranlaßt fein könnten, 
recht innig um Entihuldigung zu bitten. — Uebrigens 
iheint e3 mir doch faft, ald wäre meine Abficht mit diefen 
Bildern von mir nicht deutlich ausgeſprochen oder über: 
haupt misverftanden worden. Ich batte nämlich gehofft, 
daß man mir geitatten würde, jie in da3 neu zu gründende 
4 Yunftmufeum in Weimar ebenjo zu ftiften, wie ein Ber: 
:$ fer etwa ein Werk an eine öffentliche Bibliothek gibt, 
dio ohne die mindeite Ermwiderung diefer Gabe durch eine 
mdere. Es jollten blos ‚‚vestimenta maris deo” fein, 
end es hätte mich gefreut, menn man ihnen jo einen Platz 
rerzönnen wollen. — Verzeihen Em. Ercellenz, daß ich dar: 
üser Io meitläufig bin, allein ich wollte nur nicht, daß, 
zinn etwa ein Mivsverſtändniß obgemwaltet hätte, dieſes 
mer beſtehen jollte. 

In dieſem Frühjahr werden nun auch die Erläuterungs 
tin zur vergl. Anatomie erjcheinen, melde ich in Dem 
rrigen Morpbologiihen Hefte vorläufig anzeigte. Es ent: 
eilt das erjte Heft Crläuterung der Bewegungsorgane, 
wie ſie in der Thierreihe in aufjteigender Linie ſich ver: 
rolllommnen. Eine Tafel, melde die Saugewerkzeuge der 
siußlamprete, die Muskulatur eines Haifiſches und Die 
eleftriihen Organe de3 Zitterrochens darjtellt, als Probe 
beisulegen, erlaube ich mir. 

Dilliegendes Schreiben endlich gleichfalls Ew. Ercellenz 
su empfehlen bin ich erjucht werden, und ich kann das um 
ie mehr, ala Anlagen und Kenntniſſe des Verfaffers, welcher 
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mir feit längerem befreundet, mir jelbft manche Förderung 
gewährt haben. 

Und jo ſchließe ih denn diefe Zeilen mit dem innigen 
Wunſche für die Feſtigkeit der Gejundheit Ew. Ercellenz, 
und bitte, daß Sie auch fernerhin mir die Theilnahme ge 
währen mögen, die mir in fo vielen Beziehungen fo höchſt 
anregend und freudebringend gewejen ift. | 

Mit inniger Verehrung 
Ew. Ercellenz 
ergebenfter 
Dresden, den 17. Januar 1825. 6. ®. Carus. 
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XT. Cramer, Bergrath. 


......... Rarurwiffenfhaft wurbe fehr geförbert Durch gefällige 
Mittheilung des Bergraths Kramer zu Wiesbaden an Mineralien 
und Rotizen bes Bergweſens auf bem Wefterwalbe. 4. 


8. Revember. Am 15.5. M. (Auguf) machte ich eine Ausflucht 
nach Rüdesheim in Geſellſchaſt meines Freundes Zelter und bes 
Hrn. Oberbergratbe Eramer. W. 117. 


.......... Eine Fahrt in verſchiedene Gegenden zu beiben 
Seiten ber Lahr, mit Bergrath Eramer begonnen und mit ihm 
größtentheile durchgeführt, gab manche ſchöne Kenntniffe und 
Einſicht; auch verdiente fie wohl unter bie Meinen geognoftifchen 
Reifen aufgenommen zu werben. A. 


14. Januar. Der Stein würde denn billig den Anfang maden, 
und Der gute verfländige Oberbergrath Cramer möchte ſich 
wuntern, wenn er hörte, Daß ih mir in feiner Sammlung erft 
tie rechte Berehrung für den fo verfchrienen Karfuntel geholt, 
— und dies Kleinod zum Zeichen und Ziegel des ganzen Berg- 
reihe gemacht bätte. 3. II. 100. 


11. September. Ich fchließe ſolches [ein Schreiben an Herrn 
Bergrath Cramer] ein und fage ihm auch ein freundliches Wort 
um Ihretwillen, deſſen e8 wohl nit bedürfte. Es ift ein 
maderer Yebemann, ber feine Thärigfeit, auch aus den Geſchäften 
zurückgezogen, ſchwerlich laſſen wird. St. Sch. 329. 


18. Tecember. Eine kleine Schachtel ohne Adreſſe liegt Bei, 
welche ich Herrn Bergrath Cramer einzubhändigen bitte. Will 
er mir Dagegen ein mäßiges Stüd Goethit zufenden, fo werde 
ich es dankbar anerkennen, indem ih mid ihm zu geneigtem 
Antenten beftens empfehle. St. Sch. 331. 


Außerdem: St. Sch. 327. 332. 
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52. Cramer au Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr Geheimerath, 
Hochzuverehrender Herr und theueriter Gönner! 

Euerer Ercellenz geneigtefte Yujchrift vom 8.d. und Dex; 
Kitchen mit 10 Stüd Mineralien find mir feiner Zeit richtĩg 
zugelommen, und ich fäume nicht, meinen wärmiten Darzıl 
dafür zu bringen. Sie waren mir ein neuer Beweis bon 
Shrer gütigen Gefinnung gegen mid, und größtentheäls 
mwürdige Inſerate meiner Sammlung. Dabei wollen Hoch⸗ 
diefelben nicht ungütig nehmen, wenn ich die unterthänige 
Bitte hinzufüge, mir doch womöglich zu den mir noch 
fehlenden Schladenwalder Mineralien, Apatit, Phosphorit, 
Karpholith, Beryll grünlichweiß, Topas 'graugrün unb 
Schwerftein, zu verhelfen. Ich habe gar keine Bekanntſchaft 
in der daligen Gegend, was doch bei Ihnen der Fall wahr⸗ 
fcheinlich fein wird, und ich würde fie gern, wenn jie nidt 
anders zu haben find, für baares Geld acquiriren. Ent⸗ 
Ihuldigen Sie nur gütigft einem leidenfchaftliden Minera> 
logen die desfalllige Freiheit und Zumuthung. Sollten Sie 
vielleicht etwas Beryll in Ihrer Sammlung überflüfiig haben, 
jo würden Sie mir damit allerdings eine große Freude 
maden. Die Beihäftigung mit der lieben Mineralogie und 
ihren Zmeigen und Sproffen ijt und bleibt noch immer 
meine Haupt: und Lieblingsbefhäftigung. Außerdem habe 
ih dann gegenwärtig viel zu thun befommen dur das 
bier errichtete Cafino, das etlihe und 80 Mitglieder zählt 
und zu deſſen Director ich nebit einem fichern Hauptmann 
v. Barsky erwählt worden, fodaß diejer hauptfächlich den 
vergnügliden und ich den literariihen Theil zu beforgen 
babe, indem eine Menge Literaturzeitungen und Journale 
aufgelegt und viele Bücher zum Leſen umgegeben werden. 
Indeſſen bat man geglaubt, mir damit eine Chre zu 
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erweiſen, und jo muß ich mir denn wol die Mübe ge- 
falen laſen, zumal ich doch auch dabei eine reichliche Lek⸗ 
tire habe. 

Uehrigens Iebe ich bier mit den Meinigen Gottlob bis 
dahin gefund und zufrieden, und denke dabei oft an meine 
röwanderte Laufbahn zurüd, babe auch durch die mir 
wa Seren Grafen zu Solms-Rödelheim übertragene Ober: 
afıht über deſſen äußerit wichtiges Braunkohlenwerk bei 
ueberg die angenehme Gelegenheit, jedesmal im Früh: 
ht und Herbft eine Tleine Reife und dann einen Abftecher 
us Frankfurt, Hanau, Nivda u. ſ. f. zu machen. Deus 
zihi haec otia fecit. 

Run wünfche ih aus treuem Herzen recht wohl zu leben, 
empfehle mich und die Meinigen zu fernerm Wohlwollen 
m) gmeigtem Andenken und beharre mit inniger Verehrung 

Euerer Ercellenz 
ganz ergebenjter 
Wetzlar, 20. November 1822. Cramer. 


Ich bitte um gefällige Beforgung der Einlage. 


53. Goethe an Cramer. 


23 Hrn. Bergrath Cramer Wohlgeb. Weplar. 
Mit einer Beryliitufe. 


Ew. Wohlgeb. 

einen etwas verjpäteten Weihnachten zu überjenden und 
den längft gebegten, neuerlich auch wieder ausgeiprochenen 
Vunſch nach einer Berpliftufe einigermaßen befriedigen zu 
Einnen, ſende Gegenmwärtige2, in der Hoffnung, daß aud 
die Bohemika noch zu erlangen fein werden. Mehr ſei nicht 
gelagt, als die berzlichiten Wünfche zum neuen Jahr; auch 
Gecherd Naturwifſenſchaftliche Gorrefponteng. I. 7 
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mir wäre ſehr angelegen, vaterländiiche Luft wieder zu 
ſchöpfen; vielleicht gelingt e8 unvermuthet. 

Und fomit allem Guten empfohlen. 

Weimar, den 28. December 1822. 
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XIH. Dittmar, Profeffor. 


1EW. .......... Dittmar’8 Arbeiten: murben benußt, freilich nicht 
in dem Zinne, wie es der gute Mann wünſchen mochte. U. 


1821. .......... Inbeffen gaben die Dittmarifchen [meteorologifchen] 
Prophezeiungen viel zu reden, woraus aber weder Nutzen noch 
Beifall hervorging. A. 


54. Dittmar an Goethe. 


Hodhmohlgeborener Herr, 

Hochgebietender und höchitzuverehrender Herr wirt: 
liher Geheime-Rath und Staat3minifter! 

E. Ercellenz babe ich ſchon vor einigen Jahren, als ich 
nh den Schuß Ihres Univerfitätzfreundes, des Fürften 
ven Hardenberg genoß, eine Piece über Witterung nebit 
Schreiben überreichen wollen, indem ich, theils durd) ge= 
nannten Fürſten al3 auch durch den D. John, E. Ercellenz 
ehemaligen Secretär, dazu aufgemuntert war. Immer fehlte 
es mir an Dreiftigkeit. Seht aber veranlaßt mich ein Auf: 
ſatz im neueſten Bande Ihrer Morphologie, Muth zu fallen 
und mid E. Ercellenz zu nähern, indem ich jehe, daß auch 
Sie die Hauptgründe zu atmoſphäriſchen Veränderungen 
über unferm Erbballe auf ihm und in den chemiſchen 
Berbindungen und Zerjegungen der Auftarten, 
nit aber in kosmiſchen oder blos atmoiphärifchen Ber: 
gältniffen finden. Genugjam babe ich mich feit 1818 in 
12 Heften über meine, von der gewöhnlichen Anficht ab— 
gebende Witterungskunde ausgeſprochen, und macht e3 mir 
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große Freude, daß die erſten geiſtvollſten Männer Deutſch⸗ 
lands dieſen, von mir eingeſchlagenen Weg zur Erreichung 
des vorgeſetzten Zweckes — zuverläſſige Prognoſtik — für 
den richtigen anerkennen. 

Ob E. Excellenz die erwähnten 12 Schriftchen zu Ge⸗ 
ſicht gekommen, iſt mir unbekannt. Sollten ſie einiges In⸗ 

tereſſe für Hochdieſelben haben, ſo würde ich mich bemühen, 
ſie Ihnen noch vollſtändig zuſenden zu können. Für jetzt 
wünſche E. Excellenz das erſte Heft des zweiten Bandes 
meines Witterungsblattes überreichen zu dürfen. 

Der verſtorbene Fürſt von Hardenberg wollte einen von 
mir entworfenen Plan zur beſſern, zweckmäßigern Beobach— 
tung dunjtfreislicher Ereigniffe zur Ausführung bringen 
laffen, und erbielt ih noch S Tage vor feinem Tode von 
ihm ein Schreiben, worin er mir die Berüdjichtigung dieſes 
Planes nad der Rückkehr von Verona verſprach, und em: 
pfahl au in gleiher Art mein Beitreben dem Herrn Mi- 
nifter von Altenftein. — Zu diefem Werke waren 40 große 
iluminirte Kupfertafeln und ein Koftenvorfhuß ven 20000 
Thlrn. erforderlid. Der zu frühe Abgang de3 hohen Mä- 
cen3 machte meinen Plan zum — pot au lait! — Der Fürft 
war einſt Garve’3 Schüler in Leipzig, ich in Breslau. Er: 
innerungen aus meinem Umgange mit Garve, Die ich 1801 
bei Unger zu Berlin in Drud gab, erwarben mir des 
Fürſten Aufmerkſamkeit. 

Nur Männer von hoher Bedeutung in Staatsverhält-⸗ 
nijfen, und eminentem literariihen Werthe können willen: 
Ichaftliche Beitrebungen Träftig unterjtügen. Darum wage 
ih e3, die neue Theorie der Witterungsfunde, da ihr der 
Hauptſchutzherr fehlt, als Erbtheil Ihres Freundes E. Er: 
cellenz zur hohen Protection angelegentlichſt zu empfehlen. 

Ein Wort — für dieſelbe von E. Excellenz — hilft dem 
Schwachen denken, den Schwankenden befeſtigen — ermuntert 





Dittmar. 101 


den Raturforfcher und gewährt dem Wahrheitäfreunde eine 
ungewöhnliche Freude. 

Möge fih Deutihland E. Ercellenz vieljeitiger Wirkſam⸗ 
feit noch recht lange erfreuen und Hochdiejelben mir die 
Ehre erlauben, mich mit der ausgezeichnetften und größten 
Berebrung nennen zu dürfen 

E. Ercellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Dittmar, Brof. 
Berlin, den 1. November 1823. 
Leipziger Straße Nr. 101. 
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1811. 


1812. 


1812. 


1812. 


1814. 


1815. 


Döbereiner. 


XIV. Döbereiner, Iohann Wolfgang. 


........... Ich enthielt mich perſönlich von Verſuch 


Art, aber ein indianiſches Weißfeuer auf dem Landgra 
vom Profeſſor Döbereiner abgebrannt, gab durch Erle 
des Thals, beſonders der gegenüberliegenden Berge, eir 
überraſchende Erſcheinung. 


6. Juli. Döbereiner's Laboratorium und Hörſälchen ſie 
artiger und reinlicher aus. K. A. L 


.......... Hierbei ſchemiſche Unterſuchung in Berka 
ſich Profeſſor Döbereiner auf das lebhafteſte tbeilnchm« 
einwirkend. 


28. November. Ich leſe jetzt mit Vergnügen Döbereiner's 
Er iſt ſeiner Sache mächtig und geht friſch und redl 
wärts; welch ein Unterſchied gegen die heimtückiſchen 

K. II 
18. December. Der beiliegende Döbereineriſche Brief me 
glückliche Entdeckung, die uns den Urſprung der be 
Schwefelquellen anſchaulicher macht. Sie iſt mir um | 
nehmer, als fie die Vorſtellung begünſtigt, Die ih mi 
von der Sache gemacht ...... Daß Döbereiner's ind 
Thätigfeit mit der allgemeinen gleichen Schritt halten 
das bringt jolhe Wünſche bald zur Sprade, Die b 
andern Berfon und unter andern Umftänben erft jpäter 
treten würden. K. A. II. & 


10. Mai. Es betrifft die Präparantenſtelle bei Döberei 

V. 
.......... Bei dem nächſten Aufenthalte in Jena leit 
Profeſſor Döbereiner zuerſt in die Geheimniſſe der Stöchi 
auch machte er zu gleicher Zeit wiederholte Verſuche 
Weißfeuer, welches, vom Landgrafen berunter das jenaif 
erbellend, einen magifch überrafchenden Anblid gewährt: 
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1815. 19. Mai. Bergrath Döbereiner unterläßt nicht, durch Verfolgung 


nener Berjuche feiner Geſchicklichkeit Ebre zu machen, wie er 
tem auch in dem Schweiggeriihen Journale Notiz davon zu 
geken Gelegenheit nimmt. V. 338. 


1816. 31. Januar. Freilih fteben zu völliger Einrichtung der jenai- 


1816, 


1816, 


1816. 


1s1t. 


1817. 


1817. 


1817. 


1817. 


den Anſtalten noch wichtige Ausgaben bevor: 1) die Placirung 
md Begänftigung Döbereiner's, weshalb ich wegen des bezeich- 


neten Gartens ſogleich nachgefragt. K. A. II. 70. 
1.Mai. Das Hellfelbiihe Haus haben wir wohlfeil genug 
gefauft; ich gönne e8 Döbereiner. K. OD. 186. 


21. Mai. Seren Staatsrat) Schult fage, daß fein Aufſatz fo- 
eben bier in Schweigger’s Journal, welches Döbereiner in bes 
kisberigen Redacteurs Neifeabweienheit berausgibt, abgedrudt 
werde. 3. II. 271. 


19. Juli. Döbereiner richtet fih ein. Seine große zeitgemäße 
Thätigleit macht Freude. Cr ſpricht nit ein Wort, das nicht 
belebrend wäre. Em. Hoheit haben ihn gut gebettet und er 
wirb un® bleiben. K. A. II. 84. 


......... Durch die Gefälligfeit Hofratb Döbereiner's fomute 
ich mich der ſtöchiometriſchen Lehre im allgemeinen fernerweit 
annähern. A. 


22. April. Auch Döbereiner und Voigt dem J. hätte etwas 
gegönnt, und wäre es auch nur, weil gerade dieſen Männern 
Ser. oft perſönliche Aufträge geben, die nicht ohne Zeit- und 
Geldaufwand geleiſtet werden können ...... Könnte noch etwas 
für Döbereiner und Voigt geſchehen, ſo würde es unſerm Ge— 
ſchäft förderlich ſein. B. 365. 


7. December. Wegen Döbereiner nächſtens. 3.354. 


14. December. Leber Döbereiner's Wünſche werde nächſtens 
meine Gedanken eröffnen. Zeugniſſe jener Thätigkeit liegen 
mebrere bei mit bejondern Erläuterungen. 8.2. 116. 


30. December. Em. Ercell. erbalten den verzögerten Auffat 
über Dibereiner; es tft febr zu wünſchen, Daß Zufriedenheit 
ibn fefthalte; unter den mobilen Chemikern möchte wol keiner 
jeine Stelle erſetzen. Leider iſt bei Dem neuen Etat ibm nichts 
zugewendet worden; ſolch ein Mann vergleicht denn doch zuletzt 
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feine Thätigfeit und Aufwand mit dem Wirfen anderer Ber 
günftigten; ſchwer ift es immer nachzuholen und nachzuhelfen. 
3. 385. 


1819. 15. Juni. Döbereiner in der neueften Ausgabe feine® chemie 


hen Lehrbuchs Deuter fhon dahin [Apparate zur Yarbenlehre]. 
St. Sch. 194. 


Außerdem: K. A. 31. 41. 71. 72. 16. 79. 85. 97. 101. 112. 
118. 120. 210. 265. 267. 269. 270. K. 11. 189. 230. 235. 
236. 249. 298. 409. St. Sch. 145. E. III. 207. Mr. 31. 
B. E. 206. 314. 332. 


55. Döbereiner an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Gnädigiter Herr Staat3miniiter ! 

Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Ercellenz ein Stüd: 
hen de3 im braitlianiihen Eijenglimmerschiefer vorkommen⸗ 
den, Schönen geldfarbenen, asbejtartig geftalteten Minerals 
(Eſchwegit), welches ich als eine mechaniſch-chemiſche Ver: 
bindung von 45 Kieſelerde und 55 Eifenoryd erfannt babe, 
zu überjenden. 

Auch melde Höchitdenenfelben, daß ein jehr gefchidter 
Glasbläfer bei mir angekommen, welcher jedes phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Glasgeräth ꝛc. befteng auszuführen im Stande 
it. Das Großherzogl. chemiſche Laboratorium bedarf in 
diefem Nugenblide wieder mandherlei Geräthe diejer Art, 
theil8 zu dogmatitchschemijchem Zweck, theils zur praftifchen 
Uebung eifriger Studiofen; und ich mage e3 daher, Em. Er: 
celenz unterthänigit zu bitten, daß Höchſtdieſelben gnädigit 
geruhen mögen, mir zur DVaritellung diefer Bedürfniffe eine 
Summe von 25 Thalern angedeihen zu laſſen. Der Glas: 
bläjer wohnt bei mir im Haufe und verſpricht, jeden Auf: 
trag möglihft billig und beſtens auszuführen. 

Außer dem obengenannten Mineral jende Em. Ercellenz 
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noch die Schweiggeriihe Schleife behufs der eleftromagne- 

tiſchen Verſuche und ein Kobaltialz, weldyes am Tageslicht 

roth, beim Kerzenlicht aber grünlich ericheint. 
Ehrfurdtsvoll beharret 

Euer Ercellenz 
unterthänigiter 


Jena, 23. November 1822. Döbereiner. 


56. Döbereiner an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staatsminifter! 

Em. Ercellenz danke unterthänigft für die bochgeneigte 
Sendung des Magnetfteins, welcher wohlerhalten angekom⸗ 
men ift, und der intereffanten Schrift von Henning. 

Ich ſchätze mich glüdlih, dag Hochdiefelben mir gönnen, 
einen Theil der Weihnachtsferien Em. Ercellenz widmen zu 
lönnen. 

Bon den chemiſch-graphiſchen Brandzeichnungen jende 
Schodenenfelben 1) eine Probe auf Holz und 2) zwei der: 
gleihen auf Papier. Sie jind durch feurig-fließendes Anti: 
men und Wismuth bervergebradgt. Die Anwendung des 
erten gewährt eine herrliche Feuererfcheinung, die ich wäh: 
zend meines Aufenthalts in Weimar Ew. Excellenz darzu— 
itelen da3 Glück haben werde. 

Ehrfurchtsvoll beharret 
Euer Grcellenz 


unterthänigiter 
Jena, 20. November 1822. Döbereiner. 
[Tiefem Briefe liegen vier Blätter — drei in Quart, 


en: ein Halbbogen — bei, deren erjte3 mit „Mit feurig 
Riekendem brennenden Antimon-König“ bezeichnet ift, wer: 
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auf die in Linien und Punkten unter den eigenthümlichiten 
Winkeln und Krümmungen durdeinanderlaufenden, von den 
bin= und herſchießenden Metalllörnern erzeugten Zeichnungen 
zu ſehen jind.] 


57. Dübereiner an Goethe, 


Hchmohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staatsminijter! 

Mit folgender Nachricht aus Greifswald von 12. No⸗ 
vember d. %.: „Im Jahre 1821 im Auguft zündete der 
Blitz eine nahe bei Greifgmalde gelegene Windmühle und 
beihädigte einige Flügel. Der Windmüller wollte feine 
Mühle berftelen und da fand er in der Welle eine Deff: 
nung, in welder er 280 ſphäroidiſche Kugeln entdedte, und 
zwar alle von gleicher Größe. Weit größer waren aber 
jene, welde man unter eben diefen Umftänden obnmeit 
ihnen fand“, erhielt Herr Bergrath Lenz einige der bier 
erwähnten Kugeln. Die Hälfte von einer diefer Kugeln 
murde mir zur Unterfuhung überlafien. Ich eile, das Res 
fultat der heute ausgeführten Unterfuhung Ew. Ercellenz 
nitzutheilen. 

Der Arendurchmeiler jener Halbfugel beträgt 18, der 
Aequatorialdurchmefler derjelben aber 17 par. Linien. 

Die Subftanz der Kugel ift ziemlih homogen und von 
Thwarzgrauer Farbe. Chemifch verhält fie fih wie Braun: 
kohle. Sie Löft jih nämlich faſt ganz in alkaliihen Flüſ— 
figkeiten auf, ift brennbar und liefert beim Verbrennen die 
Producte des verbrennenden Holzes (oder der verbrennen: 
den Braunkohle), nämlih Koblenfäure, Waſſer und eine 
alkaliſch reagirende Aſche. 

Jene Kugeln ſind alſo aus der Holzſubſtanz der von 
dem Blitze getroffenen Welle hervorgegangen, dadurch daß 





. 
. 


Dübereiner. 107 


fie (die Holzfubftanz) von der Elektricität zermalnıt, ges 
ſchmolzen, halb verfohlt und zulegt, wahrſcheinlich von der 
negativen (die Materie kugelig geitaltenden) elektrifchen 
Thätigkeit, zu Kugeln ausgeformt wurde. Diefe Kugeln 
ind ein (polares) Seitenftüd zu den Bligröhren, melde 
durch die politive EI. gebildet zu fein fcheinen. 
Ehrfurchtsvoll bebarret 
Em. Ercellenz 
unterthänigfter 
Sena, 1. December 1822. Döbereiner. 


58. Döbereiner an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Gnädigfter Herr Staatsminifter! 

Ich erlaube mir, Em. Ercellenz eine kleine Probe von 
blaujaurem Eijenoryd zu, überſenden, welches wie der reinite 
Indigo mit dem jchönften metalliichen Kupferglanz begabt 
it. Das Gläshen, worin das ſchöne Präparat enthalten 
it, und die mitfolgende Spirituslampe find Erzeugnifle des 
anweienden Glasbläfer3 Geisler. 

Ehrfurchtsvoll beharret 
Em. Ercellenz 
unterthänigiter 

Jena, den 2. December 1822. Döbereiner. 


59. Goethe an Dbereiner. 


De H. Hofr. Döbereiner. Sena. 
Cm. Wohlgeb. 
verfehle nicht durch Gegenmwärtiges zu vermelden, daß ich 
erit Freitag nad) Jena kommen kann; deshalb ich fchrift- 
ih anfrage, welchen Tag Sie uns allenfalls zu befuchen 
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gedächten. Unfere Abſicht ift, Ihnen ein freundliches 
Quartier in der unmittelbariten Nachbarſchaft zu beftellen, 
auch ein Zimmer zu allenfallligen Verſuchen einzurichten; 
Serenijjimus würden mwahrjcheinlich denſelben beimohnen. 
Sollten Sie etwas zu diefem Zwecke herüberzufchaffen 
baben, jo fünnen es die Botenfrauen anherbringen; unfere 
gewöhnliche, die im Accord fteht, ift vie Bollbradt. Möch⸗ 
ten Diefelben uns jobald als möglich hierüber berichten. 
Bei eingetretener ſcharfer Kälte könnte man auch wol 
einiges durch Gefrieren Herporzubringendes vornehmen. 
Meimar, den 16. December 1822. 


60. Döbereiner an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Gnädigiter Herr Staat3minifter! 

Ich erlaube mir, Ew. Ercellenz von einer Entdedung 
Nachricht zu geben, welche, vom phyſikaliſchen und eleftro- 
chemiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, im hoben Grade 
wichtig ericheint. 

Ich finde nämlich in einer zufammenbängenden Reihe 
von Verfuhen über das Verhalten einiger Platinpräparate 
(welche mich bereit3 zur Entdedung mehrerer interefjanter 
chemiſcher XThatjachen geführt haben) gegen verjchiedene 
elajtiih-flüffige Subftanzen, daß das rein metallifche 
ftaubförmige Platin die höchſt merkwürdige Eigenſchaft 
bat, das Waflerftoffgas durch bloße Berührung und 
ohne alle Mitwirkung äußerer Potenzen zu be 
ftimmen, daß e3 jih mit Sauerftoffgas zu Wafler verbindet, 
wobei eine bi3 zum Gntglüben des Platins gefteigerte 
Summe von Wärme erregt wird. Die Berbrennlichkeit 
jenes Gaſes wird durch die Berührung mit ‘Platinftaub fo 
jehr erhöht, daß es eine Mifhung von 0.99 Stidgas mit 
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001 Eauerfloffgas total desorpdirt, eine Wirkung, melde 
durch die ſtärkſten elektriſchen Funken nicht mehr veranlaßt 
werden Tann. Diele fo ſehr erhöhte Verbrennlichkeit des 
Waſſerſtoffgaſes kann nicht? anderes als das Reſultat eines 
hoͤchſt gefteigerten, pofitiv elektriſchen Zuſtandes defjelben 
fein, und fo hätten wir denn bier eine neue eleftrilche 
Kette, beitebend aus einer elaftifchflüffigen und einer 
Karren Subflanz — eine Kette, in welder dag Waller: 
ſtoffgas die Function und Rolle des Zinks nicht blos über- 
zimmt, fondern noch Träftiger und mit mehr auffallender 
und überrafhender Ericheinung äußert als diefes. 

Ich freue mich auf den Augenblid, den Ew. Ercellenz 
mir gönnen werden, Hochdenenfelben aufs neue die Bemweife 
ven Ehrfurcht darzubringen, mit welcher bebarret 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 

Jena, 29. Zuli 1823. Döbereiner. 


61. Döbereiner an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochgeneigteiter Herr Staatsminiſter! 

Ich erlaube mir, Em. Excellenz ein Schreiben vom Hrn. 
Prof. Schweigger mitzutheilen, welches die für alle wahren 
Raturfreunde höchſt angenehme Nachricht enthält: daß Hr. 
Dr. Kämtz, ein junger mathematijcher Phyſiker in Halle, 
feine afademijche Tätigkeit mit Vorlefungen über Optik — 
mit Beziehung auf die Farbenlehre — begennen babe. 
Diefes Unternehmen wird für die Naturwiſſenſchaft von 
herrlichen Folgen fein. Ehrfurchtsvoll beharrend 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger 

Jena, 27. December 1823. Döbereiner. 
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6la. Schweigger an Döbereiner. 


Mein lieber guter Freund! 

Hier ift ein neues Heft meines Journals, voll von Ab: 
bandl. über Dein ncues Feuerprincip. Soeben befomme 
ih auch Ann. de Ch. et de Phys., Sept. 1823, worin 
Deine Abhandl. überjegt ijt: „traduit de l’allemand partie 
seule manuscrit de lUauteur par M. P.-J. Hensmans.” — 
Weiter aber fommt davon niht3 vor; fo jchnell aljo konn⸗ 
ten die Herren doch nichts Neues finden, ob fie gleich Hoffe 
nung dazu madten zu Ende der im beiliegenden Heft abs 
gedrudten Abhandl. (5. 211). Meinen vorigen Brief wirft 
Du erhalten haben mit der Differtation des Dr. Kämtz. 
Diefer lieft nun über Optif und zwar ganz mathematiſch 
und doch mit Beziehung auf Goethe's Anſichten. Er geht 
nämlid) von den neueren Unterfuhungen Fresnel’3 aus 
über die Diffraction des Lichtes, von den jogenannter® 
„Prineipien der Interferenz”, was zu deutih überfegt 
in der That nicht viel Anderes bedeutet als „Principient 
des Schattenden” Da haft Du allo das Princip der 
Goethifhen Yarbentheorie. In diefem Sinne hatte ich dem 
Dr. Kämtz die ſechſte Thelis zu feiner Differtation vor= 
geihlagen. Er itudirte nun fogleid Goethe's Farbenlehre 
aus diefem Geſichtspunkte, durchreifte Fresnel’3 Abhand⸗ 
lungen und treibt die Sache fehr eifrig, ja fo eifrig, daB 
er aus dieſem Gejichtspunft ein Werk über Optik aus⸗ 
arbeitet. Kämtz ift ein ſehr guter Rechner und liebt das 
Rechnen mit Formeln und Zahlen jehr. Sch glaube, e* 
würde ſich aud zu einem guien Aftronomen bilden, näm⸗ 
lih praftifhen; denn die theoretiihe hat er bei Pfaf t 
(der fie auf eine ausgezeichnete Weife vorträgt) ohnehin mit 
Eifer ftudirt. In der That kann er mit gutem Gemifjezt 
für eine Lehrſtelle der Phyſik und Ajtronomie, aber eben? © 
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fehr für eine (wie fie Boigt hatte) der Mathematik und 
Bhniit empfohlen werden. Denn reine (auch höhere) 
Rathematik hat er ſehr eifrig ftudirt, wie feine der Fa: 
anltät bei dem Examen vorgelegte Probeſchrift und das 
Eramen felbft bewies. Auch kann ih mich in diejer Be⸗ 
zebung auf Pfaff berufen, mit dem ich ganz bejonders in 
dieſer (von uns beſprochenen) Beziehung redete, um jein 
Urtheil einzuholen, das ebenfo günftig ausfiel, als das 
wenige in Hinjicht der phyſikaliſchen Willenichaften. Früber 
Kt auch ſchon Dr. Kämtz mit Beifall über die Kegelichnitte 
geleſen. So viel als Nachtrag zum vorigen Brief. Da von 
Rathematik die Nede, fallen mir wieder die alten Rechen⸗ 
Mbe und die zwei Bücher dazu ein. Lebe wohl. Grüße 
de Freunde. Wie im alten fo im neuen Jahr 
Dein Freund 
Schmeigger. 


62. Goethe an Döbereiner. 


ze3 Herrn Hofrath und Nitter Dübereiner Wohlgeb. 
Jena. 
Ew. Wohlgeb. 
fir die letzte angenehme Mittheilung ſchönſtens zu danken, 
habe bisher aufgeſchoben, weil ich, wie es jetzt geſchieht, 
agleich noch um eine Gefälligkeit erſuchen wollte. 

Hierbei folgen drei Stück Amphibol (Hornblende), in⸗ 
gleichen drei Stück Pyroxen (Augiten), beide vom Wolfg: 
ig in Böhmen. Bei den erſten iſt ſchon eine Einwirkung 
des Feuers merklich, bei den zweiten wollte bemerken, daß 

' Ne rothe einjigende Erde joviel als möglich zu befeitigen 
bäre, deshalb die Kryſtalle wel zu zerihlagen und das 
imerfte, rein glänzende Schwarze der Unterfuhung zu 
unterwerfen bitte. 


112 Döbereiner. 


Es jind zwar beide Mineralien öfters unterfudt, do «Pd 
wünſchte ih diefe, von Einer Stelle entnommenen durch 


Ihre forgfältige Behandlung nochmals geprüft. Sie firzd 
bier entichieden eines Urſprungs und unterſcheiden fih nzer 


bei genauerer Erpftallographilcher Betrachtung ; die chemiſche at 
Reſultate werden jih auch einander fehr annähern. 

Erhalt’ ich diefe gewünjchten Unterfuhungen, jo nehrz € 
mir die Freiheit, noch einiges Andere zu gleichem Zmedzzz 
überjenden. Möge es mir doch gegönnt fein, bald wider 
einmal perfönlid von dem mweitern Glüd Ihrer Forſchungent 
Kenntniß zu nehmen. 

Weimar, den 4. Februar 1824. 


63. Goethe an Döbereiner. 


Hrn. Hofr. Döbereiner Wohlgeb. Jena. 

Em. Wohlgeb. . 
wegen nachſtehender Frage hiermit anzugehen, werde hohem 
Orts veranlaßt. 

Des Herzogs von Glarence 8. H. haben Sereniſſimo die 
Notiz mitgetbeilt: daß die Dampfidiffe große Seereijen zu 
maden nicht vermöchten, weil die Ruder, im Salz oder 
gelalzenen Waſſer beftändig oder lange fortwährend bewegt, 
ich entzündeten. 

Die Frage entiteht daher: ob in phyſiſch-chemiſchen Er- 
perimenten etma3 Analoges befannt fei, woraus eine folde 
Folgerung gezogen werden könnte? worüber mir gefälige 
Mittheilung erbitte. 

Weimar, den 18. Suli 1825. 

(Abgejendet den 18. Juli. v. ©.) 

[Die legte eingeflanmerte Stelle ift von Goethe dem 

Concepte eigenhändig beigefügt.) 
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XV. Dr. Döring. 





64. Döring an Goethe. 


Kur die ausdrüdliche Aufforderung meines hochverehrten 
Lehters, des Herrn Präfidenten Nees von Eſenbeck, konnte 
md ermutbigen, Ew. Excellenz mit einer unbedeutenden 
junguralihrift, eine vergleichende Weberfiht der verjchie- 
dm Formen und Durchmeſſer des Bedens und einige 
algemein daraus fließende Nefultate enthaltend, unter die 
Augen zu treten. Wenn ich es daher wage, Em. Ercellenz 
rachſichtsvolle Aufnahme für die Erftlinge meiner Arbeiten 
in Gebiete der Naturwiſſenſchaften in Anſpruch zu nehmen, 
ctgleich ich kaum hoffen darf, dies zu verdienen, jo konnte 
tr jene Vorausjegung meine Freiheit entihuldigen, wo— 
md in einem Felde, welches durch Em. Excellenz Genie 
um Geift erſt einigen wiſſenſchaftlichen Zufanımenhang er: 
halten, defien Eamen in kommenden Sahrbunderten die 
Kilihiten Früchte treiben wird, nicht blos für die Thier— 
ionde allein, fondern vielmehr für die ganze Naturwiffen: 
Malt, auch der unbedeutendfte Verſuch des Schülers, wo 
Ener mit reinem Sinn und im wahren Streben unter: 
nenmen wurde, der buldvollen Aufnahme des Meifters 
not ganz entbehren würde. 

Don diejer froben Hoffnung auch meinerjeit3 belebt, 
bege ih nur noch den innigften Wunſch, dab Em. Grcellenz 


in meiner jo geringen Babe gütigft nur das Beltreben er- 
klicken wollten, diejenige unbegrenzte Liebe und Hochachtung 


Be:tbe'3 Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 8 
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gegen den Meiſter deutiher Kunft und Wiſſenſchaft an dem 
Tag zu legen, womit ich die Ehre habe zu fein 
Em. Ercellenz 
untertbänigfter Diener 
Berlin, den 23. Auguft 1824. Dr. Döring. 
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XVI. Dorow, Wilhelm. 


1829). 23. März Aus Wiesbaden verſchafft mir die eine [Mebaille] 
wol der wunderliche, mir nicht ganz erflärlihe Dorom. Er hat 
mir einen Schmefelabguß eines perfifhen cylinbrifhen Talismans 
geſendet, ben er aud in feinen morgenländifchen Alterthümern 
abgebildet und commentirt bat. 2. II. 279. 


1827. 8. October. Wie beurtheilen Sie bie Arbeiten Dorom’s, bes 
ſonders fein Werk über das Neumieber Caftrum? 
et. Sch. 355. 


65. Torow an Goethe, 


Ew. Ercellenz 

gütiges Schreiben vom 9. November d. J. hat mir recht 
berzliche und große Freude gemacht, indem ich Ihr altes, 
ſeit Jahren mir geſchenktes Wohlwollen darin noch zu finden, 
za leſen horfe. Sie find unzufrieden über die Härte, womit 
Gelehrte und Laien ſich jegt befriegen, — und gewiß find 
Eie mit Recht darauf böje. Wenn ih in Ihren Worten 
auch einen Bormurf für mich zu erbliden fürdten muß, fo 
fann ih zu meiner Entihuldigung — wenn auch nidt 
vollſtändigen Rechtfertigung anführen, daß ich mit Tiger: 
zähnen heimlich angefallen worden bin. 

Doch ſchon früher, ehe Ihr gütiges Schreiben anlangte, 
war es bei mir unumftößlider Grundfag geworden, auf 
feinen Angriff mehr zu antworten, in feine Streitigfeit mic) 
einzulafjjen, jondern ruhig meinen Weg fortzumandern und 
nach meinen Kräften, meiner beiten Weberzeugung nur die 
Sache vor Augen zu haben, hoffend, daß es wohlmollende 
Männer genug geben wird, welche menigitens den Fleiß 

8*+ 
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und das Redliche meines Beſtrebens anerkennen und wär: 
digen werden; Cm. Excellenz haben dieſes früher gethar 
und ich darf für die Gegenwart und für die Zukunft ei 
Gleihes boffen. Stand nun gleihwel der Grundjat bei 
fünftigen Schweigen3 von meiner Seite feit, jo iſt er durd 
Ihr Schreiben noch mehr befeftigt worden, und in meiner 
deutſchen, italienifchen und franzöfiihen Freunden werde id 
ähnliche Gelinnungen hervorzurufen fuchen, ihnen empfehlend, 
was Sie ebenfo milde als wahr mir darüber gefchrieben. 

Doch erlaube ih mir noch anzuführen, daß die gehäf: 
figen Stimmen aus Rom nur al3 Stimmen des Neides 
ber Misgunfi deutfcher Landsleute über mein gutes Glüc 
angejeben werden müſſen; es mag folcdhes menfchlich ſein 
und ich will e3 vergeffen und nicht ferner darauf achtenz 
Uebrigend bat diefe Verfolgung mehr religiöfen al3 antt 
quarifchen Grund; ih bin Zutheraner und hafje von Grume: 
der Seele die Neuerungen der ſich aufbudenden NReforman 
toren und protejtantifhen Apoftel, welche namentlid # 
Rom zu recht irdiihen Zmeden und zur Ergöglichkeit de 
Staliener und Katholifen ihr Unweſen treiben; ich wer 
jtet3 Feind aller fcheinbeiligen Frömmelei fein, die unte 
diefer Aegide verfolgt und verläftert, mas anders benterss 
ihr in den Weg tritt; es mag unflug von mir gemeje= 
fein, daß ich diefes laut ausgeſprochen, doch wer kann fies 
— bat man nidt Fiſchblut — mäßigen beim Anbli 
ſolches Unfugs. 

Dann empörte es mich, mit anzuſehen, wie in Italie - 
deutſche Gelehrte mit frivoler Gemwifjenlofigfeit alte Monıs 
:mente zeichnen laffen und ediren, und wie es unter dieſen 
Herren immer mehr und mehr üblih mird, zubörderf. 
Syſteme nad ihren Anfichten und Phantafien in das Alter: 
thbum binein aufzubauen und dann danach die gefundenen 
Monumente zu arrangiren und anzupaffen; was nun von 
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ſolchen Denkmalen der älteſten Vorzeit ſich durchaus nicht 
fügen, nicht einreihen und die Glieder zerbrechen laſſen will, 

: wird entiveder verworfen, bezweifelt oder nicht beachtet. 
Und ift e3 nicht Verfündigung an Wiſſenſchaft und Kunft, 
wenn man andere Gelehrte durch folche entftellte Abbildungen 
zu falihen Folgerungen verführt, weil diefe die Originale 
za iehen feine Gelegenheit haben? Doch genug, und zwar 
für immer! mit jeder Art von Kritik Anderer! 

Dur die fahrende Poſt werden Sie ein franzöfiiches 
Be von mir, Reife durch einen Theil Hetruriens, erhalten 
hen; feien Sie dem Buche freundlih, jowie dem Autor, 
ver herzlich um Fortdauer Ihres Wohlwollens bittet und 
zit den alten Gejinnungen inniger Verehrung fich zeichnet 


al Em. Ercellenz 
ganz ergebenfter 
Berlin, den 22. December 1829. Dr. Dorom. 


Behrenitraße Ar. 25. 


Die innigiten Wünfche für Ahr dauerndes Wohl zum 


Jahreswechſel! 
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XVII. Ekel, Clemens. 


1823. 21. Auguſt. Unter Vergünſtigung des Herrn Prälaten Reiten⸗ 
berger wurden mir vom Herrn Subprior ſEkel], dem Anorbner 
und Aufſeher des im Stifte Tepl neuerrichteten Mineralien⸗ 
cabinets, mehrere böhmiſche Seltenheiten verabreicht. 

III. 1155. |! 
Goethe: Marienbad überhaupt zc. 





66. Goethe an Ekel. 


Hrn. Pater Prior Clemens Ekel nah St. Tepl. 

In Hoffnung, daß die beiden bier verzeichneten Gebirgs⸗ 
und Mineralienfolgen dem tepler Mufeum angenehm fein 
werden, indem folche fih an die voriges Jahr überfendete : 
mehr oder meniger anſchließen, pad’ ich jolde Furz vor 
meiner Abreife zufammen mit dem Wunfche, daß fie glüds 
lih in Ihre Hände gelangen mögen. Stellen Sie diefelben 
neben das übrige Bedeutende, dafelbit Ihon Verwahrte und 
gedenken dabei meiner zum Belten. Des Hrn. Prälaten 
Hochwürden mich angelegentlichit empfehlend. | 

[Auguft 1823.] 
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XVII. Färber, Midnel. 


11. November. Wenn Färber einige Deſideria bat wegen bes 
Naturforſchenden Muſeums, ſo ſoll er mir ſie nur melden, was 
es iſt, und wie viel er dazu braucht. K. I. 360. 


17. Sanuar. Das perpetuum mobile fende an Färber, welcher 
es im Zimmer der NRaturforfchenden Geſellſchaft aufhebt. 

K. A. H. 62. 
........ Der KHenzler Compter und ber bisherige Cuſtos der 
Schloßbibliothef Facber thaten jeder an feiner Stelle und auf 
feine Weiſe das Mögliche [bei Ordnung der jenaer Umiverfitäts- 
Bibliothek], ſodaß ih in diefem Falle bie Liebe zur Sache und 
Die Anbänglichkeit an mich ſämmtlicher Angeftellten nicht genug- 
fam zu rübmen wißte. . 


2. Sanuar. Diesmal nur ein Wort zur Begleitung beiliegender 
Lringender Bitte. Em. Ercell. geben ja wol dem Patienten 
(Färber]) ven Erlaubnißſchein, fib ins Unglück zu fürgen, aus 
tem er nicht zu retten ift. Möge deſſen Liche und Leidenfchaft 
richt fo blaß werben, wie feine Tinte. V. 386. 


8. März. Könnten Sie einleiten, Daß nad gemachten Gebraud 
ſolche [eugliihe Zeitungen) an den Bibliotbefs- und Muſeums— 
ſchreiber Färber abgegeben würden, fo dürften fie uns febr zu— 
gute fommen. V. 39. 


14. April. Für Weller's bejchleunigte Anftellung danke zum 
beiten. Seine Berbülfe kommt mir erwünfcht, Da chen gerade 
jet Färber beiratbet. V. 399. 


4. Juni. Hierüber [Rörner’s Geiundbeit] ift dem Muſeums— 
jchreiber ;zärber Auftrag geſcheben und von demfelben folgende 
Nachricht eingegangen. K. A. U. 218. 


30. October. Die Gläſer [von Fitentfber] werden wie das 
vorige Mal an das Mufeum, Färber, in Jena adreſſirt. 

6. 196. 
Außertem: D. 159. 8. I. 303. M. 138. 8. E. 303. 
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67. FZürber an Goethe. 


Excellentissime! 
Gnädiger Herr Geheimer Rath und Staatäminifter! 

Em. Ercellenz haben den Herrn Bergrath Lenz gnädigft 
beauftragt, daß ih aus dem Mujeum die Lepas anatifera 
an Em. Ercellenz überjenden fol. Beikommend überfjende 
ih unterthänigft ein Eremplar mit dem noch darin befind- 
lihen Thier in Weingeilt, ingleihen zwei trodene Erem: 
plare, und wünſche, daß e3 diefelbe fein möge, welche Em. 
Ercellenz verlangt haben. 

Unfere Vorbereitungen bei den Muſeen hinſichtlich des 
zu erwartenden hohen Beſuchs find bereits beendigt, ſämmt—⸗ 
lie Locale jind gereinigt, Fenfter gepußt, und die Gegen: 
flände ordnungsmäßig wieder rangirt, und ich werde mit 
nächſtem Pofttag die eingehenden Rechnungen über den 
deshalb veruriadhten Aufwand zur gnädigen Autorilation 
überjenden. 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, am 18. April 1823. Michael Färber. 


68. Fürber an Goethe, 


Excellentissime! 
Gnädiger Herr Geheinter Rath und Staatsminiiter ! 
Zufolge de3 von Ew. Ercellenz erhaltenen gnädigen Auf: 
trags binjichtlich eines Glaskolbens aus dem Vorrath beim 
phyſikaliſchen Cabinet, ſende ich zwar einen dergleichen, 
welches noch der einzige von der Größe iſt, mwelder ſich 
vorfand, die mehriten jind bedeutend Fleiner und läng- 
lih geitaltet; ich babe deshalb auch bei dem Hrn. Hofr. 
Döbereiner angefragt; allein diefer hat von der Art, näm— 
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lich als Kugel geitaltet, gar feinen. Cinige ganz große 
von grünem Glas, wo mehrere Maß Flüſſigkeiten binein- 
geben, ind noch vorhanden. 

Nächſten Botentag werde Em. Ercellenz ich unterthänig 
die Schirme mit den farbigen Papieren überjenden, und 
ſodann Die übrigen Gegenftände nah dem vorhandenen 
Berzeichniß nachfolgen laffen. 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, am 9. Februar 1827. Michael Färber. 
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XIX. Feruſſac, Andre Etienne Juſt Paſchal Joſeph 
François d'Audebard, Baron de. 


69. Feruſſae an Goethe. 


Monsieur, 

Une association remarquable d’hommes connues par 
les services, qu’ils ont rendus aux sciences et des prin- 
cipales maisons de librairie de Paris, s’est form&e dans 
lintention d’etablir un lien commun de correspondance 
et des rapports habituels entre les savants, l’industrie et 
la librairie de toutes les contrees civilisees. Leur but 
est de procurer entre les diverses nations un change 
de lumieres et de decouvertes, qui doit tourner au profit 
de l’humanite toute entiere. Ces resultats, Monsieur — 
dont les consequences peuvent &tre si variees et si im- 
portantes, doivent &tre le fruit de la publication du 
Bulletin universel des Sciences et de UIndustrie, dont 
j’ai ’'honneur de vous adresser le nouveau prospectus. 

La nature même d’une entreprise si vaste, les de- 
penses, quelle occasionne, suffisent pour montrer q’un 
esprit de philanthropie et de generosite a pu seul en 
determiner l’execution et quelle ne peut se soutenir 
sans les encouragemens et la protection des hommes, 
qui comme vous, Monsieur — sont animes d’un sem- 
blable esprit, et qui par leur fortune et leur rang sont 
appeles chacun dans les contrees oü ils exercent leur 
influence a proteger tout ce qui est grand et utile. 
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Qu’il me soit donc permis, Monsieur — d’appeler sur 
le bulletin votre attention et votre interet, et d'espérer, 
que vous voudrez bien seconder les efforts de l’associa- 
ton, dont il s’agit pour obtenir les resultats indiques 
dans la note ci-jointe. 

Je suis heureux d’avoir cette occasion, de vous offrir 
en mon particulier ’hommage de la haute consideration 
avec laquelle j’ai l’honneur d’ötre 

Monsieur 
Votre tres humble et trös obeissant serviteur, 
Le Directeur General du Bulletin universel 
des Sciences et de l’Industrie 
Paris, le 20 Avril 1824. Bon de Ferussac, 
Rue de l’Abbaye No. 3. 
S. Exc. M. de Goete, Ministre d’Etat, membre 
de l’academie Cesarienne de Bonn. 


(Dem lithographirten Briefe liegt ein gedrudter Pro— 
ſpectus bei.) 
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XX. von Gerſtenbergk. 





70. Goethe an Gerſtenbergk. 


Des Herrn Geh. R.-R. v. Gerſtenbergk Hochwohlgeb. 
Ew. Hochwohlgeb. 
erlauben, daß ich in einer kleinen, aber für mich bedeuten⸗ 
den Angelegenheit Dieſelben um gefällige Mitwirkung an⸗ 
ſpreche; Ihre ſo genauen als ausgebreiteten Bekanntſchaften 
im Altenburgiſchen geben mir das Zutrauen, daß ich auf 
keinem Wege beſſer und ſchneller zu meinen Wünſchen ge⸗ 
langen könne; wie denn Ihre erprobte Gefälligkeit mir 
hierzu den Muth gibt. 
Mich zum wohlwollenden Andenken beſtens empfehlend. 
Weimar, den 1. December 1823. 
Exp. d. 2. ejd. 


10a. Goethe an Gerſtenbergk. 


Geneigteft zu gedenken. 

Unterzeichneter ließ, Donnerstag den 11. September, als 
er von Eger abging, zwei mwohlgepadte Kilten Mineralien 
bei dem Sonnenwirthe Franz Blechſchmidt ftehen, mit ber 
Anordnung: daß ſolche durch irgend einen Fuhrmann an 
die Herren Derthel und Heerdegen in Hof zu meiterer Spes 
dition abgeliefert werden follten. Gedachter Gaftwirth über: 
gab auch einem Fuhrmann Namens Peter Fleiſchmann ſolche 
bald darauf, welcher aber, anftatt jie obgemeldetermaßen 
abzuliefern, fie auf einer Fahrt nad) Leipzig mitnahm, und 
fie im Dorfe Helfen vor Altenburg im Wirthshauſe 
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ftehen ließ, da ber Wirth ihm verfprocdhen, fein Schwieger: 
ſohn folle fie fiher nah Weimar bringen. 

Nun find diefe, zwar nicht Toftbare, aber doch be— 
deutende Mineralien enthaltende Kiften noch nicht angekom⸗ 
men und auf Anfrage nur vorſtehende Notiz zu erhalten 
geweien. 

Mein dringender Wunſch wäre daher: ob fich nicht eine 
nambafte, wohlmollende Berfon in Altenburg fände, die fi 
nah gedachten Kiſten erfundigte, fie mit VBorzeigung des 
Gegenmärtigen an ſich nähme und den Transport nad 
Weimar beforgte. Ich würde ſolches höchſt dankbarlich er: 
kennen, da gedachte Kiſten die Reſultate vieler geologiſcher 
Unterſuchungen und manches wiſſenſchaftlichen Unternehmens 
enthalten. 

Weimar, den 1. December 1823. 

Exp. d. 2. ejd. 


71. Goethe an Gerſtenbergk. 


Herrn Geh. Regierungsrath v. Gerſtenbergk Hochwohlgeboren. 
Ew. Hochwohlgeb. 

verfehle nicht zu vermelden, daß die fraglichen Kiſten geſtern 

angekommen ſind, wie es zu geſchehen pflegt, wenn man 

um ausbleibende Dinge erſt recht beſorgt wird, daß ſie als— 

dann alſogleich anlangen. 

Verzeihen Sie die Bemühungen, die ich Ihnen ver: 
urjacht, und erlauben, daß ih in ähnlichen und andern 
Fällen viclleiht abermals Ihre gütige Thätigkeit in An 
ipruch nehme. 

Mit den beiten Wünſchen und Hoffnungen. 

Meimar, den 8. December 1823. 

Exped. eodeın. 
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XXI Giefeke, Karl Endwig von. 





12. Giefede an Goethe, 


Retterfenny County Donegal, 22. September 1826. 
Euer Ercellenz! 

Sch babe Dero gütiges Schreiben vom 30. Junius erft 
geftern erhalten, als ih von einer Reife nad) dem nörd⸗ 
lichiten Theile von Srland, nämlid) von Lough a Nure in 
the Rosses zurüdfam. ch bin bereit3 vier Monate von 
Dublin abweſend und werde erft in der Mitte des nächſten 
Monats zurüdiehren. Unendlich leid thut es mir, daß ich 
Dero Wunſch für die Barometerzuftände des Februars 1825 
nicht eher zufriedenftellen kann; ich werde fie Shen aber 
bei meiner Zurückkunft unverzüglich zujenden. 

Ich war auf einige Tage zu Fahan, dem Landſitze des 
Lord: Biihof3 von Derry, Vater des jungen Herrn Knor, 
der ſich gegenwärtig in Weimar befindet, und er freute fid 
unendlih, von Ihrer gütigen Theilnahme an feines Sohnes 
Bildung zu hören. — 

Ich werde mir die Freiheit nehmen, Ew. Ercellenz mit 
der nächiten guten Gelegenheit einige der merlwürdigften 
Mineralien, welche ih auf meinen Reifen in Irland fand, 
zuzufenden und verbleibe mit fteter Verehrung 

Ener Ercellenz 
gehorſamſter Diener 
Karl Ludwig v. Gielede. 





. 
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XXII. Gmelin, Ferdinand Gottlieb von. 


1815. 27. Detober. Ueber die Bereitung des Roſenöls wird Ihnen 
ter Geheime Hofrath Gmelin gewiß die verfprodhene Auskunft 
fchiden, darum habe ich bie Büchertitel weggelaſſen. 2. 71. 





13. Gmelin an Goethe. 


Ercellenz ! 

Wenn Männer wie Linne, Wolfg. Goethe ſich mit einem 
Gegenftande beichäftigt haben, fo erjcheint e3 beinahe an 
mapend, denjelben nochmals in Unterfuhung zu nehmen, 
und id würde es faum wagen, Em. Excellenz beifolgende 
Feine Abbandlung, wovon erſt der erite Theil abgedrudt 
ift, zu übergeben, wenn mir nit Em. Ercellenz Nadhjicht 
da, mo e3 blos um Auffindung der Wahrheit zu thun ift, 
von andern gerühmt worden wäre. 

Wenngleih meine Laufbahn al3 Arzt mit dem Gegen- 
ftand der beiliegenden Abhandlung in näherer Beziehung 
ſteht, als die des Dichters, fo mar e3 doch bei mir mehr 
eine Beſchäftigung, die ih in müßigen Stunden betrieb, 
und der ich nicht fo viel Zeit widmen konnte, al3 ich ge— 
wünſcht bätte. In dieſer Hinfiht hoffe ich, einige Nachſicht 
zu verdienen. 

Em. Ercellenz verdanfe ich neben dem, was Ihnen jeder 
Deutſche und jeder, der Ihre Werke Tennt, verdankt, einen 
der ſchönſten Tage meines Lebens, den ih in Ihrem Haufe 
1804 mit Voß zubrachte, und deſſen Erinnerung mich nie 
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verlaſſen wird! Genehmigen Ew. Excellenz die Verſicherung 
der tiefſten Verehrung, womit ich bin 
Ew. Excellenz 
unterthäniger Diener 
Profeſſor F. Gmelin. 
Tübingen, 8. Auguſt 1826. 
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XXII. Göſchel, Karl Friedrich. 





74. Göſchel an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Inſonders höchſtzuverehrender Herr Geheimer Rath 
und Staatsminiſter! 

Er. Ercellenz beehre ich mich hierbei in Beziehung auf 
a3 Hochdenenjelben überjendete Heft der neuen berlinijchen 
eitjchrift zwei ſpätere dergleihen Hefte ganz gehorſamſt zu 
berreihhen. Es fol verfprocdhenermaßen das letzte fein, daß 
ochdenenſelben ich beſchwerlich falle. 

Kur ein? hinzuzufügen fei mir vergönnt. — Bei den 
romatiſchen Bemerkungen, welche Em. Ercellenz über vie 
lLammeneriheinungen im tennftädter Teiche mitgetheilt ha— 
sn, ijt mir aus früherer Lektüre die Cchrift eines Lands: 
Annes von mir, Friedrich Knoll's, eingefallen, in welcher 
ne hiſtoriſche Aufklärung jenes Phänomens mitgetheilt 
ird. Ob nun gleich diefe natürliche Erklärung der wunder: 
ıren Erjcheinung auf ein Kinderſpiel hinausläuft, fo fommt 
e doch durch die weißen Federn, den grünen Raſen und 
:e gelben Blumen nicht allein mit der Theorie von den 
mplementären Sarben überhaupt, fondern auch mit den 
sondern Crfahrungen an leuchtenden Blumen in mehr 
erührung; lie gedenkt beiläufig auch der weißen Gteine, 
odurch die Flammen ebenfalls hervorgebracht werden kön— 
en. Da nun dieſe Notiz Ew. Excellenz in einer und der 
adern Beziehung intereſſiren dürfte, jo erlaube ich mir einen 
Gehe Naturwiſſenſ baftliche· Gorrefrorteng. I. 9 
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Auszug daraus abſchriftlich beizulegen, wobei ich nur bes 
merke, daß die zahlreihen Schriften dieſes Friedrich Knoll, 
den man den deutſchen Paläphatos nennen könnte, wenn 
ſein Name bekannter worden wäre, in die Zeit jener 
Zweifelſucht fallen, deren Sie bei Gelegenheit der Aerolithen 
in Enſisheim gedenken. 

Hiermit wünſche Hochdenenſelben ich mich zu empfehlen, 
indem ich mich ehrerbietungsvoll verabichiede als 

Ew. Ercellenz 
ganz gehorſamſter Dr. 
Fr. Göſchel. 
Naumburg a. S., den 5. Januar 1825. 


14a. 


Unterbaltende Naturwunder, ins Licht gejekt von Friedrich Knoll. 
Zweiter Theil. Erfurt 1788. ©. 163 fg. 


Der feuerftreifige Sce bei Zennftädbt im Thüringen. Aus Buffone 
Histoire naturelle, I, 541. 

Ich bringe bier ein Plunder- Wunder von fehr armieligr 
Geburt aus dem Buffon zum Vorſchein, welches diefer natur 
forfchende berühmte Franzofe dem Agricola nachgefchrieber "- 
bat. Aber eben meil diefes Wunder fo abgejchmadten Ur ' 
iprungs ift, dent’ ich, fol es defto mehr Anleitung geben, 
fich zu überzeugen, daß wahrfcheinlich manches wunderbare 
Abenteuer der Vorwelt ebenjo armjeligen Urfprungs war, 
als der feuerjtreifige See zu Tennftädt. Und in biefem 
Betrachte, hoffe ich, ſoll dies Wunder keins der unbeträdts 
lichften in dieſer Heinen Sammlung fein. 

Buffon erzählt nämlich aus dem Agricola: es fei bei 
Tennftädt in Thüringen ein See von der Beichaffenbeit, 
daß, wenn man einen Stein in denjelben würfe, derjelbe 
im Niederfallen wie ein Strid von feuer (comme un trait 
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de ſen) ſchiene. Und dies führt er unter den Exempeln 
an, womit er beweiſen will, daß man zuweilen in und 
über dem Waſſer Feuer ſähe. So wie die Sache bier ſteht, 
llingt fie ſchon fo ziemlich wunderbar, im antiken Ge: 
iümade. Aber wir wollen nun erſt hören, wie ſich das 
Rätbjel auflöſt. 

Johann Friedrich Jacobi, Generalſuperintendent zu 
halle, der ſich ehemals in der Gegend des Abenteuers auf⸗ 
hielt, führt in ſeinen vermiſchten Abhandlungen (Hannover 
bei Richter, 1764, 1. Samml., S. 184) dieſes Mirakel als 
eine läppiſche Erzählung mit an und ſagt zur Erklärung 
der Sache mit feinen eigenen Worten Folgendes: 

Die ganze Sade iſt falſch. Erftlich ift bei Dennftäbdt 
der Zennitädt in Thüringen fein See, ob man ihn glei 
af gewiffen Landkarten fieht. Außer ein paar Kleinen 
duellen jind dajelbit zwei große, aus welchen zwei ziemlich 
kafferhältige Bäche fließen, von denen der eine unmittelbar 
ter der Quelle eine überſchlächtige Mühle treibt. Die größte 
duelle ijt nicht, breiter, al3 daß ein ſtarker und geübter 
Renih mit einem Stein darüberwerfen kann. Diefe Quellen 
immen au3 einem ſchwarzen Boden, und ihr Wafler ift 
khr bel. Die Kinder machen ſich bier folgende Kurzmeil: 
ie jtechen mit einem Mefjer ein Kleines Stück Rafen aus 
ter Erde, worauf eine Kleine Blume fteht. Ueber felbige 
keden jie eine weiße Feder, und werfen alödann diefes 
Kaſenſtück in eine von dieſen Quellen. Indem jelbiges 
niederfällt, jo macht die Feder, daß die gelbe Blume oben 
bleibt, und alsdann unterſcheidet man Feder und Blume 
niht mehr, jondern man jieht eine ſchwache Flamme. Ja 
es bleibt dieje Flamme auch noch nachher, wenn der Raſen 
mit feiner Blume und Feder eine gemille und zwar jolde 

Lage bat, daß das auftreibende Quellwaſſer zwiſchen diejem 
Raſen und dem Auge ift. Indem nämlich dieſes quellende 
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Waſſer ſich beſtändig aufwärts bewegt, ſo werden 
Strahlen von der Blume und Feder immer anders 
brochen, und man ſieht alsdann Feine Blume und Fei 
jondern etwas, das einen flammigen und gelben Sd 
gibt, und ſich deſto ſchimmernder ausnimmt, da der Bo: 
ſchwarz ift. Aber wer wollte wol diefe Flamme für 
Feuer halten? Gibt man dem Auge nur eine andere S 
lung, fo iſt die Flamme hinweg. Ich glaube, fährt 
fort, daß mit einem weißen Steine eben diefe Erſcheim 
zu machen wäre; ic habe die Sache aber nur fo gefeh 
wie ich ſie jegt erzählte. Indeſſen glauben die Kinder u 
ber gemeine Mann an diefem Orte, daß aus der gelf 
Blume und Feder ein Feuer werde ac. 

So jagt Jacobi, gewiß nicht ohne Befremdung u 
Kopfiütteln der meilten Leer, die durch die einfältige E 
ftehbung diejes Wunders betroffen und überrajcht fein m 
den. finder aus der abergläubifhen Vorzeit hielten, 
Glauben an Heren, Zauber: und Wunderwerfe erzogı 
eine gelbe, im Waſſer ſchwimmende Blume für eine Slamn 
der ältere Pöbel zu Tennitädt, damals ebenfo wunderfüd 
al3 feine andern Zeitgenoſſen, ſchwatzt dies feinen Kinde 
nah. Hieraus entiteht eine Volksſage, die der Damals | 
rühmte Agricola dem Pöbel zu Tennftädt wieder nachſchwa 
big endlih der Graf von Buffon das Siegel darauf drük 
und das Märchen dem Agricola auf Treue und Glaub 
in feiner berühmten Naturgeihichte zu unferer berühmte 
Zeit nadherzählt, und zwar auf eine Art, die menigfte 
durch Schuld des Buffon vermutben läßt, er, der auf 
klärte Graf, habe jelbft an die Legende von Flammen 
Waller des Sees bei Tennftädt geglaubt. Und fo bei 
denn dieſes Wunder von Eindifcher Herkunft Sit und Stim 
in dem berühmten Werk eines der berühmteften Naturforfd 
im aufgeflärten achtzehnten Jahrhunderte. 
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Bohl aufgemerkt auf diefe Geſchichte!!! Denn alfo er: 
mqs und wol mehr als ein hundert von Wundern wie 
Filx aus moraftigem Erdreich! 





Das. Wunderlichſte ift, daß dem A. und B. etwas auf: 
gärdet wird, woran fie nicht gedacht haben, nur um es 
möerlegen zu können. Steiner von beiden fpricht von der 
Grugung einer wirklihen Flamme, jondern blos von 
mem fammenartigen Schein. — Speciem teli ardentis 
me se ferre solet. il semble. — Daß man aber eine 
Fanme fiebt, geben bie überflugen Wundererflärer jelbft zu. 

©. 
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1820. 


1821. 


1822. 


1822. 


1822. 


1823. 


Grüner. 


XXIV. Grüner, Iofeph Zebaflian. 


20. October. Polizeiraty Grüner in Eger bat mir Hoffnu 
gemacht, baf fir Erforfehung bes Kammerbergs durch Em. Hot 
geboren Vermittelung ein Bebeutendes gefchehen könnte. De 
thätigen Manne babe ich meine Wünfche und Anſichten a 
vertraut. St. 68. 


24. September. Vom 30. blieb ich bis zum 13. September 
ber Stabt Eger, wo Bolizeirath Grüner, ein fehr vorzüglich 
Dann, mich fo wie erft nach Hartenberg, nun in ber Gegen 
meiftens auf mineralogifhen Ausflligen begleitete. 

St. Sch. 241. 


........ In Eger traf ich den für Naturkunde aufmerkſam 
Herrn Rath Gruner beſchäftigt, eine uralte koloſſale Eiche, 1 
quer über dem Flußbett im Tiefen gelegen hatte, hervorzieh 
zu laffen. 4. 


23. Auguſt. Bei allen biefen Unternehmungen begünftigte m 
bie Neigung des Polizeiraths Grüner, der, in Eger geber: 
durch feine Stelle in ber ganzen Gegend Einfluß, durch feir 
Charakter Neigung und Zutrauen erwerben mußte. 


K. II. 311. 
26. Auguſt. Am 3. Auguft fubr ih mit Bolizeiratb Grün 
nah Falkenau. 76 ...... Eine Abſchrift des beiliegenden 


zeichniffes bat Polizeirath Grüner gleichfalls erhalten, und me 
feine Sendungen banad einrichten, Daß nichts geſchickt wer 
was darin jchen begriffen. St. 79. 


10. September. Auch hiervon [Altalbenreutber Dlineralien)] w⸗ 
eine in jenem Sinne gejammmelte Folge buch Rath Grüner 

fenbet werben. 110 ....... So muß ich denn auch bei die 
Gelegenheit der Fortſchritte des Raths Grüner gedenken, bie 
im oryktognoſtiſchen Fache gemacht hat; nicht allein wußte 
fih durch allgemeine Anjchauung eine reiche Kenntniß von mr 
rern Mineralien zu verjchaffen, jondern er fuchte ſich auch m 
dem, was bie äußern Kennzeichen befagen, genau zu befreunk 
und weiß fchon mit dem Löthrohr umzugehen. Er fan 
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glüdlich und verfteht durch Tauſch, feinen ökonomiſchen Ber- 
bältniffen gemäß, fih mit allerlei wünfchenswertben Dingen von 
außen zu verjeben. St. 111. 


18%. 3 Februar. In Eger befindet fih ein Freund unferer fchönen 
Etndien, Herr Polizeirath Grüner; er fennt unb benukt bie 
Umgegend, auch bat er in Böhmen ſowol ale im Auslande 
Correfpondenten und theilnehmende Freunde und ift aufs Tau- 
ſchen wohl eingerichtet. L. II. 105. 


Außerdem: E. A. II. 24. St. 17.2. 39. Blge. 6. 11. 





75. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Miniſter, 
Euer Excellenz! 

Heute, als den 12. Auguſt früh um !/,6 Uhr, iſt Se. 
Hoheit von Franzensbrunn in gutem Wohlfein nad Wei: 
mar abgereilt. In Schleiz fol zu Mittag geipeift und in 
Reuftadt ein Tag zugebracht werden. Sch hatte die Gnade, 
Höhitfelben die Merkwürdigkeiten der Stadt zu zeigen, an 
Seiner Seite von Eger auf den Franzensbrunn zu fahren 
und zur Zafel gezogen zu werden; nicht minder wurde ich 
mit einer äußerft Ihön geprägten Medaille befchentt. Dieſe 
beiondere Auszeihnung habe ich abermal3 Euer Ercellenz 
zu danken, wofür ih auch ehrfurchtsvollſt meinen Dank mit 
der gehorfamen Bemerkung fage, daß ich mich unendlich 
glücklich ſchätzen würde, in den Stand gejebt zu werden, 
meinen Willen, den Winken Euer Ercellenz nad) Möglich: 
keit nahzufommen, thätigft zeigen zu Fünnen, wozu mir zu ' 
wenig Gelegenheit gegeben wird. 

Mein Kutſcher Simon erwartet die Ordre zum Abfahren. 
Ich bitte daher um hohe Weilung. Der Erbprinz k. Hoheit 
dürfte den Freitag die Reife nah Münden antreten, um 
von dort jih nach dem Tegernjee zu begeben. 





tu 
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‚ Bei Haberspirk, Y, Stunde von Maria⸗Kulm nördlich, 
traf ih ein noch unterirdifch brennendes Schwefelwerk an. 
Alaun:, Pitriol: und Schwefelgeruh, dann die von Zeit 
zu Zeit einfallende Oberfläche der Felder hindert den nahen 
Zutritt; doch habe ih mid bis auf 15 Schritt hinzu auf 
dem ſchon ausgebrannten Erdreich binbegeben. Man trifft 
rothen pſeudovulkaniſchen Thon von der Art, wie er ohn⸗ 
weit Kulm nahe an der Straße bei Gibacht gefundenemwird. 
Ich babe mehrere Stüde Schmefellebererz au3 der Gegend 
mitgenommen, melde noch ganz die SHolsgeftalt an fich 
baben. Der Amethiftenquarz vom Dorfe Krudum bei Yals 
fenau dürfte auch nicht uninterefjant fein. 

Graf Auersperg bat zwei Stufen für Euer Excellenz 
aufgehoben, und freut fih unendlich, mit einem Beſuche 
auf längere Zeit beebrt zu werden. 

Falkenau-Redtwitz wünſchte fich auch jehnlichit, mit der 
boben Gegenwart beglüdt zu werden. 

Belieben Euer Ercellenz die Weifung zu erlaffen, ob 
und warn der Menilith bei Garttenjee, welches Y/, Stunde 
Umweg ift, bejehen werden will. Man fährt in einem 
guten Wege am Fuße des Königswarther Gebirges hinab 
und kann bei Gaßnitz, wo die lange hölzerne Brüde über 
die Wondreb führt, einlenten. Ich könnte nad) den Sigungs: 
tagen, als am Dienstage oder Freitage Nachmittag abfahren, 
über Naht in Marienbad bleiben, und früh könnte die 
Reife unmaßgeblichft angetreten werden, worüber Euer Er- 
cellenz zu disponiren belieben. In tiefiter Ehrfurcht 

Euer Sch: und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Joſ. Grüner. 
Eger, am 12. Auguft 823. 


I: Lu 
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16. Grüner an Goethe. 


Hoch⸗ und wohlgeborener Herr Minifter! 
Euer Excellenz! 

3% wünfchte mit meinem eriten Schreiben Euer Ercellenz 
seh mit anzeigen zu Tönnen, daß eine Kifte nach Sena, 
en Kiſtchen mit Mineralien dann mit dem Auflage über 
bie Eitten und Gebräuche der Egerländer an E. Erc. ab- 
gegangen fei. Diejes war mir aber ungeachtet meines Bes 

frebens nit möglid. Nun wurde ih noch durch das 
Diplom als ernannter Aſſeſſor jo ehrens und freudevoll, 
dann durch das Kiftchen fo jchöner Mineralien, die in der 
Anlage -- verzeichnet find, überraiht. Mein Dank hierfür, 
fowie meine Beängitigung, in den alles durhblidenden 
Augen Euer Ercellenz als Undankbarer, Saumfeliger zu 
erſcheinen, ift grenzenlos. Der Maler wurde Trank, ich 
mußte verreijen, und meine Bellemmung, ja Berwirrung 
läßt ſich nicht beichreiben, als ich bei der Rückkunft die 
Anzeige erhielt, daß auch weder die beiden Kiſtchen E. €. 
in Weimar eingetroffen feien. Der hierüber conftituirte 
Eonnenwirth blieb bei jeiner ſchon früher gemachten Be: 
hauptung, daß ein Fuhrmann Namens Peter Fleiſchmann 
diete beiden Kiſten gegen den 23. September übernommen 
babe, um ſelbe bei Derthel et Heerdegen in Hof abzuladen. 
Zum Unglüd iſt diefer Fuhrmann über Land und fol erft 
innerhalb jeh3 Tagen zurüdfommen. Sch werde bei feiner 
Rückkunft das Reſultat der Erhebung ſogleich anzeigen. 
Meine Gorrefpondenz und Sammlung bat fih bedeutend 
vermehrt, welches die Anlage : : beweilen dürfte Bon 
Przibram und Mies erhielt ich vor einigen Tagen die An- 
zeige, daß ich mit dem näditen Poſtwagen fhöne Schwer: 
ipare, auch etwas Silbererz erhalten werde. Profeſſor Fuchs 
in Landshut, der nah München abgeht, hat mir aud 
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Manches zufagen laffen. Aus Mähren und Polen wickmmm 
Einiges erwartet. Ich lebe immer in Hoffnung, in einer 
angenehmen Zuftande, den ich ebenfalls Euer Ercellenz ga 
allein zu verdanfen babe. 

Bon meinen Duplicaten kann ich die in der Beilage 3!) s 
verzeichneten abgeben laffen. Belieben Euer Ercellenz bier= _ 
über zu disponiren. 

Die Briefe an Baron Junker und Lößl find fogleig 
abgegangen. Soviel ih vom Erftern Nachricht einholen 
konnte, fo bat fih das Erz beinahe verloren und muß 
tiefer gefucht werden, was wegen des abzuleitenden Waflers 
mit manchen bedeutenden Koften verbunden fein wird. &8 
fheint, daß es angeſchwemmt war. Daß Euer Excel - 
für die Vermehrung meiner Sammlung fon wieder Be 
dacht nehmen wollen, während ich die großen Schulden 
noch nicht getilgt habe, dient mir zur angenehmften Kent | 
niß und fordert mich um fo mehr auf, nah Möglichkeit m - 
bewähren, daß in tiefiter Ehrfurcht ein befonderer Verehrer 
und Schuldner jei 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenit dankſchuldigſter Diener 
Iſ. Grüner. 
Eger, am 13. November 1823. 





17. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer Ercellenz! 

Der rüdgefehrte conftituirte Fuhrmann hat eingeftanden, .. 
daß die beiden beim Sonnenmwirthe geladenen Kiften nidt = 
in Hof, jondern im Wirthshaufe im Dorfe Heſſen vor ; 
Altenburg abgeladen worden feien. Er habe bei Aufladung 
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biefer Riten zwar gebacht, feinen Weg über Hof einichlagen 
a finnen; allein die erhaltene Ladung habe feiner Abftcht 
xigt entiprodden. Da er aber feiner Zuliherung dennoch 
shlommen wollte, jo habe er zwei Kiſten bei der Fahrt 
sh Leipzig mitgenommen und felbe bei dem ihm als red⸗ 
55 befannten Wirthe im Dorfe Heſſen abgeladen, weil der 
Birth ihm zugelichert hätte, daß fein Schwiegerjohn felbe 
uh Weimar an Euer Ercellenz ficher überführen würde 
md es ihm fonderbar vorfäme, daß dieſe Kilten noch nicht 
a Beimar eingelangt feien. Ich bitte daher, Euer Er: 
edlen; mögen geruben, die gefällige Aufflärung bierüber 
ir mittbeilen zu laffen, um bie fernern Maßregeln wider 
derſelben einleiten zu können. 

Baron Junker, der nach feinem Briefe vom 20. No: 
| uber d. J. das Schreiben Euer Ercellenz zum ewigen 
Andenken in feinem Archive aufbewahren wird, hat mir 
nittlerweile die sig. -- anliegende Bemerkung über den 
gegenwärtigen Stand feines Silberbergwerf3 mit dein Dei: 
ſche mitgetheilt, daß er erft mit Ende diejes Jahres einen 
dericht zur Mittheilung an Euer Ercellen; bierüber ein- 
knden könne. 

Das Kiftchen mit einigen jehr Schönen przibramer und 
meier Mineralien ift eingelangt. Die Beichreibung der: 
ielben werde ich Euer Ercellenz nachträglich einjenden. 

dei meiner legten mineralogiihen Ercuriion dürfte ich 
eine nicht unwichtige Entdedung in einer Walditrede ge⸗ 
macht haben. Es hat fi in einem bedeutenden Hügel ver: 
witterter Thon Llebichieferartig aufgefunden. Auf der Ober: 
fläche nahe am Fuße defjelben bemerkte ich einige Thonmaſſen 
mit Kryitalliiation. Dieſe iſt äußerft ſonderbar Schwerſpat 

ähnlich, und doch davon abweichend, beſonders als ſie ſehr 
weich war. Geſtoßen, filtrirt und reagirt bewährte ſie, daß 
Alaun die prävalirende Subſtanz mit Vitriol ſei. Die 
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Kryftalle, weil jie im Freien jeder Einwirkung der Wi 
rung mibderitanden, löften fih in Wafler nicht auf. Sch | 
nun mwillens, von dem häufig vorfindigen Thon, reipect 
Schiefer, 10 Pfd. zu röften und nah Vorſchrift damit v 
zugeben, um zu prüfen, inwiefern es Mühe lohnig md 
ein Unternehmen damit zu verfuhen. Ich werde fo | 
jein, von dieſer Kryftallifation als dem gewöhnlich im ı 
geheuern unüberjehbaren Maſſen vorlommenden Thon Erı 
plarien an Euer Ercellenz einzufenden, wenn ich die © 
pofition, welche Mineralien ich von den angezeigten Duy 
caten einzufenden babe, erhalten haben werde. 

Ich babe viele Mineralien vorräthig, allein nienand 
der mir einpaden belfen könnte. Die Gejchäfte vermehh 
ich täglich, bejonders wegen des Jahresſchluſſes, und geftı 
erit mußte ich bis in die Naht 2 Uhr arbeiten; daher bi 
ih um Nachſicht und um fernere hohe Gemwogenbeit, vı 
Tommene Gejundbeit wünſchend. In Hochachtung und ti 
fter Chrfurdt 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenfter Diener 
3. ©. Grüner. 
Eger, am 25. Rovember 1823. 


18. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeberener Herr Minilter, 
Euer Ercellenz! 

Snfolge des erhaltenen hoben Auftrags vom 3., erhal 
Den 10. Tecember d. J., zeige id geheriam an, daß 
den Fuhrmann, der bereit3 ſchon früher ernitgemeflenft 
auftragt war, unter eigener Verantwortung die nähere X 
forihung feines Frachtguts ich thätigſt angelegen fein 
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Iffen, firenge conftituirt und folgende Auskunft erhalten: 
Das Dorf heißt Langenheſſen, es fei von Altenburg gegen 
Böhmen ber 8 Stunden entfernt, der Wirth werde allge 
mein Krippenwirth genannt; ein dort fogenannter Bote habe 
die beiden mit N. J. und UI. S. C. K. gezeichneten SKiften 
übernommen, die Fracht wäre von dort nicht bebungen 
worden. 

Ich babe mich zur Beichleunigung des Geſchäfts unter 
nem nach Langenheſſen verwendet und Ditte mir gütigft 
Kldige Nachricht zukommen zu laſſen, damit ich gegen den 
dihrmann, fall3 diefer Unwahrheiten behauptet hätte, an: 
re Maßregeln ergreifen Fünnte. 

Mein Maler ift wieder genejen und bat verſprochen, 
die Egerländer eheſtens fertig zu machen, wodurch ich ein⸗ 
wl in den Stand gejegt werden würde, meiner Zuſicherung 
uhzukommen. 

Seit meiner letzten Anzeige ſind nebſt den Kiſtchen von 
mibramer und mieſer Mineralien, worunter ſich ſchöne 
rerſchiedenartige Schwerſpate, gediegenes haarförmiges Sil- 
ber auf Flinz, Glaskopf mit Schwerſpat umwunden be: 
fanden; auch iſt gediegenes Kupfer, Kupferlaſur, Atlaskupfer 
Ser büſchelförmiger Malachit, Achat aus dem Badiſchen, 
Chalcedon von Kolin, Tropfthoneiſenſtein mit Goldanflug, 
Vleierz mit Sammtblende und Schwerſpat, ſehr ſchönes 
x Grünblei, Kalkſpate und Bleiſpate angekommen. Meh— 
reres wird eheſtens, wenigſtens den Zuſicherungen nach, aus 
entferntern Gegenden ſehnſuchtsvoll erwartet. Zu meiner 
Beruhigung hat der häufige Schnee die aufzuſuchenden 
Schätze bedeckt. Es würde mir ſchwer gefallen fein, den 
ganzen Tag an mein Bureau gebunden, mich de3 Nach—⸗ 
Iuchens enthalten zu müſſen; denn ich habe unter andern 
wihtigen Geſchäften cine Diebesbande von acht Perfonen, 
denen ih ſchon über 2000 Fragen ftclte und erft zwei 
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davon zum Geſtändniß bradte; dann unterfude ih ei 
Betrügerin no, welche durch Vorſpiegelungen, Menſche 
glüdlih zu machen, aud arme Seelen aus dem Fegfeni 
zu erlöjen, einige Familien (in unjerm Jahrhundert) a 
Bettelftab brachte. Dauerhafte Gefundheit, volllommene & 
jundbeit, ein glüdlicheres neues Jahr wünſchend, unterzeic 
net fih in tiefiter Ehrfurdt und Verehrung 

Euer Hodhmohlgeboren 

Euer Ercellenz 
ganz ergebenft gehorfamiter Diener 

Iſ. Grüner. 
Eger, am 13. December 1823. 


719. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Minifter, 
Euer Ercellenz ! 

Sn dem Nürnberger Correfpondenten wurde am 17. De 
cember v. %. die fo erfhredende Nachricht aufgenommen, 
daß Euer Ercellenz gefährlic Frank feien. Ueber meine je 
gleiche Verwendung nad Weimar erhielt ich feine Auskunft; 
dadurch ftieg meine Beklemmung. Höchſt erfreulich angenehm 
durch die ertheilten hohen Aufträge vom 28. Februar und 
7. d. M. d. 5. überrafht, zu deren Befolgung ich ſogleich 
die nöthige Einleitung traf und die ih nun größtentheilß 
in Folgendem erledigen Tann. 

Graf Auersperg bat vereint mit dem bleiftädter Berg 
amte die Beobachtungen über das Erdbeben dem Brofeflot 
der Phyſik Halaſchka mitgetheilt, welcher felbe in die Praget 
Zeitung einrüden ließ. Ich habe den Grafen um diefe de 
obachtungen erſucht, die ich beim Erlangen ſogleich na 
jenden werde. Es wurde hauptſächlich in dem böhmilde 
nördlichen, dann ſächſiſchen Erzgebirge verfpärt. In Großlik 
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wer es fo ftarl, daß einige Inwohner ihre Häufer ver: 
en. Selbſt Graf Auersperg batte andere Zimmer be- 
ige. In der Stadt wurden einigemal ſtarke Erdſtöße, in 
franzensbrunn Teine wahrgenommen. Auf die Quellen 
ki Mineralmafiers hatte es feinen andern Einfluß, als 
eh felbe zu jener Zeit einen ſchwächern Ablauf hatten. 

Baron Junker Tann fein Silber des Wafjerd wegen mehr 
innen. Er jchrieb mir, daß er geneigt wäre, die Hälfte 
kB Werks gegen fehr annehmbare Bedingniffe abzutreten, 
ud erfuchte mi, Euer Ercellenz hiervon in Kenntniß zu 
pen und anzufragen, ob vielleicht Euer Ercellenz oder ©. 
rnigl. Hoheit der Großherzog hierzu geneigt und willens 
bire, einen geichidten Beamten zur Unterfuhung und 
Überzeugung, daß reichlich Eilbererz gewonnen werden 
kürde, herauszuſchicken. Es ſcheint, daß bei diefem Bau 
nicht zweckmäßig vorgegangen worden jein mag; denn ob— 
ihen ihm angerathen wurde, auf jenem Theile, wo die 
kredlung ſich zeigte, unaufhörlich fortzubauen, jo glaubte 
tt Auslenfungen in verjchiedenen Richtungen, jehr koſt— 
Hielige Stollen antreiben zu müffen, die ihn auf den eriten 
Erpunft wieder zurüdführten. Auf die Meinungen der 
dergbeamten geſtützt, glaubt er, daß die ſchwarze Silber: 
nulme durch Aufſchwemmung an den Tag emporgehoben 
berden jein mag, und daß auf diefen Punkte das Geftein 
und das Rothgiltigerz auf eine reihe alte Yormation in 
Gängen deutlich hinmweife. Den Bau eines Wafferjtollens 
der die Errichtung einer Waſſerabtreibungsmaſchine kann 
er auch auf eigene Koften nicht beitreiten, jondern wird jo 
lange Sriften beim Bergamte nehmen, bis er fidh erholt 
haben wird. Für Euer Ercellenz, auch für Weimar hat er 
eine befondere Neigung und nach feinen Aeußerungen zu 
ließen, würde er das Aeußerſte thun. 

Mögen Euer Ercellenz mir diejen, durch die Aufforde- 
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rung, Erkfundigung über diejes Silberwerf einzuziehen, he— 
beigeführten freimüthigen Antrag nicht verargen! 

An Mineralien find feit meiner letten Anzeige b , 
deutende Zuflüffe geſchehen; beſonders zeichnete fidh der Ha - 
fecretär des Fürſten Schwarzenberg aus, der ſehr fdömı 
Rothgilten, eine ftrahlige Silberblende, ſchwarze Spiegem) 
blende, Sammtblende mit xx Schwerfpat, gewachſenes SI 
ber ꝛc. fhidte. Aus Böhmen ging Mandes ein, aus In 
garn, Tirol, Italien und Kärnten wird Vieles verfproden. 

Für das Naturaliencabinet zu Jena habe ih am 6. Mär; 
dem auf dem Franzensbrunn mwohnenden Kaufmann 5. W. 
Hecht eine Kifte sig. MI. mit Mineralien zur Franco: Ab: 
jendung nah Hof an Derthel u. Heerdegen gejchidt, melde 
bereit3 eingetroffen fein dürfte. 

Das anliegende Verzeichniß meiner Duplicate dürfte vie 
leicht dazu dienen, um den Auftrag zu erhalten, Einige: 
hiervon an Euer Excellenz abjenden zu dürfen. Died 
würde mir um fo mehr Vergnügen machen, als die beine - 
in allen Zimmern, im Gewölbe, in dem bintern Zimmer - 
auf dem Vorhaufe aufbewahrten, bald auch den Boden eis 
nehmenden Schäge der hohen Aufmunterung Euer Excellenz 
allein zu verdanken habe, mit denen, menigitens mit des 
meiften, meine Ehehälfte nicht ganz einverftanden fein wil. 
Die Zeichnungen find fertig und bitten bei Euer Excellenz 
als dem competenteften Kunftrichter, um hohe Nachficht. Was 
den Auflag ſelbſt betrifft, jo wollte ich die alte Geſchichte 
diefen Winter ganz umarbeiten, allein ich Tonnte aus den 
Stößen der Materialien bei meinen fo großen Gejchäften 
und Furzen Tagen nicht ind Reine Tommen. Ich Tann, 
wenn €. E. es für gut finden, blo3 jenes ſchicken, was 
Hochſelbe gelefen haben. Da ih den Auffag aus der 
Prager Zeitung foeben acquirirt habe, jo folgt er im 
Anjchluffe. 
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Ee. Ercellenz Graf Auersperg empfehlen fi in der an⸗ 
genehmen Hoffnung, mit der hoben Gegenwart dieſen Som- 
mer beehrt zu werden. Der junge Fikentſcher von Redtwitz 
el nah Paris. In tiefer Ehrfurcht 

Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 


Eger, am 31. März 1824. Iſ. Grüner. 


80. Griner an Goethe, 


Euer Hoch- und Wohlgeboren, 
Euer Excellenz 

haben mich neuerlih dur die gnädigſt übermittelte Er- 

luhniß, die einzig ſchöne, mit fo jehr getroffenem Bildniffe 

% unfterbli um die Wiſſenſchaften und Seine Unterthanen 

Kat allgemein verehrten Großherzog königl. Hoheit gezierte 

Medaille tragen zu dürfen, außerordentlih erfreut. Euer 

Ereelenz jenden mir Gold und Ehre, ih in dem mitfolgen: 

Im Schächtelhen ein wenig Blei. Mögen Euer Ercellenz 

in dietem Bekenntniſſe die Größe meiner Schuld, da3 rege 
Gefühl, gern dankbar fein zu wollen, den guten Willen, 
zugleih meine Unvermögenheit, Euer Excellenz wichtige 
diente, meinem innigiten Wunſche gemäß, leijten zu Fön: 
m, gütigit erkennen. Möge das Erdbeben überall jo er: 
keulihe Folgen nach fich ziehen! Schade, daß es nicht 
ad in Prag verjpürt wurde; denn ich fürdte, daß bis 
Et.:Bincenti das rothe Bändchen wegen noch nicht zugefom: 
mener höchſter Erlaubniß, jo jehr ih e3 wünſchte, kaum 
noch wird fchimmern fünnen. ch habe das für mich er: 
freuliche Ereigniß dem Grafen Sternberg, zugleich eine große 
Kiſte Gebirgdarten mitgetheilt, und ihn aufmerkſam gemadt, 
daß ich den Fürzeiten, mir vorzujchlagenden Weg zu betreten 
wünſchte, vieleiht wird er ausgemittelt, was aber dermal, 
Geetbe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 10 
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weil S. Majeftät am 13. Mai Nachmittag in Prag einges 
troffen fein und, einige Ercurfionen abgerechnet, bis Ende 
Suni verweilen fol, bei dem Gewühle der Geichäfte eines- 
Präfiventen diefer Anftalt faum von einem günftigen Er— 
folge fein wird. 

Se. Ercellenz Graf Auersperg hat mir den ganzen Auf= 
ſatz, mie er zerftreut in die Zeitung eingerüdt wurde, zur 
Einfendung an Euer Ercellenz in der Anlage .. mitgetheilt. 
Diefer leivenjchaftlicde Mineralog bat vier Kiften Mineralien 
käuflich an ſich gebracht; er verlangt ein Duplicatenverzeich⸗ 
niß; es dürfte vielleicht Manches zu acquiriren fein. Er 
bittet vorzüglich un die hohe Ehre des Beſuchs Euer Er: 
cellenz auf mehrere Tage. 

Der junge Filenticher ift gegenwärtig in Paris, allein 
mit den Franzoſen nicht Yanz, mie fein Brief vom 23. April 
lautet, zufrieden. Mein Mineralienvorratb bat fi des 
deutend vermehrt. Ich wünschte fehr, daß Euer Ercelleng 
von den Früchten des gütigft bei mir verpflanzten Sam 
Sich recht bald zu überzeugen geruhen möchten. 

Soeben erhalte ih vom Grafen Sternberg ein Schres 
ben, worin er mir zu der erhaltenen gnädigften Auszeich⸗ 
nung Glüd wünſcht und ſich anbietet: mein Gefuh an Jr : 
zu adreifiren, mweil er es felbjt dem Oberjtburggrafen mr 
Beichleunigung einhändigen will. Vielleicht Tann es bo 
zu St.⸗Vicenti fchimmern. 5 

Den Mittwoch gegen Abend, ald den 12. Mai, fiel ein . 
Zandregen mit Kälte bei Weftwinden ein, und dauert mob ' 
ununterbrochen täglich und nächtlich, Heine Zeitzwiſchen 
räume abgerechnet, fort. Den 14. Mai mar e8 Vormittag 
ohne Regen fehr ſchwül, Nachmittag überzogen bie Stat - 
und die nördliche Gegend ſchwere Gemitterwolfen, um 3Uht # 
Nachmittags entleerten fie fich mit Schloßen, die fo Due | 
fielen, daß ich felbe in meinem Garten Abends auf einigen 
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Drten noch ungefähr einen halben Schuh hoch und mehrere 
m der Größe einer Kleinen Haſelnuß antraf. Es war ein 
füchterliches Wetter und Gemitter; auch hat es im Bach⸗ 
miperiichen Haufe, wo eine Cottonfabrik ift, eingefchlagen, 
oh niemanden beihädigt. Sonderbar iſt es, daß man bie 
deffnung in der Oberbede, allein feine fernere Spur oder 
men Ausgang de3 Blitzſtrahls mahrnimmt. Unter diefer 
Dainung fland ein unbejchädigtes Bett. In tiefer Ver⸗ 
Krung 
Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Ercellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Eger, am 22. Mai 324. Iſ. Grüner. 


81. Grüner an Goethe, 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minifter, 
Euer Ercellenz! 

Meine unausfprehlihen Wünſche zu dem in der Welt: 
gihichte unvertilgbaren Geburtstage Euer Ercellenz per: 
ſönlich in Weimar ehrfurdhtsvoll vorzubringen, mich den jo 
ablreihen Verehrern anreihen, jo unendlich viel Schönes 
ud Belehrendes in Augenjchein nehmen zu dürfen, wurde 
mir erſt kurz vor der beichloffenen Reife durch eine Magen 
hlundentzündung vereitelt. Um durch Aufzählung der jo 
mancherlei Hindernijje nicht läjtig zu fallen, übergehe ich 
zur Erledigung der am 30. November und 5. December v. J. 
etheilten hoben Aufträge, welche jih darum verfpätet hat, 
weil ih von Redtwitz auf die gejchehene Betreibung erit am 
7. Januar d. 3. Antwort erhalten babe. 

Die feuchte, regneriihe Witterung hält feit der Mitte 
des Monat3 Dctober fortwährend mit menigen Abwechſe— 


Iungen an. Der Egerfluß trat bejonders gegen Ende October 
10* 
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aus den Ufern und erreichte eine anjehnlihe Höhe, mehr 
aber ift der aus der Pfalz kommende, bei Nebanig ſich in. 
die Eger ergießende Wondrebfluß ausgetreten geiwefen. Dr 
fane batten wir einige, bejonder3 bei Ausgang des altem 
Jahres, und wenn ich Dichter wäre, jo würde ich die Ur 
ſache damit ausdrüden: 


Stürme fieß es furchtbar los, 

Die Spur der Thräne zu verfcheuchen, 

Die von der Brüder Wange floß; 

Doh Thränen, die der Krieg, die Seuchen, 
Der Brubderlrieg, die Belt, 

Die Hungersnoth in fernem Land dem Aug’ erpreßt, 
Die tilget fein Orkan. 

Wir werden, mie gewöhnt, fortan 

Im Frühling, Sommer, Herbfte fehn 

Auf Blumen belle Thranen ſtehn; 

Weil man in jedem Jahr c3 fiebt, 

So wird kein großer Unterſchied 

In dieſem neuen Jahre werben, 

Es wird der Tag ſtets mit Beſchwerden, 
Und einer mit den andern fliebn, 

Und wie im Traum vorüberztebn. 

Doch wird der güt'ge, weiſe Meltenlenter 
Bei Ihren als erprobten großen Denter 
Gewißlich eine Ausnahm' maden, 

Und Sie erfreun mit großen Sachen; 

Dann will ib mih noch ferners gerne plagen, 
In meinem Ränzben für Sie Zteine tragen. 


Das anliegende Verzeichniß bewährt, was ich theils ans : 
getauft habe, theild was mir aus fernen Landen zugefende. 
wurde. Meine Ehegattin wird durch den vierten Kaflen 
Schon fehr in die Enge getrieben, und ift um fo unteöf | 
licher, als ih ihren großen, runden Kaffeetifh von Kirſch 
baumbolz zu einem geognoftiihen Tableau des egerifäer 
Bezirks und der Umgegend verwendete. Auf dieſen Tiſch 
fpannte ih eine Karte nah einem größern Maßftabe auf 
und legte in ganz einem Formate da3 Vorkommen gie 
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jedem Dorfe oder Berge fo, daß man mit einem Blicke dag 
Geognoſtiſch⸗Oryktognoſtiſche des Gebiets überfiebt. Graf 
Sternberg gab feinen Beifall biefer von mir entworfenen 
und ausgeführten Spielerei mit der Bemerkung, daß es 
zu nicht unmwichtigen Refultaten führen dürfte, und ſchien 
nit ganz ungeneigt, es im Größern vielleicht ausführen 
zu laſſen. 

Meine Familie ift gejund, mein ältefter, 11 Jahre alter 
Sohn it im November in das Gymnafium getreten, hat 
dei der erften Eompofition, flatt amatur, amat gejagt und 
war hierüber ſehr niedergefchlagen. Da aber der Jugend 
das Activum mehr ald das Pafjivum eigen ift, er fonft 
feinen Fehler machte, fo habe ich ihn väterlich aufgemuntert, 
er möchte fih nur immer activ erhalten, aber in ähnlichen 
Fällen das Paſſivum beobachten, beſonders ala man fi 
in den igigen Zeiten fehr oft paffiv verhalten müſſe. 

Graf Aueröperg murde im Monat November von einer 
heftigen Bruftentzündung befallen, dieje überging in ein 
Rervenfieber und diefes wieder in ein fchleihendes Fieber. 
Dieſes Teßtere ift zwar auch gehoben, allein es fheint, daß 
der Krankheitsſtoff jich auf die Lunge geworfen habe; denn 
et huftet noch immer, ift jehr Shwach und der Mangel an 
Appetit hemmt auch die Zunahme der Kräfte. Möge er 
bald zur Freude feiner Freunde und Unterthanen, die fehr 
beängftigt find, volllommen genefen. 

Bon der herzogauer Glashütte ift blos die Yufiche- 
fung in Redtwig (allein die Kifte jelbjt noch nicht) einge: 
Inst, dab die Glaswaaren gemaht und baldigft befördert 
würden. 

Rothſchild aus Paris, Berzelius und noch ein Chemiler 
aus London haben nach Aeußerung des königswarther Ober: 
amtmanns von ©. k. k. Majeftät die Bewilligung unter 
gewiſſen Modalitäten bewirkt, ein Salinenwerk auf der 
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Fürſt Metternihifhen Herrſchaft zu errichten und follena 
zu den Gebäuden bereit3 200000 Fl. &.:M. angewieſenn 
werden. 
Die höchſte Bewilligung Sr. Majeftät, die goldene Me— 
daille tragen zu dürfen, it noch nicht eingelangt, ähnlich 
Geſuche bleiben oft jahrelang unerledigt. 
| Mögen Euer Ercellenz uns bald mit dem gnädigen Bid“ 
in Böhmen beglüden, von den Mineralien auswählen, un”. 
die Gebräuche der Egerländer gütigit übernehmen. In tie 
jter Verehrung 
Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
30./1. 825. Iſ. Grüner, 


82. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Minijter, 
Euer Ercellenz! 

Das frühe Hinfcheiden des vortrefflihen Rehbein's hat 
mih um fo mehr erfchüttert, als ich befürchtete, daß es 
auch auf. Euer Ercellenz, auf den Großherzog E. H., auf 
andere wichtige Berfonen einen nadhtheiligen Eindrud maden 
fünnte und als ih an ihm einen aufridhtig einfichtsvollen, 
wohlmollenden und ftet3 gut gelaunten Freund verlor. Um : 
zur Grleichterung des Schidjals der troftlofen Witwe mit- 
zumirfen, babe ich mich jogleih an die Frau von Heygen⸗ 
dorf gewendet, weil ich vermuthete, daß Diefes traurige 
Ereigniß Euer Ercellenz einige Zeit verheimlicht worden fein 
möge. Dieſe bat ſehr theilnehmend unter Anſchluß des 
Sectionsbefundes mit der gütigen Bemerkung geantwortet, 
daß mih ©. k. H. der Großherzog freundlich grüßen laſſe 
und Abhülfe zulichere, wodurd ich in den Stand gefeht 
wurde, auf die unbeilbare Wunde der Mutter und bies 
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Vegen Angehörigen der Witwe Balfam in etwas gießen zu 
Fönnen. 
Bei der allgemein anerkannten vortrefflihden Gemüthsart 
E. €. babe ih nit nothwendig, auf den nervenſchwachen, 
sınbebülflihen Zuftand der Witwe aufmerfjam zu maden, 
and meine Bitte zur Verbefjerung ihres bedauerungswärdig: 
ften Loſes durch die ausgiebigſt mächtigfte Einwirkung ©. €. 
mit jener der Mutter und Geſchwiſter zu vereinigen; denn 
ver junge Wilhelm Rehbein, den der Abgerufene jo oft, jo 
zärtlich, fo inbrünftig in meiner Gegenwart an feine Bruft 
drüdte, diefer mag zwar noch ſtumm, doch mehr als alle 
Worte im Namen feines guten, ihm fo früh entriffenen 
Vaters ſprechen, und wenn er jchon lateinifch Lallen könnte, 
auch dabei ausrufen: bis dat, qui cito dat; doch wie ich 
Euer Ercellenz in einem Tleinen, an E. E. gerichteten Ge: 
dichtchen zum Schluffe eines abgewichenen Jahres erwähnte, 
tab alle Sabre im Frühjahre, Sommer und Herbite auf 
Lumen und Gräjern helle Thränen und gegenwärtig aud) 
duch jech3 Wochen angedauerten vergänglichen Waſſerblumen 
ar den Fenſtern zu jehen ind, diejes uns an Wehmuth er: 
twgende Bilder erinnert, jo will ich) mich lieber hiervon 
weg und zu getühllofen dauerhaften Gegenftänden, nämlich 
iu dem Steinreich wenden, zuvor aber noch innigjt gefühl: 
velit für das Porträt E. E., für die Erinnerung am 7. No: 
vember 1825, mit den wenig und doc jo inhaltichweren 
Terien und die berablaffende Güte danfen. 

Bei dem Einwirken E. E. kann unmöglid ein Tauſch 
mit Heidelberg fehlen, der mit Händlern fonft jo ſchwer zu 
erzielen ijt, weil diefe ihre Sachen ſtets ſehr hoch, jede 
andere aber ganz gering anſchlagen. Sch babe in dem mit: 
teigenden Kataloge alles unterftrihen, was ih wünjchte 
und brauden könnte, vorzüglid von den unterjtrichenen 
Fundörtern, doch habe ich in der Anlage die zur Ergänzung 
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meiner Sammlung durchaus nothwendigen verzeichnet, dien 
nad Möglichkeit geliefert merden jollten. Das sub :jj= | 
enthält meine Doubletten, die ich gleich ablaffen könnte S 
Wenn auch darunter feine zu theuern Mineralien find, fm. 
dürfte durch die Größe der Eremplarien, durch Quantitä 
eine Ausgleichung zur Vervollitändigung der dortigen Sammumm 
lung ftattfinden, und von einigem Nuten fein, ohne de— 
tiefen Einſichten E. E. vorzugreifen, wenn vielleiht ermähmmm 
würde, daß ich, von drei Badeörtern und mineralog. Frenzy 
ben umgeben, einigen Abjat verjchaffen könnte, wenn d 
dort abgegebenen Eremplarien ſchön ausfallen würden. Be fl 
wir aber mit Heidelberg außer allem Verkehr ftehen, Yo 
mußte ich fhon von der hohen Güte Gebrauch machen, umzb 
gehorſamſt bitten, dieſes erfte Tauſchgeſchäft gnädigſt Des 
ſorgen zu laſſen. In der Folge dürfte mit der Verfendurzg 
des Franzensbrunn eine andere Einleitung getroffen wer 
den Tönnen. | 
Vor einigen Tagen find wieder unmittelbar von Paris 
durch Tauſch Menilite, Biltazit, Berylle, Selenite, Strontian, 
Staurolith, xx Feldipat von Auvergne, Arinit, Schwimms 
ftein, dann ein Pyrit eingegangen. Wenn Filenticher ans 
Redtwig, der fi um das Wohlbefinden Euer Grcellenz ftetd 
erkundigen läßt, und in der angenehmen Hoffnung mit dem 
Grafen Auersperg lebt, diejen Sommer mit der Gegenwart 
E. E. beglüdt zu werden, diefen Transport nicht gelegen 
beitlich bejorgt und ſelbſt eingetaufcht hätte, jo hätte i 
Urfade, mit den parifer Foſſilien nicht zufrieden zu fein. 
Ich möchte mein Gefhäft auch nad England ausdehn: 

E. Ercellenz find in England wie in Deutfchland verdient 
maßen rühmlichſt befannt, vielleicht könnte ein Englär 

in Weimar fich berbeilaffen, in London anzufragen, ob 

was man aus Deutichland, vorzüglihd Böhmen, und 
welchen Preis wünſchte und von einem jchon igigen Ah 
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was zu brauden wäre? Ferners bitte ich gehorjamft, 
E. möchten geruben: die Zufammenftellung Ihrer Kunft 
zıd Naturfhäge, um die Wiener befriedigen zu Tönnen, 
efäligft zulommen maden. 

Die Unterfuhung bei dem Magiftrate hat ſich jehr vor- 
veilhaft beendigt; denn wir wurden dabei aufgefordert 
egen Gehaltszulage unjere Bitte anzubringen, die jehr 
utachtlich unterjtügt murde. 

Meine Kinder machen mir viel Freude, die ſich mit der 
Reinigen ehrfurchtsvoll empfehlen, und der baldigen An- 
auft E. E. mit der größten Sehnſucht entgegenjehen, mobei 
en bejondern Wunſch mit der Meinigen nit unterdrüden 
aun: Euer Excellenz möchten geruben bei mir abzufteigen, 
md mit ben zwei Zimmern, die einen eigenen Eingang 
aaben, jich zu begnügen; auch möchte mein Kutſcher Simon 
Euer Ercellenz von Weimar gerne abholen, wo es ihm fo 
zut erging. 

Mein Schwager Zembfch, der fich zeitweilig bier auf: 
hält, den Concurs für die Profeffur der Chemie in Prag 
auögezeichnet gemacht hat, Leiftet mir gute Dienfte in mei: 
ner Lieblingsbeichäftigung. Da mir das neue Mohsifche 
Imitallivftem thätigft in der Arbeit haben, fo ift mir das 
aryſtalliſirte (was immer) vorzüglich angenehm. Nach der 
derehnung dieſes Zembſch ift in Eger im Monate Januar 
d. J. auf einem parifer Quadratfuß Oberflähe 0,834453125 
üterr. Pfund = 26,7 öjterr. Loth Schnee gefallen, welcher 
für den parifer Duadratfuß Oberflähe dem Volumen nad 
24,2842 öfterr. Kubilzol Waller gibt. Diefe Beobachtung 
wird fortgejegt. 

Dürfte ih um einen lojen xxfirten Grofular aus ©i- 
birien, wovon E. E. einige befigen, bitten? Der gütigft 
ngetragene Meerihaum iſt mir ebenfalls ſehr angenehm. 
3h babe feinen Preis einiger Mineralien angejebt, ſondern 
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überlaffe e3 der Discretion des Senderd. Mich allen ers 
gebenft ehrfurchtsvollſt empfehlend 
Euer Ercellenz 
ganz ergebeniter 
3. Grüner. 


83. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Staatsminifter! 
Euer Ercellenz! 

Die gütigft überjendeten, jo vorzüglich ſchön geprägter 
Gedächtnißmünzen, melde des großen Großherzogs allge 
mein anerlannten Verdienſte um feinen Staat und bie 
Wiſſenſchaften dadurch fo ſehr vergrößern, der ſich mit fee 
ner erbabenen Gemahlin, mit dem Dichterfönig, Phile | 
fophen, Naturforſcher vereinigt unfterblich gemacht hat, find 
den Adreflen gemäß fogleich befördert worden. Mögen die 
Beglücten, unter welche ich gezählt wurde, die Dankgefühle 
bei Euer Ercellenz jelbft ausbrüden, wofür ich Feine Wort ı 
finde, fondern blos ehrfurchtsvoll bemerke, daß berlei Gegen 
ftände von €. E. als Fideicommißgut bei der Familie af | 
bewahrt werben, und weil ich ſchon fünf Knaben habe nd ; 
mich noch mehr beitrebe, da3 Andenken recht lange zu e® , 
balten, ich meine Kleinen auf das große unerreihbar Ge 
leiftete Euer Ercellenz ftet3 aufmerkſam made, fo bürfte 
felten ein Vater jo fröhlihde Ausfichten, diefen feinen in 
nigften Wunf erfüllt, da3 Gedächtniß E. E. fo lange fort: 
gepflanzt zu willen, haben. 

Die Kifte, welche für Heidelberg beftimmt, und babe 
noch einiges für E. E. Beitimmte von meinem Diener bei: 
zupaden vergeſſen war, belieben E. Ercellenz zur gefälligen 
Dispofition für jih zu verwenden, dad Entbehrlide dem 
jenaer Mufeum zukommen zu laſſen, und den Hrn. Dr. Lenz 
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IM bewegen, einige erbjengroße, in einer Bouteille unge: 
äãhlt aufbewahrte Obfiviane oder ruſſiſche xx Groffulare 
bzulaſſen. 

Der tief lang angehaltene Schnee und wichtige ander⸗ 
eitige Hinderniſſe haben ſich meiner mineralogiſchen Leiden⸗ 
haft entgegengeſetzt. Ich wollte Euer Excellenz etwas von 
tir Entdecktes übermachen, und konnte meine Abſicht auch 
ı den Gebirgen, Königswarth, Schönficht, Rockendorf ꝛc. 
icht erreichen; blos ein vor einigen Tagen bei Schönficht 
ufgefundenes Foſſil dürfte einer genauen Prüfung unter⸗ 
gen werden, welchen man feine deutliche xtallform abge= 
innen kann, doch mit dem Chiaftolith viel Aehnlichkeit zu 
aben jcheint. Ferner habe ich bei der Errichtung bes 
24 Schritt langen Säulenganges bei der Salzquelle phos⸗ 
borfaures Eiſenoxydul entdedt, welches, weiß ausgegraben, 
m der Luft blau murde, und dieſes al3 DOryb nun über: 
nahe. In Schönfeld bei Schladenwald haben fich frifche 
Iinngraupen und etwas Apatit ſehen laffen, movon aud 
von jedem ein Stüd beigepadt wurde, welches Kitchen, mit 
F. v. G. St. M. N. 14 bezeichnet, mit dem nächſten Bolt: 
dagen an Euer Ercellenz abgeht, worin zuglei eine von 
wm Sobne des Dr. Köjtler herausgegebene Abhandlung über 
fe Salzquelle enthalten ijt. In der Anlage .'. iſt die Fort— 
ſezung der Beobachtung des im Jahre 1826 auf einen 
Euadratfuß Oberfläche berabgefallenen meteoriſchen Waſſers 
u Eger enthalten, woraus eriihtlid wird, daß im ganzen 
Jahre 1826 die Wafjerhöhe 17,9901 parijer Zoll betrug. 

Sollte der berühmte Herr Profeſſor Döbereiner jich über 
ie Analyje des Feldſpats und ob er zur Porzellanerzeugung 
auglich fei, gemacht haben? ich wünſchte dem Fürſten Metter: 
ih Aufklärung zu geben, der jeine Fideicommißbherrichaft 
m Juli befuchen wird, und der riefenhafte Pläne zur Ber: 
hönerung dieſer Herrſchaft Königswarth ausführen läßt. 
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Der E. E. Rath und Director Riedl zu Larenburg be. 
Wien reift in der Abfiht, um Alterthümer für Se. k. 
Majeftät zu jammeln, womit die neu in Zarenburg des 
Schloſſe angebauten Säle eingerichtet und verziert werd 
folen. Wir haben unfern, vom biejigen Tiſchler Habe 
ftumpf verfertigten, im Nathhaufe aufgeflellt geweſene 
Kaften angeboten, und Se. Majeftät haben dem Magiflrar 
die große goldene Medaille ſammt Kette durch erwähnten 
Hrn. Riedl zur Aufbewahrung überreihen laſſen. Diefer 
Director bat in Eger fo viel dem Zwecke Entiprechenbes 
aufgefunden, daß er drei Frachtwagen damit beladen nad 
Wien abfenden konnte. Ercellenz Graf Auersperg, der für 
das fo fchöne Andenken den verbindlichiten Dank abitatte, 
freut fih auf die heurige Gegenwart Euer Ercellenz md 
wünſcht vorzüglid, daß E. €. ihn in Hartenberg mit Fre 
Gegenwart längere Zeit beehren möchten; deſſen Sohn if 
als Kreishauptmann in Schlan bei Prag angeltellt. 

Der neue Oberftburggraf Graf Chotef, Sohn des che 
maligen Oberftgrafen und verftorbenen Staatsminifters, # 
außerordentlich thätig und auf die Vereinfahung des de 
ihäftsganges bedacht. Er will das Project feines Vaterd, 
für das fchwere Fuhrwerk eine Kettenbrüde über die Molbas 
bei der Hehinfel in Prag auf Actien zu erbauen, au 
führen. 

Das Refultat der wider den tepler Brälaten eingeleie 
ten Unterfuchung iſt noch nicht befannt. 

Mögen Euer Ercellenz meinen und den dringenden 
Wunſch fo vieler Verehrer heuer erfüllen, mit Ihrer und 
der hohen Familie Gegenwart und ferneren Gemogenhelt 
beglüden 

Euer Hoch- und Wohlgeboren, Euer Ercellenz 
ganz ergebenjten Diener 

Eger, am 9. Juni 827. Iſ. Grüner. 
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84. Grüner au Goethe. 


Hochs und WBohlgeborener Herr Staatsminifter! 
Guer Excellenz! 
DaB bohmiſche Gouvernement bat mich bei dem einge: 
sen beurigen Frühjahr als Bürgermeifter der dritten 
t Leitmerig und als Criminalgerichtsvorſteher biefes 
8 ernannt, womit aber die Appellation, die dieſen 
Raub nicht in pleno vortrug, darum nicht einverftan- 
ver, weil ich der böhmiſchen Sprade nicht volllommen 
tig bin, und altgeviente Bürgermeifter um Ueberſetzung 
ſchritten find. Dieſe Stelle fol nun fiher einem Bürger⸗ 
er verliehen worden fein, worüber meine Ehegattin fehr 
nt ift, weil fie ihre Befigungen, Freunde und Ber: 
Ke hier hat. Diefe Entſcheidung, obſchon id noch nicht 
. verftändigt worden bin, wollte ich abwarten, um Ener 
Nenz etwas Beftimmtes jchreiben zu können, und hierin 
ven Euer Excellenz einige Entihuldigung meines Still: 
ꝛigens gütigft aufzufinden. Sch würde aber nun im die 
eihe Liſte der Undankbaren mit vollem Rechte einges 
ben werden, wenn ich ven 28. Auguft, den von allen 
firten Nationen fo bochgefeierten Geburtstag, mit Still- 
eigen, obne meine innigft aufrichtigften Wünfche in 
er Ehrfurcht und Verehrung dargebracht zu haben, vor: 
gehen ließe, wenn ich mein Dankgefühl nicht ausgedrüdt 
; denn Euer Excellenz gerubten mic aus dem gegen- 
igen hydraiſchen Gelchäftzkreife auf die Pfade der Natur 
übren, auf denen man geftärkt, feine Pflichten voll« 
nener erfüllen Tann. — Was meine Ausbeute in ber 
eralogie betrifft, fo ift fie gering binfichtlich der neuen 
eckungen, die ſich größtentheils auf Beftimmungen neuer 
ies, wenn auch noch jo geringe Abänderungen in Ber- 
ı mit den beftebenben ftattfinden, beſchränken, wodurch 
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die Wilfenfchaft wenig gewinnen, wol aber erſchwert we 
den dürfte In der Geognoſie und Geologie gibt es i 
fo viele Hypotheſen, daß aus ihnen die Folgerung gezog 
werden dürfte, daß jeder, der einige Gelebrität errung 
bat, ungefcheut alles, was ihm einfällt, wenn es auch nc 
jo abjurd wäre, druden lafjen dürfe, wie diefes der alle 
neuefte Kal mit jenem ift, der in der Mitte der Erde eins 
Raum annimmt, in welchem man leben Tünne, daher, wen 
die nötige Unterftügung erfolgt, er hinabfteigen, dort Ieba 
und wieder zurüdlommen wolle. Dieſer begeifterte Erd: 
fahrer könnte und mande Aufichlüffe geben. 

Ich babe zum bohen Geburtstage ein Kiftchen in Bereit: 
ſchaft gehabt, welches aber die gute Hofräthin Rehbein 
perjönlich überbringen will. 

Fürft Metternich, der mich während feines kurzen Auf: 
enthalt in Königswarth einigemal zur Tafel gezogen hat, 
befhäftigt mi) in mineralogifher Hinfiht. Das Müny 
cabinet des ehemaligen Scharfrichters Huß murde, wie be 
fannt, beinahe ganz ausgeftohlen. Nun ift der Dieb iu 
Prag in Verhaft, die Münzen haben fi, einige menigt 
gangbare Dufaten ausgenommen, wieder vorgefunden. Huf 
unterhielt au3 Eigenem und aus Gutmüthigleit den Bruder 
des fürſtlichen Oberförfters Semenetz ala Schreiber bei ſei 
nem Cabinete, und diefer bat den Diebjtahl verübt um, 
wie er ausfagt, aus Rache gegen den Fürſten, der ihn 
feine Anjtelung verichafft hat. 

Se. Ercellenz Graf Joſeph v. Auersperg zu Hartenberg 
allgemein verehrt und geliebt, farb zu Ende Mai zu Brün 
als Appellationspräfivent. Was mit feiner Ihönen Bihlic 
thek und Mineralienfammlung veranlagt wird, ift noch nid 
befannt; deſſen Sohn Joſeph ift als Hofrath nach Lemba 
überſetzt. 

Se. k. Hoheit der Großherzog traf am 17. Auguſt munt 
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in Franzensbrunn [ein]. Die failerl. Hcheit Großherzogin 
fol mit Ende dieſes Monats von Karlsbad nachkommen und 
noch 14 Zage verweilen. Bisher iſt die Anzahl der Bäfte 
gegen das vorige Jahr um 53 Parteien geringer, doch dieje 
wird durch die Anweſenheit hoher Herrichaften erjeßt. Ver⸗ 
eben Euer Ercellenz meine Freiheit und Umftändlichkeit 
md geruben Sie fortwährend mit Wohlwollen berabzu- 
iden auf 


Euer Ercellenz 
ganz ergebenit gehorjamiten Diener 
3. Grüner, 
Eger, am 22. Auguſt 829. Rath. 


85. Grüner an Goethe. 


Euer Ercellenz 

gerubten mir ein befonders hübſches Mineral, welches mei— 
ar Sammlung als tiroler Strahlitein eingereibt wurde, mit 
einem 10 äußerſt gütigen Schreiben vom 11. 21. Juni d. J. 
begleitet, zu übermitteln, wofür ic) den verbindlichften Dank 
ſage. In der Gegend von Sangenberg und Tepl fommt 
8 in fleinen Kryitallen vor, wie es Euer Excellenz ohne: 
des durch den unvergeklihen Aufenthalt in Marienbad be: 
lannt geworden ijt. 

Ich war außer der Gurzeit öfters in Marienbad, pflege 
aber gemöhnlich bei jenem Haufe jtehen zu bleiben, wo Euer 
Ercelenz und der uniterblihe Großherzog zu wohnen ge 
mbten. ich werde, tobald es die Witterung zuläßt, mid 
dabin begeben, alles in Augenfchein nehmen, und Euer Er: 
cellen; getreulich ehrfurchtsvoll Bericht eritatten. 

Tie Zuflüffe in meine Sammlung werden jeltener, weil 
meine Abgänge meiitens auch teltenere Mineralien ſind, die 
ih nicht kaufen und niemand meins minder werthen Saden 
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dagegen zum Tauſche antragen will, indem ich die koſt— 
bareren nur einfach beſitze. S. k. Hoheit hat mid zwar im 
vorigen Sabre einigemal bei der Tafel, zu der ih gnädigſt 
auf den Franzensbrunn gezogen wurde, aufgefordert, meine 
Abgänge anzuzeigen, die er nach Möglichkeit ergänzen Lafien 
will; allein da ich weiß, mie jchwer fih Hr. Dr. Lenz von 
feinen Schägen trennt, jo babe ich es unterlafjen, obſchon 
Groſſulare, Maladite aus Sibirien jo vielfah und fo 
manche rufliihe Mineralien dort erliegen. 

Seit der langen, langen Zeit, als die hohen böhmiſchen 
Gebirge E. E. von uns abgejchredt haben, und wir abge 
balten werden, unsere tiefe unbegrenzte Verehrung, bes 
jondere Anbänglichkeit perſönlich bezeugen zu können, ift 
Manches in den öffentlichen Anftalten neu geihaffen, ver: 
Thönert, vergrößert worden. Sch habe mich näher in der 
ältern vaterländiihen Geſchichte umgejehen und lege als 
einen Tleinen Beweis das Manufcript über das von Ru⸗ 
dolph von Habsburg der Stadt ao. 1279 ertheilte Privi⸗ 
legium mit gefchichtlihen Anmerkungen zur gnäbdigen Be 
urtbeilung bei. Sch habe bei dem Eremplar für E. €. die 
Auffchrift beim Eingang in das Dornburger Schloß, bes 
züglid auf mein Werkchen umgeändert und als Motto 
gebraucht, wünſche aber nicht, damit traurige Erinnerungen 
zu erweden. Das zweite Eremplar wünſchte ih, daß es 
durch DVermittelung €. E. ©. k. H. dem Großherzoge ein: 
gehändigt werden möchte Wenn e3 Euer Excellenz billigen, 
jo würde ih in einem fournirten niedlichen Käftchen bie 
vorzüglichit Ihönften böhmischen Mineralien, 3. B. Roth⸗ 
gültig-Erze, Karpholith, Kronjtadtit, brillantirende Bleis 
Ipate, Eurz in die Augen fallende Kryſtalle in kleinem For⸗ 
mate für die kaiſerl. Hoheit Großberzogin zuſammenmachen, 
weil Höchſtſelbe das Diplom der mineralog. Geſellſchaft zu 
Petersburg als Ehrenmitglied angenommen bat, und dieſes 
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Säſtchen auch E. E. zur gütigen Beſorgung zuſenden. Meine 
Abſĩicht iſt dabei nicht auf Gewinnſucht gerichtet, ſondern fie 
extipringt aus alter, reiner, bejondern Anhänglichfeit an 
Den boben Stifter des deutjchen Athen, der, wie E. Exc. 
einigemal mir zu bemerken gerubten, mich unter die Edlen 
feines Staats zu erheben willens war. Dieje Erhebung in 
den Abelftand könnte bei unjerer gegenwärtigen Verfaſſung 
zıeinen fünf Söhnen von unausſprechlichem Nuben fein, 
von denen der ältere, der die Gnade hatte, Euer Erc. in 
Beimar perlönlich verehren zu dürfen, in diefem Jahre die 
Univerfität in Prag beſucht; auch der auswärtige Adel 
genießt bei uns viele Vorzüge; die Söhne eines aud) 
| wwärts geabelten Inländers find nach der jüngften Ver⸗ 
adnung vom Militärftande befreit, welcher Befreiung fich 
meine Söhne nicht erfreuen können, obſchon ich jo lange, 
ken, vedlih, mit aller Anftrengung dem Staate gedient 
habe. Da meine Bruft ſchon dadurch als edel anerkannt 
, erden fein dürfte, weil mir allergnädigit erlaubt wurde, 
. ib erhabene Bruftbild des Allgeliebteften, um die Wiffen- 
Kaften und jeine Unterthbanen jo höchſt verdienten Groß: 
herzogs Öffentlih daran zu tragen, fo dürften Euer Er: 
cellenz vielleiht fo mande Gründe auffinden, um diefe 
böhite Gnade bei dem ibigen mir wohlmollenden Groß: 
berzoge F. Hoheit auszuwirken. ch finde überflüflig, Euer 
Ercellenz aufmerfjam zu maden, daß ich mehrere Kijten 
Rineralien bereit3 der Jenaer Mineralogiihden Sammlung 
zugeſendet babe, und durch dieſe höchite Auszeichnung auf: 
gemuntert werden mürde, die neueiten Foſſilien nachzu— 
tagen, daß ©. E. Hoheit, der einzige, große Großherzog, 
mein Manujcript über die Sitten und Gebräude der Eger: 
länder der meimariihen Bibliothek einzureiben gerubten, 
und ich meine bejondere Ergeben- und Anhänglichkeit an 
da3 hohe Fürftenhaus, an Euer Ercellenz als den hödjit 
Goethe'e Naturwifſenſchaftliche Correſpondenz. I. 11 
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verdienteſten Miniſter bezeugen zu dürfen die hohe Gnade. 
gehabt habe. Uebrigens ftamme ich von einem altpatriciihemr 
Geſchlechte her, und Fürſt Metternih bat fi gemürdig®, 
an mich höchſt eigenhändig zu jchreiben, und Euer Ercellerm 
al3 der berühmtefte Schriftfteller Deutichlands haben fi- _ 
berabgelafien, in Schriften meinen Namen zu nennen, ur— 
in der Wiener Zeitfchrift für Kunft, Literatur, Theater umer 
Moden wird im Blatte vom 22. October 1825, Nr. 1a" 
meiner jo chrenvol erwähnt. 

Was das zu mwählende Wappen betrifft, fo nehme ig 
mir die Freiheit, die Wahl ganz Euer Ercellenz zu über 
laffen, vielleicht dürfte e8 nach dem ikigen Stand der mine 
ralog. Wiſſenſchaft in vier Felder eingetheilt werden. 

Erſtes Feld Grundfarbe bläulihgrau, einen Sternen 
binmel, unten Wafjer, in dem fich entblößte Spigen von 
Bergen, Felſen zeigen, auf dem ein Täubchen mit einem 
Delzmweige fißt. 

Zweites Feld Schwarz, feuerjpeiende Berge gehoben, über: 
einandergeftürzte Felſen. Drittes grün. Klio fit und geld 
net die Erfahrungen auf, die noch nicht jo gewichtig find, 
um ein unerfhütterlides Syſtem aufzuftellen. 

Biertes Feld leer, oben das Auge des Weltenlentens, 
theils um anzuzeigen, daß die Nachkömmlinge die Natur 
eifrig betrachten, ihre Erfahrungen aufzeichnen follen, theils 
dag fo Manches nicht gründlich wird erhoben werden können. 

Ob ſich dieſe flüchtige dee, die für ein Wappen freis 
ih neu fein und die Hirfchgeweihe, Füchſe, Leoparden, 
Löwen ꝛc. verbannen und einigen Sinn verbinden dürfte, 
wie das Wappen Euer Grcellenz, in dem und der Stern 
auf der wiſſenſchaftlichen Bahn leuchtet, ausführbar feie, 
mögen Euer Ercellenz gnädigft in DBeurtheilung nehmen. 
Euer Ercellenz hatten die hohe Güte, mich in fo vielfadher 
Hinſicht auszuzeihnen, mid in die wiſſenſchaftliche Bahr 
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321 dringen, aufzumuntern; daher id meinen angenehmern 
Zebensgenuß, meine Stellung mit jo ausgezeichneten Män- 
mern und alles, was in meinem Pulte für andere Zeiten 
geihrieben noch aufbewahrt ruht, blos Euer Excellenz zu 
zerdanten babe. Wenn ih auch ſchüchtern und kühn zu 
Den vielfältigen Wohlthaten noch die unterthänigfte Bitte 
wage: Euer Ercellenz möchten geruben, ein wie immer ges 
arteted Wappen, audgefertigt mit welch einem Brädicate, 
Edler oder Ritter Grüner, allenfalls von Rehberg (weil Wir 
dort bei Albenreuth den Vulkan entdedt haben), Sr. k. Ho⸗ 
heit dem Großherzoge zur baldigft gnädigen Enticheidung 
muterlegen zu lafien, jo dürfte diefe gewagte zudringliche 
Bitte darin eine Entjhuldigung gütigft finden, weil fie in 
Berüdfihtigung der itigen Zeitverhältnifie blos auf das 
tünftige Wohl meiner Kinder gerichtet ift und biejes fo 
außerordentlich dadurd befördert würde; dann auch, weil 
E €. auf dem Wege nah Schönberg auf einer mir un- 
vergeblichen Stelle jo berablaffend zutraulich eröffnet haben, 
dab Sie ſeit 30 Jahren mit niemandem jo zutraulid als 
mit mir geiprocdhen hätten. 

Fikentſcher in Redtwitz macht fortan große Gejchäfte; e3 

findet ſich alles wohl; der junge Fikentſcher ift feit einigen 
Ronaten in Zondon, wo man itzt ſowie in Paris die Deut: 
khen fo fehr verehrt und jie nachahmt. ch habe die Ori— 
ginalgedichte von Walter Scott gelejen und den Erlkönig 
Euer Ercellenz gut nach meiner Einſicht im Englifchen ge— 
runden. 

Bergeben Euer Ercellenz, daß ich durch diejen langen 
drief die kurze koftbare Zeit raube; ich mußte eilig jchrei- 
ben, daher ift er länger ausgefallen. Vergeben Sie zu: 
gleih die Dreiftig- und Zupringlichkeit, mit der Euer Er 
cellen; ein jorgiamer Familienvater beläftigt bat. 

Rath Schufter, deilen Garten Euer Ercellenz im Eger: 

11* 
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thale beebrten, der ganze Senat und Profefforen würde 
ch glücklich ſchätzen, Euer Excellenz die verdientefte ur- 
begrenzte Verehrung perfönli bezeugen zu dürfen. D- 
Anweſenheit Euer Ercellenz würde alles bejonder® neu 5 « 
leben 
Euer Ercellenz 
gehorſamſt unterthänigfter 
Diener und Berehrer 

Eger, den 29. Juni 1830. Iſ. Grüner. 


86. Grüner an Goethe. 


Euer Ercellenz! 

Gleich nach Abjendung meines durch Aufwallung väter 
licher Gefühle entitandenen Briefs babe ich bei ruhiger de 
müthsſtimmung das Unberechnete meiner Bitte eingejehen. 
Indem ich für die gnädigite Bemühung den verbindlichften 
Dank jage, gebe ich gleich zur Sache über. 

Das mitfolgende Käfthen mit einigen Mineralien war 
zu dem hoben, allgemein gefeierten Geburtstage Euer Gr 
cellenz beſtimmt. Meine wegen Ausmittelung einer Unter 
funft für meinen in Prag die Philoſophie ſtudirenden Sol 
beichleunigte Reife und der längere Aufenthalt in Prag, 
dann die mittlerweile angewacjenen Gejchäfte haben bie 
Abfendung deſſelben nebft meinem ehrfurchtsvoll aufridtig 
ften Glückwunſch verfchoben, weswegen um die gnäbige 
Nachfiht gebeten wird. Ich war in Brag entzüdt, fo viele 
achtungswerthe aufrichtige Verehrer Euer Excellenz dert 
gefunden zu haben. Die Cenſur hat ohne Anftund mes 
Manufcript über das Privilegium Rudolph's de ao. 1279 
zum Drude bewilligt, wovon ih die Gnade hatte, zwei 
Eremplarien an €. €. früher zu überfenden. Wenn es E. €. 
nicht für zu gewagt halten, fo würde ich die Bitte wieder: 
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Belen: es Se. k. Hcheit dem Großherzoge ohne Neben 
züdtihten überreihen zu laſſen; es dürfte vielleiht das 
Glück haben, ein Plätchen in der Bibliothef bei meinen 
Eitten und Gebräudhen der Egerländer zu finden. 

53h babe ferner3 ein Wörterbuch in zwei Bänden über 
Me bisher in Öffentlihen Werfen erſchienenen Yundörter 
ter Genfur übergeben, worüber die Bewilligung bald nach⸗ 
tigen wird. Die Fundörter find nad alpbabetifher Orb: 
ng gereibt und hiernach alle Mineralien, die dort vor: 
zekiemmen find oder noch vorkommen, aufgezählt. Dürfte 
ih die gehorfamfte Bitte wagen, in Weimar oder mo c3 
Euer Ercellenz für zmedmäßig hielten, Erfundigung gnädigit 
änziehen zu laſſen, ob und unter welchen Bedingniſſen ein 
tder das andere ein DBerleger übernehmen mürde. Sch bin 
hierin ganz unerfahren und ein Wink Euer Ercellen; wäre 
nir Befehl. Uebrigens fcheint der gegenmärtige Zeitpunkt 
vi den allgemeinen Klagen über das Stoden im Bud: 
tandel nicht der günftigite zu fein. 

Uniere Budeörter waren heuer durchaus ſehr bejucht 
sd in Franzensbrunn und Marienbad leben Euer Ercellenz 
in dem lebbafteften Andenfen; überall wurde ich mit ragen 
serürmt und überall hofft man doch nch, Euer Ercellenz 
in einem oder dem andern Budeorte fchen und verehren 
können. Bielleiht wird e3 doch im Fünftigen Sommer 
zat sreude fo Vieler und zur Gejundheit Euer Ercellenz 
cusgefũhrt! 

Unter den Foſſilen dürfte E. E. der blaue neuentdeckte 
Söwerjpat von Horzowitz, der Wavellit und die Zinngraupe 
zu Heinem Apatit von Schönfeld erfreuen, dag noch un 
stimmte Foſſil mit chiaſtolith- oder tremolithähnlichen 
reiten die Aufmerkiamfeit erregen, welches ich erft un: 
inzit in dem Königswarther Gebirge aufgefunden babe. 
das weiße, zu Pulver Zeriallene halte ih für Kiefelgukr, 
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weil ih es auf dem Moorgrunde vorfand, theils meil e 
den erforderlichen Eigenſchaften entipridt. 

Wenn diefe wenigen Foſſilien bei dem jo bedauerungs 
würdigften Unglüde Ener Excellenz nur in etwas zerftreuei 
würden, fo ift der innigfte Wunſch ganz erfüllt 

Euer Ercellen; 
ganz untertbänig geborjamiten Dieners 
Iſ. Grüner. 
Eger, am 29. December 1870. 


87. Grüner an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr Staatsminifter! 
Euer Ercellenz! 

Die mitfolgenden Kleinigkeiten waren zun boben, vor 
allen cultivirten Nationen gefeierten Geburtstage beftimmt; 
allein die wegen der Cholera anbefohlenen Anftalten bei der 
Stadt und 89 Dorfidaften des Magiftrats, zu deren Boll: 
zug ih als Commiffär beitimmt war, haben leider meinen 
fehnlichften Wunfch verdrängt. Gegenwärtig, wo man auf 
das Entgegengelegte, nämlich gar nichts zu veranftalten und 
zu unternehmen, verfallen ift, weil der angelus extermi- 
nans weder durch feinen Gifthauch, noch feine Ausdünſtung 
contagiög fein ſoll(en), haben ſich diefe Geſchäfte gemindert 
und mid zu meinem Lieblingsgeichäfte zugelaffen. — Ju⸗ 
zwilhen hat mir der Herr Profefjor der Humanitätsflafien 
zu Brag, Anton Dietrih, das anliegende Werkchen de} 
Med. Dr. Hermann Levy, Siraeliten in Prag, mit der Bitte 
zugefendet, es an E. Exc. gütigft mit der gehorjanften de 
merfung einzujenden, daß es ihn als dem Verfaſſer zur 
bejondern Ehre gereihen würde, wenn E. Excellenz ein 
Ihriftliches Wort der Genehmigung auszusprechen die Güte 
baben möchten. Diefer Anton Dietrih, ehemaliger Bro: 


Grüner. 167 


fejjor in Komotau, Prieſter des Ciſtercienſerſtifts Oſek bei 
Teplitz, führt an, daß er das Glüd hatte, früher, im Jahre 
1819, das lebte mal perfönlib E. Exc. zu verehren und 
daß dieje tiefe Verehrung immer tiefere Wurzeln geichlagen 
Habe. 

Da Euer Ercellenz abermal3 die veranlaffende Urſache 
zu diefem Werkchen waren, jo dürfte e3 um fo angenehmer 
kin, al3 daraus erjichtlich wird, daß die Farbenlehre ohn— 
geahtet der vielen Widerſacher in Brag Thon lange Ein: 
gang gefunden habe. 

Ueberbaupt babe ih in Prag, gelegenheitlih als ich 
aine beiden Söhne in die Hörſäle der Philoſophie führte, 
abermals in fo vielen jchönen Eirkeln mit innigftem Ber: 
mügen wahrgenommen, daß Euer Ercellenz als ein außer: 
erdentlich unvergänglich leitender Stern glänzen. 

Bon Euer Ercellenz aufgefordert, über mein Fortſchreiten 
m der Mineralogie von Zeit zu Zeit Bericht zu erjtatter, 
berihte ich biermit, daß ich mich ſowol mit Mohs als fei- 
zen Antagoniften, mit den Franzoſen und Engländern be: 
kannt gemacht, und weil id wahrgenommen habe, daß alle 
diefe Lehrbücher für die jugend, beſonders das Selbitudium, 
abichreckend jind, indem jie zu viel Vorfenntniffe voraus: 
jegen, meiftens mit der ſchwerſten Lehre Kryitallograpbie 
anfangen, To faßte ich den Entſchluß, für die Jugend etwas 
Unterhaltendes zu Schreiben, wodurch fie für die Natur: 
wiſſenſchaft, beſonders Mineralogie, eingenommen erden: 
ſolie. Mein Plan beftebt im Wefentlihen darin: Ein Vater 
geht mit ſeinen Kindern, mworunter Eleinere, aber auch junge 
Bilofopben find, von einen Centralpunfte, wie die Stadt 
Eger angenommen wird, auf mineralogijche Unterſuchungen 
as, E3 wird praftifch jedes Vorkommen abgehandelt, zu- 
gleich Beognofie damit verbunden; es merden die Minera: 
lien numerirt, zu Hauſe auf eine Karte gelegt, um eine 
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Ueberſicht über das ganze Gebiet zu erhalten. Es werden 
dabei verſchiedene Beobachtungen, Einwürfe ꝛc. gemacht. Ich 
habe bisher blos 42 Bogen in Eile aufgeſetzt. Wenn ich 
Euer Excellenz nicht läſtig fallen möchte, ſo würde ich von 
Zeit zu Zeit kleine Hefte abſchreiben laſſen, und mir die 
Freiheit, dieſe zur hohen Einſicht abzuſenden, nehmen. Bei 
Wildſtein habe ich Kieſelguhr entdeckt, wovon ich zur Probe 
etwas beigepackt habe. Von neuen Mineralien geht wenig 
ein; blos von Haidinger, geweſenem Profeſſor der Mineras 
Iogie in Edinburgh, dermal zu Elbogen, wo er ſich bei feinen 
Brüdern, den Vorzellanfabrilanten, aufhält, habe ih Diaſpor 
und Cerit erhalten, auch engliihe Steinkohlen; Stadhelit 
ging von Redtwitz ein, doch jtet3 in einem Eremplare. 

Mein geograph.: mineral. Wörterbuch aller bisher bes 
kannten Fundörter in 2 Bänden, über 1800 Octavjeiten 
jtart, babe ich jeit September 1830 aus der Cenſur noch 
nicht zurüderhalten, welches mir um jo unbegreiflicher ift, 
als mein Werfchen über die Statuten, welche Rudolph 1279 
der Stadt gab, mir mit dem imprimatur verjeben in 
12 Tagen ſchon zugejendet‘ war, von weldem ich zivei 
Eremplare Euer Ercellenz durch den weimariſchen Hofgärt- 
ner zu übermitteln die Freiheit nahm, und von denen eines 
das Glück haben dürfte, in der großberzoglihen Bibliothek 
neben den Sitten und Gebräuden der Egerländer aufs 
geitellt zu werden. 

Ueber die Cholera babe ih auf meine Anfragen von 
dem Kreisphyſikus in Königsberg MDor. Lichtner folgende 
Aufflärung im Wejentlihen erhalten: 

a) Daß die Cholera nad) jeiner bisher gemachten Er: 
fahrung nicht contagiös fei; denn Yon allen den ihm zu: 
getheilten Aerzten, Wundärzten, Krankenwärtern, die ihre 
Pflihten in vollem Umfange erfüllen, jei auch feiner er: 
krankt; er gebrauche Fein Berwahrungsmittel, mechjele weder 
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die Kleider und befinde ſich mit feiner Familie von acht 
Kindern gefund. 

b) Es beftehe bisher kein Arzneilörper als Bräfervativ, 
ſondern eine geregelte Lebensordnung fei das Hauptmittel, 
fe abzuhalten. Seine Erfahrung babe ihm zur Folgerung 
berechtigt, daß ein einzig grober Diätfehler den Ausbruch 
dieſer Krankheit veranlaßt habe, weil es bei den beftehend 
atmoſphaͤriſch⸗telluriſch krankhaften Einflüffen nur des klein⸗ 
Am Incitaments bis zum wirklichen Ausbrud bei jenen 
bedarf, die durch diefe ſchädlichen Einflüffe mehr hierzu 
disponirt worben find; bauptjächlich befällt fie Arme, denen 
8 an Nahrung, Kleidung, Pflege fehlt. 

sd c) Das Brechiwurzelpulver habe er als ſouveränes 
$eilmittel bisher anerkannt. 

Der Commandeur des ritterl. Ordens der Kreuzherren 
I6ried mir von Wien beinahe das Nämliche über die dor: 
tige Heilungsart mit dem Beilabe, dab auch die Furcht 
nicht ſchade, denn fonft hätte er fie am erften befommen 
nüfen. " 

Der General-Großmeiſter dieſes Ordens, Director der 
philoſophiſchen Facultät in Prag, erfreute mich vor einigen 
Tom mit der Nachricht, daß ſich meine beiden Söhne ge= 
und befinden, und beftätigte ebenfalls, daß hauptjächlich 
aur die ärmere Klaſſe ergriffen werde, daß fich bei feinen 
Drdenäbrüdern in Böhmen, Mähren, Defterreih, Ungarn 
no fein Cholerafall bewährt hätte, alle der beiten Gejund- 
beit genießen, obſchon fie Tag und Naht die Kranken ver: 
ſehen mußten. 

Euer Erxcellenz haben zwar Gelegenheit, aus den beiten 
Onellen zu Schöpfen und die Meinungen der Aerzte zu: 
\ummenzubalten, aus denen ſich der Grundjag der Farben: 
Ihre abermals bewährt, daß, meil fie den Sig, bie Urſache 
der Krankheit nicht ergründen können, der Hintergrund für 
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fie dunkel, ja finfter iſt, ſie genöthigt find, uns ı 
blauen Dunft vor die Augen zu mahen. In Prag ı 
ein Gewerbömann durch feine glüdlichen Euren der Ehe 
kranken unter der ärmern Klaſſe viel Aufſehen. T 
Heilmittel beiteht in mebrern Tropfen Dleum in W 
verdünnt. Vielleicht bat der gute Mann den Tractat 
Andreas Schilling, Phil. et Med. Doct. und Churfürftl. 
ſiſchen Leibarzt, über die Pet gelejen, morin er pag. 
den Vitriolgeiſt al3 ein Hauptmittel anempfiehlt, me 
fühlt und zugleih Schweiß treibt, in geſchwinder Eil, 
Adern durchgeht, den Urin befördert. Diefes Buch 
unter dem Titel Loimo-Graphia tripartita zu Dre 
1680 heraus. 

Vergeben Euer Excellenz meiner die foftbare Zeit rau 
den Weitwendigkeit, der geringen Sendung. Sollten | 
Ercellenz hingegen nur einige Minuten Zerftreuung, 
Vergnügen daran finden, fo würde ſich befonders glü, 
ſchätzen 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 
Euer Excellenz 
ganz gehorſamſt ergebenſter Dien 
Joſ. Seb. Grüner. 
Eger, am 20. Januar 1832. 
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XXV. Gruithnifen, Franz von Paula. 


14 24. März. Den Unfinn Gruithuiſen's Bebauptung, eine Feſtuug 
im Monde entbedt zu haben] verbreitet, offenbare Irrthümer 
als Wahrheit ausgegeben zu feben, ift Das Schredlichfte, was 
einem Bernünftigen begegnen kann. M. 84. 


Außerdem: 8. A. II. 265. St. 8. 


88. Grnithuifen an Goethe. 


Göttingen, 5. September 1825. 
Hochwohlgeborener Herr Geheimer Rath! 

Durch einen bejondern Zufall ſehe ich erit jetzt, daß 
Kaſſe's Dedication und meine Geen einander fo nahe 
md, und halte mich nun veranlaßt, Guerer Excellenz einen 
mibern bierber gehörigen Journalaufſatz nebit Mondfarten 
iu einem neuen Werke u. a. gehorjamft zu überjenden. 

Daß es mit meiner Entdedung im Monde genau je 
geben wird, wie mit der Entdedung, die Euere Ercellenz 
in der Sarbenlebre machten, babe ich mich ſowol jhon in 
vaiern, als nunmehr auch auf meiner Neije überzeugt. 
Ber gewohnt iſt, den Mond als dürren Kreidefürper und 

die Newton'ſchen Fictionen al3 mathematiſch bewieſen zu 
betrachten, der faßt niemals das Wahre, das Reine. Nur 
der ſeltene Unbefangene kann dieſes und die Dritten ſehen, 
glauben und fallen wieder zurück. 

Da die Newtonianer die Farblehre immer ſo gern 
ebne Farbe mit Linien und Ziffern demonſtriren, jo können 
ne in der Negel nicht begreifen, mas mar mit Farben 
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beſſer beweilen jollte können und was mol die Phyſiolog 
dabei leiten mag. Die Mathematiler behaupten nun neue 
dings: daß, weil Frauenhofer (unter defien Schönen E 
perimenten fein einziges ift, welches nicht auf Euer Ercellen 
Art erflärlicd wäre) feine Kunft auf dem Newton’ide 
Wege fo hoch gebracht habe und die Wirkung jeiner Glaͤſer 
newtoniſch demonftrire, jo jei hieran mol fein Zweifel me. 
Da ih nun einen diefer Mathematiker dadurch im höchften 
Grade aufbradte, daß ich jagte: „daß das Ganze nad) der 
v. Goethe'ſchen Anfiht ebenfo gut, ja meit befler, reine 
ginge, und daß man, um Einfeitigfeit zu vermeiden, auf 
nach diefer Theorie die Beweiſe durchführen follte, da ein 
mal die Daten gegeben jeien, weil man unter den Objectes 
zwar Helles im Dunkeln, 3. B. Steine, aber auch Dunfle 
im Hellen, 3. 3. Schatten der Mondberge, habe, was Far 
ben veranlafje”, jo jchmeige ih nun zwar wol, weil bie 
ebenfo wenig ausgerichtet ift, als bei denen, melde aus 
rechnen, daB ih von den Kunſtſachen im Monde nid 
ſehen künne, dabei aber vergefien, daß die Natur nur dei 
Fleißigen ihre Geheimniſſe mittheilt, und daß die Geen fü 
großartig bauen, daß e3 faft mit Händen zu greifen iſt. 

In Böttingen werde ich wahriheinlid nah Blumen: 
bach's Amtzjubiläum (17. L. M.) meine Erholungsreiſt 
fortjegen, wo ih dann mich mit der angenehmen Hoffnung 
jhmeichle, da, wo überall wiſſenſchaftlicher Geift weht nt 
mo alle feine Schöpfungen gedeihen, Euerer Excellenz per 
ſönliche Bekanntſchaft maden zu können. 

Genehmigen Euere Ercellenz als claſſiſcher Dichter um 
Naturforicher die Verfiherung meiner unbeſchränkteſten Hoch 
achtung, indem ich ſtets verbleibe 

des Herrn Geheimen Raths 
treuejter Verehrer 
Gruithuiſen. 
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89. Grnithniſen an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr Miniſter! 

Glauben Euere Excellenz, daB ih das neueſte Heft mei⸗ 
m Analekten für Erb« und Himmelskunde nadliefern darf. 

3 ſchmeichle mir mit der Hoffnung, daß darin mehrere 
Anilel Hochderoſelben Intereſſe in Anſpruch nehmen dürften. 
& war von jeher bei dieſer Zeitſchrift mein Zweck, bie 
Iyſik und die Naturgeſchichte des Himmels wieder in ben 
deng zu bringen, die durch Leute, die faft gar nichts an⸗ 
bes konnten, als Rechnen, auf eine unverantwortlidhe 
: Weile vernachläffigt worden find, ſodaß jeit Herjchel und 
Ghröter eher Rüds als Vorſchritte geſchahen. 

Zudem meine Frau, Herr Stieler und ih Euerer Er- 
den; und Hochdero gejammten und vortreffliden Familie 
ſih gehorfamft empfehlen, geharre ih mit der unbeſchränk⸗ 
titen Hochachtung 

Euerer Ercellenz 
ergebeniter Diener 
Nünden, 17. Yebruar 1830. Dr. Gruithuifen. 


90. Gruithuifen an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr Staatsminifter! 

Erlauben Euere Ercellenz das fiebente Heft der Ana: 
leiten nachſenden zu dürfen. 

63 würde mich fehr beehren und ermuntern, wenn Hoc: 
diefelben an dem Mannichfahen und Einzelnen dieſes col- 
lectiven Products Vergnügen finden würden. Meine größte 
Arbeit in demſelben gebt blos megen des leichtern Auf: 
ſhlagens voraus und es ift hiermit gezeigt, wo die Grenze 
der Gewißheit in die der Hypotheſenwelt übergeht. Theodor 
Schubert in Petersburg war gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
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hunderts der erſte, der den Verſuch machte, die dortmalig 
aſtronomiſchen Elemente fo weit zu entwickeln, als es mö 
lich war. Jetzt gebt die Möglichkeit viel weiter, und meh 
größte Arbeit war, die Rechnungsmethoden aufzufinden oR 
zu erfinden, wovon mir die der leihhteften Berechnung X 
Umfänge der elliptifhen Kometenbahnen allein drei Mona 
fojtete, ohne mich dabei lange bei der Siſyphus⸗Arbeit d 
Rectification der Ellipfe aufzuhalten. 

Euere Excellenz haben alles zufammengefaßt, was fid 
über den Aether Pbhilofophiihes jagen läßt, und es ma 
viel zu ſchön gelagt, ala daß ich es nicht hätte follen 
druden laſſen. Hochdiefelben werden mir daher meine mi 
erlaubte Freiheit nicht ungnädig aufnehmen. 

Mit der unbegrenzteften Hochachtung babe ich die Ehre 
zu jein 

Euer Ercellenz 
ergebenfter Diener 
München, 31. Auguſt 1831. Gruithuiſen. 
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XXVL Günther. 





91. Goethe au Günther, 
Des Hrn. Oberconfiftorialrathb Günther Wohlgeb. bier. 
Ew. Wohlgeb. 

alauben eine Kleine Anfrage in Bezug auf unjer neuliches 
beſpräͤch. Ein auswärtiger Naturfreund, Herr Graf Stern- 
bag zu Prag, ein eifriger Beobadhter der Flora subter- 
mea, wünſcht einige Muiterftüde von der Mattitädter 
Steintohle, wo möglich mit Pflanzenabdrüden, die darin 
vrgefommen jein follen al3 der letzten Erjcheinung dieſes 
geologiſchen Phänomens. Leider find’ ich in meiner Samm: 
Img feine Spur davon und die gegenwärtige Lage de3 
| dlöges verhindert, befonders in diefer Jahreszeit, das Ge- 
Munen irgend einiger tauglichen Stüde. 

Run ift mir der Gedanke beigegangen, ob nicht viel: 
kiht, da Sie fih mit diefem Geſchäft jo lange bemüht, 
bi Ihnen noch irgend etwas der Art vorhanden fein möchte? 
oder ob Ihnen befannt wäre, wo ſich ſonſt dergleichen 
Einnte verftedt haben. Erzeigen Sie mir die Gefälligteit, 
hierüber nachzudenken und irgend etwa eine Forſchung anzu 
hellen. Es ift wunderbar genug, daß ein zuleßt bei ung 
völlig unwerthes Naturerzeugniß gegenwärtig einen natur: 
wifienichaftlihen Werth erhält; da dergleihen häufig zu 
finden war, dachte freilich noch niemand an die Bebeut- 
famfeit einer ſolchen Folge. Verzeihung meiner Zudring: 
lichkeit. 


% 
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Dürft’ ih nun fchließlih noch erſuchen, daß Sie de 
Ueberbringer dieſes, dem Copiften John, einige Nadıri« 
und Notiz gäben, da er den Auftrag bat, morgen na 
Mattjtädt zu geben und zu verfuhen, ob er nit 3 
einigen Mufterftüden gelangen Fünne. 

Mich bei diefer Gelegenheit zu wohlwollendem Andente: 
beitens empfehlend. 

Weimar, den 23. Sanuar 1825. 

Exp. eod. 





Heinroth, 177 


XXVII. Heinroth, Iohann Chriſtian Friedrid 
Anguf von. 

132, .......... Heinroth's Anthropologie gab mir Auffchlüffe über 
meine Berfahrungsart in Naturbetradhtungen, als ich eben 
bemüht war, mein naturwiffenfchaftliches Heft zu Stande zu 
bringen. Ä 4. 
Außerdem: M. 125. 8. II. 208. 





92. Heintoth au Goethe. 


Höchftzuverehrender 
Herr Geheimer Rath und Staatsminifter! 

Enerer Ercellenz meinen warmen Dank für alles das 
enäjufprehen, was aus Ihrem Geifte auch mir, mie fo 
vielen Andern, zugefloffen, war feit Jahren mein eifriger 
Vunſch. Es wäre aber faft unmöglich auszudrüden, wie 
aannichtaltig Sie mich berührt und erregt, gerichtet und 
geleitet. Wenn Sie nun im vorliegenden Verfuhe, den 
Renſchen volftändig aufzufaffen, Seite 387 fg., Sich Selbft 
a3 den Schöpfer des echten mifjenfchaftlihen Verfahrens 
dargeftellt finden, fo bitte ich Ew. Excellenz, diefe Ancrfen- 
nung nur als einzeln berausgehoben aus dem Kreiſe von 
Verpflichtungen anzufehen, die auch mir Ihr geiftiges Leben 
und Wirken auferlegt bat. Möge dieſes reiche, fchaffende 
Leben und noch lange erhalten werden. 

Mit größter Verehrung Euerer Ercellenz 

unterthbäniger Diener 
Dr. 3. €. A. Heinroth. 
Leipzig, am 29. October 1822. 
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1821. 


1822, 


1822. 


Henning. 


XXVII. Senning, Leopold von. 


...... .... Herr von Henning von Berlin beſuchte mid 


war in bie Farbenlehre, demzufolge, was ich mit ihm fi 
volffommen eingeweiht, und zeigte Muth, Hffentlich ſich 
felben anzunehmen. Ich theilte ihm die Tabelle mit, wı 
hervorgehen jollte, was für Phänomene und in welcher 
nung man fie bei einem chromatifhen Bortrag zu fchauen 
zu beachten habe. 


19. October. Bon Brofeffor Hegel, der meiner Farbe 
günftig, mir darüber geiftreihe Worte meldet, babe fı 
einen Schüler, Dr. v. Henning, geſprochen, welcher, gleid 
für dieſe Lehre entzlindet, mandes Gute wirken wirb 
wäre wunderlich genug, wenn ich auch noch in diefer Pr 
triumpbirte. 3. DI. 2% 


........ . Im Chromatiſchen warb mir großer Gewinn 
dem enblich die Hoffnung erfchien, daß ein Süingerer die — 
über fi nehmen wolle, biefes wichtige Kapitel burchzufl 
und durchzufechten. Herr von Henning bejuchte mich und bi 
höchſt glücklich geratbene entoptifhe Gläſer, auch fchwarze € 
fpiegel mit, welche verbunden durchaus alle wünfchensiwe 
Phänomene ohne viel weitere Umftänblichleit vor die A 
bringen. Die Unterhaltung war leicht, er hatte das Ge 
durchdrungen, und manche Frage, bie ihm übrig blieb, fı 
ih ihm gar bald beantworten. Er erzählte von feinen 
lefnngen, wie er e8 bamit gehalten, und zu benen er mir 
die Einleitung mitgetheilt. Wechjelfeitig taufchte man A 
und Verſuche; einen ältern Aufjat fiber Prismen in Berbin 
mit Linfen, bie man im bisherigen Bortrag zu’ falfhen Zu 
angemwenbet, überlieferte ich ihm unb er dagegen regte mid 
die hromatifchen Acten, und Papiere nunmehr volllommene: 
jachgemäßer zu orbnen. Diejes alles geſchah im Herbſt 
gab mir nicht wenig Beruhigung. 


10, Juni. Ein junger Dann aus Hegel’s Schule [v. Sen 
hat ſich von ber Angelegenheit [Farbenlehre] fo burchbru 





188, 


12. 


182, 
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daß es mir felbft ein Wunder ift; benn in unfern Tagen mag 
jeber gern das Gethane umthun, um den Schein zu gewinnen, 
er habe etwas gethan. 8. 214. 


12. Juni. Zuvörderſt aljo den lebhafteften Danf für vie Be-> 
förderung des hromatifchen Unternehmens! Bon Henning fcheint 
fd in die Sache recht gut zu finden; er ift volllommen auf 
dem rechten Wege und wird, wenn Sie ihn fernerhin führen 
und leiten, gewiß zum Ziele fommen. Ich habe ihm mit vielen 
Sorten unb einigem Apparat beizuftehen geſucht, unb werde 
weiterhin immer benfen, was nüße fein fünnte Sie thun 
dabei das Beſte. Mögen Sie ihm Mittel verſchaffen, mich in 
den Michaelsferien zu bejuchen, fo würde viel in Zurzer Zeit 
gethan fein. &t. Sch. 248. 


26. Auguf. Wir müffen nun diefes Evangelium Farbenlehre] 
tafcher zu verbreiten ſuchen. Wie e8 von Henning in Berlin 
gelungen, melbe zu feiner Zeit. St. 78. 


5. September. Bon Henning’s Einleitung ift wirklich fehr lobens⸗ 
werth und ich fpüre gar fehr ben Einfluß ber drei genannten 
Freunde. Was Sie mit Recht copios nennen, dient vielleicht 
gerade diefem Unternehmen; das den meiften Menſchen Abftrufe 
mit einer gewiſſen behaglichen Freiheit vorzutragen, wirft immer 
vortheilhaft. Ich erwarte ihn mit Freuden; mir madt'8 Epoche, 
daß ih nah meiner letzten Erpectoration im vierten Ztüde 
enblih ganz die Sache einem Andern Übertrage, mit und ii 
ihm fortleben kann. Wir wollen ibm fo viel Stoff und Gehalt 
zuweilen, baß er fih in der Behandlung zuſammenzunehmen 
bat. 254. .... Um Sie, wenn’s nöthig wäre, noch anzuregen 
und zu beftimmen, daß Sie uns ja befuchten, ſchreibe ich jo 
eilig, meil ich fonft vielleiht Henning’s Ankunft abgemwartet 
hätte. St. Sch. 256. 


6. September. Toctor von Henning, ein Schüler Hegel’e, hat 
in diefem Eommer öffentliche VBorlefungen Darüber ſFarbenlehre) 
gehalten. Die Einleitung dazu ift gedrudt; ich ſende fie nächſtens 
und würde fie für wohlgerathen erklären, wäre fie auch nicht 
in dem Grabe zu meinen Gunften gejchrieben. Eigentlich aber 
darf ich fagen, daß ich wohl verdiene, nach dreißigjährigem 
Schweigen zu der nieberträchtigften Behandlung, Die ih ven 
meinen Zeitgenofjen erduldete, endlich durch eine friſche hoch— 
gebildete Jugend endlich zu Ehren zu gelangen. Im Alter 
12 * 
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1822. 
1822, 
1822. 
1828. 


1823. 


1823. 
1823. 


1827. 


1827. 


Henning. 


boffe man auf geiftreiche herzliche Zuftimmung, des vagen Bei⸗ 
falls ift man längſt mühe. B. 339. 


16. September. Herr von Henning, mein hromatifcher Gehälfe, 
ift angelommen; ich darf hoffen, manches Gute foll geförbert 


werden. 3. III. 277. 
27. November. Em. Wohlgeboren erhalten ..... von Henning’s 
Einleitung zu feinen öffentlichen Vorlefungen über bie Farben⸗ 
lehre. D. 112. 


22. December. Nun will ich aber nicht weiter gehen, um Gegen⸗ 
wärtiges fortzuſchaffen, dem ich das Programm von Henning 
beilege. B. 344. 


12. Januar. Zugleich lege des von Henning's Einleitung zu 
ſeinen Vorleſungen über meine Farbenlehre bei, welche ich einer 
gütigen Nachficht beſonders zu empfehlen babe. St. 95. 


18. Mat. Und fo geben Sie mir benn auch einige Nachricht 
von Herrn von Henning; ich höre, er heirathet, und ba mag 
ihm benn das Uebrige nachgejeben fen. Er wollte mir etwas 
zum neueften naturwiffenfchaftlichen Hefte Über fein hromatifches 
Thun und Laffen mittheilen; es ift nichts gefcheben; auch hat 
er gar nichts von ſich hören laſſen, und ich helfe mir durch eine 
furze Anzeige feiner Einleitung, damit man dieſe bebeutenbe 
Sache nicht ganz mit Stillfchweigen übergehe. Für gefenbete 
entoptifhe Glasplatten bin ich ihm nocd eine Kleinigkeit ſchul⸗ 
dig. St. Sch. 273. 


6. Juni. Unfers Bräutigams [v. Henning’s] verfprochdener Aufe 
fat ift heute, den 6. Juni, noch nicht angelommen. 

St. Sch. 275. 
11. Suni. Indem ich biefen Brief fortzufenden zaubere, kommt 
unjers werthen Henning's Auffats noch nit an. 

St. Sch. 278. 
25. September. Profeſſor v. Henning von Berlin ift bei ber 
Klinge geblieben und bat in bem reingezogenen Kreife einige 
ihöne Entdedungen gemadt, Lücken ausgefüllt, Vollſtändigkeit 
und SFortfchritt bewirkt. Er trägt unfere Ehromatif dieſen Som- 
mer abermals vor. 8. 481. 


14. November. Herr von Heming Tieft indeß bie Chromatik in 
meinem Sinne vor. 8. TI. 381. 
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1829. 16. Mai. Unſer berliner Karbenfreund, Herr von Henning, läßt 
nichts weiter von fi hören, er ift einigemal in Thüringen 
geweſen, ohne bei mir einzufprechen. St. Cd. 371. 


1830. 5. October. Seitbem Herr von Henning bei mir gemwefen, hab’ 
ih manches nach Berlin zu den Jahrbüchern gejenbet. 

3. VI 3%, 
Außerdem: 3. II. 342. 345. D. 145. St Cd. 246. 247. 
30. 251. 253. 266. 268. 373. E. III. 338. 3. IT. 212. 
%7. 306; VI. 8. St. 12. 


Endlih: Herrn von Henning’s Borlefungen, III, 1113. 





93. Henning an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr, 
Höchitverehrter Herr Geheimer Staatäminifter! 

Faſt muß ich fürdten, daß Ew. Ercellenz mi), da ich 
it jo geraumer Zeit Fein Lebenszeichen von mir gegeben, 
den Berichollenen zählen werden. Um diefem Nachtheil 
in begegnen, erlaube ih mir Höchitdiejelben zu verlichern, 
daß ich mährend der beiden legten Jahre nicht nur über: 
haupt nicht unthätig, fondern auch fowol in diefem al3 
ad im verigen Sommerjemefter inzbejondere auf dem 
cromatiſchen Gebiet nad) beiten Kräften bejchäftigt geweſen 
din. Da ich auf Veranlafjung meines dermaligen Ferien: 
beſuchs Hier in meiner Vaterſtadt binnen einigen Tagen 
(wahrſcheinlich nächſten Mittwod)) auch nach Weimar zu 
kommen boffe, und jomit der froben Ausjicht lebe, Em. 
Ercellenz perjönlich aufwarten zu dürfen, jo unterlafje ich 
es, mich bier jchriftlich über meine chromatiſchen Bemühungen 
während de3 vorerwähnten Zeitraums zu verbreiten, indem 
ih mir vorbehalte, Ew. Ercellenz mit Ihrer gnädigen Er— 
laubniß hierüber mündlichen und, wie ich im voraus jagen 

darf, nicht unerfreulichen Bericht zu erftatten. — Der nädhite 
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Zweck diefer ehrerbietigften Zeilen ift, außer den Ew. Er 
cellenz biermit vorgetragenen Acten perfönlid vor Höchſt 
denfelben ericheinen zu dürfen, die vorläufige Ueberſendun— 
des hierbei erfolgenden, mir von Berlin aus zugegangene 
dramatischen Verſuchs, deifen junger Verfaſſer, ein eifrige: 
Schüler Hegel’3, gegenwärtig in Paris ift und mich be 
feinem Abgange von Berlin erfucht bat, jeine während fei 
ner Abmwefenheit im Drud fertig gewordene Arbeit Ew. Er 
cellenz vorzulegen, da ihm felber, auch abgejehen von jeine: 
dermaligen Abweſenheit aus dem Baterlande, feine Be 
cheidenheit nicht verjtattete, ſich Höchftdenfelben mit feinen 
poetiſchen Verſuch zu nahen. — Gleichzeitig erlaube ich mit 
noch, Em. Ercellenz anliegend einen von meinem Freund 
Förfter aus Berlin mir zugegangenen Artifel aus der dorl 
ericheinenden Voſſiſchen Zeitung über die von Deutſchen zr 
Paris veranftaltete Feier des 28. Auguft zu überreichen und 
darf ich die Verficherung hinzufügen, daß ich mit allen ba 
beimgebliebenen Sreunden die im Namen unjerer Landsleut 
vielleicht zum erften mal in folder Weile ausgejprochenen 
Geſinnungen der Dankbarkeit und der Chrerbietung vo2 
ganzem Herzen und mit tiefem Bewußtſein theile. 
Em. Ercellenz 
ganz unterthäniger Diener 
Leopold von Henning. 
Gotha, den 24. September 1825. 


94. Henning an Goethe. 


36 kann es nicht über mich gewinnen, das mir vor 
Herrn von Barnhagen übergebene, beiliegende Schreibe 
mit feiner Anlage an Em. Ercellenz abgehen zu lafien, ohn 
von meiner Seite ein Wort des Dankes für die gnädig 
Erwähnung, deren Hochdieſelben in Ihrem legten Schreiber 
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an gedachten meinen kritiſchen Collegen mich gewürdigt haben, 
hinzuzufügen. Ich werde bei meiner in diefem Sommer 
beabfichtigten Anweſenheit in Thüringen mit Freuden von 
der mir gnädigſt ertheilten Erlaubniß Gebraud machen, vor 
Ew. Exrcellenz erjcheinen, um Hochdenjelben von unferen 
Veiigen Zuftänden mündlichen Bericht erftatten zu dürfen. — 
Da die vom H. v. Varnhagen mir gleihfalls abgegebenen 
Kiuifchen Actenfajcikel die Grenze der unjerer Societät für 
he Correſpondenz bewilligten Portofreiheit überfchreiten 
Kıften, fo behalte ich diefelben einftweilen zurüd und er- 
warte Hochdero Befehl, ob ich diefelben diefen Sommer 
nibringen oder aber in gewöhnlicher Weiſe einjenden foll. 
Ehrerbietigft verharre ich 
Em. Ercellenz 
ganz untertbänigiter 
Berlin, den 13. März 1830. 8. v. Henning. 


95. Henning an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Höchitverehrter Herr Wirkliher Geheimer Rath 
und Staatsminifter ! 

Ew. Ercellenz überfende ich hierbei ehrerbietigft die mir 
ittben von Berlin zugegangenen Nummern unferer Jahr: 
bücher für wißfenfchaftliche Kritik, worin fih der vom Herrn 
Einatöminifter von Humboldt verſprochene und bei meiner 
sten Anmwejenheit in Weimar ſchon zur Sprache gefommene 
Irtilel über „den zweiten Aufenthalt in Rom“ findet. Ich 
ftene mich diefer Zierde unjerer Jahrbücher um jo mehr, 

da ih glaube vorausfegen zu dürfen, daß Em. Ercellenz 
biefem von einem geiftesvermandten Freund aufgeitellten 
Epiegelbild Ihre Zuftimmung und Ihren Beifall nicht ver- 
fagen werden. Ueber dem Septemberbeft unferer Zeitichrift 
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maltet ein bejonderer Segen; auch der von Ew. Ercelle 
mir gnädigft anvertraute Artilel über den Streit zwiſch 
den pariſer Alademilern, der von unferer Societät u 
freudigem Dank aufgenommen worden, wird nad ber < 
troffenen PVeranitaltung in den näditen Tagen im Bi 
ericheinen und werde ich nicht fäumen, Em. Ercellenz | 
dann einige Exemplare davon zu überfenden. — Die gn 
dige Aufnahme, deren Em. Ercellenz; mich auch diefes m 
bei meinem Bejuh in Weimar gewürdigt, bat, indem 
mich zu dem innigiten Dank verpflichtet, zugleich aufs ne 
in mir mädtig dad Verlangen angeregt, mich diejer bish 
unverdienten Huld durch beifallswerthe Leiftungen nad) be 
Maß meiner Kräfte werth zu mahen. Mit der treueſtt 
Verehrung verharre ich 
Em. Ercellenz 
ganz unterthäniger Diener 
8. dv. Henning. 
Gotha, den 15. September 1830. 


Ich merde nody bis zu Ende der nädften Wode Bi 
meinen biefigen Gefchäften verweilen und dann nad Berlt 
zurückehren. 

Die beiden Schriften über das igler Denkmal, welch 
Em. Excellenz zur eventuellen Berückſichtigung für die Jahı 
bücher zu empfehlen unfere Societät ſich erlaubt, find ve 
Oſterwald und von Hawicht. 


96. Henning an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Höchftverehrter Herr Geheimer Rath und 
Staatsminiſter! 
Em. Excellenz überſende ich hierbei ehrerbietigſt im Au 
trage der hieſigen Societät für wiſſenſchaftliche Kritik d 
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vor kurzem von der Berlagsbuchhandlung bier eingegangene 
Sonorar für die beiden Necenfionen, womit Höchftdiefelben 
das vorjährige Septemberbeft unjerer Jahrbücher zu ſchmücken 
gerubt haben, im Betrag von 8 Thlr. 20 Sgr. und 4 Thlr. 
15 Egr. — zufammen 13 Thlr. 5 Sgr., mit der ganz unter: 
Hänigen Bitte, mir, für meine Rechnungslegung, gelegent= 
id den richtigen Empfang bochgeneigteft bejcheinigen zu 
vollen. 

Ich benuge dieje Gelegenheit, Ew. Excellenz zu melden, 
dep ich in diefem Sommerjemeiter nunmehr zum zehnten 
ml vor einem anſehnlichen Auditorio von Studirenden 
dr Facultäten, denen ih mie gemöhnlid auch junge 
Binftler, Gymnaſiallehrer, Offiziere und andere Freunde 
der Naturwiſſenſchaft zugejellt haben, nach dem Hochdenen⸗ 
klben bekannten und von Ihnen gebilligten Plan die 
gurbenlehre vortrage. Nah den mir vorliegenden Liften 
haben (die nach den erjten Stunden wieder verſchwundenen 
Angierigen abgerechnet) diejen Vorträgen bisher im Durd)- 
hnitt gegen 40 fleißige und für die Sache ſich interejjirende 
Inbörer beigemohnt. Die Gejammtzahl derer, die hier die 
Belegenheit gefunden und benußt haben, über die wahre 
Rtur der Farben und damit implicite auch des Lichts fich 
af eine zuſammenhängende und anſchauliche Weiſe ins 
Kure zu ſetzen, beläuft fih auf gegen 400 Perſonen der 
retiſchiedenſten Lebensverhältnilfe fait aus allen Gegenden 
Teutſchlands. Ich kann die Hoffnung um fo weniger auf: 
ben, daß der auf ſolche Weiſe, wenn. auch von geringer, 
KH treuer Hand ausgeftreute Samen feine Früchte tragen 
ditd, al3 ich beim Erperimentiren Dbeftändig die Belegen: 
kit wahrgenemmen babe, mich perfönlich über das vom 
Kübeber berab Vorgetragene mit meinen Zuhörern zu unter: 
halten und einzelne Zmeifel und Misverjtändniffe durch 
Reitere Erklärung und wiederholte Verſuche zu bejeitigen 
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und aufzuklären. Ich babe dabei oft die Befriedigung ı 
habt, hartnädige mathematiſche Nemtonianer im eigentli 
ften Sinne des Wortes, per demonstrationem ad ocul« 
von ihren Vorurtheilen zurüdzubringen, und wenn ba 
auch Manche fpäterhin dur den allgemeinen Strudel w 
der in die alte Barbarei des heterogenen Licht zurü 
geführt worden fein mögen, jo jind mir doch mehrere jun 
Mathematiker und Phyſiker von Beruf, mit denen id i 
Zuſammenhang geblieben, befannt, die die wahre u 
naturgemäße Lehre mit aller Energie ergriffen und auf d 
betretenen Bahn eifrig und felbittbätig fortgejchritten fin 
Ich darf deshalb auch hoffen, daß fih unter der jung: 
Generation bald ein Phyſiker von Profejlion finden wir 
ber, unbefümmert um die Gefährdung feines guten Ru 
bei der ehrſamen Zunft, das, in Ermangelung eines B 
jern, einftweilen durch mich begonnene Geihäft auf unjer 
Univerfität fortjegen wird. Bis dahin werde ich auf jed 
Tal fortfahren, meine Borlefungen zu wiederholen, den 
„rüſtig, wie wir’ angefangen, wollen wir zum 3iel q 
langen”. 

Mit meiner für den Drud beitimmten kurzen Darfte 
Iung der Farbenlehre würde ich bereit3 bervorgetreten ſei 
wenn ich nicht immer wieder auf neue Punkte geftoß 
wäre, die gehörig erledigt jein wollen: mit der genaue 
Darftelung der auf der Refraction des Licht beruhend: 
Phänomene hoffe ich [mi] aufs Reine zu feen: dageg 
machen mir die epoptifchen und paroptiihen Farben u 
die Berückſichtigung deifen, was die franzöfiihen Phyſil 
in neuerer Zeit darüber ſtatuirt haben, noch viel zu ch: 
fen. Doch ich ſehe wol, daß ich endlich abjchließen mv 
denn e3 gilt bier das Spridmwort: „Que le plus gra 
ennemi du bien est le meilleur.” 

Vielleicht wird es mir diejen Herbit, gegen meine frühı 
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wartung, noch möglih, mit meiner Familie auf einige 
chen nach der thüringer Heimat zu Tommen; ich bitte 
x diefen Fall im voraus um die gmädige Erlaubniß, 
wöhdenenjelben mündlich den Ausbrud der treuen Ber: 
rung zu wiederholen, womit ich verharre 
Ew. Excellenz 
ganz unterthäniger Diener 
Berlin, den 9./8. 1831. 8. v. Henning. 


188 Heuſchel. 


XXIX. Heuſchel, Auguſt Wilhelm Eduard Theode 


1820. ........ Jäger Über Misbildung ber Pflanzen, de Cande 
Arzneikräfte derfelben, Henfchel gegen die Serualität, Nees wem 
Eſenbeck's Handbuch, Robert Brown über bie Syngencht 
wurden fümmtlich beachtet. 


Außerdem: 3. 376. St. 20. 





97. Henſchel an Goethe. 


Breslau, den 18. Februar 1824. 
In Beziehung auf die von Ew. Ercellenz mir gütigk 
geäußerte Geneigtheit, „von meinem Sein und Thun no 
fernerhin Einiges vernehmen zu wollen”, nehme ih wir, 
die Freiheit, wäre es auch nur in der Abficht, irgend dia 
wiſſenſchaftliches Lebenszeihen von mir zu geben, beilom. 
mende Kleine Schrift Denenfelben gehorfamft zu ſenden 
Möchte diefe an ſich fehr unbedeutende antiquarifche Moſailb 
arbeit auch zu einer Zeit, wo Freund und Feind auf gleide 
Weile den Verfaſſer als intellectuell und moraliſch todt be 
bandeln, von dem einzigen Manne, der wahrhaft über fe 
ner Zeit fteht und jedes rebliche Streben zu würdigen weiß, 
wenigftens als eine Gabe der innigften Verehrung, einer 

nicht unfreundliden Aufnahme ſich erfreuen dürfen. 
Em. Ercellenz 
ergebeniter Diener 
A. W. Henfchel. 


IT8B. 


178, 


1808, 


1893. 


1806, 


1808, 


1819, „. 
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XXX. Herder, Iigmund Anguſt Wolfgang 


Freiherr von. 


23. September. Heute war ih mit Ihrem Kleinen in Jena, 
Ridel und Herder's Auguft fuhren mit. K. A. I. 130. 


.......... Junge Männer, die von Kindheit auf, ſeit beinahe 
zwanzig Jahren an meiner Seite heraufgewachſen, ſahen ſich 
aunnehr in ber Welt um, und bie von ihnen mir zugehenden 
Nachrichten mußten mir Freude machen, ba ich fie mit Berfiund 
und Thatkraft auf ihrer Bahn fortfchreiten ſah ..... Auguft 
von Herber ſchrieb mir aus Neufchätel, wo er fi auf feine 
Übrigen Lebenszwecke vorzubereiten badhte. A. 


31. December. Ich freue mich, Auguſt Herder wieder zu ſehen. 
K. I. 197. 

? September. Kammerjunfer v. Herder. Kameralia. Techno⸗ 

logie, Berg» und Salzwerke. B. E. 5. 


13. October. Auguſt v. Herder. Diſſertation vom Rechte der 
Bierung. Iſt ſchon an Herrn v. Herder abgegeben. B. E. 10. 


.......... Späterhin traten Bergrath Werner und Auguſt 
von Herder, jener auf längere, dieſer auf kürzere Zeit lin Karls⸗ 
bab], an uns heran..... Auguft von Herder theilte mir einige 
ſchöne Erfahrungen von dem Gehalt der Gebirgegänge mit, ber 
verſchieden ift, indem fie nad verfchiebenen Himmelsgegenden 
freichen. Es ift immer ſchön, wenn man das Unbegreifliche ale 
wirklich vor fich fieht. %. 


.......... Mit Bergrath von Herder fette ich [in Karlsbad] 
die herkömmlichen Geſpräche fort, als wären wir nur eben vor 
kurzem gejchieden. A. 


...... Ein gleiches Berhältniß [des Mittheilens] ernenerte 
fi zu Bergrath von Herber. a 


Angerdem: 8.4. I. 204. 8. 175. 196. B. E. 229. 
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98. Herder (Sohn) an Goethe. 


Hohmohlgeborener, 
Höchftverehrtefter Herr Minifter! 

Bor Allem und auf dad Dringendfte muß ih Em. &_: 
cellenz Güte in Anſpruch nehmen, mir den langen Aufenb -; 
halt zu verzeihen, den ich in Yufendung der Ihnen ver | 
beißenen Mineralien und auf Ihre theuern Briefe vom 
29. April und 21. Juli v. 3. babe eintreten laffen. Abe .& d 
ein Geſchäftsmann ift recht oft nur ein halber Mann: dem = 
den liebften und jchönften Genüffen der Seele und ie: 
Geiſtes muß er nicht jelten geradezu entjagen und fi be 
gnügen, mit mancher Proſa nur das ihm anvertraute Räder 
werk fortwährend in gutem Umgang zu erhalten. So anf 
mir. Ew. Ercellenz bitte ich daher recht herzlich, mir wohl 
wollend Nahfiht und Verzeihung angedeihen zu laſſen 
Ich will dagegen als redlicher Bergmann die verjäuut | 
Schicht redlich wieder einfahren. 

Es Hat mich umendlich gefreut, daß die überfandten .” 
drei Kryftallilationen, bei denen und die Natur —** 
aufzurathen gegeben hat, Ew. Excellenz einiges Vergnügen 
gemacht haben. Meine Freude würde aber gar fehr erhöht : 
werden, wenn Sie, Höchitverebrtefter, mir die Gedanken, 
die Ihnen bei Ihrer Betrachtung beigegangen find, und be 7 
in Minos dunkles Reich gewiß erleuchtend hineinftrahlen, - 
gütigjt mittheilen wollten. Ich werde dann auch das, was ° 
wir darüber denken, zufammenftellen laffen. Fortwährend 
aber werde ich mich beftreben, Em. Ercellenz ähnliche inter ° 
eſſante VBerhältniffe der Unterwelt zu überliefern. 

Jetzt bemerke ih, daß durch den Kaufmann Richter de. 
bier eine Kiſte mit Mineralien an Em. Excellenz fpebirt | 
worden ift, melde eine geognoftiihe Suite aus Schneeberg 
enthält. Es it eine Sammlung Gebirgsarten, die bie 
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intereffante jchneeberger Formation enthält, und ich bitte 
60. Ercelenz mir zu jagen, ob die Art der Wahl der 
Etide und der geognoftifchen Zufammenftellung Ihren Wün⸗ 
Khen entipricht, oder ob Sie vieleiht mehr Suiten von 
Kufallifationen vorziehen. Ihre nähere Bezeihnung joll 
ir, bei meiner Abfiht, Ew. Ercellenz fernerweit aus un: 
am Gebirge geognoftiihe Reihenfolgen sujammenftellen zu 
laſſen, zur Richtung dienen. 

Um die überfandte Sammlung möglichit zu verdeutlichen, 
füge ich anliegend noch ein Verzeichniß derfelben fowie eine 
Inge geognoftifche Ueberficht und eine petrographiiche Karte 
ber Gegend um Schneeberg bei, die ich für Em. Ercellenz 
ausgearbeitet habe. Es jind beides nur Umriffe. Aber fie 
werden Doch einen allgemeinen Leberblid gewähren, mittels 
deſſen Ew. Excellenz fih in jene Gebirge verjegen können. 
3b hoffe noch einige Stüde Erpftallifirten Kobalt und Pinit, 
welder legtere bei der Porzellanzeche zu Aue bricht, zu er: 
halten, und werde fie fodann fogleihd Em. Ercellenz nad): 
ſenden. 

Außerdem erlaube ich mir noch etwas Bergmänniſches 
beizulegen, mit dem innigſten Wunſche, daß Em. Excellenz, 
a3 Freund und vertrauter Priefter der Kunft und Ratur, 
mir Ihre Anficht darüber geneigteft mittheilen möchten. Der 
ganze Tächfiiche Bergbau würde Ihnen darüber jehr dank: 
ber fein. 

Da nämlich die Gruben der wichtigen Freiberger Revier 
uamer tiefer und [unlesbar!] werden und daher an neue 
Hälfemittel zu zwedmäßiger Fortitelung ihres Betriebes zu 
denken ift, jo babe ich mich feit mehrern Jahren mit der 
Pee beihäftigt — einen tiefen Stollen an dem Elb— 
piegel bei Meißen heranzutreiben. 

Ich babe Betrieb3- und Defonomiepläne entwerfen lafjen 
nd mit dem Oberbergamt ſowol an Se. königl. Majeftät 
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Bericht erftattet, al3 auch bei den Landftänden einen bi 
hufigen Antrag gemadt. Auf dem Landtage 1832 wir 
darüber und über die etwaigen Geldbewilligungen entſchiede 
werden. Ich lege nicht nur einen Ertract aus dem obe 
bergamtliden Bericht über die Anlegung diefes Stollend 
fondern auch einen Brofil- und Grundriß, ingleichen ein 
Tleine geognoftiihe Karte bei. 

Da alle großartigen Pläne und Ausführungen Ihren 
felbft als Eigentbum angehören, fo darf ich hoffen, baf 
auch diejer Blan Ihrem Geifte entiprehen und Em. Excellay 
Beifall erhalten werde. Aber eine Frage, die hierbei no 
wendig entjteht, und die für den ganzen Plan von Wichtig 
feit ift, ift die, ob auch die Gänge fo tief niederſetzen, af 
unter dem gedachten Stollen noch auf eine bebeutende Eu 
führung zu rechnen fein möchte? Diefe Frage fchlägt ie 
da3 Gebiet der Geognofie und befonderd in das Neil de 
Theorien von Entitehung der Gänge ein. 

Woher kam A. 
die fpaltende Kraft zu den Gangräumen? Tam fie von ob 
oder von unten oder aus dem Gebirgsmaſſeverhältniß felhk! 
und dann B. 
woher fam die Ausfüllung? von oben oder von unten oder 
aus der Gebirgsmafle felbit? 

Die Beantwortung diefer Frage ift für die Ausficht uf 
die Erzführung der Gänge von größter Wichtigkeit. Sa 
. haben über die Natur der Gänge zumeift manche Erfah⸗ 
rungen gejammelt, mande Betrachtungen angeftellt, id 
dabei Anfichten gewonnen, die uns höchſt intereffant fe 
würden. Em. Excellenz bitte ich daher recht jehr um bevas 
güitige Mittheilung. Sie würden ung dadurch unendlih 
erfreuen. 

Noch füge ich eine andere Bitte hinzu, deren Gewährung 
unfer ganzes Gebirge glüdlih machen würde. Erlaubt d 
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Hui Em. Excellenz Gefundheit, fo bejuden Sie im 
folgenden Frühjahr oder Sommer das alte Freiberg. Sie 
würden in unjern Bergen, in unjern berg: und bütten- 
männiihen Anftalten, in unjern Sammlungen und unferm 
bergmännifchs wiflenichaftlichen Treiben gewiß manchen Ge- 
np finden, und Dagegen werden Ihre Anfichten uns höchſt 
löreih und tbeuer fein. 

Um aud Ew. Ercellenz den Aufenthalt jo angenehm als 
wlih zu machen, fo würde ich Sie bitten, bei mir zu 
men. Sch habe ein großes Haus mit vielen Zimmern. 
es if das Haus des alten Kunz von Kaufungen, ber 
aa ſtarker Charakter und Bürger von Freiberg war. Auch 
führt vom Saal, was Em. Ercellenz lieben, eine Treppe 
geih in den Garten, und die Berghauptmannichaft hat auf 
dem Gute Churchemnitz — 1 Stunde von der Stadt in einer 
Könen Gegend — einen Sommeraufenthalt. Kurz es fol 
nach unjern Kräften in bergmännijcher Einfachheit alles 
aufgeboten werden, um Em. Ercellenz den Aufenthalt jo be: 

quem und angenehm und wohlthätig al3 möglich zu machen. 

 Rer allem aber würde e3 mich unendlih erfreuen, Sie, 
köhitverehrtefter wäterlicher Freund, bier zu ſehen, bei dem, 
ter Ihnen jo unendli viel Dank ſchuldig ift: denn oft 
gedenke ich der froben Tage der Jugend, und denke ftet3 
mit dem innigften Danke, welchen großen Cinfluß Em. Er: 
cellenz auf meine Bildung und jelbjt auf die Mahl meines 
bergmänniichen Berufs gehabt haben, wie Ihre Liebe zur 
Bineralogie auch in mir die frühe Neigung erwedte, und 
wie in2beiondere die Reife nah Ilmenau, auf welcher Eie 
wih mitnahmen, mir die Liebe zum Bergmannswejen ein: 
gelößt und dauernd begründet hat. 

In Em. Ercellenz verehre ih alio auch in diejer Hin 
Nät meinen wahren väterlihen Freund. Unendliche Freude 
würde e3 daher für mich fein, Eie nun auch in meinen 

6ꝛabee Nıturziffenfhaitlihe Cerreſpondenz. 1. 13 


194 Herder. 


Bergen zu begrüßen und Ihnen mein dankbares Gedächtniß 
darbringen zu können. In dieſer frohen Hoffnung ſchließe 
ich gegenwärtige Zeilen und bei und mit dem herzlichſten 
Wunſche für Ihr ungeſtörtes Wohl bin ich in unendlicher 
Verehrung und Ergebenheit 
Ew. Excellenz 
gehorſamſter 
S. A. W. Freiherr von Herder. 
Freiberg, 10. November 1830. 
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XXXI. Heß, Oberfinanzrath. 





99, Heß au Goethe, 


Hochwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Geheimerath! 

Da ich in Weimar niemanden perſönlich kenne, dem ich 
de gütige Unterſtützung unſers im Entſtehen begriffenen 
botaniſchen Gartens empfehlen könnte, jo weiß ich nichts 
deſeres zu thun, als mich geradezu an den großen Kenner 
der Viſſenſchaften, dem auch die Botanik vieles zu danken 
bat, mit der ergebenften Bitte zu wenden, anliegende Kata- 
Inne den Borjtehern botanijcher Gärten zu Weimar zufenden 
ia wollen und denſelben unjern jungen Garten wohlmollend 
m empfehlen. Hier in Darmjtadt ijt der Sinn für Botanil 
it rege getvorden, daß ich mich aufgefordert fühle, für die 
Serbeiihaffung der Hülfsmittel nah Kräften zu wirken. 
Shon ift die Großherzogl. Bibliothek im Beſitz der meiften 
und wichtigiten Lotaniihen Werke, und wenn nun auch der 
Bırten nah und nah zu einiger Vollſtändigkeit gelangt, 
io fann e3 nicht fehlen, dab dieſe lieblihe Wiſſenſchaft in 
hiefiger Stadt ein Eräftiges Leben gewinnt. Daß Em. Hod: 
dohlgeboren auch das Heinjte mwillenihaftlide Wirfen mit 
Vergnügen betrachten und ſehr gerne befördern, iſt mir 
ht unbekannt, und ich fürchte daher nit, daß Sie zür- 
um werden, ſich mit vorjtehender Bitte behelligt zu jehen, 
die ja doch unmittelbar an die Vorfteher botanifher Gärten 
fütte gerichtet werden können. Allein die Empfehlung Ew. 
Schmohlgeboren wird den Erfolg haben, daß mein Katalog 

13* 
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nicht gleichgültig hingelegt wird, ſondern daß die ( 
inſpectoren um ſo eifriger und gefälliger ſich meines 
Gartens annehmen und mich mit Samen und % 
unterftügen. In diefer NRüdficht wird meine Dre 
nachfichtsvolle Entſchuldigung verdienen und bei ber 
nen Denkungsart Em. Hochwohlgeboren gewiß auch 
Genehmigen Hochdiefelben die Verfiherung der ı 
und innigiten Verehrung, womit fi unterzeichnet 
Ew. Hochwohlgeboren 
unterthänigſter Diener 
Heß, Oberfinanz 
Darmſtadt, den 29. Januar 1825. 
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XXXT. Heufinger, Karl Friedrich. 
2.11. 344. 349. 





100. Henfinger an Goethe, 


Jena, den 22. Januar 1822. 
Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Ew. Excellenz habe ich die Ehre, anliegend das zweite 
Heft meines Syſtems der Hiſtologie, deſſen Erſcheinung 
durch zufällige Hinderniſſe verſpätet worden iſt, dem aber 
das dritte bald folgen wird, unterthänigſt zu überreichen, 
| und dafielbe Em. Excellenz nachſichtsvollem Urtheile zu em⸗ 
stehlen, 
Nich Em. Ercellenz hoher Gewogenheit unterthänigit 
‚ mpiehlend verharre ich 
| Em. Ercellenz 
| untertbhänigiter Diener 
| C. 3. Heufinger. 
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XXXIII. Himly, Karl Guſtav. 


1802. ........ Mit Himly [wurde] gar vieles Über das 
Sehen und die Farbenerfheinung verhandelt. Oft ve 
uns fo tief in den Tert, daß mir Über Berg und 7 
bie tiefe Nacht herumwanderten. 





101. Himly an Goethe, 


Göttingen, den 26. Mai 

Könnte ich meinen Sohn etwas beneiden, dann 
das Glück, Sie zu ſehen, menn Sie ihm foldhes c 
Schon liegen mehr Jahre, als Meilen, dazwilchen 
das Glüd hatte, in Ihrer Nähe zu fein, und red 
greift es mich mit Wehmuth, unabänderlich Ihrer 
den Näbe fo früh entrüdt zu jein. 

Bei dem erfreulichen Ereignifje vorigen Jahres 
die Abfiht, aus einer Sphäre, worin wir uns be 
Ihnen meinen theilnehmenden Gruß zuzufenden; n 
aber auch vielleicht böslicher Weife, bejonders in 
Beiten, am profaiihen Orte mir hat Poeſie aı 
wollen, fo babe ih doch bei dieſer Gelegenheit 
fhmerzlih empfunden, daß menigitens ihr Form 
abgeht. Nehmen Sie in der Anlage nadhfidhtig 
Skizze einer Ihnen damals zugedachten Epiftel, wel 
würdig zu fchreiben ih immer unfähig bleiben wer 
men Sie die Anlage auf, als ginge ih noch ei 
Ihnen wandelnd und revend. 

Mit unvergänglicher höchſter Verehrung 

K. 
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101a. 
1825. 


Imponderabilien! der Erdmaſſe gehört ihr nicht; ihr 
ſeid nicht ihre Glieder oder Knechte, euch könnte dieſe nicht 
ihren Stempel aufihlagen: Bonderabilien! 

Jr, Sonne, Sirius 2c., ſchickt geiftigen Gruß dem 
beiſte. — Du unfere Sonne jpendeft uns noch mütterliche 
Birme, und brüteft das materielle Leben aus, felbft, und 
duch dasjenige, welchem du ein Fünkchen verleibef. Du 
Eirinsd und ihr andern Geſtirne, ihr weckt mit Taltem 
Ötrable den Geift auf, und wie ein Frauenhofer uns jehen 
Inte, Spricht anders Gaftor, ander Pollux. Alle Sprechen 
ber: Menſch du bift, aber ſollſt nicht fein, Erdenwurm! 
Ralrotfosmus ruft das Licht als Weltpofaune in das 
Auge, welches bimmliicher hört, als das Ohr. 

Und Mifrofosmus tönt es wieder! Der höhere Sinn 
Iimnt auch keine Ponderabilien; Licht und Schall meden 
mr jeinen Gegenflang, fein irdiiher Egoismus verichlingt 
und zerftört, Geilt Spricht zum Geifte und dann ilt der 
Geiſt nicht mehr irdiſch. 

Holde Eintracht, höhere Liebe, weltliche Ordnung, Tu: 
gend, Einklang, dem ſphäriſchen nadhfpielend, und über 
Men der Glaube, der den überirdiichen Urquell des Da: 
find ahnet, den fchlichter Verftand fühlt, Schlechter Verftand 
demonftriren will, durch Hineinbildung von Irdiſchen, zum 

- &elbaften Tanze, der Sphärenreiben zu fein jich vermißt. 
| Hlimly]. 


1814. 


1817. 


1819. 
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XXXIV. Hof, Karl Ernft Adolf von. 


9, März. Ebenſo belobte ich die Stelle in von Hoff'e Aufſatz, dem 
man nicht alles, was breccienartig heißt, für trümmerhaft halt — 
folle .... Um befto mehr freut es mi, wenn das, was Ach 
für wahr halte, durch jüngere mwohlunterrichtete und geiſtreicße 
Männer ausgefprochen und auf einem fo [hönen und gebahnten 
Weg verbreitet wird, 2. I. 438. 


10. April. Die Herren Conta und von Hoff geben [bei Re 
formirung ber Univerfität] bebächtig zu Werke, forgfältig auf 
merkend. Ich habe ihnen meine Ueberzeugungen gefagt, mit 
dem Erfuchen, mir gleichfalls zu vertrauen, wenn fie es antert 
finden. V. 8. 


........ Die weimar⸗ und gothaiſchen Regierungsbevolimlqh⸗ 
tigten von Conta und von Hoff fprachen gleichfall® wegen alas 
bemifcher Beforgniß bei mir ein. u 


......... Die Veränderung ber Erdoberfläche von Herrn ver 
Hoff gab neuen Reiz. Hier liegt ein Schatg, zu welchem mau | 
immer etwas binzuthun möchte, indem man fi baran be. 
teichert. 


14. December. Enthalten kann ich reih nun aber nicht, ven 
9. v. Hoff's zweitem Theil zu reben, ber mir beim erften Em 
bi böfen Humor gemacht hat; es ift nun einmal in mir ibie 
ſynkratiſch, Daß ich nicht leiden fan, wenn man bie Erffärung 
(Ableitung) eines Phänomens in die Weite und Ferne ſchiebt. 
Gott und die Natur haben ung Organe für die Gegenwart, fir 
das Nächfte gegeben, beshalb wird mir die neuefte plutonifde 
Küche nichts Schmadhaftes bereiten ..... Nun muß ich aber. 
befennen, daß ich im feften Vertrauen auf bes verehrten Freun⸗ 
des Geduld und Nachſicht meinen böſen Humor, in ben mid 
9. v. Hoffs tumultuirender zweiter Band verſetzt hatte, anf 
einer ganzen Seite den Lauf ließ, bie ich aber unterbrüde, weil 
dergleichen im Geſpräch wohl verziehen wird, aber ala Wirkung 
in Die Ferne nicht ergötzlich ift. Et. 185. 
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102. Goethe an Hoff. 


Des Hrn. Geh. Legatr. u. Ritter v. Hoff Hochwohlgeb. 
Gotha. | 
Em. Hochwohlgeb. 
überiende, nur allzu fpät, die früher angemeldeten Bände, 
zit den Wunſch, dab auch Ahnen Anklänge an Erfahrung 
m) Ueberzeugung daraus hervorgehen mögen. 

Das ungleiche Papier, das felbft Entfchuldigung bedarf, 
aligulbige das Beripäten; es mar nicht mehr möglich, ein 
taz gleiche3 Exemplar zufammenzubringen. 

Roh eine Retardation meines Schreibend und Sendens 
N ih wel aufrichtig ausſprechen; ich wünſchte Ihrem 

' KR willlommenen Werke einiges Einzelne befräftigend zu 
ewidern, dies wollte mir nicht fogleich gelingen; nun aber 
kan ich jagen, daß bei fleißigem und aufmerkfamem Lefen 
in diefen Winterabenden ih aus der Lethe meiner Ber: 
gangenbeit recht Erfreuliches zu diefem Zweck herausgefiſcht 
he, worunter ich eine ganz befriedigende Auflöjung des 
Rüthfeltempel3 zu PBuzzuol, wovon ich Zeichnung und Er: 
färıng in meinen Papieren fand, wol zuerft nennen darf. 
Ve Blätter datiren jih: Neapel, Sonnabend den 19. Mai 
187, alfo nah meiner Rückkehr von Sicilien; ich Tieß 
kim Abdruck meiner Neijebeichreibung diefe Stelle weg, 
Beil ich ein Kupfer dazu nothwendig fand. Die von einem 
Arhiteften deshalb entworfene Tafel liegt ſchon einige Jahre 
inter andern Papieren und wäre ohne Ihre Anregung viel: 
leiht verloren gegangen. Es läßt fi die Erfheinung gar 
vohl örtlich deuten, ohne daß man das Mittelmeer, feit 
den Seiten Diocletian’s, etliche und dreißig Fuß über fein 
Hiveau bei Puzzuol zu bemühen braudt. Wunderlid ge: 
ag, daß gewiſſe Köpfe ſolche deſperate Erflärungsmweilen 
fir ganz bequem und natürlich finden. Ich müßte den 
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XXXIV. Hoff, Karl Ernſt Adol; 


9, März. Ebenſo belobte ich die Stelle in von H 
man nicht alles, was breccienartig heißt, für tri 
folle .... Um deſto mehr freut eg mid, wer 
für wahr halte, durch jüngere mohlunterrichtet 
Männer ausgefprochen und auf einem fo fchöne 
Weg verbreitet wird, 


10. April. Die Herren Conta und von Hoff 
formirung ber Univerfität) bebädhtig zu Werte 
merfend. Ich habe ihnen meine Weberzeugun 
dem Erſuchen, mir gleichfalls zu vertrauen, we 
finden. 


........ . Die weimar- und gothaiſchen Regie 
tigten von Conta und von Hoff fprachen gleich 
bemifher Beſorgniß bei mir ein. 


......... Die Veränderung der Erdoberfläch 
Hoff gab neuen Reiz. Hier liegt ein Schat, 
immer etwas binzutbun möchte, indem ma’ 
reichert. 


14. December. Enthalten kann ich reich mı 
H. v. Hoff's zweitem Theil zu reden, der m 
biid böfen Humor gemacht hat; es iſt nun 
ſynkratiſch, daß ich nicht leiden kann, went 
(Ableitung) eines Phänomens in bie Wei 
Gott und die Natur haben uns Organe fü 
das Nächfte gegeben, deshalb wird mir 
Küche nichts Schmadhaftes bereiten .... 
befennen, baß ich im feften Vertrauen aı 
des Geduld und Nachficht meinen böfer 

9. v. Hoffe tumultuirender zweiter B 
einer ganzen Seite den Lauf ließ, bie i 
dergleichen im Geſpräch wohl verziehen 

in Die Ferne nicht ergötzlich ift. 
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wer ala das erfte, die Anfangsbogen beider vereinigende 
set zu erlangen, das diejelbe Jahrzahl an der Spike 
kit, wie die ganzen Bände. 

Die geneigte Aufmerkſamkeit, weldhe Em. Ercellenz mei- 
u Verſuche fchenten, würde mir in jedem Falle höchſt 
Wmeichelbaft fein, wenn ich auch nicht hätte hoffen dürfen, 
ih fie mir fogar frudhtbringend werden follte. Diejes aber 
kigert meine Freude darüber auf einen hoben Grad und 
vapflichtet Euerer Ercellenz; mich aufs neue zur größten 
dakbarkeit. Sie geben mir die Ausfiht zur möglichen 
helung einer jehr wunden Stelle in meiner Arbeit! Das 
Minomen der bewegten TQTempeltrümmer von Puzuollo 
ht mich immer zur Verzweiflung gebradt. Zur Erklärung 
ine3 an ſich fo Kleinen Phänomens große, ans Unbegreif: 
ide grenzende und durch ſonſt nichts nachgewieſene Natur: 
Meinungen zu Hülfe nehmen, fchien mir immer zum 
Nindeiten verwegen; und Heine locale Phänomene, die e3 
af eine erträgliche Weije erklärt hätten, konnte ih — das 
mE ich befennen — nidt finden. Wie erfreulihd und 
killommen muß mir daher nit Ew. Ercellen; — des 
goßen Erforjhers der Natur und Kunſt — eigene Local: 
beobachtung jein! O laſſen Sie folde doc ja nicht ver: 
men geben! 

Begierig habe ih die Abjchnitte jtudirt, die ih, als 
neinem Bereich nicht allzu fern, zu betrachten wagte. So: 
vie nun das Belannte immer bejonder3 anziehend ift, ver: 
veilte ich auch mit bejonderer Luft an dem PBroblematifchen 
“211. Melch einen erfreulihen Eindrud mir die Betrad: 
ung der jo beſonders gebildeten Gebirgdart vom Bernhards: 
da u. |. mw. ſchon in den Jahren 1303 und 4 machte, kann 
iih Em. Ercellenz nicht beichreiben. Der alte of. Müller 
war dabei mein Führer und Lehrmeilterr. Was der alte 
Intodidactos mir damals nad) jeiner Weife von der dortigen 
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XXXIII. Himly, Karl Guſtav. 


1802. ........ Mit Himly [wurde] gar vieles Über das ſubjec 
Sehen und vie Farbenerſcheinung verbandelt. Oft verloren : 
uns fo tief in den Text, daß wir Über Berg und Thal bie 
die tiefe Nacht berummanderten. 4 





101. Himly an Goethe, 


Böttingen, den 26. Mai 1826. 

Könnte ih meinen Sohn etwas beneiden, dann wäre 
das Glück, Sie zu jehen, wenn Sie ihm ſolches gewähr 
Schon liegen mehr Jahre, ala Meilen, dazwiſchen, als 
das Glück hatte, in Ihrer Nähe zu fein, und recht oft 
greift e8 mich mit Wehmuth, unabänderlich Ihrer beleb: 
den Näbe jo früh entrüdt zu fein. 

Bei dem erfreulichen Ereigniffe vorigen Jahres hatte 
die Abfiht, aus einer Sphäre, worin wir uns begegnet 
Ihnen meinen theilnehmenden Gruß zuzufenden; wenn m 
aber auch vielleicht böslicher Weiſe, beſonders in frühen 
Zeiten, am profaiihen Orte mir bat Poefie anfchreil 
wollen, jo babe ih doch bei diefer Gelegenheit wirkl 
Ichmerzlih empfunden, daß mwenigitens ihr Formelles ı 
abgeht. Nehmen Sie in der Anlage nachſichtig auf 
Skizze einer Ihnen damals zugedachten Epiftel, welche 35 
würdig zu fchreiben ich immer unfähig bleiben werde. N 
men Sie die Anlage auf, als ginge ich noch einmal 
Ihnen wandelnd und redend. 

Mit unvergänglicher höchſter Verehrung 

8. Himly 


Himly. 19 


101. 
1825. 


Inponderabilien! der Erdmaſſe gehört ihr nicht; ihr 
ſeid nicht ihre Glieder oder Knechte, euch könnte diefe nicht 
im Stempel aufihlagen: Bonderabilien! 

Ir, Sonne, Sirius ꝛc., ſchickt geiftigen Gruß dem 
Geile. — Du unſere Sonne fpendeft uns noch mütterliche 
Birme, und brüteft da3 materielle Leben aus, felbft, und 
duch dasjenige, welchem du ein Fünkchen verleiheſt. Du 
Eirind und ihr andern Geftirne, ihr weckt mit kaltem 
Ötrable den Geift auf, und wie ein Frauenhofer uns ſehen 
lernte, Spricht anders Gaftor, anders Pollur. Alle fprechen 
ober: Menſch du bift, aber folft nicht fein, Erdenwurm! 
Rakrokosmus ruft das Licht als Weltpofaune in das 
Inge, welches bimmliicher hört, als das Ohr. 

' Und Mikrokosmus tönt es wieder! Der höhere Sinn 

imnt auch keine PBonverabilien; Liht und Schall wecken 
mr feinen Gegenklang, kein irdiiher Egoismus verſchlingt 
und zerftört, Geijt Spricht zum Geifte und dann ilt der 
Beift nicht mehr irdiſch. 

Holde Eintradht, höhere Liebe, weltlihe Ordnung, Tu: 
gend, Ginflang, dem ſphäriſchen nachſpielend, und über 
Aen der Glaube, der den überirdiichen Urquell des Da: 
ſeins ahnet, den fchlichter Verftand fühlt, ſchlechter Verftand 
demonſiriren will, durch Hineinbildung von Srdifchen, zum 
ckelhaften Tanze, der Sphärenreihen zu fein ſich vermißt. 

Hlimly]. 
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vermerfen, menigftens ift durch diefe Blätter und das fü 
begleitende Kupfer ein entfcheidender Schritt getban; ver 
bindet ſich ein reifender Architeft mit einem Antiquar, fi 
ergibt ſich alsdann das Weitere. 

Mi kurz vor der Abreife nah Marienbad, wohin Ir 
trefflihes Wert als Bibliothet mich begleiten wird, gu 
wohlwollendem Andenken hochachtungsvoll empfehlend. 

Meimar, den 2. Juni 1823. 


105, Hoff an Goethe. 


Em. Ercellenz 

ziehen mich aus der großen dunkeln Geſellſchaft des ge 
drucdten Deutichlands in die Unfterblichleit hinauf, indem 
Sie meinen Namen der Aufnahme in eines Ihrer Were 
würdigen. Habe ih denn wirklih jo Tüchtiges geleiſtet 
Nun e8 muß mol! Denn jolhes Urtheil ift über Anfeqh⸗ 
tung erbaben. In mir erregt es nur in einer Hinficht des 
Gefühl von Zweifel; ih bin mir noch nicht recht bemukt, 
ob ih mid dadurch für die Fortiegung muthiger oder jap 
bafter fühle. Beide Empfindungen ftreiten miteinander. 

Wie alles, was von Em. Ercellenz fommt, Licht und 
Klarheit, treues Wiedergeben der Natur — der körperlichen 
wie der geiftigen — ift, fo ftrahlt auch aus Ihrer Schil⸗ 
derung des puzzuoliihen Phänomens und aus Ihrer Gr 
widelung jeiner Anläffe ein jo lange vergebens geſuchtes 
Licht entgegen. Wenn man erwägt, welches Dunkel af 
der Geſchichte des unteren Theils von Italien, ganz be 
jonders in Hinfiht auf Naturbegebenheiten durch den ganz 
Zeitraum vom 3. oder 4. bis zum 12. Jahrhunderte lieh 
fo muß man fih billig hüten, an der Möglichkeit ziemlih 
bedeutender vulfanischer Phänomene und Verfchüttungen in 
dieſer denjelben unaufhörlich untertworfenen Gegend, während 
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dieies Zeitraums, blos um deswillen zu zweifeln, weil ge- 
ne befiimmte Nachrichten davon nicht vorhanden find. 
In iR die Verfchüttung, welde Ew. Ercellenz für den 
Berapißs Tempel annehmen, und deren es bedarf, um das 
w von Ihnen gedachte Local hervorzubringen, nod gar 
sat vom folder Größe, daß fie ein großes Auffeben in 
kr Welt hätte erregen müſſen. Sie ift noch lange Fein 
Rente Ruovo und es mögen leicht manche Veränderungen 
a der äußeren Bodengeftalt der Campi phlegraei in jenem 
Fitraume vorgegangen fein, zu denen uns die biftoriichen 
Data fehlen und immer fehlen werden. Mir wenigſtens 
lachtet diefes volllonmen ein. 

Ob gegen die Vermutbung, daß Pholaden aud in einem 
Gmäfier leben können, welches gerade nicht geographiich 
nientirted Meerwafler ift, etwas Erhebliches eingewendet 
weden kann, darüber zu urtbeilen kommt mir nicht zu. 
Adeſſen jcheinen mir doch, joviel ich von der Sache meiß, 
gr noch nicht genügende Erfahrungen vorhanden zu fein, 
m über die Möglichkeit mit einem entjcheidenden, be— 
gündeten Nein abzuſprechen. Im Gegentbeil jcheint mir 
ut der von Em. Ercellenz aufgeitellten Muthbmaßung in 
ixer intereffanten Verbindung die Beobachtung zu fteben, 
delche jet die Geognoften jo jehr beihäftigt, daß man in 
Runden Schichten aufgeihmenmten Landes die fojlilen 
Ieberbleibfel von Meergefchöpfen mit denen von Süßwaſſer⸗ 
thieren u. |. w. vermengt antrifft. 

Darf ih mel wagen, noch eine Bemerkung bierher zu 
legen, die Höhe des Monte-Nuovo betreffend, melde ©. 31 
ton Ew. Ercellenz als 1000 Fuß betragend angegeben ift. 
Da ich mich gerade vor Kurzem mit der Gefchichte der Ent- 
Nehumg dieies Berges befchäftigte, fand ich ſehr abmeichende 
Angaben von feiner Höhe. Einige gaben fie bis auf 2400 
Fuß an, dagegen mich Sidler verjiherte, er jei nur ein 
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unbedeutender Hügel. Endlich fand ih von Pini die Höhe 
genau zu 413 Fuß angegeben. Sch babe zwar Pini’g 
Viaggio ꝛc. nicht jelbit in Händen gehabt, aber das bier 
angegebene Maß findet fih in einem Auszuge aus dem :i 
jelben in Biblioteca italiana, T. I (1816), pag. 200. Gs 
beißt dafelbft ‚‚perpendiculäre Höhe”; die gleichzeitigen Ve⸗ 
richterftatter Salconi und Toledo, aus denen Hamilton nd 2 
Faujad Auszüge mittheilen, geben Höhen nah Schritt : 
an, welde aljo vermuthli für die geneigten Seiten id 
Berges zu nehmen find. 

Der Himmel lafje feinen ganzen Segen für Em. Er 
cellenz aus den Brunnen entquellen, zu denen Sie geben, 
und Sie mit erneuter Heiterkeit und Kraft nah Thüringen 
zurüdtehren. Vielleiht bin ich jo glüdlih, Sie im bevor: 
jtehbenden Herbite mündlih um die Erhaltung des mir ver 
gönnten jo erfreulihen, jo ganz unfhägbaren Wohlwollen 
bitten zu können, auf das ich ſehr ftolz bin, und zu dem 
ih mich mit der innigiten Verehrung empfehle - 

Ew. Ercellenz 
ganz geborjamiter Diener und Verehrer 


K. v. Hoff. 







Gotha, den 7. Juni 1823. 


106. Goethe an Hoff. 


Hrn. Geh. Legationsrath u. Ritter v. Hoff nach Gotha. 
Ew. Hochwohlgeb. 

nehmen beikommende ſehr verſpätete Sendung freundlich auf; 
nur mit wenigen, aber in ſich bedeutenden und dringenden 
Entſchuldigungsworten kann ich ſie dieſen Augenblick be⸗ 
gleiten. Das Heft kam vor meiner Badereiſe nicht zu Stande 
und das vergangene Halbejahr iſt mir im Guten und Böſen 
ſo eilig vorbeigegangen, daß ich jetzt erſt am Schluſſe des 


Hoff. 209 
nab allen zurüdgebliebenen Schulden um⸗ 


Sie den Dank für fo vieles gründliche Gute, 
vs Ihnen die Wiſſenſchaft jchuldig geivorden, von den 
Hreihen Freunden verjelben und zugleich ficherer und 
ſtadiger durch inneres Bewußtſein, ſich ernftlih bemüht 
a haben, ununterbrochen belohnt werden. Ich für meinen 
6 Zeil das Geleiftete dankbar anertennend, unterzeichne mich 

ut befonderer Hochachtung und Anbhänglichkeit. 
4 Beimar, den 30. December 1823. 


gujen mid) 
Ken kann. 

Möge Ew. Hochwohlgeb. ein ſtandhaftes Wohlergehen 
ileiten und 


107. Soff an Goethe. 


Euerer Ercellenz 

fir pr mir auf das neue gemachte wichtige Geſchenk und 
für die daſſelbe begleitenden, mir ebenjo erfreulichen als 
drenvollen Zeilen meinen innigften Dank abzuftatten, dazu 
hedarf e3 nicht der Wahl künftlicher Worte; denn ich wage 
nit zu fhmeicheln, daß Eu. Excellenz nicht fremd geblieben 
a, welchen hohen Werth ich auf das Verhältniß lege, in 
velches Sie freiwillig ſich zu mir zu ſetzen gerubt baben, 
bles weil Sie für Vieles, das Ihnen ganz eigen gehört, 
das Ihr ganzes Weſen ausmacht, mid wenigftens nicht 
wiempfänglich gefunden haben. Das iſt jehr viel! ich er: 
| Imme e3 mit höchſtem Dankgefühle. 

Die Freude, die mir das Auffinden jo manches neuen 
Schatzes in dem neuen Hefte, in deſſen Belige ich mich feit 
geitern befinde, gewähren wird, genieße ich einftweilen vor: 
and. Ganz in kurzem hoffe ih, Eu. Ercellenz jenes Danl- 
gefühl ſowie die mündlich ausdrüden zu können, da ein 
erfreuliher Zeitpunkt mih in kurzem nah Weimar ruft. 

Geocthe'4 Raturwifienibaftlihe Gorrefvontenz. I. 14 
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D fähen wir doch die Reihe der Sabre, die er beichliekt, 
noch einmal vor ung! 

Der Wunih bei Fortfegung der Arbeit, die Ew. Er- 
cellenz Ihrer jo wichtigen Theilnahme nicht unmwürdig bes 
funden haben, mich diefer und jeder Nachficht nicht unwürdig 
zu zeigen, bie man mit dem Anfange derfelben gehabt bat; 
die Furcht, daß mir diejes mislingen könne; bie Sorge, 
daß fie nicht ganz verdient gewejen fein Tönne — laſſen 
mir jet Feine Ruhe, und ich arbeite mit zaghafter Hand 
an meinem zweiten Theile. Abwechſelnd vergraben in die⸗ 
fem Gejchäfte und in denen meines Berufs — der minder 
erfreulih ift, al3 er mar —, babe ih fait während bes 
ganzen verfloffenen Jahres auf jede andere Beſchäftigung, 
ja auf jede andere Belehrung, als foldhe, die auf eines von 
beiden Beziehung hatte, Verzicht thbun müflen, bin in Man: 
chem zurüdgeblieben, und ein glebae adscriptus geweſen, 
ſodaß ich mit Verlangen der Befreiung entgegenjebe, deren 
Geiſt und Körper jehr bedürfen. 

Den Tag in Weimar werde ih al3 den erften Moment. 
diefer Befreiung und der Erholung — als meinen Neu= 
jahrstag betrachten, und ein aufmunterndes Wort von Em. 
Ercellenz wird mir ſehr wohlthun. 

Berlagen Sie mir, darum mage ich zu bitten, diefes 
nicht, und vergönnen Sie wie bisher mir die wohlwollen- 
den, nacdlichtsvollen, nicht genug zu verehrenden @efin- 
nungen, deren jich bisher zu erfreuen gehabt bat 

Em. Excellenz 
innigfter unwandelbarer Verehrer 
K. E. A. von Hoff. 
Gotha, 3. Januar 1824. 
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108. Goethe an Hoff. 


en. Geh. Alfiitenzrath v. Hoff Hochwohlgeb. Gotha. 
Em. x. 
ve einen beiten Dank abzuitatten für die freundliche Auf: 
new me meines Heft3 beeile mich, eine Feine Sendung ab- 
gemien zu lafjen, worin fi ſechs von Hrn. Soret beftimmte 
zemplare Amphibole befinden, zufammengepadt in ein 
E Duvert; zugleich aber auch eine Partie unbeflimmter, viel- 
let dt unbefiimmbarer Eremplare aus dem mwüften Haufen, 
Der nod vor mir liegt, worunter doch einige ſchöne Augit- 
XVftalle fich auszeichnen. 
Mit Verlangen und Hoffnung erwarte jede ſonſtige ge⸗ 
Tüllige Mittheilung; Erfahrungen und Betrachtungen eines 
10 werthen Mitarbeiters werden mir immer höchſt ange: 
nehm fein. 
Meimar, den 20. Januar 1824. 


109. Hoff au Goethe, 


Euerer Ercellenz 

habe ich wieder einen äußerft jhmeichelhaften Beweis Ihres 
unfchägbaren Wohlwollens zu danken, da Diefelben mir den 
zweiten Heft Zur Naturwiſſenſchaft geneigteft zugejendet 
haben. Wie ſehr id) davon gerührt und erfreut bin, brauche 

Ew. Ercellenz ich nicht zu betheuern. 
Unter mehreren darin zur Sprache gebrachten interef- 
arten Anfichten erjheint mir ſehr wichtig die von der 
fimtultanen Bildung mancher Geſteine und Geſteinsverhält⸗ 
nifſe, die wol zuweilen als eine ſucceſſive betrachtet werben 
Dollten. Gewiß bat man Urſache, der Vermuthung für bie 
erfte diejer beiden Bildungsarten im ganzen und immer fo 
lange den Vorzug vor der legten zu geben, bis man durch⸗ 
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aus nicht anders kann, als diefe legte zuzugefteben. D 
zieht immer das Hiftoriide — uns ganz Unbelannte 
mit in die Anfiht hinein, ift folglich die mehr zufamm 
gefegte, aljo die Fünftlihere Erklärungsweiſe. Jene ı 
der fimultanen oder chemifchen Bildung ift die einfache, . 
welche das Anſchauen der Sade, wie die Natur fie 3 
vor Augen legt, zuerft und allein leitet, ohne hiſtoriß 
Borausfegungen dazu zu bedürfen. Unwiderſprechlichl 
und die Natur im Porphyr die Möglichkeit folder fin 
nen Bildung rein ausgeſchiedener Stoffe mit und in d 
vorherrfchenden Teige vor Augen, wie Ew. Ercellenz fd 
ebenfo unwiderſprechlich als Gleichniß anführen. De 
kann auch ich nicht anders, als viele folder Bildungen, 
ſonſt wol für fucceffive angenommen würden, für ſimuli 
zu halten, fehr viele oder wol die meiften Gänge " 
ausgenommen. 

Einer der berrliditen Gedanken zu Erklärung feld 
fimultanen Bildung anfcheinend in Form und Weſen 
ſchiedener Maſſen ſcheint mir der von der Solidefcenz da 
Erfhütterung zu fein. Diefer Gedanke, der mir fchow u 
mal von Em. Ercellenz bei einem Geſpräche in Jena U 
gelegt wurde, und mir damals, wie ich mich wol erium 
einen großen Eindrud binterlaffen bat, ift mir felih 
immer vorſchwebend geblieben, und ich freute mid a 
ordentlich, denjelben in Ihren Heften mehr ansgefll 
. wiebderzufinden. Er gehört ganz und allein Ew. Excella 
nirgends entjinne ich mid, ihn aufgeftellt gefunden zu. bel 
und es ift ſehr ſchön, daß Sie ihn nicht haben fallen Ic 

Nur bei manden Vorkommniſſen will es mir Mi 
thunlich feinen, die Vorftellung von fimultaner Wii 
gewiſſer auf die obengedachte Weile geichiedener Maſſch 
behaupten. Dahin rechne ih z. B. das Todtliegenhe 
Wartburg u. ſ. w., zu deſſen Bildungsgeſchichte unfere 
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von nur minder feit verbundenen Porphyrgeichieben längs 
den vom Thüringerwalde abftrömenden Bächen den Com: 

mentor und Schlüſſel liefern. Dahin rechne ich auch die 
faxrlöbader Breccia, in der Icharflantige Bruchftüde (deutlich 
zexcbrodene Stüde) von Granit, durch Hornſtein und Kalt: 
ftein vereinigt, liegen. Dieje Anfiht von diefem Gefteine 

{nuche ih zu rechtfertigen in einigen zum Xheil ſchon ge= 

d Aicten Bogen geognoftiiher Bemerkungen über Karlsbad, 

Die, wenn Ew. Ercellenz mir erlauben, ich Ihnen nächſtens 

ge Horſamſt vorlegen werde und zu nachſichtiger gütiger Auf: 

mwarhme im voraus zu empfehlen wage. 

Bei demjenigen, was Ew. Ercellenz S. 164 von parallel- 

epipediih geformten Schneemafen erwähnen, find mir Be: 
obachtungen ins Gedächtniß gelommen über ähnliche, wiewol 
mehr im Kleinen verfolgte Eisbildungen an Bergabhängen, 
die gewiß recht intereffant find. Sie ftehen von Desmareft 
im Journal de Physique von 1783 und neuere von Elere 
in den Annales des mines, T. 7, p. 15. Sollte dieſes letz⸗ 
tere Journal ſich vielleicht nicht in Em. Excel. Bibliothek 
oder in Weimar befinden, fo haben Sie mir zu befehlen, 
wenn ih es ſchicken jol. Dort ift auch chemiſche Bildung 
angenommen, und es möchte vielleicht zu erwägen fein, ob 
[fe] nicht im Großen [der] regelmäßigen Schneemafien auf 
den gewaltigen Bergflähen der Alpen vorgeht? 

Wenn die große Güte, die Em. Ercellenz mir immer 
beweilen, mich unbefcheiden madt, fo wird fie mir viel- 
leicht auch Nachſicht erweden; und jo wage ich eine un: 
beideidene Anfrage. Der „Haufen” von Augiten und 
Hormblenden, „die zerftreut und läftig nirgends unterzu⸗ 
dringen waren”, reizt unausfprehlihd die Habſucht des 
Sammlers. Und von diefen durch Hrn. Hofrath Soret jo 
belehtend beftimmt, ein Paar läftige Körner, die möchte 
von Ew. Ercellenz id mir wol erbetteln. 
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Erlauben Em. Erxcellenz, daß ih mir die Fortdau 
Ihrer mir jo theuren geneigten Gefinnungen für die 8 
kunft angelegentlih erbitte; ich boffe, daß das kaum b 
gonnene Jahr mir wieder die Freude und Ehre gewährt: 
wird, Denenjelben mündlihd die Ihnen unverbrühli q 
widmete unbegrenzte Verehrung und Ergebenheit darzulege 
mit welcher ich immer fein werde 

Em. Erxcellenz 
ganz gehorjamfter Diener und Verehre 
8. v. Hoff. 
Gotha, 13. Januar 1825. 


110. Hoff an Goethe, 


Em. Ercellenz 

übergütige Sendung hat mich erröthen gemadt, und mi 
erft die Größe der Unbeſcheidenheit meiner Bitte gegeigt 
welche nur von der Größe Ihrer Güte übertroffen wird 
Welchen köſtlichen Beitrag zu meiner Eleinen Sammlun— 
baben. mir Em. Ercellenz da gegeben! Bisjetzt beſaß id 
einen einzigen einigermaßen deutlihen KHornblendekrpkal 
aus Böhmen, den ih von einem Mineralienhändler oh 
Angabe des Fundorts erhalten hatte, und über melden id 
mir genügende Auskunft nicht verfchaffen konnte. Zept Ü 
mir fein Zmeifel geblieben, daß er mit den herrlichen, vor 
Em. Ercell. mir mitgetheilten Stüden nur einen und de 
felben Fundort haben kann, und eine große Lüde ift au 
einmal ausgefült. Wie tief Em. Ercellenz ich mich flı 
diefe faft beifpiellofe Willfährigleit verpflichtet fühle, Tom 
ih Ihnen nicht ausdrüden. 

Diejes, jo gut oder jo ſchlecht ich vermag, zu thu, 
damit muß ich mich aber für den Augenblid auch begnügen 
denn Em. Ercell. irgend etwas mitzutheilen, mas Szhnen 
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tereſſant oder mindeſtens nicht alltäglich erſcheinen dürfte, 
im verleibt Apoll unfereinem — ad mie jelten — bie 
dittel und Gelegenheit! 
Erhalten Em. Ercellenz Ihr duldfames Wohlwollen 
Ihrem 
innigiten Verehrer 
Gotha, 29. Januar 1825. Hof. 


111. Hoff au Goethe. 


Ercellenz! 

Ehon wieder ein Jahr dahin, in welchem es mir nicht 
fo wohl geworden ift, das geliebte Weimar zu fehen, den 
Bürdigen zu buldigen, die ih dort um ihrer felbft und 
m ihrer mir beiiejenen Gelinnungen der Huld und des 
Bohlwollens willen verehren darf, und den Manen der 
Eeln ein Thränenopfer zu bringen, die, nachdem jie zum 
tn mal mic dort freundlid aufgenommen hatten, lich— 
ren Regionen zugewandelt jind. 

Zürnen Eie nicht, Verehrungswürdigſter, daß ih es 
ge, dieſe vielleicht Läftigen Zeilen in Ihre ruhige Ein: 
met zu jenden. Ich Tann es mir nicht verjagen, mid 
xnigſtens dadurch für das lang entbehrte Glüd des Ge: 
mſſes Ihres erhebenden Blides, Ihrer freundlichen, be: 
ebenden Rede ſchadlos zu halten. Ih kann mid nicht 
uthalten, Ihnen meine freudige Theilnahme an Ihrer be- 
thenden Kraft und Haltung nah den furdtbarften Stür- 
am auf Ihre Seele und auf Ihren Körper zu bezeigen; 
Ihmen den innigen Wunsch auszudrüden, daß die Vorjehung 
Ihnen noch lange diefe Kraft erhalten möge! Und fie wird 
&, das ijt meine Hoffnung, die ih auf die Kraft Ihrer 
großen Seele baue, welche, mit immerwährender Jugend 
begabt, diefe auch in ihre irdiihe Hülle überzuftrahlen 
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vermag. Sieht man dies nit daran, daß jelbft den 
jüngere Geſchlecht fi dahin wendet, ſich aus Bebürfmäj 
dahin wenden muß, um feine eigene Kraft an biejer höher 


eritarten zu machen! 


Mir ift diefes Bedürfniß von jeber fühlbar geweſen, 


und ich habe es jett noch, da ich ſchon längit nicht mehr 


zum jüngern Geſchlechte gehöre und bald die dritte Gene 


ration neben mir aufblühen ſehe. Die eminenteren Weſen 
in der mir voranftehenden Generation leuchten mir ſtets wie 
freundlide Sterne vor, und ich befinde mid wohl und 
glüdlih in ihrer Nähe. Hier babe ih nur noch eine 
folden Stern, Frau von Frankenberg. Em. Ercellenz mödte 
ih wol wünſchen, einmal mit ihr zufammen zu fein. Wax 


fträubt fih, in ihrer Nähe zu glauben, daß fie nahe m 


Bollbringen ihres. 85. Lebensjahres fteht. Sie ift die Freunde 
lichkeit, die Theilnahme, die Munterfeit felbft. In den Ele 


nen Cirkeln, die jih auf jeden Abend um fie finden, Magen 


mir jetzt nur oft darüber, daß das fonit fo befreundete 
Weimar dem nachbarlichen Gotha jo fremd zu werden aw 


fängt, daß nad dem Erlöſchen jo mander der älteren Bew : 
bindungen feine neuen angelnüpft worden find; immer 


fragen wir nur untereinander nah Nadhrichten aus Weimar, - 


und leider bringen ung wirklich zumeilen erjt die Zeitungen 
von Frankfurt oder Berlin die, nah denen mwir fo begierig 
Waren. 

Es ift nicht meine Abliht, und würde Ihrer ganz ar 
würdig fein, Sie mit faden Schmeicheleien zu unterhalten 
Aber doch kann ich nicht unterlaffen, auszurufen: welch 
ein Mann find Sie! Gie und nur Sie find jedem Ge 
müthe verwandt; nur in Ihnen findet jedes Gemüth niht 
nur etwas, fondern unendlich viel, dad es aufs innigfle 
anfpriht und erregt. Man lieft und lieft Altes und Neu, 
man fühlt fih auch mohl unterhalten, erbeitert, beleht- 
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Über ergreift man ein Werk von Goethe, und ſei es gleich 
Son gelefen und abermal gelefen: es ift neu, und nur 
ier fühlt man fi wahrhaft angeſprochen, kaum belehrt, 
ein! erleuchtet. Dunkle Gefühle, die man vielleicht einmal 
habt baben kann, werben klar und deutlich, ſchlummernde 
mwedt, neue bervorgebradt. Die Winterabende Ieje ich 
iel mit meiner Srau. Die erfte große Ausgabe von Cotta 
ar längft dur und alles Dramatiihe und Poetifche mie: 
re und wieder duch, mit Freude und Entzüden. Seht 
an wird die neue Ausgabe geleien, und man weiß es 
iht mehr, daß die alte jhon dageweſen mar. Gerade in 
ein Wintertagen, in unferem von Schnee und Eis um: 
Ibenen Landhauſe, das wir nun zum dritten Winter, allen 
tärmen trogend, bewohnen, lejen wir die Italieniſche 
leiſe — wir find in Neapel, in Palermo, in der Campania 
ice, wiflen nichts von Sturm und Schnee, und danken 
em Schöpfer dieſer erwärmenden, befeuernden Bilder, dieſer 
us allen Seelen gegriffenen Gedanken und Gefühle! Sold 
in Lebensgefährte ift Feiner, auch der Gefeiertefte unjerm 
zeiſte nicht. Schiller hat vieles gemacht, was Sie gemadt 
nben, aber Sie haben unendlich vieles gemacht, was er 
übt, und doch alles, was er. 

Doch, wo geratbe ih bin? Flehentlich muß ih um 
Rabfiht bitten, daß ich e3 wage, meinen Empfindungen fo 
feim Lauf zu laffen; aber ich rechne dabei auf Ihr rein 
menihlihes Gefühl; auch die Freude eines unbedeutenden 
Reims über Ihr Wirken, Schaffen und Sein wird Ihnen 
— wenn auch läftig — doch nicht zumibder fein. 

Um doch noch etwas, wie ich glaube, Ihnen nit ganz 
Unintereffantes anzubängen, lege ich eine Schrift bei, welche 
% Sternwarte Seeberg an Olbers zur Feier feines Doctor: 
Rbiläums gerichtet hat. Die derfelben vorausgeſchickte, finn- 
vole, lapidariſche Gratulation ift von Jacob2. 
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Endlich nehme ich mir die Freiheit, einen Fleinen 9 
ag über eine Naturmerfwürdigleit aus unferer Nacht 
[haft ebrerbietigft beizulegen, deren Gegenftand zu de 
gehört, melden Ew. Exrcellenz immer eine befondere — ı 
fruchtbringende Aufmerkſamkeit geſchenkt haben. 

Möchten die gedruckten Bogen die Fürbitte für die 
beſchriebenen werden. Heil und Segen auf Ihr würdi 
Haupt wünſcht 

Ew. Excellenz 
Ihr 
größter Verehre 
Gotha, 13. Januar 1831. Karl von Hoff. 
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AXXV. Sofmans, Chrifian. 





112. Goethe an Hofmann. 


%ı Herrn Ehriftian Hofmann, Mechanikus zu Leipzig. 

Sie erhalten hierbei, mein wertbeiter Herr, das über: 
ſedete Inſtrument mit Dant zurüd, das ih erft in den 
Isten beitern Tagen genauer benugen konnte. Ich finde 
ut allein, daß es feinen Zweck volllommen erfüllt, fon- 
bern werde auch dadurch in meiner Ueberzeugung beftärkt, 
dab ein einfichtiger Mechanikus die fänmtlichen, durch meine 
Zarbenlehre nothivendig gewordenen Erperimente genau, bins 
reihend und doch compendiös anzuftellen ung die ficheriten 
Mittel in die Hand geben könnte. Sollte Ihnen irgend eine 
mdere Abtheilung auf gleihe Weile zu illuftriren gelungen 
ein, jo haben Sie die Gefälligkeit, mir davon Nachricht 
a geben. 

Weimar, den 16. Juni 1824. 
Erpedirt eod. 
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XXXVI. Hnfeland, Chriſtoph Wilhelm. 


1791. ?? Den Hrn. Kirchenr(ath) Griesb(ach) wird Hr. HM 
Hufel(and) heute Abend in die Societät bringen. 8. 14. 


176. ........ Akademiſche Lehrer gefellten fich Hinzu und wie frudt 
bar diefe Anftalt [Goethe's Freitagsgefellichaft] ſelbſt für ii 
Univerfität geworben, gebt aus bem einzigen Beiſpiel fie 
genugjam hervor, daß ber Herzog, der in einer ſolchen Ciyum 
eine Borlefung bes Doctor Ehriftian Wilhelm Hufelanb ange 
bört, fogleih beſchloß, ihm eine Profeffur in Jena zu ertheilen 
wo berfelbe fih durch mannichfache Thätigkeit zu einem imme 
zunehmenden Wirkungskreiſe vorzubereiten wußte. I. 


1803. ........ Der im ärztlichen Fache fo umſichtige und mit men 
nichfachem Talent ber Behandlung und Darfiellung begail 
Chriftian Wilhelm Hufeland war nah Berlin berufen, fühek 
bort ben Titel eines Geheimen Raths, welcher in einem große 
Reihe ſchon zum bloßen Ehrentitel geworden war, inbeffen a 
in Heineren Staaten noch immer bie urfprüngliche active Wärkt 
bezeichnete und ohne biefelbe nicht Leicht verliehen werben lonule 
Eine folhe Rangeserhähung aber blieb auf bie Surädgelsfen 
nit ohne Einfluß. 


1816. ........ Bon Beſuchen bemerke ich folgende, ſämmtlich Er 
innerungen früher und frühfter Zeiten ermedend .... Dr. Hufe 
land. 1 


Außerdem: K. A. 11. 13. 8.114. B. €. 309. 


113. Hufeland an Goethe, 


Em. Ercellenz 
erlauben, daß ich Ihnen beigehende Blätter, die ich willen 
war, Ihnen perlönlich zu übergeben, nun fchriftli als ein 
Feines Andenken jener mir unvergeßlichen Stunde in Karl’ 
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bad überſende, oder vielmehr mir die Freude mache, jene 
Unterhaltung noch im Geiſte mit Ihnen fortzuſetzen. 

Es iſt mir und gewiß jedem Naturfreunde höchſt er⸗ 
freulich, zu ſehen, daß die Atmoſphäre Ihre Aufmerkſamkeit 
auf fih zieht, — ein Gegenſtand, der der tieferen For- 
ſchung noch fo ſehr bevarf, und der zeither, nad meiner 
Meinung, immer zu einfeitig und nie im Sinne höherer, 
univerfeller, lebendiger Naturforſchung ergriffen worden ift. 
— Bielleiht ift es Ihnen hierbei nicht unintereffant, das, 

was das Reagens des organischen Lebens und die Medicin 
als defien Beobachterin darüber ausfpricht, zu fehen. Be- 
ſonders wichtig fchien mir immer für die Erkenntniß der 
Iusiphäre die Erzeugung ber Luftcontagien und der außer: 
ordentliche Einfluß der barometrifchen Luftveränderungen auf 
dad Leben organiſcher Weſen, die fich keineswegs durch bloße 
Seränderung der Schwere und des mechanifchen Drudes er- 
liren laſſen, fondern offenbar eine Veränderung der in- 
ern Spannung, Elafticität, genug des innern Lebens der 
Amofphäre bezeugen, die mit fo unmwiderftehlicher Gewalt 
in das Leben der Organismen eingreift, daß 3. B. ein hoher 
Barometerftand jedesmal und unausbleiblich einen entzünd- 
lihen (eraltirten) Zuftand des Organismus, eine größere 
Spannung der Fafern (ähnlich der größern Elafticität mu- 
Raliicder Snftrumente und ihres Tons zu ſolcher Zeit) nach 
nd zieht, fodaß es felbit eine ausgemachte Regel der Praris 
geworden ift, man könne bei folhem Barometerftand viel 
dreifter Ader laflen. — Ebenſo die fo ſchnelle und in die 
Augen fallende Wirkung des veränderten Barometerftandes 
auf Gicht- und Bruſtkranke. 

Doch ih möchte mid zu weit verlieren. — Möge die 
ſchöne Atmoſphäre des Gebirgs mit feinen Heilquellen Ihre 
Gefundheit recht dauerhaft befeftigt haben, und die jugend- 
lide Rüſtigkeit und Kraft, die ich wieder mit Freuden 
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erblickt habe, eine neue Lebensperiode des Mannes |} 
gründen, der uns unentbehrlich geworden iſt. 
Mit der größten Verehrung 
Ew. Excellenz 
gehorſamſter 
Berlin, den 3. October 1823. Dr. Hufeland. 


114. Goethe an Hufeland. 


Em. Hochwohlgeb. 

geneigte Schreiben verfegt mich in jene angenehmile 
Augenblide, wo ich zugleich perſönlich die Verſicherun 
eines gewogenen Andenkens und das ärztliche Zeugniß me 
ne3 erneuten Wohlbefindens in Karlsbad empfing. Gegen 
wärtig babe vorläufig mit Wenigem zu verfihern: daß bi 
beiden mitgetheilten Auffäte zur allergelegenften Zeit a 
wünſcht eintreffen, indem ich eben die atmojphäriichen Vi 
obadhtungen des vergangenen Sommers zu redigiren um 
nah meiner Weile zu behandeln im Begriff bin. 

Nun gereicht es mir zum großen Bortheile, die mannid 
faltigen Forderungen in der Kürze fennen zu lernen, bi 
man an einen Meteorologen zu maden berechtigt ift, un 
die ih mir nun als Ziel und Zweck aufzuftellen habe. 

Was meinen eingefchlagenen Weg betrifft, fage jo vid 
daß id die Barometerveränderungen nicht außerhalb de 
Erdballs auffuhe und der Erde eine veränderlihe An 
ziehungskraft zufchreibe, welde fie verhältnigmäßig auf de 
Dunftfreis ausübt, der nun nah verjchiedenen Anſichte 
für ſchwer, drüdend, elaftiih und zuletzt in einem höher 
Sinne belebt zu adten if. Alle übrigen Phänomene de 
zieh’ ich hierauf, behandle fie als untergeordnet, mogegei 
die eigentlich tellurifche Wirkung immer jelbftändig und zu 
gleich begrenzt und abgemeſſen erjcheint. 
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Sm dieſem Standpunkt ausgehend, muß ich freilich alle 
übrigen nad und nach berühren, da mir dann auch endlich, 
wem ih das reine Phyſiſch⸗Phyſiologiſche durchgearbeitet 
kbe, die pathologiihen Erſcheinungen, welde Sie fo 
gundlich und ausführlich andeuten, höchſt wichtig begegnen 
niſſen. Aus beiliegendem Hefte, bejonders von Seite 59 
a, und einer dazu gehörigen graphiichen Darftellung, läßt 
ih das Weitere meiner Abficht erſehen, und ich wünſche 
ve mir jo wichtige Angelegenheit bis dahin durchzuführen, 
w mein Unternehmen nicht allzu frevelbaft erjcheinen 
wöhte. 

Em. Hochwohlgeb. fernere Theilnahme mir angelegent- 
BAR erbittend, der beften Folgen meiner Sommerbeiwegung 
nd immer genießend, Hochachtungsvoll. 

Beimar, den 15. October 1823. 
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XXXVII. Jacobi, Mar. 


1794. ......... Mar Jacobi war in meiner Nähe als ber Re 
Befliffener in Jena. 


1795. ......... Da man meine Darftellungen zufammenbhängenb ul 
ziemlich vollſtändig erachtete, warb ich bringenb aufgefordert 
fie zu Papier zu bringen, welches ich auch fogleich befolgke, 
indem ih an Mar Iacobi das Grundſchema einer vergleichen 
ben Knochenlehre, gegenwärtig wie es mir war, bictirte, bei 
Freunden Genüge that, unb mir felbft einen Anbaltepunlt ge 
wann, woran ich meine weiteren Betrachtungen knüpfen konnte 

I. 


1816. ......... An Beſuchen bemerkl' ich folgende, fine Er 
innerungen früher und früheſter Zeiten erwedend . . aej 
Jacobi. « 


1821. 18. Februar. Dem guten vieljährigen Freunde Mar Jacebi 
babe den beften Dank abzuftatten, baß er ein flüchtige® Biau 
von dir berausgelodt. 3. II. 1%. 





115. Yacobi an Goethe. 


Em. Ercellenz 
begehrten, als ich vor vier Jahren das legte mal das Gig 
batte, Sie zu fehen, auf eine fo gütige Weife von mir, def 
ih Ihnen zumeilen von meinem fernern Ergeben, zumal 
auch in Beziehung auf die Erfüllung meiner Hoffnunges 
wegen der damals ſchon beichloffenen Errihtung einer großes 
Srenbeilanftalt für die preußifchen Rheinprovinzen, derer 
Leitung ih übernehmen follte, Nachricht zu geben, ba 
ich allerdings Tadel zu verdienen ſcheinen muß, von biefee 
Grlaubniß nicht früher Gebrauch gemacht zu haben. Aber 
während der erften beiden Sabre, die feit jenem Zeitpunkte 


-. 
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werloffen, bätte ich beinahe nur von der Belämpfung von 
hiaderniſſen zu fchreiben gehabt, die ji immer von neuem 
der Ausführung meiner Entwürfe entgegenftellten; und als 
dieie endlich meggeräumt waren, nahmen die ausgedehnten 
ud wichtigen Geichäfte bei der Errichtung der Anftalt 
Kb, wobei mir ein Haupttheil der Leitung und Aufſicht 
üertragen war, und einige größere Reifen nad dem nörd- 
. en und füdlihen Deutichland mit dem Zwiſchenſpiele 
mer ſchweren Krankheit, die mich mitten in dem größten 
range der Arbeiten längere Zeit in Todeögefahr Ichweben 
ie, alle meine Zeit und Kräfte fo in Anſpruch, daß id 
mr jelten einen Augenblid forgenfreier Muße gewinnen 
Iennte. 

Dafür ftebe ih auch jekt beinahe am Ziele meiner 
Binihe. Als Local für die Anftalt ward die ehemalige 
Ihtei Siegburg beftimmt. Ausgedehnte und anfehnliche, 
ber in einem einfachen, nieht mehr als reich: bürgerlichen 
Stile aufgeführte Gebäude, die dur langen und unzweck— 
nägigen Gebrauch jehr gelitten hatten, mit großen Tuftigen 
Heiräumen auf einem einzeln ftehenden, etwas über 200 
Fuß hohen Hügel, deſſen Abhänge, gegen funfzig Morgen 
betragend und für Garten, Feld: und Weinbau gejchidt, 
der Anitalt ebenfalls zugetheilt wurden. Die Lage, auch 
fonft eine der münfchenswertheften, an dem Eingange in 
da3 höchſt anmuthige Thal, aus welchem die Sieg zulegt 
berverfommt, um ſich bald darauf in den Rhein zu er: 
gegen, mit dem artigen Städtchen Siegburg am Fuße des 
Hügel3, von dem reihbegabten Mufenfige Bonn nur eine 
Reile, von Köln mit feinen großen Schägen und Mitteln 


| lm fünf Stunden entfernt; und jo noch mandhes andere, 


vas die Zweckmäßigkeit des gewählten Locals erhöhte. 
2a3 Minifterium überließ es mir, den Plan zur Er: 


4 Wing der Anitalt felbft zu entwerfen, und gefellte mir 


Oerdr4 Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 15 


yirfuauı WU wir Ari yuisusıyweujever (ve 
den oberen Behörden gut gebeißen war, ei 
die nöthigen Geldanweiſungen, und Das 

Mai 1823 begonnen und mit ſolcher Thät 
daß es am Ende des Jahres 1824 ſo gut a 
geſehen werden durfte, dergeſtalt, daß, da 
Zeit auch ſämmtliche Inſtructionen von m 
und alle übrigen Einleitungen hinſichtlich de 
Dienſtperſonals u. ſ. w. getroffen worden t 
nahme der Kranken mit dem Anfange des Iı 
beginnen konnte. Wie bedeutend aber die 
brachte Arbeit gemweien, kann nur dann e 
wenn man die weitläufigen Gebäude in ihr 
höchſt vernadläffigten Zuſtande kannte unt 
jeder Hinſicht zu leiſten war, um ſie zu 

anftalt für 200 Kranke von beiden Geſchled 
den verichiedenen Mopdificationen des Leide 
für ein Dienftperjonal von beinahe 50 ' 
richten, und was überdies noch für Al 
Ihaffung und Bertheilung des Waflers, 3 
erwärmter Luft, zur Dampflocherei, zur 

Bäder, zur Wiederherftellung der ſchönen, 

gerathenen Kirche, zur Gewinnung einer R 
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| san geräumigen Wohnung für den Director außerhalb 
em Bezirke der übrigen Gebäude, durch die entſchiedene 
Sumit, die das Minifterium des H. von Altenjtein dem 
Unternehmen jchentte und Durch den Eifer unjeres treiflichen 
Überpräfiventen von Ingersleben, die in der That nicht 
men von mir ernitlich ausgeſprochenen Wunſch unberüd- 
Ahtigt ließen, und zu der Beichaffung der großen, auf 
sehr al3 100000 Rthlr. ſich belaufenden Koften der eriten 
Kinrihtung mit der größten Xiberalität die Hand boten, 
eleihtert und möglich gemadt. Genug, ih habe meine 
Binihe und Abjihten, wenn auch jpäter, doch in einem 
Grade erfüllt gejehen, wie ich es nie erwarten fonnte, in⸗ 
len ich als Werkzeug gedient babe, für die unglüdlichite 
Aaſfſe von Leidenven eine Heilanitalt zu gründen, von der, 
glaube ih, mit Recht gejagt werden darf, daß fie, wenn 
ke auch noch mehreres zu wünſchen übrig läßt, die meijten 
: 2orzüge in ich vereinigt, die fie nach dem jetigen Zujtande 
: tr Wiſſenſchaft und nad) den gegebenen Xocalitäten er: 
 hulten Eonnte, indem mir in diejer Anjtalt jelbit eine Thä- 
. Sgleit zutbeil ward, die ich als eine der angemefjeniten für 
zih betrachten muß, und inden mir endlich hiermit zu: 
- deih ein Zandleben bei zureichendem Einkommen beichieden 
. bard, und diejes zwar in einer der freundliditen Gegenden 
- Neies Theils von Deutschland, am Fuße de3 Siebengebirges, 
m der Nähe einer größeren Stadt, wo für alle wiſſen'ſchaft— 
liche Bedürfniſſe befriedigend gejorgt und eine große Anzahl 
. benliher Männer vereinigt ijt, von denen id) mehrere zu 
meinen nächiten Freunden zählen darf, mährend id) zu einer 
noch größeren Anzahl in angenehmen Verhältniſſen jtche 
wmd glüdlicher Weile mit feinem leicht in Berührungen zu 
kemmen Gefahr laufe, die unangenehm oder lältig werden 
Ennten. In der That bleibt mir in Bezug auf die mir 
gewordene Stellung nicht3 zu wünjchen übrig, al3 daß Gott 


1. * 
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mir die Kräfte verleihen molle, fie würdig auszufüllen, 
und daß die Anftalt, die mit fo großer Liebe und unter fo 
großer Begünftigung des Glüdes ins Leben gerufen warb, 
ferner Förderer und Gönner finden möge, die für ihre Er: 


haltung Sorge tragen, wobei ich denn bauptfädhlich auf uns | 


fere im nächſten Winter zufammentretenden Stände bliden 
muß, denen die Beihaffung der Mittel für die Unterhaltung 
des Inſtituts anheimgegeben werden fol. . 

Um Ihnen, mein innig verebrteiter Herr Geheimer Rath, 
nah der vorftehenden langen Relation nun auch noch vor 
der Beichaffenheit meines willenjchaftliden Treiben in ber 
mir zunächſt liegenden Sphäre einige Kunde zu geben, em 
Laube ih mir Ihnen die beifolgende, eben erfchienene Schrift 
zu überreihen. Sollten Sie eine freie Stunde finden, bie 
Sie der Einficht derfelben fchenten können, jo erinnern Sie 


ſich vielleicht, daß ich mich jhon vor vier Jahren einmal wit 


Ihnen über den Gegenftand, womit Sie fih hauptſächlich 


beihäftigt, unterhalten babe, und daß Sie mir damals ers - 


laubten, Ihnen einige Anfichten, die bier näher entwidelt 
find, im allgemeinen vorzutragen. Auf jeden Fall wimſchte 
ih, daß Sie aus diefer Abhandlung, bei deren Ueberjendung 


ich übrigens fehr wohl fühle, wie fehr ih Ihre Nachſicht 


dafür in Anſpruch nehmen muß, die Heberzeugung ſchöpfen 
könnten, daß ich nicht ganz fruchtlos das Glück genofler, 
daß der Sinn für echte Naturbeobadhtung zuerft durch Sie 
in mir als Jüngling angeregt ward, und daß Sie darin 
das Beitreben erfennten, mid) mit der möglichften Unbes 


Zn... —. 
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fangenheit auf dem geradeſten Wege als Naturforſcher jenen 
großen Geheimniſſen des thieriſchen Organismus zu nähern, 


für deren Enthüllung, wenn wir ſie lediglich als Ratur⸗ 
erſcheinungen betrachten, der Philoſoph und Pſychologe, die, 
wenn ich mich jo ausdrücken darf, gewiſſermaßen nur die 
geihichtlihen Verhältniffe dieſer Erjcheinungen, von free 
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orgamtihen Entſtehung abſehend, im Auge haben, vergebens 
die Hand bieten. 

Endlich zum Schluffe dieſes überlangen Schreibens eilend, 
erſuche ih Em. Excellenz, mich den Shrigen, die ſich, Kin- 
der und Enkel, boffentlih mit Ihnen alle wohl befinden, 
jowie dem Hrn. Hofrath Meyer, beftens zu empfehlen, und 
melde noch aus meinem Haufe, daß ich vor drei Wochen 
gelund mein funfzigftes Jahr zurücdgelegt babe und daß 
meine Frau ſich mit mir des Landlebens und unſeres neuen 
Bohnfiges mit jeinem fchöngelegenen Garten, den wir jo- 
weit es unjere Kräfte erlauben mit jugendlihem Sinn und 
Ruthe, als wäre er ein bleibendes Eigenthum, ausſchmücken, 
ach mehr aber an der Schar unferer Kinder erfreut. Von 
dieſen ift die älteite Tochter, Julia, eine rechte Haustochter, 
nit einem wadern würtemberger Theologen, Namens Kling, 
jest Repetent an der Univerfität zu Tübingen, verlobt; — 
dembard, unfer einziger Sohn, der ebenfall3 Theologie 
fudirt bat, und den feine beiden Großväter, Claudius und 
Jacobi, glaube ich gleich lieb haben würden, hält fich jekt 
ald Hauslehrer in der Familie des Grafen Lippe zu Ober: 
Caftel, ziwei Stunden von bier, auf; unjere zweite Tochter, 
dertba, ein höchſt inniges, ernites, gediegenes Weſen, ift 
jit anderthalb Jahren ſchon die Gattin des Prof. Sad in 
Ionn, eines trefflihen, und ungemein lieben Mannes. 
Lie dritte, Theodora, bald achtzehnjährig, hübſch, ange: 
nem, geſcheut und gut, ilt in diefem Augenblide eigentlich 
Me gierde des Haufes, während die darauf folgende, Cla- 
ta, noch etwas ungeſchlacht, ihrer ferneren Entmwidelung 
entgegenharrt, ihre jüngfte Schmweiter Erneftine aber, ein 
jelten geiftiges, verftandvolle8 und lebendiges, noch nicht 
ganz achtjähriges Gefchöpf einigermaßen die früheren Zeiten 
nieres nun Schon Tiebenundzwanzigjährigen Eheſtandes mit 
en ſpäteren zujamntenfnüpft. 
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Und ſo leben Sie denn wohl, verehrter theuerer Mann, 
und nehmen Sie noch einmal heute wie vor dreißig Jahren 
freundlich die Verſicherung von mir an, daß ich ſtets nur 
mit dankerfülltem Herzen Ihrer und der ſchönen reichen Zeit 
gedenke, in welcher Sie ſich meiner ſo gütig und liebevoll 
in Ihrem Hauſe annahmen, und in welcher ich noch ſoviel 
mehr und anders, als jene Tauſende, die ſonſt Ihren 
Namen in Deutſchland feiernd nennen, für mein ganzes 
Leben Ihr Schuldner ward. So verharre ich 

Ew. Excellenz 
[5. Mai 1825.] ergebeniter Mar Jacobi. 
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AÄXXVII Jäger, Georg. 


1816. ........ Ih rief mir das Andenfen Kaspar Friedrich Wolf's 


1820. 


1820. 


1321. 


1823. 


wieber hervor, durchdachte Jäger's Misbildung der Gemächfer 
ingleichen Philibert'8 Pflanzenkrankheiten. A. 


19. Juli. Nun kann ich erſt nach ſolchen Vorarbeiten die Bruch⸗ 
ſtũcke meines Gewahrwerdens ohne Noth und Qual herausgeben 
unb zum ferneren Gebrauch ben Lebendigen überliefern. Ein 
ſolches Buch iſt auch: Jäger Über bie Misbildungen ber Ge⸗ 
wãächſe (Stuttgart 1814). St. Sch. 149. 


........ Zaäger über Misbildung ber Pflanzen, de Eantolle 
Arzneikräfte derjelben, Henfchel gegen die Serualität, Nees von 
Fiented Handbuch, Robert Arown über bie Syngenefiften murs 
ten ſämmtlich beachtet, da ein Aufentbalt in dem botaniichen 
©arten zu Iena mir dazu die erwünſchteſte Muße gab. 2. 


6. März. Herrn von Jäger's Werk, ben ich ſchönſtens zu grüßen 
Bitte, fam mir bald nach Lem Abtrud meines erften Heft Mor- 
pbelegie zu Hanten; es ftebt durchſchoſſen neben mir, manches 
ift bemerkt und nachgetragen, auch wird in meinem zweiten Heft 
defſelben dankbar und ebrenvell gedacht. Cinige Erinnerungen 
nimmt mir ber mürbige Verfaſſer nicht übel; jeber bat jeine 
Zinnesart und muß feben, wie er fi durchbilft. 8. II. 273. 


17. Auguft. Zum Schluſſe möchte ib Zie aber, in ein anderes 
sach übergebend, noch freundlich erfuchen, Herm Hefratb Jäger 
für jeine lette Sendung ſchönſtens zu danken. 2. II. 32V. 


10. April. Sobald ich einigermaßen mich umjeben und einiges 
anordnen fonnte, ließ ich Den von Jäger verlangten Karlsbader 
Kataleg vorläufig abgeben. 3. II. 354. 


Außertem: Bd. U. 267. 268. 271. 295. 321. 356. 
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116. Jäger an Goethe. 


Euer Ercellenz 

babe ich die Ehre, in der Anlage eine kleine Fortſetzu 
meiner Beobachtungen über die hier und bei Ganftatt an 
gegrabenen Knochen zu ſchicken, indem ich Ihnen zuglei 
für die gütige Aufmerkſamkeit danke, der Sie den früh 
mitgetheilten Aufjat gewürdigt haben. In dieſem Auge 
blide gräbt man wieder an einem großen Elefantenffel 
in der Nähe von Canſtatt aus, das über einem Lager vo 
Iofem Gerölle, wie es der Nedar jet noch führt, im auf 
geſchwemmten jandigten Leimen ruht, und zwar wieber ü 
einer muldenförmigen Einſenkung des Kiefellagerd, deſſe 
ſenkrechter Durchſchnitt an einer etwa 60 Schritt weit ent 
fernten Wand nicht weniger als etlih und 30 Fuß beträgt 
Ich babe am Ende des Aufſatzes den Wunſch geäußer! 
daß doch vorerit eine Karte entworfen werden möchte, üi 
der die Fundorte der verjchiedenen foffilen Weberrefte vo: 
Thieren angegeben würden. Cine ſolche wäre menigften: 
für Europa ausführbar, wenn Cuvier's Werk vollendet fei 
wird, was mol bald der Fall jein dürfte. Es ließen fic 
wenigſtens die bisjegt entdedten foſſilen Wirbelthiere feld 
mit Bezeichnung der geognoftiichen Verhältniſſe, unter dene 
fie vorkommen, leicht eintragen. 

Sie erwähnen im legten Hefte der Morphologie de 
Mülleriihen Verzeichnifjes der Karlsbader Mineralien, da 
ih ſchon lange gerne zu erhalten wünſchte, da in de 
biefigen Sammlung zwar die ältere Sammlung der Karli 
bader Mineralien mit Nummern, die fih auf das Müll 
riſche DVerzeichniß beziehen, vorhanden ift, ohne daß « 
jedoch dieſes jelbft hätte auffinden fünnen. Sollten Eue 
Ercellenz mir ſolches auf furze Zeit mittheilen können, f 
würde mir e3 äußerſt erwünſcht fein, zumal da durch Ihr 
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deranlaffung den Karlöbader Mineralien vielleicht aufs neue 
acht Aufmerffamkeit gewidmet wird. Es wäre doch bei 
einer ſolchen Quelle wol der Mühe werth, genaue Mei- 
kungen über die Maſſe des natürlichen Pfannenfteins anzu⸗ 
ken, der ſich in einer gewiſſen Zeit abſetzt. Die Bildung 
der Abfähe möchte ich den Lavaftrömen vergleihen und " 
er übrigen vulkaniſchen Bildungen, die nur bei ihrer 
änelleren und gewaltfameren Entftehung der Beobachtung 
ij weniger entziehen. Unſer Thal ift zum Theil von einer 
kibe folder mwällerigen Vulkane audgefüllt, indem man 
Berall einige Schub unter der Oberfläche auf mehr oder 
exiger ausgebreitete Reiter von Kalktuff oder Zuffftein 
Wangt, der entichievden großentheild nichts weiter als ein 
Ueh aus Quellen ift, wie er fih noch in ber Nähe ber 
Ganatter Quellen bildet. 

Genehmigen Euer Ercellenz den Ausdrud inniger Ber: 
rung, womit ich verharre 

Euer Ercellenz 
gehorj. Diener 
[März 1823.] Dr. G. Säger. 


Vürfte ich Euer Excellenz bitten, mich gelegentlich dem 
Remdihaftlichen Andenken Herrn v. Froriep's zu empfehlen. 


[Dem Briefe liegt bei ein Separatabdrud aus Goethes 
Rorphologie, I. Bd., 4. Heft, ©. 342, (&. 1—10) des Auf: 
Ich: Nachricht von einigen fojlilen Knochen, die in Stutt- 
Mr in den Jahren 1821 und 1822 ausgegraben worden 
M. Bon Dr. Georg Jäger.] 
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1823. 


1823. 


1823. 


1824. 


Junker. 


XXXIX. Junker, Freiherr von. 


22. Juli. Herr von Junker z. B. hat ſehr ſchöne Stufen ſeines 
Silberbergwerks freundlich mitgetheilt. G. 157. 


28. Juli. Herr Baron von Junker hat mich aufs gefälligſte 
befucht und bie allerihönften Eremplare feines Bergwerkls mit 
getheilt. G. 158. -! 


September. Sodann bat ınan von dem Freiherrlich Junkeriſchen 
höchſt wunderbarem Bergwerk nähere Kenntniß genommen unb 
wirb bie darüber erhaltenen Nachrichten zu vervollflänbigen, u 
ordnen und mitzutbeilen fuchen. &t. 110. 


28. Februar. Ferner frage an: ob von bes Herrn Baron vom 
Junker Silberzehe zu Sangerberg etwas Glüdliches gu ver 
nehmen fein möchte. Erfuhen Sie benfelben mit vielen Em 
pfeblungen um einige Nachricht. ©. 188. 


Außerdem: G. 120. 130. 1%. 





117. Goethe an Yunter. 


Herrn Freiberrn v. Junker Hochwohlgeb. Schmweifingen. 


Ew. Hochwohlgeb. 


haben mir gegen Ende vergangenen Juli ſich doppelt ge⸗ 
fällig erwieſen, indem Sie meinen Wünſchen gemäß eine 
vollſtändige Sammlung Ihrer merkwürdigen Bergwerk 
vorkommenheiten und eine ausführliche Beſchreibung des 
ganzen Hergangs mittheilen wollen. Dieſe letztere geht bis 
den 22. Juli 1823 und iſt ſchon in dem zweiten Hefte des 
zweiten Bandes der Beiträge zur Naturwiſſenſchaft auf den | 
erften Bogen abgedrudt. Ä 
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Da ih nun womöglich den Verlauf des Bergbaues von 
jener Zeit an bis jegt gleichfalls dem höchſt aufmerkſamen 
Bublifum vorlegen möchte, jo wollte ich Hochdieſelben bier: 
Yard) erfucht haben, mir, wenn e3 nicht gar zu läftig wäre, 
hiervon Nachricht zu geben; wenn ich fie auch erft Ende 
Rovember3 erhalte, jo wird es noch immer Seit fein, fie 
ebörnden zu laflen, und ich werde diefe Freundlichkeit wie 
ale bisherigen dankbarlichft anerkennen. 

Der ih mit einem treugemeinten Glück auf! fchließe und 
ſwol in diefem Geſchäft als in allen andern Vorkommen⸗ 
heiten daS befte Gedeihen wünſche. Mich einem wohlwollen⸗ 
ka Sindenten beſtens empfehlend, in Hoffnung, im Laufe 

des Sommers Sie abermals zu begrüßen. "' 
Weimar, den 31. October 1823. 
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XL. Rämtz, Ludwig Friedrich. 
St. Sch. 262. 





118. Kämtz an Goethe. 


Ew. Excellenz 

habe ich die Ehre ein Exemplar meiner pro facultate legend 
vertheidigten Abhandlung über die mathematiſchen Geſetg 
der elektriſchen Abſtoßungen zu ſchicken. Ich bitte, daß Gä 
die ſechſte Theſis nicht als eine ſolche anjehen möge 
welche nur der Form zu genügen oder dem Wunſche be 
Gegner gemäß aufgeftellt worden ift; ich hatte dieſelbe viel 
mebr deshalb genommen, damit irgend ein Ertra-Opponen 
gegen bdiefelbe jprechen möge. Man hatte an der Farbe 
lehre von Ew. Ercellenz beſonders getadelt, daß in dem 
felben gar Feine Nüdfiht auf den mathematifchen Tei 
diejer Lehre genommen morden fei. Dies reizte mich, weite 
über die Sache nachzudenken, und jo fand ich den in de 
Theſe aufgeftellten Sat. Ich babe darüber ſchon mehrer 
Borlefungen in biefiger naturforichenden Geſellſchaft gehalten 
werde dieſen Sa auch in meinen Vorträgen über die Optkl 
die ich diefen Winter auf biefiger Univerfität halte, beweiſe 
und ihn in einem Werke über Licht und Farben, an welder 
ich arbeite, weiter entwideln. 

Ich babe die Ehre zu fein 

Em. Ercellenz 
ergebeniter 
Halle, am 19. December 1823. 2. 5. Kämß. 


— 
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XLI. Körner, 3. Eh. Sr. 


1812. ......... Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Erbprinzeß bes 
Rimmten eine anfebnlihde Summe zu diefem Zwede [für bie 
Rufen in Iena] und Mecanifus Körner verfertigte eine Puft- 
pumpe für Das pbufilalifche Cabinet. A. 


1812. 19. Februar. Nachdem der Hofmechanifus Körner feine bie- 
berigen Arbeiten geendigt: fo will er ſich ernftlih an die Ber- 
fertigung der Luftpumpe halten. D. 79. 


1813. 20. October. Ferner lege ich ein Berzeihnig bei ber Inftru- 
mente, wie folche ber Hofmehanifus Körner dem Bublico ans 
bietet. 2. E. p- 178. 


1814. 19. Februar. [Brofeffor Münchow] ijt an feiner Stelle forgiam 
und tbätig und bat nach feiner und Körner's Relation das Ob— 
fervaterium recht bübſch zuſammengeſtellt. Daß er mit dent 
SHofmebanitus Körner wohlzufrieten tft, macdt mir viel Freude; 
denn wer fünnte dieſen Mann ionjt beurtbeilen. B. E. p. 317. 


1816. 31. Januar. Freilih fteben zu völliger Einrichtung der jenai— 
iben Anftalten noch wichtige Ausgaben bevor..... 2) Die Ber- 
ſetzung Körner's. K. A. U. 70. 


BI6. 10. März. Die Abſicht ijt, Ew. Woblgeboren und dem Mecha— 
nitus Körner darin Quartier zu geben [im Hallfeld'ſchen Hauſel. 

D. 4b. 
MM. ......... Die Berfegung des Hofmehanifus Körner von Wei— 
mar nad Iena brachte einem geichtidt-gemandten-tbätigen Mann 

bie dortigen Anftalten in die Nähe. X. 


817. 15. April. Daß meine Gegenwart der neuen Einrichtung Ren: 
ner's und Körner's zu ftatten fommt, darf ih mir wol ſchmei— 
cheln und mir deshalb verlängerten Urlaub erkitten. 

K. A. II 107. 

1 2 Bu Hofmechanikus Körner beſchäftigte ſich, Flintglas zu 
fertigen, ſtellte in ſeiner Werkſtatt nach franzöſiſchen Vorſchriften 
ein Inſtrument auf zu ben ſogenannten Polariſationsverſuchen; 


238 


1823, 


1829. 


Körner. 


Das Reſultat berfelben war, wie man fih ſchon lange belehrt 
hatte ..... fümmerlih .... SHofmehanifus Körner war im 
allen technifhen Vorrichtungen auf das forgfältigfte behülflich, 
und alles trug bei, die Abfichten und Anordnungen bes Fürfen 
möglichft zu befördern. A. i 


4. Juni. Em. Königlihe Hoheit haben die gnäbigfte Aufmerf- 
famteit gehabt zu Befehlen, daß man den bedenklichen Geſund⸗ 
heitsumſtänden des Hofmechanikus Körner nachfragen jolle. Hier 
über ift dem Diufeumsfchreiber Färber Auftrag gefchehen und 
von demfelben folgende Nachricht eingegangen. 

K. A. U. 218. 
28. März. Sollten Sie nicht abgeneigt fein, den Hofmechaniiu— 
Körner bei Berjuchen biefer Art [Bredhungsverhältniß ber Glä — 
jer] durch gefüllige Anleitung zu unterftügen, fo würbe ide; 
gern hierzu dem erforderlichen mäßigen Aufwand zu trage 
geneigt fein und mic des NRefultats auch in meinen Anfideeue 
erfreuen. D. 1238. 


Außerdem: K. A. II. 85. 177. 182. 191. 200. 219. 252. DE 
265. 266. 295. 8. I. 235. B. E. 314. 320. 


119. Körner an Goethe. 


Jena, den 12. Juli 1825. 
Hochwohlgeborene Ercellenz ! 
Gnädiger Herr! | 


Auf Ew. Ercellenz Befehl folgt anbei ein Stückchen im 
Waſſer abgelöfchtes (aus dem Tiegel geſchöpftes) Flintglas- 


Es ift jo mürbe, daß ich nicht magen darf, es zu ſäubern, 
ohne noch Lleinere Trümmern zu maden. 


un 9 Bu 


Die Vorarbeiten zur neuen Schmelzung geben raſch 
vorwärts; ich veripreche mir größern Erfolg, als von er 
Thon gelungenen, da ich die Reinigung der ngrebienziest 
jelbft bejorge. 

Ich bin beiehäftigt, nur für Se. Königl. Hoheit eir — 
Kleines Objectiv zu jchleifen, damit ich KHöchftvenfelben ir 
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Audit der optiſchen Wirkung befriedige; dann ift mir 
beigefallen, für Ew. Excellenz einen Keil mit brechendem 
Vintel von 60° zu fchleifen, um die ftärkere zerftreuende 
Virkung meines Glaſes mit den Prismen von Flintglas 
En. Ercellenz vergleihen zu können. 
Mit unterthänigem Reſpect verharrend 
Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Fr. Körner. 


120. Körner an Goethe. 


Hohmohlgeborene Ercellenz! Gnädiger Herr! 
Dh ich gleich vermuthe, daß Em. Excellenz wegen bes 
herannahenden Subelfeftes mit andern Dingen beichäftigt 
| rad, fo will ich doch nicht verfehlen, wegen bes mir er: 
beilten Auftrags über die Curve, die fich bildet, wenn man 
Gegenſtände unter ein brechendes Medium bringt, Nach: 
frigungen anzuftelen, von dem Ausfall meiner Bemühung 
unterthänigſt Bericht zu erftatten. 

Einzig ijt die Rechnung im Stande, uns dieje Linie 
teruftelen, und es iſt eine innere Konchois von jehr 
Merejlanter Biegung, deren Anfang «mit dem Perpendifel 
Ranmenfällt, an demfelben heraufgeht und dann plößlich 
kerfpringt »*), wie an der Zeichnung, die ih Em. Ercellenz 
dorzulegen die Ehre hatte. Ein Einfallwintel von Y,. Se: 
cunde, welcher gar nicht zu zeichnen iſt, hebt etwas weniges; 
äner von 10 Secunden, der auch mit der Reißfeder nicht 
darzuſtellen iſt, hebt ſchon jo ftarf, mie einer von beinahe 
W Graden. 


— — 


*, Die ſo «» eingeklammerten Werte find von Goethe's Hand mit 
rether Tinte durchſtrichen und darüber gefchrieben: „gegen ben Per— 
zendilel gehoben wird‘. 
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Ich babe die Nahforichungen mit großer Vorliebe für 
die Sache geleitet und nehme mir die Freiheit, Ew. Er- 
celenz mündlih das Nähere unterthänigft vorzutragen. 

Mit gehörigem Reipect verharrend und mid Em. Er 
cellenz Gnade empfehlend verharre ih als 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, den 26. Augult 1825. Fr. Körner. 


| Zwiſchen dem gebrauchten Kronglad und dem von mir 
fabricirten Flintgla® waltet das Zerftreuungsverhältniß ob 
1:20, 
unterthänigft 


Körner. 
Anbei neues Flintglas. 


121. Körner an Goethe, 


Excellentissime! Hochwohlgeborener, gnädiger Herr! 

ALS die Flintglasfabrifation jo weit gediehen war, da —" 
ih am Erfolge nicht mehr zweifeln durfte, wünſchte ih be 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf mein Unternehmen 5 = 
richten; zu diefem Zweck fchrieb ich eine Abhandlung FRr-ı 
Kaftner’3 Archiv, in melcher ich die bei der engliſchen ur 
franzöfifchen Fabrikationsmethode obmwaltenden Fehler au F 
ftellte, und Unrichtigkeiten, die ſich Schriftiteller, Meberfjege ? 
und Bearbeiter diefer Materie hatten zu Schulden komme Ai 
laſſen, verbefferte. Der Hofrath Kaftner bat dieſe Abhan ⸗ 
lung 9%, Jahr liegen laſſen, ohne fie zum Drud zu förderr — 
Nah der wirklichen Darftellung des Glafes gab Kaftner dr * 
Abhandlung zur Umarbeitung nicht wieder zurüd, veripr 
aber die durch die Umſtände nun unpaljenden Stellen weg - 
zulaffen und die Nachricht von der Darftellung nachträgt 
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zu liefern. Auf diefe Art ift der Aufſatz entitanden, den 
ich die Ehre Habe, Ew. Ercellenz unterthänigit zu Füßen 
zw legen; die Fortiegung, die dad Schleifen und Gentriren 
umfaßt, ſoll nachfolgen, jowie ich fie erhalte. Ich wünſche, 
dab Em. Ercellenz etwas Neues darin finden möchten. 
Ein körperliches Uebel, womit ich ſeit vergangenem 
Herbſt behaftet war, bat meine Reifen nah Weimar bes 
Keränkt, daher ich auch feit jener Zeit Ew. Ercellenz meine 
yerönlihe Ehrfurcht nicht habe bezeugen können; es ift nun 
derch chirurgiſche Hülfe bejeitigt, und ich werde eheſtens bie 
Ehre haben, Ihnen meine unterthänige Aufwartung zu 
machen, um das Urtheil über diefen Berfuh aus Em. Er: 
celen; Munde zu vernehmen. 
Rich Ew. Ercellenz Gnade empfehlend verharre ih mit 
gehörigem Reſpect 
Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 10. April 1826. Fr. Körner. 


| CtgeH Raturwifſenſchaftliche Correipontenz. I- 16 
| 
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1811. 


1812. 


Fangermann, 


XLO. £angermann, Ctatsrath. 


2. Septeinber. Sehr oft und herzlich habe ich mich, theuen 
Freund, Diefe Woche her nach Ihren gefehnt, da unfer wader 
und ſchätzbarer Langermann dur den Vortrag Ihrer Lieb: 
und manches andern Guten, beffen er fi erinnerte, ber e 
quidenden Liebertafel, und was ſonſt noch Gutes fidh alles ve 
Ihnen herſchreibt und befebt wird, mich recht fühlen ließ, w 
fehr ich verliere, daß ich von Ihnen entfernt lebe. .... He 
Etatsrath Langermann bin ich gar manche ſchöne und lehrreid 
Unterhaltung fhuldig geworden. Er hat mich durch jeine eiga 
thümliche, höchſt geregelte Thätigfeit fehr erfreut, meinen M 
glauben bekämpft und meinen Glanben geſtärkt. Ich hoffe, 

wird auch abweſend fortfahren, mit mir in Berbindung : 
bleiben, und dadurch fühle ich mich auch Ihren um jo me 


verbunden ..... Tangermanı bat mir einen Vorſchmack bavı 
[Zelter's Compoſitionen] gegeben. 3. II. 26—28. 
14. Auguft. Eines jedoch kann ich nicht übergeben, daß ic 


glücklich geweſen Ein, den guten Staatsrath Yangermann 

Töplitz zwar nur eine Stunde, aber eine gehaltreiche zu ſehe 
Er ift fo tüchtig und thätig wie immer, ja feine Verdien 
kommen um fo mehr zum Vorſchein, als er in einer Zeit wic 
an der nichts mehr zu halten, und in einem Staate, der nt 
mehr zu retten if. So fehr man fich über ihn, feine Klar 
und Inermüdfichkeit freut, fo febr betrübt man fih, daß fel: 
Vorzüge in dem allgemeinen Ruime mit zu Grunde geb« 
Doch wenn Deutlichfeit über Die irdiſchen Dinge von fo greß« 


Werth ift, jo muß ich geftehen, Daß feine Unterbaltung rz 


1817. 


1819. 


wahren Vortheil verfchafft hat. 8. II. 56- 


? O:ctober. Nun wollte ich, lieber Freund, vor allen Tina 
Bitten, beilommende brei Anzeigen Herrn Staataratb Lang 
mann zu gefälliger Annahme und Beforgung zu übergeben. 
8. I. 2W. 
8. Januar. Empfehlen Sie mich Herren Minifter von Altenfi« 
auf Das angelegentlichfte und laſſen mich von Freund Lang 


a) 


3 
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mann bald etwas Tröſtliches hören; man will jeine Geſundheit 
nicht zum beſten fchildern. St. Sch. 187. 


30. October. Eine Sendung au Langermann bat er wel mit: 
getheilt. 3. IL. 455. 


2%. September. Unjerm treuen Sangermann danke allerihönflens 
fär fein wichtiges Blättchen; er fell Doch ja einmal wieder einige 
Stunden an mich menden. Zein gerader Zinn in dieſer Boll: 
femmenbeit bes Um- und Durchſchauens ift nicht genug zu bes 
mındern. 3. IV. 8. 


18. Nirz. Tauſend Grüße an ben trefflihen Langermann; id 
habe feine triftigen Worte ber höchſten Behörde vorgelegt und 
erwarte nächftens Das Weitere darüber zu hören. 3. IV. 147. 


2. März. Staatsrath Langermanı brüdt fi neuerlich folgenvder- 
maßen aus: „Ich kenne zwar Vogel nicht ven Berfon; doch 
bat ihn mir ber verſtorbene Regierungsmebicinalrath Dr. Kauſch 
vieliah als einen ausgezeichneten Mann gerühmt, dem aud 
möbrend feiner langen Krankheit feine Gefchäfte übertragen 
wurten.“ K. A. I. 281. 


. 3. Juni. Unſerm werthen Freunde Langermann vermelde die 


keiten Grüße und dank ihm zum beſten, daß er durch fein Wert 
ten Mann (Dr. Vogel] beftätigen wellte, Ben wir zu unſerm 
Heil erwarten. 3. IV. 169. 


2%. Juni. Sage Dies [über Dr. Bogel] unſerm theuern Yanger- 
mim. Grüße und Danke zum ſchönſten. 3. IV. 184. 


. 6. Februar. Gib etwa mit meinem ſchönſten Gruße Dein Erem: 


plar ter Medaille au Langermann, ich eritatte fie Dir. 
3. IV. 243. 


. 2. Juli. Grüße Yangermann zum allerſchönſten und melde mir, 


Tann er Die neuen Wanderjabre geleien bat. Ich Schreibe ihm 
iegleib, er wird leicht rarben, aus welchem Anlaß. 

3. V. 254. 
Außerdem: &. 4. II. 279. 8. II. 7. 239. 313. Zt. Sch. 168. 
14, 175. 189. 236. 3. II. 23. 328. 422. 427. 428. 432. 
360: IIT. 17.58. 70 sq. 148. 152. 285. 293. 295. 335; IV. 51. 
‘6. 115. 149 sq. 240. 247. 253. 272. 307: V. 361; VI 261. 
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1811. 


1812. 


1817. 


1819. 


XLI. Langermann, Ctatsrath. 


2. September. Sehr oft und herzlich habe ih mid, then! 

Freund, Diefe Woche her nad) Ihnen gefehnt, ba unfer weder E! 

und ſchätzbarer Langermann durch ben Bortrag Ihrer Lie € 
und manches andern Guten, beffen er ſich erinnerte, der =’ 
quidenden Liebertafel, und was fonft noch Gutes ſich alles zu! 
Ihnen herfchreibt und belebt wird, mich recht fühlen ließ, > it 
fehr ich verliere, daß ich von Ihnen entfernt Iebe ..... game 
Gtatsrath Fangermann bin ich gar manche ſchöne und lehrreic e 
Unterhaltung fhuldig geworden. Er hat mich durch feine eiges e 
thümliche, höchſt geregelte Thätigkeit fehr erfreut, meinen Um’ 
glauben bekämpft und meinen Glauben geſtärkt. Ich hoffe, ET 
wird auch abweſend fortfahren, mit mir in Verbindung SH 
bleiben, und dadurch fühle ich mich auch Ihnen um fo met 
verbunden ..... Langermann bat mir einen Borfhmad dav» uU 
[Zelter’s Compofitionen] gegeben. 3. II. 26—28, 


14. Auguft. Eines jedoch kann ich nicht übergehen, daß ih fo 
glücklich gewefen bin, ben guten Staatsrath Fangermann #2 
Zöplig zwar nur eine Stunde, aber eine gehaltreiche zu jeher. 
Er ift fo tüchtig und thätig wie immer, ja feine Berbienfle 
kommen um fo mehr zum Berjchein, al8 er in einer Zeit wir, 
an der nichts mehr zu haften, und in einem Staate, ber nicht 
mehr zu retten iſt. So fehr man fid über ibn, feine Klarheit 
und Unermüdlichkeit freut, fo jehr betrübt man ſich, daß ſolche 
Borzüge in dem allgemeinen Ruine mit zu Grunde geben. 
Doch wenn Deutlichleit Über die irdiichen Dinge von fo greßem 
Werth if, fo muß ich geftehen, Daß feine Unterhaltung mi 
wahren Bortheil werjchafft hat. X, I. 56. 


? October. Nun wollte ich, lieber Freund, vor allen Tiug 
Bitten, beilommende brei Anzeigen Herrn Staatsrathb Yang 
mann zu gefälliaer Annahme und Beforgung zn übergeben. 

8 I. 24 


8. Januar. Empfehlen Sie mid Herrn Minifter von Alten 
auf das angelegentlichfte und laffen mid) von Freund Pur 
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bertändig in der Welt wiederholten phyiüihen Wirkungen 
des Glaubens in den Schwaden nicht zur Einfiht und 
Klarheit fommen. Immer nur abhängig von äußerer Macht 
und Kraft will der ſchwache Menſch fein, und was er ji 
dvurh den Glauben erzeugt, glaubt er von außen erworben 
a haben. Aerzte, die einige Piychagogia im guten oder 
Ihlimmen Sinne zu üben veritehen, fchreiben die Wirkung 
daven einem Sraute, einer Wurzel oder einer unbekannten 
Kraft zu, für welche fie eine pbyiifaliich:dynamiiche Theorie 
rinnen. Wir glaubten den thieriihen Magnetismus los 
a jein, nachdem der geiſtesſchwach gewordene Protector 
deſſelben im Grabe ruht und die liſtigen Schäfer, die feine 
Ehwäche misbraudten, entweder entfernt oder fonjt chne 
Einfluß find. Aber neue Uebel nehmen die Stelle der alten 
em. Das Mare Wafler taugt nichts, gilt für inhaltslos 
ud unwirkſam; getrübt muß e3 jein, dann ift es wirkſam 
und gut! So muß der Beritand jich jegt vom berrichenden 
RMyſticismus richten und Ichelten laſſen, wahrſcheinlich zur 
Riedervergeltung dafür, dag vor 20 und 30 Jahren der 
Beritand alles, jelbit aus den ihm fremden Negionen vor 
jeinen Richterſtuhl 309. Solange dieje epidemiſche Myſtik 
im Steigen iſt, würde e3 vergeblich jein, viel daran curiren 
u wollen. Wer gejund am Geijte it, wird wohl thun, 
sh wie zur Peftzeit abzuichließen. 

Em. Ercellenz erinnern ſich vielleicht, daß ich ehemals 
glaubte, e3 jei mein Beruf und meine Beſtimmung, Irren— 
beilanftalten einzurichten und zu leiten, in welchen aud) die 
Aufregung der geiltigen und Willenskraft verjudht werden 
ielte. Ein rober, plumper Geſell nahm meine feinjte Seide 
{ und ſpann Stride und Bindfaden daraus. Kin franfhaft 
} zatter, myſtiſcher Schleicher, Heinroth, lehrt und jchreibt 
« für eine alberne Menge, dab es allein auf Heiligkeit des 
:  Renihen anfomme, und zmar auf die des hriftlichen Eultus. 
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Ihm geht's wie Wagnern im Fauſt mit eritis sicut Der 
er merkt noch nicht, daß er angeführt iſt, doch zeitig gem! 
wird ihm noch vor feiner Gottähnlichkeit bange werden! - 
Schlimmer noch treibt’3 Naffe und jeine Gehülfen. Nı 
haben fich Leute zugedrängt und die Parole aufgeichnapy 
und in ihre Hand wird nun dad Werk gegeben. Es 
mir leid, daß Jacobi, der Em. Ercellenz nicht nur bekam 
jondern, wie ich glaube, entfernt vertvandt ift, gemeint ba 
fein Beruf, den er lange verfannt habe, fei, ein Irrenar 
zu werden. Wie will ein armer gutmütbhiger Träumer, bi 
fih bis er zwiichen 50 und 60 Jahre alt geworden, nid 
bat jelbitändig in der Welt zurecht finden fünnen, Verrüd 
darin orientiren?! Menſchen, die gemadt find, wie Scha 
irgend einem Leithammel zu folgen, jollten ſich vor eine 
jolden Berufe hüten und die Ordner im Staate Sollten | 
nicht dazu wählen, fo erfordert’3 ihre eigene und die öffen 
lihe Wohlfahrt. Zu ſolchem Berufe müfjen die wenige 
energiihen, machthabenden Menſchen aufgefucht werden, d 
überall regierend und Richtung gebend auftreten. Das fir 
die wahren, munderthätigen Naturen. — Kurz ich bebaut: 
jagen zu müflen, daß die ganze fchöne Angelegenheit b 
uns eine verkehrte Richtung genommen bat und ih nu 
den Willen des Schidjal mich füge und glaube, daß i 
zu diefem Werke nicht berufen geweſen bin. 

Möge Freund Rauch mir die erjehnte Nachricht bringe 
dab Ew. Ercellenz die beite Gejundheit genießen und m 
mit unteren Hoffnungen mwegen Shrer Erhaltung nod i 
weite Ferne ſchweifen können. Mit der innigiten Hod 
achtung und Verehrung bin id Ew. Ercellenz unterthänig: 


Diener | 
Langermann. 
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XIIII. £enz, Johann Georg, Bergrath. 


16%. D. September. Nun bat Prof. Lenz mit ſehr ſchönen Sachen, 


38. 


IN, 


IETS 
r Bm 


IN, 


bie er won Ungarn und Siebenbürgen und fonft eingetaufcht, 
isber als mit jeinem Gigentbume geipielt, ift aber nunmehr 
geneigt, biete Dinge auch für ein Billiges abzulaſſen, und bie 
Concurrenz von diefen drei fällen macht, daß man wicheicht 
mweblfeiler als jemals febr interefjante Sachen haben fann ..... 
Dadurch ſdurch Wächter's mohlfeilen Verkauf] kommt ber arme 
Teufel von Lenz, der auch ſehr ſchöne Goldſtufen bat, gleich- 
jialls im Preiſe herunter, weil doch alle dieſe Dinge zufällig 
ſind und das Geld beim Bäcker und Bierbrauer immer den 


reinen Werth behält. V. 188. 
A. September. Gäben nun Durchl. der Herzog etwa 50 Thaler 
extra, ſo ſuchte ich mit Lenzen einen Handel zu ſchließen. 

V. 189. 
3, September. Für Den Steinſchneider Wächter, welchem der 
Profeſſor Lenz ein Quartier aufſucht ..... haben Sie ja wol 


die Güte, cin angemeſſenes O.nartiergeld auszuwirken. 

V. 191. 
....... Die ven Lenz gegründete mineralogiſche Societät 
erweckte Das größte Vertrauen: ale Freunde dieſes Wiſſens 
xünichen ala Vitglieder auigenommen zu werden und ſehr viele 
keeirerten fich, mir bedeutenden Geſchenken Das angelegte Cabinet 
ju vermehren. A. 


......... Die Karlsbader Gebirgsfolge war in Jena ange: 
lenzt: ich begab mich am 26. September fie auszupacken und 
inter Beiſtand des Directors Lenz vorlänfig zu katalogiren. 

A. 
li. Juni. Yenz empfängt und rangirt, katalogirt, numerirt 
und dislocirt wie vor Alters. Indeß wird das Cabinet immer 
vellſtändiger und reſpectabler. V. 242. 


19. Auguſt. Die Dupplicate des Katalogen, welche ana Lenzens 
lobenswürdigem Fleiß in dieſer Zeit entſtanden ſind, ſende ich 
nächſtens. V. 251. 
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1806, 


1807. 


1807. 


1810, 


1810. 


1810. 


Lenz. 


23. Auguft. Glücklicherweiſe ift Lenz eine Natur, bie bei all 
ihren Wunberlichkeiten dur Vernunft und Stanbhaftigfeit « 
ben rechten Weg einzulenten if. An feiner Thätigkeit iſt ni 
auszufeßen; nur ift er freilich zu beweglih, dba er von be 
freiberger Orafel [Werner] abhängt, das von einer anbern Sei 
wieder gut fein mag, menigftens läßt er's nicht am Reuen m 
Neueften ermangeln. Auch muß man mit zur Entſchuldigm 
feines Zauderns anführen, daß feit vier Jahren fein ruhig 
Augenblid auf dem Mufeum gewefen ift, und daß uns bie z 
firömenben Steine gewiffernaßen wie ein Hagelmetter zubede 

B. 252, 
......... Glücklich war ih nicht minder mit Joſeph Müllex 
Karlsbader Sammlung. Die Vorbereitungen des verflofſen 
Jahres waren ſorgfältig und hinreichend; ich hatte Beifpiele r 
darin aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenomm 
und Diefelben, meine Zwede hartnädig verfolgend, in dem jen« 
Then Muſeum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charatterif 
und dem Borfommen gemäße Anordnung beiprocdhen. A. 


1. December. Indeſſen gibt es noch immer hier unbezwingl 
thätige und hoffende Naturen, unter welchen mir Lenz d 
meiſte Vergnügen gewährt. B. 269. 


10. Januar. N. [Lenz] würde ich fie Voigt's Mineralienſamt 
lung] nicht anvertrauen, deſſen Strudelei und wilde Behau 
lungsart alles deſſen, was nicht mit feiner heutigen Mein 
zufanımentrifft, mir leider nur allzu wohl befannt ift, und u 
ferer Anftalt manchen verjchmerzten und vergeffenen Schab: 
getban hat .... Unſer guter R. [Lenz] kennt in feinem Waffe 
eifer weder Maß noch Ziel, wenn er gegen jene Ketzer zu Fel 
zieht. V. 288 sq- 


1. Mai. Unſer Lenz iſt immer gutes Muthes. Das Papierge 
feiner Diplome iſt cher im Steigen als im Fallen, und che m: 
fih’8 verfieht, wird wieder einmal eine gewilnfcht und mit harı 
Steinen bezahlt. Er hat jebt fein Net nach einem Edelſtei' 
händler ausgeworfen und ich vermuthe immer, Daß er em 
fangen wird. Hauy hat ihn in einem Briefe mon tres che 
eonfrere genannt, welches auch feine Kleinigkeit ift. 
V. 292 sq- 
9. Mai. Lenz fprang body auf und trimmpbirte, Daß er ıT 
eine ſolche Dofe, und zwar eine ſchönere aufzumeijen babe. 
KR. II. 18 - 
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1810. 15. Mai. Em. E. erhalten .... einen Brief von Hauy an Lenz, 
woraus zu erfeben if, wie freundlich und bienftfertig fich jene 
Männer gegen unfer Muſeum betragen. V. 296. 


1814. 19. Kebruar. Lenz bat fib bei ber Zufanmenftellung ber Hei» 
nen Mineralieniammlung ſehr gut bemiefen .... Das Ganze 
iR in zwei nieblihen Echräntchen aufbewahrt, und da Lenz vieles 
ven dem Seinigen binzugethan, indem bie Cabinetsboubletten 
nicht ausreichten, fo werbe ich ihm eine proportionirte Ver⸗ 
gũtung verjchreiben. 3. €. 315. 


1814, 8. Mai. Diele Anordnung ift um fo nöthiger, als Bergrath 
Boigt noch tem vulkaniſchen Syſtem ergeben ift, und unfer 
guter Lenz in feinem Waifereifer meter Maß noch Ziel kennt, 
wenn er gegen jene Keter zu Felde zieht. V. 318. 


1815.) (24. Januar.) Stiftung, Vermehrung und Erhaltung eines 
fo ſchönen Inftituts verdiente dem Bergrath Lenz wol bie Auf: 
merljamleit, daß man bei diefer neuen Einrichtung fein Bild» 
mß, wie es bem Büttner’fchen unten in ber Bibliothel ge- 
ſchehen, aufftellte. B. 332. 


1815. 29. Januar. Bergrath Lenz bat Die verlangten Egel eingepadt, 
und fie jind nebft einem Schreiben an Dr. Bremier an Ge: 
heimen Ratb Boigt übergeben werben. K. A. I. 52. 


185. 19. April. Wie bie Thätigleit des Bergraths Yenz fih nad 
allen Zeiten gleich bleibt und wie gut er wiffe, fremde und 
entfernte Perionen für unſere Zmede zu intereffiren, baren 
zengen bie beigelegten Briete und verſchiedenen Berzeichniffe von 
bedeutenden und imterrichtenten Gebirgsarten. V. 337. 


115. 1. Mai. Unſer guter Lenz iſt, ſeitdem ihm die Kama getödtet 
hatte, nur alle Tage munterer und Ihnen ſehr ergeben. Möge 
er uns lange erhalten werden. PL 488. 


1816. 29. Januar. Ich habe die Stücke numerirt und ſogleich au 
Lenz gejenbet, ohne ihm ben geringften Fingerzeig zu geben, 
werauf es eigentlich ankommt. Sein Reſponſum lege fogleich 
ver. K. A. II. 68. 


1816. 26, Auguft. Lenzens Forderung war ganz unverſchämt und ich 
Bar neugierig, mas barauf erfolgen würde: nun löſt ſich's ganz 
natürlich auf. 2. 357. 
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1816. 


1817, 


1818. 


1818. 


1819. 


1821. 


1822, 


1825. 


1828. 


Lenz. 


5. December. Ew. Königliche Hoheit verlangten das Stüd grü⸗ 
nes Holz, welches von Koburg gelommen war, um es mit bem 
biefigen zu vergleichen. Lenz bat auch deshalb nicht verftanden 
oder verftehen wollen, meil er wahrſcheinlich befürchtet, es möchte 
nah Wien geſchickt werben. K. A. II. 100. 


25. März. Lenz hat durch feine Thätigfeit wieber vieles ber: 
eingebracht. V. 36L 


6. Februar. Lenz bat jo lange an einem alten Werfmeifter ge 
trieben, bis Diefer verfprocen hat, feine foftbare Sammlung 
[Bleierze] berzugeben. B. 393. 


27. October. Was Lenz filr Schäte erhalten, zeigen bie gleich⸗ 
falls beigelegten Papiere. 3. 413. 


1. März. Aus beiliegendem Lenziſchen Briefe erjehen Em. Kö⸗ 
niglide Hobeit: 1) daß dieſer Erzkenner den Ringftein für ein 
Artefact erklärt. K. A. II. 128. 


29. Mai. 3) Nöthigt mich eine abermalige Erinnerung des Berg- 
raths Lenz, befcbeiden anzufragen: ob Höchftbiefelben nicht zwei 
Berdienftmebaillen nachgenannten Ungarn verleihen möchten: 
Apotheker Gabora in Göllnig und Director Wahlner in Berfer. 
K. A. II. 183. 


29. October. Ueberlege ich mir, welches von den mincralogifchen 
Lehrbüihern Ihnen zu Ihren Zweden am förberlichfien fein 
fönnte, und ziehe das unſeres Bergraths Lenz, ber in biefen 
Tagen fein funfzigftes Lehrerjahr feierte, allen andern vor. 

©. 124. 
8. März. Können Ste gelegentli” dem Bergrath Lenz und 
durch ihn der mineralogifhen Gefellihaft zu Jena etwas An 
genebmes erweijen, fo gefchieht es mir. G. 198. 


12. Sanuar. Wie ich Teider zu befennen habe, in Weimar bad 
Etubium ber Mineralogie völlig verlifcht, und in Jena nur 
durch Die leidenſchaftliche Thätigkeit unferes guten Lenz noch 
aufrecht erbalten wird. ® II. 127. 


Außerdem: ©. 88. 108. 110. 125. 126. 209. 232. K. A. J. 211 
289; 1I. 14. 31. 99. 101. 127. 145. 191. 192. 193. 201. 20€ 
209. 229. 230. 8. €. 214. 336. 
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123. Xen; an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter, Geheime- 
rath und Präjident, Gnädiger Herr! 

Abermals eine neue Erjcheinung, Excellentissime! in 
ver lieben Natur. Laut eines freundfchaftliden Schreibens 
ms Greifswald ſchlug der Blitz in eine Windmühle vor 
mign Monaten und beichädigte die Windflügel. Der 
Rüler wollte feine Mühle wieder herftellen, und fiehe! er 
md in der Welle eine Oeffnung, in welder der Müller: 
le 280 ſphäriſche Kugeln, mie eine in der Schachtel 
st, entdedte. Die Kugeln hatten gleihe Größe, duntel- 
aun und bier und da ſchwarz gefärbt; fie laſſen fich mit 
lübe durchfägen und enthalten inmwendig einen Stern. 
erſelbe Fall bat jich auch bei Thorn zugetragen, und nun 
ut ſich's: 

Wie jind diefe Kugeln entjtanden? 

Unter den wichtigen Briefen, welche ich Seit drei Wochen 
halten babe, zeichnet fi aus jener von dem Durdlaud: 
ten Herzog von Gotha, mie nicht minder die beiden von 
m Herrn Geheimen Aſſiſtenzrath von Hoff. Der Herr 
olizeirath Grüner wie auch der Herr Bergmeifter Loffla 
den ihre Danktagungsichreiben abgefchidt. 

Der Herr Profeſſor Jarocki in Warſchau bat unfere 
Nblisthet mit dem vierten Band feiner Naturgejchichte ver: 
nehrt, ſowie auch der Herr Graf Buquoy 

1) mit feiner Jdeellen Verberrlihung des empirisch er: 
üten Naturlebens; 

2) mit feinem Fundamentalgeſetze, an den Erfcheinungen 
er Bürmer empiriſch begründet; 
mit jeinen Skizzen zu einem Gejehbud der Natur, 
nit Rupfern, und mit 
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4) deſſelben Zufammenjtellung einiger Sauptmomente aı 
der Geotomie, Phytotomie und Zootomie. 

Bon Herren Doctor Bronn erhielt ih an meinem Jube 
feft fein Ethnographiiches Archiv, 18 Bände, elegant ei 
gebunden ; 

von Herrn von Hoff feine Geſchichte der Erboberfläd 
elegant eingebunden; 

von Herren Profeſſor Dlask in Prag feinen Verſu 
einer Naturgefehichte Böhmens, Bd. 1, ſchön eingebunden 

von Herrn Staatsrat von Etruve feine Beiträge zi 
Mineralogie und Geologie; 

von Herrn Bergrath Freiesleben feine jyitematifche Uebe 
fiht der Literatur für Mineralogie; 

von Seren Dr. Kurzak in Prag Steinmann’3 chemilc 
Unterfuhung des Cronitedtit3 und 

von der k. k. Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchaft ihre Mi 
theilungen, Bd. 11, ein Buch, mas ſich vorzüglid für £ 
Bibliothek des Herrn Kammerrath von Goethe eignet; 

von Herren Profeffor Steininger in Trier mit feiner © 
birgsfarte der Länder zmwifchen dem Rhein und der Maa 

von Mi. Soret defjelben Memoire sur plusieurs cristg 
lisations nouvelles de Strontiane u. ſ. mw. 

Die Bibliothef umfaßt nunmehr 1236 Bände. 

Bon Herrn Profeffor Zipfer habe ich einen neuen Na ı 
trag zur Ungarifchen Suite erhalten. 

Sn tiefer Devotion und ewiger Dankbarkeit 

Euer Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz 
Jena, den 29. November 1822. 
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124. Lenz au Gocthe. 


Excellentissime, Hochmohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter, Geheimes 
rath und Präjident, Gnädiger Herr! 

Ew. Ercellenz wollen hochgeneigt geruhen, beiliegende 
jeei Briefe in Empfang zu nehmen. 

Der aus Greifswalde ift merfwürdig, und miderfpricht 
der Döbereinerifhen Analyſe, und jener aus Klagenfurt 
ach merfmwürdiger für unfer Mujeum. Sogleich erlaube 

ih mir devoteft anzufragen, ob es nicht höchſt erfprießlich 
 Kire, ©. Majeftät den König von Baiern, wie aud) den 
Ktonprinzen von Schweden zu Mitgliedern aufzunehmen? 

' Das Diplom für den SKronprinzen würde ich meinem 
: grand Heren Profeffor Berzelius anvertrauen. 

Ew. Ercellenz werden jich freuen, wenn Hochdiefelben 
unjer Mufeum wieder mit Hocdero Gegenwart bald be— 
ehren Sollten. 

In tiefer Devotion 

Euer Excellenz 
unterthäniger 
Jena, den 6. April 1823. Johann Georg Lenz. 


125. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter und Präfi: 
dent, Gnädiger Herr! 
Welchen Ausdrud, Excellentissime! ih in dem Diplom 
fit S. Majeftät wählen fol, finde ih mid zu ſchwach zu 
eutſcheiden. Der Charakter Ehrenmitglied ift zu wenig‘, und 
Protector, glaube ih, zu viel, da Serenissimus noster 
unſer Brotector ift, und wahrſcheinlich würden Ihro Ma: 
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jeſtät das überreichte Diplom Sereniſſimo vorzeigen, un 
dann wäre ich in der größten Verlegenheit. 

In welchem Ruf unſere Societät ſteht, werden Em. ©; 
cellenz aus der Beilage abermals erſehen. 

Kraft einer Nachricht aus Neuſohl wird künftige Woch 
die dritte Centurie eintreffen. 

Sehr begierig bin ich auf die Kiſten aus Streitberg un 
Schwarzenbach in Krain. Die daſelbſt neu entdeckten gelbe: 
Bleiſpate kommen mir nicht aus dem Sinn. 

Auf dem Muſeum herrſcht Ordnung, Pracht und Reich 
thum. Und das Zimmer, in welchem ich Ihrer Kaiſerliche 
Hoheit Mineralien aufgeſtellt habe, Gnädiger Herr! wi 
glänzend, wie Schön, ja wahrlich bis zum Verlieben. 

Mit tiefer Hochachtung und Ehrfurcht 

Em. Ercellenz 
unterthäniger 
Sena, den 18. April 1823. Johann Georg Lenz. 


126. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrte: 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsntinifter und Präfi 
dent, Gnädiger Herr! 

Seit dem 1. Mai, Excellentissime! bin ich abermal: 
mit ſehr wichtigen, höchſt angenehmen und hoffnungsvoller 
Briefen erfreut worden, und unter dieſen zeichnen [jich] bei 
liegende beſonders aus. 

So erobert die mineralogiſche Societät immer mehrer: 
Anhänger, Gönner, Freunde, Beförderer und Patrioten. 

Unter den Mineralien, melde id von Herrn Pirecto 
Wallaritſch erhalten habe, umfaſſen auch die in Kärnter 
neu entdedten Bleifpate und einige Zirkone noch in ihre 
Mutter befindlich. 
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Bor vier Tagen erbrach ich ein göttliches Schreiben von 
unierem Herrn DVicepräfident, worinnen er mir meldete, 
daß er noch in diefem Monate Schonen beſuchen würde, 
am dujelbft die Formation des Kalks und der Kreide ge: 
zer zu unterjuchen, al3 bisher gefcheben it, und er 
würde mir eine oder zwei Kiſten mit ſchwediſchen Minera- 
lien überantworten. 

Bivat Vargas Bedemar! 

Ich zähle in diefem Sommer halben Jahr 26 Zuhörer — 
m lann Ew. Ercellenz bei meiner Ehre und hohem Alter 
wähern, daß ich feit 1780 nie jo fleißige und aufmerk⸗ 
kme Schüler gehabt, und unter welchen auch Herr Vulpius 
ih auszeichnet. Früh vor 6 Uhr lebe ih ſchon auf dem 
Rıjeum, und da fommen einige von meinen Zuhörern, um 
a wiederholen. Bon 7 bis 8 Uhr halte ich meine Bor: 
lungen. Bon 8 biz 9 Uhr bleiben einige da, und unter: 
haten ih mit mir über wichtige Gegenitände aus dem 
Stutium der anorganiihen Natur und entfernen ſich um 
"Uhr, und da kommen andere wieder, und jo verjtreicht 
der Vermittag. 

Unſer Muſeum iſt das erſte, es glänzt, und ſchmachtet 
iehnſuchtsvoll nach Ew. Excellenz höchſt erfreulicher Gegen: 
auf. 

dis heute zähle ih 71 Briefe, die ich feit dem 1. Ja— 
Mur a. c. erbroden habe, und 106 ind von mir theils 
Nurh die Poſt, die mehriten aber durch Güte in alle vier 
der fünf Welttheile abgejchidt worden. 

In tiefer Devotion 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger 
Schann Georg Lenz. 
Jena, den 13. Suni 1823. 
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Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehri 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminijter, Gebeim 
Rath und Prälident, Gnädiger Herr! 

Es ift eine meiner beiligften Pflichten, Em. Ercellenz I 
Schäte, melde ih in diefem Jahre unter Ew. Hochwol 
geboren jo glorreichem Präfivium erobert habe, unterthän 
vorzulegen. Ich babe nicht nur eine Menge Mineralie 
fondern auch 46 Schriften für unfere Bibliothek erhalten. 


Unter den eingeihidten Mineralien zeichnen ſich aus 
1) die Suite aus Mies, von Ihro Kaiferliden Hoheit; 
2) die Suite aus Tyrol, von Serenissimo nostro; 
3) die Suite des Herrn Doctor Bartenftein; 
4) die Suite des Herrn Major von Peterfen; 
5) die Suite aus Idria von Herrn Director Voleritſch; 
6) die Suite von molybdänfaurem Blei von Herrn Graf 
von Egger, an Werth 200 Dufaten; 
T) die Suite mähriſcher Mineralien von Herrn Dr. Ulra 
8) die Suite aud Ungarn, a. 200 Eremplare, von Her 
Profeffor Zipſer; 
9) die Suite aus Marienbad, wahrſcheinlich pjeudo=vuli 
niſche Producte ꝛc. 


Unter den erhaltenen Schriften: 

1) Syſtematiſche Ueberſicht der Literatur für Mineraloe 
von Hrn. Oberbergrath Freiesleben. 

2) König's regnum animale et minerale. 

3) Kovat’3 lexicon mineralogicum. 

4) Gloder’3 Grundriß der Mineralogie. 

5) Buquoy, Skizzen zu einem Geſetzbuch der Natur. 

6) Deilelben erjter Nachtrag. 

7) Defjelben Verberrlihung de3 empirisch erfaßten Natz 
lebens. 
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8) Beiträge zur Mineralogie und Geologie von Herrn von 
Struve. 

9) Steinmann’3 chemiſche Unterfuhung des Cronſtedtits. 

10) Steiniger’3 Gebirgskarte. 

11) Dlaſt, Naturgefhichte von Böhmen. 

12) Bran's Ethnographifhes Archiv, alle Bände. 

13) Cleaveland, Mineralogie and Geologie, second Edition 
I—-IV. Boſton 1822. 

14) du Menil, chemiſche Analyien. 1823. 

15) Deſſelben disquisitiones chem. Fasc. 1. 

16) Richter’ 3 Tafchenbuh zur Geognofie. 

17) Reue Materialien für die Staatswiſſenſchaft und Heil⸗ 
funde von Dr. Schlegel. 

18) Klaproth's Beiträge, Bd. 11. 

19) Richter's Kleine Chemiker. 

20) Henry, Chemie für Dilettanten. 

21) de Voiſin's Geognofie, Bd. 1—11. 

22) Steiniger’3 erlojhene Vulkane in Südfrankreich. 

23) Hygiene militaire a l’usage des Armées de Terre par 
le chevalier de Kirchhoff; ein Geſchenk de3 Verfaſſers. . 

4) Geographiicher Atlas, aus 44 Karten beftehend. 

2) Dlai Borrichi, docimastice metallica clare et compen- 
diario tradita. Hafniae. 

20) Cannſtatt und feine Umgebungen von Herrn Dr. Mem— 
minger. 

2) Jaſche, das Wiffenswürdigfte aus dem Gebiete der Ge: 
birgskunde in tabellariiher Form, in Fol. 

28) Gadolin, index fossilium, analysibus chemicis exami- 
natorum etc. Aboae 1823. Vom Herrn Verfaſſer ein: 
geihidt. 

2) Bieling’3 Gefchichte der Entdedungen der bei den Dorfe 
Thiede gefundenen Knochen, mit einer großen Kupfer: 
tafel. 

Goethe's Naturwiffenfchaftlihe Correſpondenz. I. 17 
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30) von Langsdorf, neue leichtfaßliche Anleitung zur Salz 
werkkunde mit Rüdfiht auf halurgiſche Geognofie, mit 
14 prachtvollen Kupfertafeln, vom Herrn Verfafler eins 
geihidt; Eoftet in Buchladen 23 Thlr. 

31) Der 10. October war ein freudenvoller Tag für mid 
da ih von Herrn Schippan in Freiberg erhielt: 


1. 


2. 


6. 
T. 


Eine geognoftifch-bergmännifche Karte der Umgegenkm 
von Freiberg. 

Einfen] Grund und Seiger-Riß eines Theil bei 
Steinkohlenwerkes zu Gickelsberg zc. 

Plan einer gebirgigen Gegend mit Nachweiſungent 
wie der Geognofte und Bergmann [das] gefunden 
Ausftreihen eines Ganges zu verfolgen bat. 


. Neg oder Gerippe zur Schraffirung einer gebirgige — 


Gegend. 


. Kleiner Nachtrag zu Schippan’3 bergmännifch- ges 


gnoftiiher Karte von Freiberg. 
Die Gegend von Hammerberg bei ‚Freiberg. 
Die hölig geschichteten Gebirgsarten — — 


32) Kajtner’3 Handbuch der Meteorologie. Erlangen 1823. 


Dies waren die höchſt erwünſchten Beiträge, mit welden 
id) in diefem Jahre von unfern auswärtigen Mitglieben j 
bin beehrt und erfreut worden. In dem Fünftigen Jahre, 
laut eingegangener Briefe, hoffe ih auf eine noch mei 
reihere Ernte. Gott erhalte nur Em. Excellenz bei de 





erhofften Geſundheit, dies ift mein einziger und heißeſer - 
Wunſch, mit weldem ich in tiefer Devotion beharre 


Emw. Ercellenz 
unterthäniger Diener 


Johann Georg Lenz. 


Jena, den 16. December 1823. 
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128. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochmohlgeborener und Hochgelehrter 
Serr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz wollen gnädig geruhen, den zweiten Band 
meer erhaltenen Briefe [anzunehmen], und mit diefem die 
Emenerung meines jehnlichften und heißeiten Wunfches, daß 
die Soriehung Ew. Excellenz bis in das fpätefte Menjchen- 
alter erhalten wolle. 

In tiefer Devotion 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger 
Johann Georg Lenz. 
Jena, den 18. December 1823. 


129. Goethe an Lenz. 


In Herrn Bergrath Lenz Wohlgeb. Jena. 
- Ew. Wohlgeb. 

halten meinen etwas jpäten, aber aufridtigiten Danf für 
de perichiedentlichen Sendungen; zu den jchönen neuen Er- 
kehniten babe, wie jo oft Glüd zu wünſchen; Ihre un- 
; Mierbrochene Thätigkeit verdient einen ſolchen ausgezeich- 
ten Lohn. Können Sie die Briefbände noch Turze Zeit 
atbehren, jo würde ich mir aus denjelben manches Be: 
lörende zueignen. 

Das beiliegende DVerzeihnig von höchſt bedeutenden 
jeuerproducten, wobei man zugleich gejucht hat, dag Proto: 
typiſche mit und neben dem Pyrotypiſchen aufzuftellen, 
wird Ihre Aufmerkjamfeit gewiß erregen und e3 wird Ihnen 
zreude machen, wenn ich zujage, die ganze Sendung näd): 
ten3 mobleingepadt zu überjenden. 174 
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Worum ich Sie aber erſuchen muß, it, mir die neuen 
Eremplare zurüdzufenden, die ih bei Ihnen zurüdlie 
gleichfalls vom Feuer verändertes Geftein. Könnten ©ä 
mir dabei vermelden, melde urfprünglide Gebirgs⸗ um 
Gejteinsart Sie hier durch Feuer verändert glauben? Au« 
diefe jend’ ih numerirt und [mit] bezeichnetem Drte de 
Vorkommens wieder zurüd. 

Weimar, den 17. Januar 1824. 


130. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrt 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminiſter und Prär 
dent, Gnädiger Herr! 

Daß von Em. Ercellenz meine überſchickte Correfponder 
gnädigen Beifall erhalten hat, war mir ſehr erfreulih zu 
vernehmen. 

Seit jener Abjendung habe ich abermals wichtige Briefe 
aus Heidelberg, Tübingen, Gengenberg, Freiberg, Ha 
burg, Wiesbaden, Berlin, Streitleben, Wien, Göttinger, 
Erlangen — — erhalten. 

Stündlich erwarte ih aus Wien, ſowie auch aus Ur 
garn Transporte. | 

Auf die Ankunft der Gebirgsarten des Wolfsberges freue 
ih mich recht jehr, denn wahrſcheinlich werden dieſe wi 
ein Schlüffel fein zu den Feuerproducten, melde Ew. Er 
cellenz zurüdgelafien baben. 

Indem ich dieſes fchreibe, Fonımt ein Ruffe und be 
ſchenkt mic) mit der ſchönen Stufe, welche in der Schaftel 
liegt, mit der Verſicherung, daß dergleichen in Petersbug 
ſehr jelten und ſehr theuer wäre. 

Bor einigen Wochen war der Herr Brofeffor Weihe aus 
Berlin bei mir, und am Ende mußte er mir gefteben, 
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uniere Sammlung das Berliniiche [Sabinet] bei weiten an 
Bolktändigleit übertreffe. 

Berzeiben Ew. Excellenz mein Geſchwätz — menn das 
herz voll ift, gebt der Mund über. 

sn tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 20. Januar 1824. Johann Georg Lenz. 


131. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochmohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter und Präfi- 
dent, Gnädiger Herr! 

Bie Em. Excellenz aus der Beilage erjehen merden, 
Bid das 1824. Jahr ebenjo glüdlih und fo reichhaltig 
astallen wie die vorhergehenden Jahre. 

Gott erhalte nur Hochdiefelben bei dauerhafter Geſund⸗ 
keit, mein einziger heißeſter Wunfch. 

An den Oberjtlieutenant von Scherer babe ich geitern 

. ia Diplom abgeihidt, an den Herrn Profeſſor in Venedig 
if morgen, bonis avibus, ventisque secundis, denn id) 
jol herrliche Edeljteine erhalten, das Diplom abgehen. 

Herr Hofmeijter Resmann und jeine beiden Herren Gra⸗ 
im jind berrlihe Männer, und freue mich, daß ich mit 
denielben in einer genauen Freundſchaft jtehe. 

Auf den 30. dieſes feiere ich den hohen Geburtstag Sere- 

; issimae nostrae, und den 31. Stiftungstag unferer Societät. 

Zwei Feier der Wonne und der Freude — — 

Seit dem Stiftungstag babe ich 6849 Briefe befördert 
und bis auf heute 3490 Briefe erhalten. 

Auf jeden Brief, den ich abgeſchickt habe, Tann ich zwei, 
ei — auch mol oft vier rechnen, und daß ich noch nicht 
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von allen Mitgliedern Antwort erhalten babe, iſt fein Bu 
der, da jo viele jenfeits des Meeres wohnen. 
Mit vollfommenfter Ehrerbietung und ewiger Dankbark 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 25. Sanuar 1824. Johann Georg Lem; 


132. Lenz an Goethe. 


Excellentissime! 

Em. Ercellenz wollen hochgeneigt [zu erlauben] geruh 
auch beiliegenden, mir ſehr wichtig jcheinenden Brief vı 
zulegen. 

Es ift ein neuer klarer Beweis, in welcher Achtu 
unjere Societät im Auslande ftebt. 

Der mweltberühmte, unjterbliche und glorreihe Nam 
unſeres verehrungsmwürdigiten Herrn Präfidenten va 
mag Berge in Thäler und Thäler in Berge [zu] va 
wandeln. 

Und dürfte ic e8 mol wagen, Em. Ercellenz um di 
Zurüdiendung der einzelnen Briefe und den Band v.) 
1823 devoteft zu bitten? 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 27. Februar 1824. Schann Georg Lenz 


133. Goethe an Lenz. 


Ew. Wohlgeb. 
erhalten bierbei die jämmtlichen Briefe dankbar zurüd; 
freue mich der immerfort dauernden und fidh ermeitermi 
Theilnahme an unferer Societät vom Herzen. 





“ 
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Bas die Sendung von Mecheln betr.[ifft], jo wollte ich 
wid nach der leichteften und ſicherſten Art, fie hierher zu 
eiren, umthun und fie Ihnen vermelden; denn die Com: 
mszication mit den Niederlanden von hier aus hat mancher: 
lei Schwierigkeiten. 

Die Fortfegung guter Gefundbeit und alles glüdlihen 
Erfolges. 

Beimar, den 28. Februar 1824. 

Exped. eod. 


134. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelebrter 

Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staat3- 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Da3 Jahr 1824, Excellentissime, ift für unjere So— 

cetät ein wahres Scaltjahr. Aus allen Gegenden mird 

Zufluß ſtrömen, wie Hochdiefelben zum Theil aus der Bei- 

lage eriehen werden. In meinem Schreiben an Herrn Ritter 

von Kirchhoff, einen wahren Gönner und Beförderer unjerer 

Eocietät, äußerte ich, daß diefelbe ihm nächſtens das Diplom 

a3 zweiter Vicepräjident würde überreichen, und mie freudig 

er dieje Nachricht aufgenommen bat, erhellt fattfam aus 

finer Antwort. 

| Sowol von dem Polizeiratb 9. Grüner in Eger als 

' ab von dem H. Graf Bargas Bedemar und Ritter 

Zipjer in Neufohl werde ich in menigen Tagen Suiten 

erhalten und, mas das Marimum it, von dem Herrn 

Profeſſor der Naturgefchihte und Technologie Giufeppe 

| Iunocente in Venedig eine Menge Evdelfteine, durch ben 

| 9. Hofmeifter Resmann in Klagenfurt. Außer diefen auf: 

geführten Suiten erwarte ich noch eine herrliche aus Pfaffen- 
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loh von Hrn. Baitor Hepp, aus Breslau von Hm. Pr 
feffor Dr. Gloder..... 
Sic floret, sic crescit Societas nostra. 

Die Vorſehung erhalte nur Em. Ercellenz bei ene= 
dauerhaften Geſundheit, mit welchem berzlichiten Wunſch⸗ 
ih in tiefer Devotion verharre 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, den 30. März 1824. Johann Georg Lenz. 


135. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats 
minifter und Präjident, Gnädiger Herr! 

Vorgeſtern, Excellentissime! babe ich die verjprocdhenen 
Mineralien von Herrn Apothefer Raffels und zwei Erems 
plare von der beiliegenden Schrift, ohnerachtet ich dem 
guten lieben Collegen gemeldet hatte, daß ich ihm nähften 
ſchreiben würde, wie und durch welche Gelegenheit er mit 
fie überfhiden follte, erhalten. Wie es aber fcheint, je ; 
beeifern fih die Herren Niederländer, unfer Mufeum m 
vermehren. Und alle diefe erwünfchte Ereigniffe verbantt 
das Mufeum Em. Ercellenz Präjidium und meinem gute 
alten Gönner und Freund Herrn Louis de Kirchhoff. 

Die Kiſte war Schlecht gepadt, durchaus naß. 

Darf ich mich wol erfühnen, um die Zurüdiendung der 
Briefe unterthänig zu bitten. 

An tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 16. April 1824. Johann Georg Lenz. 
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136. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
dert, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Stauts- 
uiniter und PBräfident, Gnädiger Herr! 

Ten 36. des Monats April, Excellentissime! erhielt ich 
sen derm Apotheler und Adminiftrator Fraas in Hofgeis- 
zur eine herrliche Suite von Arragoniten, eine Suite, die 
Rh duch Farbe und mit breddenden Steinarten [?] von jener 
ae König und Zinnwald auszeichnet. 

den 27. überfchidte mir Herr Kanzler Dr. Steiner von 
Bangen da3 3. und 4. Heft von den Mittheilungen, welche 
fer für die ökonomiſche Bibliothef des Herrn Geheimen 
Immerrath folgen. Beide Hefte babe ich durchgeblättert 
m fand in dem vierten ©. 343 berrlide Bemerkungen 
üer den Lepidolith, und noch an demfelben Tage babe ich 
25. Hruſchka geichrieben und gebeten, uns doch auch mit 
Amer jelchen Sammlung zu erfreuen. 

Glückauf! 

Sereniſſimus haben Höchſtdero Muſeum mit Höchſidero 
begenwart erfreut, und zwar in der Stunde, in welcher ich 
lie ſhwediſchen Mineralien von Herrn Graf Vargas Bede— 
au in Empfang nahm, und bei dieſer Gelegenheit ſchenkten 
Öhftdiefelben mir die gnädigite Erlaubniß, nad Weimar 
wallfahren und da Seine glänzende Suite von Demanten 
a Augenichein zu nehmen. Allein, Excellentissime, diefe 
Valliahrt fojtet Geld — — — m diejer Woche ermarte 

ich aus St.Gallen und Pfaffenbach Suiten. 

Unendlich würde ich mich freuen, wen Ew. Grcellenz 
cr Zero Reife in3 Bad da3 Mujeum auf einige Stun: 
‘zn mit Hochdero Gegenwart erfreuen jellten. 

Und, Excellentissime! wo erijtirt ein Muſeum, mit 
schen auch eine Bibliothef, die aus den michtigiten 
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mineralogiihen und chemiſchen Werfen beiteht, verbunei 
wäre. 

Alle die Schriften, die ich ſeit Entitehung der Socie Lä 
geſammelt habe, find theild Geſchenke von unjern Mitgl ie 
dern, theils verdanfe ich diefelben unjern Annalen. 

Dem Ferber werde ich noch heute Hefte zum Abjchreilb er 
überliefern. 

Vergleiche ih mein Verzeichniß mit jenem, daß ih 1732 
auf Ew. Ercellenz Befehl angefertigt habe, welder Unter: 
ſchied! Beide verhalten fich wie 1: 1000. 

Die Voriehung erhalte nur Ew. Ercellenz biz in Das 
allerfpätefte Menfchenalter, mit welchem innigften Wunfche, 
ih möchte ex intimo fagen, erfterbe 

Em. Erxcellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 2. Mai 1824. Sobann Georg Lenz. 


137. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochmohlgeborener und Hochgelehtter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staabb⸗ 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz beiliegende zwei Briefe, welche ich hate 
erhalten babe, ſowie auch die Differtation, devoteſt vorge 
legen, achtete ich für meine Pfliht und Schuldigkeit. 

In welchem glorreihen Rufe die Societät auch in den 
entfernteften Provinzen ftehbt, und melde Ernte fie noch ir 
diefem Jahre zu erwarten hat, bezeugen die Menge Briefe, 
die an mid find abgeſchickt worden. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, den 1. Juni 1824. Johann Georg Lenz 
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138. Xen; an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Gert, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
winter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Den 3. Suni, Excellentissime! babe ich beiliegende in- 
tereffante Schriften aus Sand erhalten, und ich achtete es 
fir meine Pflicht, auch diefe Em. Hochwohlgeboren devoteft 
berulegen. 

Kit Ihuldigitem Reſpect und Ehrfurcht 

Ew. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 4. Juni 1824. Johann Georg Lenz. 


139. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Sohmobhlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staat: 
minifter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Die fünf Mineralien, Excellentissime: Gtrontianit, 
Imit, Dyfodil, Bergkryſtall und die natürliche Borarjäure, 
velche Serenissimus clementissime regens aus dem Frank— 
ferttihen Sentenbergiihen Gabinet erhalten haben, jind 
ſchön und inftructiv, und noch inftructiver fielen fie mir 
anf, weil dieſe jeltenen Foſſilien unſere Sammlung ſchon 
feit fünf Jahren beſitzt, nur das große Gremplar von 
ichwetelfaurem Strontian ausgenommen, ein Stolz des 
Muſeums. 

Bon dem Yenit haben wir ſechs Beiſpiele. Das erſte 
erhielt ich gleich nach ſeiner Entdeckung von dem uniterb- 
Iihen Hauy, in Geſellſchaft mit einem Eleinen Beifpiel von 
Dorodil, nit Dyſodit, mie in dem Manufcript ftebt, und 

dieſe Benennung ift aus dem Gried. von Sufodne, ſtinkend, 
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abzuleiten, weil, wenn man denſelben dem Feuer anne 
traut, er mit einen ftinfenden Geruch verbrennt, und wc = 
daber von manden Mineralogen stercus diaboli genanzz 
Das Mineral jelbit beiteht aus feinen übereinander liegem 
den Scheiben, die elaftiich biegiam und weich find, und E 
Ercellenz haben im vorigen Jahr ähnliche, ja gleihe Bei: 
fpiele mit aus Böhmen gebradt. 

Die natürliche Borarjäure erbielt ih im Sabre 1818 
von dem berühmten Stromeyer. Diejer beiuchte während 
feines Aufenthalts in Sicilien die Lipariſchen Inſeln, und 
entdedte auf ermähnter Inſel in einer Felſenhöhle dieſes 
böchft wichtige Mineral. Diefe Höhle erzeugt heiße Dämpfe, 
die die Dede und Wände mit diefer Säure überziehen. G 
entitehen Lagen, die aus lauter einzelnen, fehr los unter 
einander zuſammenhängenden kryſtalliniſchen Blättchen vor 
der Borarjäure [beftehen], die teils für fich, theils ſchicht⸗ 
und ſtellenweis Schwefel in bald größerer, bald in ge 
ringerer Menge eingemengt enthalten und auch bier und de 
Heine Trümmer des Muttergefteins, welches aus einer durqh 
Dämpfe zerjegten Lava beiteht, eingefchloffen haben. Da : 
beiden Bergfrpitallen jchreibt man eine neuere Entitehung 
zu, weil fie in Lehmen gefunden worden find, ſowie ich ver 
mehreren Sahren dergleichen in Thonjhichten und in den 
Sandgruben ohnweit des Fuchsthurms theild hart, the 
jo weich entdedt babe, daß ich fie mit den Fingern zer 
reiben konnte. 

Berzeihen Em. Ercellenz meiner Schwaßhaftigkeit. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 


Johann Georg Lenz. 
Sena, den 11. Juni 1824. 
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140. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelebrter 
Herr, Hochgebietender Herr Gebeimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Präſident, Gnädiger Herr! 

Em. Ercellenz meine Correſpondenz jeit dem 1. Januar 
ac. devoteſt vorzulegen, achtete ich für eine meiner eriten 
Midten. 

In diefem Jahre babe ich, laut meines Diariums, 146 
Briefe abgeichict und 139 erhalten. 

In einigen Tagen wird der zmweite Band der neuen 
Ehriiten unjerer Societät, in weldem ih auch die em= 
Kingne Menge von Mineralien und Schriften aufgeführt, 
de Breite verlaſſen, und noch in diefem Jahre erwarte ich 
Kintuchtsvoll eine Suite von dem Herrn Edlen von Bobak, 
diakonus in Brünn, eine dergleihen von dem Herrn Grafen 
ven Sternberg und eine ven dem Herrn Docimaft Seiger: 
ſhmidt in Siebenbürgen. 

Tor einigen Tagen erhielt ih drei Eremplare von 
men Zaven, melde ihr Tajein dem neuen Veſuv auf 
den Canariſchen Inſeln verdanken. Von dem Herrn Pre: 
kior Liebbold in Keszthely einige Betrefacten, deren 
Driginale noch unbekannt find. Bon dem Fräulein von 
Lebell in Münden eine höchit interejfante Suite für un— 
jere oryktognoſtiſche Sammlung, mwerunter der dichte Bor: 

zellanjpat, Baſaltjaspis, Vivianit, Jol (Dichroit, 
Peliom), Stilpnoſiderit — befindlich. 

Von Herrn Profeſſor John den Rudoletzit, in ganz 
Heinen ipargelgrünen Säulen in Granit. — Daß auch 
künftiges Jahr ſo erwünſcht ſeinen Anfang machen wird, 
bekräftigen bereits mehrere erhaltene Briefe. 

Die Vorſehung erhalte nur Em. Ercellenz bei dauer: 
harter Gejundheit, mit welchem heißeſten, berzlichiten und 
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innigſten Wunſche und unter Bezeigung ſchuldigſter 
erbietung und ewiger Dankbarkeit verharre 
Ew. Excellenz 
unterthäniger 
Johann Georg Lenz. 
Jena, den 21. December 1824. 


141. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staatb⸗ 
miniſter und Präſident, Gnädiger Herr! 

Auch dieſes Jahr, Excellentissime! hat für unſere ©e 
cietät einen höchſt erfreulichen Anfang gemacht, 

täglich öffnen fih neue Quellen und das Publikum be 
eifert ih, Mitglied von unferer Societät zu werden. 

Den 6. Januar erhielt ih von dem Herrn Geheimen 
Aſſiſtenzrath von Hof feine intereffante Geſchichte der Erd 
oberfläche. 

Den 7. aus Stodholm von dem Herrn Trafnenfelt Ars 
Berättelse om Svenska Läkare-sällskapets Arbeten. 

Den 16. eine Suite aus den Umgebungen von Brüm 
von dem Herrn Diakonus Bobaf dafelbit, frei bis Jena, 
und von diefem edlen Gönner erwarte ich täglich noch eine 
große Suite. 

Den 30. Bergmänniſche Karten von Herrn Schippar. 

Den 6. Februar von Herrn Hofrath Maurer ein ſcho⸗ 
nes Exemplar von Allophan aus Gräfenthal. 

Den 7. eine Suite aus Schemnig von Herren Bergraih 
Werle. 

Den 9. ein intereſſantes Beiſpiel von Allophan ans 
Brünn in Mähren von Herrn Diakonus Bobal. 

Den 10. eine Suite von Blikfinter von Herrn Hofrath 
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Brandes und eine größere für ©. Königliche Hoheit, welche 
hier folgt. 

Die Anzahl der erhaltenen Briefe vom 1. Januar be 
Iaft ih auf 26 und der abgeichidten 32. 

An 30. Januar habe ich den hohen Geburtstag Sere- 
niximae nostrae und mit diejem den Stiftungstag unferer 
geßherzogl. Societät gefeiert. Nach Endigung meiner Rede 
betieg Herr Graf von Luckner aus Hannover den Lehrftuhl 
md ſprach über die Würdigung des vulkaniſchen und nep- 
miſchen Syſtems mit allem Beifall, und feine Abhandlung 
kl in dem dritten Bande unſerer neueften Annalen abge 
ndt werden. Und nun, Excellentissime! eine unter- 
Hirige Bitte, mir zu erlauben, eine Anzahl Diplome, wie 
ad von unſern Statuten dem Buchdruder übergeben zu 
dürfen. 

Unter dem berzlichiten, unter dem innigften Wunſche 
für Sochderjelben jo theures Leben beharre ich in tiefer 
kubmiſſion 

Ew. Excellenz 
unterthäniger 
Jena, den 11. Februar 1825. Johann Georg Lenz. 


1412. Leuz an Gocthe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter und Präſi— 
dent, Gnädiger Herr! 

Herr Graf Vargas Bedemar erhielt das Diplom als 
Ehrenmitglied den 10. Mai 1817, nachdem er feine Schrift 
S. T. die vulkaniſchen Producte auf Island, eingeſchickt 
hatte, und den Charakter als Vicepräfident, gleich nach dem 
Tode unfered unvergeßlihen Herrn Oberberghauptmanns 
on Trebra in dem Sabre 1819. 
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Uebrigena babe ih das ſchmeichelhafte Glüd, Er 


cellenz zu verfihern, daß unſere Societät floret, vig 
crescit. So babe ich jeit dem 1. Januar bis au 


8. Auguſt 


na WR 


p. 
v. 


85. 
o. 
x. 


1) an Mineralien erhalten: 
eine Suite aus Brünn vom Herrn Diakonus von 9 


. eine Suite von Fulguriten, von Herrn Dr. Brar 
. eine Suite aus Falkenau, von Herren Bergmeifter 
. Suite vom Schwarztohlengebirge bei Zwidau, von 


Berggeſchworenen Martini in Schneeberg; 


. Suite aus Andreasberg, mworunter au das Sele 


befindlih, von Herrn Bergichichtmeifter Baurſach 


. Suite von Kacholong und Ehalcedon aus den Umgel 


von Hildesheim, vom Herrn Kanonikus de la Tı 


. Suite aus Ungarn von Herrn Bergratb Web 


Schemnitz; 


.Nachtrag zur Suite aus Brünn von Herrn Dr. I 


Suite von Aragoniten aus Churheſſen von Herrn 
theker Georg Fraas; 


. Nachtrag zur Falkenauer Suite von Herrn Bergı 


Löſla; 


. Suite aus den Umgebungen von Friedrichsrod 


Herrn Bergmeilter Köhler; 

Suite aus Annaberg von Herrn Diafonus Klöckn 
Nachtrag zur Schwarzenbergiihen Suite von 
Sinanzprocurator Lindner; 

Suite von Lepibolithen aus Rozna von Herrn Hru 
Suite aus Schneeberg von Herrn Dr. Mayer; 
Suite von Eijenkiefeln aus den Umgebungen von € 
wig von Herrn von Bod. 


2) An Schriften erhalten: 


1. Geſchichte der Erdoberflädhe von Herrn Ritter von 
2, Neue bergmänniiche Karten von Herrn Schippan. 
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3. Ueber Afterraupenfraß von Herrn Revierförfter Müller 
in Aihaffenburg. 

4, Eipnegraphiiches Archiv, Bd. 27 u. 28. 

5. Buquoy, Graf von, Erläuterungen und Zuſätze zu dent 
dritten Theil von Schubart’3 theoretifcher Aſtronomie 2c. 

6. Buquoy, zwei Aufjäge mathematiihen Inhalts. 

1. duquoy, analytiihe Beſtimmung des Geſetzes der vir- 
tuellen Geſchwindigkeit. 

8. Buquoy, Vorſchlag zu einer Dampfmaſchine, die ſich 
liht aus Holz bauen läßt. 

9, vuquoy, Beichreibung einer im Jahre 1813 am Kunſt⸗ 
\haht eine Kohlenbergwerks in Böhmen erbauten, 
aͤußerſt einfachen, mohlfeilen und leicht ausführbaren 
Dampfmaſchine. 

10. Buquoy, die Theorie der Nationalwirthſchaft nad) einem 
neuen Plane und nad) mehreren eigenen Anfichten dar: 
geitellt. 

11. Buquoy, nationalmwirtbichaftliche Principe. 

12. vuquoy, Erläuterung einiger eigenen Einſichten aus der 
Theorie der Nationalmirtbichaft. 

1. Yuquoy, Begründung des Begriffes vom reellen Werthe 
in nationalwirthſchaftlicher Hinficht. 

14 vuquoy, Methode für den Infiniteſimalcalcul. | 

+ 15. Buguop, Vorſchlag, wie in jedem Staate ein auf echten 
Rutionalcredit fundirtes Geſchäft werden könnte. 

15. Vjaggio geologico per diverse parti meridionali della 
Italia — di Pini. 

It. Messager des Sciences et des Arts ... no. 9—10. 

IE. .... Zortfegung 1826. 

19. Geegnoſtiſche Bemerkungen über Karlsbad von Herrn 
Ritter von Hoff. 

&. Handbuch der Meteorologie, Bd. 11, von Herrn Hof: 
rath Kaſtner. | 

beethe Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. 1. 18 
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. Bon der Schleſiſchen Societät zur Beförderung des A 


baues, den Jahrgang 1824. 


. Verslag van den Werzam heden en den Staat 


het Natur. Groeningen 1824. 


. Eschweileri de fructificatione generis. Rhizomorj 


1822. 


. Deffelben Systema lichenum. 1824. 
. Gadolin, Index fossilium. Aboae 1823. 
. Journal d’agriculture de Med. et des Sciences & 


soires. Cureux 1824. 


. Kaftner’3 Handbuch der Meteorologie. 1805. 

. Kirchoff, Hygiene militaire, à Anvers 1823. 

. von Langsdorff, Salzwerkkunde. Heidelberg 1824. 
. Reimer, über die Definition der Salze. Helmitedt 1 
. Richter’3 kleiner Chemiler. Leipzig 1823. 

. Steiniger’3 Gebirgskunde. 1822. 

. Berzeichniß der Mitglieder der Schlefiihen Gefelli 


für vaterländiihe Eultur. Breslau 1824. 


34. Dlaff, Naturgefhichte von Böhmen. Prag 1822. 
. Friſchholz, deſſelben Lehrbuch der Steinſchneidek 


1820. 


. Gruner’3 Verſuch eines Verzeichniſſes der Minero 


des Schweizerlandes. 


. Hinkii dissertatio de arsenico. Viennae 1820. 
. Zeonhard’3 mineralogiiche Unterfuhung des Triph 


und Tantalitd. Münden 1815. 


. Mergel, Verſuch über denjelben. 1763. 
. Mohs, Verſuch einer Elementar-Methode zur naturfi 


riihen Beitimmung der Fofiilien. Bd. 1, 1812. 


. Schulzen’3 Bemerkungen über das VBorlommen des 1 


glanzes bei und um Tarnowitz. Hameln 1813. 


. Wenzel's Lehre von der Verwandtſchaft der Kör 


Dresden 1800. 





Lenz. 275 


4. Hanzmann's Entwurf eines Syſtems der unorganiichen 

Raturkörper. Kaſſel 1809. 

4. Raſumowſty, von den Uebergängen der Natur in dem 

Nineralreih. Dresden 1787. 

Auch unfere oryktognoſtiſche Sammlung ift jehr vermehrt 
worden, z. B. mit Epidot, Apopbyllit, Pyrgom, Lau: 
woniten, Sahlit, Idokraſe, Bivianit ... und Briefe 
habe ih 94 erbrocdhen und 104 abgeichidt. 

So ſteht es mit und um unjere Societät, die und ihr 
Raum in alle Welt gloriirt. 

Wenige Tage verftreichen, wo nicht Fremde kommen. 

| Gott erhalte nur Em. Ercellenz, dies ift mein einziger 
=] jenliäfer Wunſch. 
- In tiefer Devotion und Ehrfurdt 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Jena, den 8. Auguit 1825. Johann Georg Lenz. 


P.S. Laut der eingegangenen Briefe erwarte ich noch 
in dieſen Jahre eine Menge Mineralien und Schriften. 


143, Yen; an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats⸗ 
minifter und Präſident, Gnädiger Herr! » 

Die Monate April, Mai, wie auch der Anfahg des 
mi, Excellentissime! jind abermals für unjer Muſeum 
ehr ergiebig geiwefen. So erhielt ic: ⸗ 

1) Für unſere Mineralienſammlung: von dem 
Herrn Graf Vargas Bedemar eine koſtbare Suite von Opa⸗ 
len aus Grönland, und mit dieſer Prachtſtücke von Kryo— 
lith, Chabaſie, Meſotyp, Stilbit, Anthophyllit. 


18* 


216 dem. 


Eine Suite von Boraciten von Herrn Stadtricht 
Heyer. Eine dergleihen, von Herrn Bergmeifter Löfla azı 
Böhmen. Eine dergleihen, ven Gieſekut aus Grönland _ 

Eine von Elefanten: und anderen Knochen aus De 
Gegend von Theide von dem Herrn Doctor Billing. 

Eine Suite von Fofiilien aus den Umgebungen oo1ı 
Salzuffeln von Herrn Director Brandes. 

2) Für unjere Bibliothet: 

1. D’Aubuiffon de Voiſin's Lehrbuch der Geognojie, 2 Theile 
mit Kupfern. Koſtet im Buchladen 24 Thlr. 

2. de Schlotheim, Beichreibung merkfwürdiger Kräuter:Ads 
drüde und Pflanzen, von dem Herrn Buchhändler Beder 
in Gotha erhalten. 

3. Bon Herrn Doctor Spaſty in Petersburg feine Enios 
zoologie.. 

4. Von Herrn Doctor Bran den 30. Band ſeines Ethur⸗ | 
graphiſchen Archivs. 

5. Lehrbuch der Mineralogie von Beudant, deutich bearbeitet | 
von Herrn Hartmann, mit vielen Kupfern, und von | 
diejes Petiot habe ich dafjelbe für unſere Bibliothel er⸗ 
balten. Dies Werk koſtet 10 Thlr. 

6. Compte rendu des Travaux de la Societe d’Agriculture, ; 
Sciences et Belles lettres de Macon, par M. Alexandre : 
Mantlin, & Macon 1826. 
Dies waren die Geſchenke, die ich feit zwei Monate | 

von unſeren auswärtigen Mitgliedern enıpfangen babe. 

Wollte Gott! Em. Ercellenz erfreuten und beglücten wit ' 
Hochdero Gegenwart unjer Muſeum. Sie würden fih u 
endlich erfreuen, Em. Ercellenz würden Schäße antreffen, 
die ihres Gleichen nirgends haben. 

Und heute, den 9. Juni, erbrach id) ein von dem Herr 
Docter Kirdhof an mich überſchicktes Schreiben aus Ant 
iwerpen mit beiliegendem Diplom für Em. Hochwohlgeboren 
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aus Rew⸗York; welche Freude, welche Wonne für mich!! 
Die Gegenantwort bitte unterthänig mir anzuvertrauen. 
In tiefer Devotion und ewiger Dankbarkeit 
Em. Ercellenz 
unterthäniger 


Johann Georg Lenz. 
Jena, den 9. Juni 1826. 


144. Xen; an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hocdgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Staatsminifter, Geheimer 
Rath und Prälident, Gnädiger Herr! 

Am Sonntag, ald am 18. dieſes, hatte ich die hödhit- 
ſhätzbare Gnade, unferem Durdlaudtigften Großherzog 
miere Muſeumsſchätze zu zeigen, und mithin auch unfere 
demanten, Saphire, Smaragde u. |. m. Höchſt Diefelben 
freuten ſich ſehr, und bei diefer höchft erfreulichen Gelegen: 
heit fielen mir die goldenen Worte Em. Ercellenz ein: 

Der Menſch manbelt auf ber Erbe, 
um fi ein ewiges Daſein zu ftiften, 
Pflicht und Tugend find die einzigen Mittel Dazu. 

Vie glüdlih würde ich mich ſchätzen, wenn auch bald 
Ev. Ercellenz meine erworbenen Schäße vorzeigen könnte. 

Den 19. diejes erhielt id aus New-York beiliegende 
Beologie und Brief von dem Berfaffer. 

Auf Empfehlung hatte ich jchon vor vier Monaten ein 
Diplom an den Herrn Generalfecretär Dr. von Renniffelau 
bgeihict, und wahrſcheinlich wünſcht auch Herr Dr. von 
Renfielaer unter unſere Mitglieder aufgenommen zu werden, 
md das iſt gejtern geihehen und habe das Diplom nebft 
w. Ercellenz Brief an meinen intimen Freund von Fird: 
off überihidt. Ich fihließe meinen Brief mit dem herz 
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lihiten Wunſche, daß Gott Em. Ercellenz bei dauerhafter 
Gefundheit bis in das fpätefte Menjchenalter erhalten wolle, 


und um die Erfüllung dieſes meines heißeſten Wunſches 


flehe ich jtündlich die Vorſehung an. 


barkeit 
Em. Erxcellenz 
unterthäniger 


Johann Georg Lenz. 
Sena, den 20. Suni 1826. 


145. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Sochmohlgeborener und Hochgelehrter 


Herr, Hochgebietender Herr Staatsminilter, Geheimer 
Rath und Präfident, Gnädiger Herr! 


Den 21. dieſes, Excellentissime! erbrad) ich beiliegenfben]. 
Brief, welche Freude für mi, und noch an demfelben Tag 


erhielt ich die erfreuliche Nachricht, daß eine Kiſte aus deu 
Umgebungen von Siebenbürgen in wenigen Tagen erjcheinen 
würde. Und nun erwarte ich ftündlich Suiten aus Nom, 
London, der Schweiz — — So fegnet die VBorjehung uns 
ſere gemeinnütigen Anitalten. 
Heute gehen die Diplome an die Herren Smith, inne, 
Blume und Mothin ab. 
Deus benedicat! 
Sn Berbindung meines beißeiten und mwärmften Wun⸗ 
ches beharre ich in tiefer Submiſſion 
Em. Ercellen;z 
unterthäniger Diener 


Johann Georg Lenz. 
Jena, den 24. Juni 1826. 


Mit höchſter Ehrerbietung und Devotion und Dank 
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146. Lenz an Goethe. 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgelehrter 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Staats: 
minifter und PBräfident, Gnädiger Herr! 

Am 20. Juli 1814, Excellentissime! hatte ih Herrn 
Brofeffor Reinwardt in Leyden das Diplom als Ehren⸗ 
mitglied überfhidt, und den 29. Auguft a. c. erhielt ich 
erft die Gegenantwort, begleitet mit den Pro⸗ und Educten 

‚ der JInſeln Java, Api, Teiner, Kellen, Ternate... 

Die Freude war groß, und wird mir unvergeßlich blei- 
ben; und mit diefen Suiten vergefellihaftete Herr van der 
Boon Mei feine herrliche disputatio geologica, melde 
Gier mitfolgt. 

In diefem Jahre erwarte ich noch Suiten aus dem Vor: 
gebirge der Guten Hoffnung, aus Batavia, Macon, Soli 
hen — — auch mineralogiihe und chemilche Schriften, mit 
dergleihen ich die Bibliothek feit dem 1. Januar a. c. mit 
45 bereichert babe. 

So lange ich lebe, müfjen die Kenner und Sammler 

; der anorganiiden Natur für und in Thätigfeit bleiben. 

Unfer Mujeum ift zwar jhon längſt als das erſte an- 
ertannt worden, allein e8 muß von Monat zu Monaten 
noch zahlreicher und glänzender werden. 

In tiefer Devotion 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Lenz. 
Jena, den 12. September 1826. | 
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147. Lenz an Goethe, 


Excellentissime, Hochwohlgeborener und Hochgeleh 
Herr, Hochgebietender Herr Geheimer Rath, Sta 
minijter und Präfident, Gnädiger Herr! 

Geitern, Excellentissime! war ein doppelter glüdlid 
Tag für unfere Societät. Vormittags erhielt ich eine Si 
mit Mineralien aus Schemnig und Nachmittag beiliegend 
Brief. 

In den entfernteiten Provinzen wünſcht man Mitgli 
unferer Societät zu werden, um unjerm allgemein verehrt 
und unſterblichen Herrn Präfident zu huldigen. 

Und dürfte ih mir wol erlauben, Excellentissime! ei 
unterthänige Bitte Hochdenenjelben vorzulegen, jo märe 
folgende: Serenilliimus hatten ſchon in dem Sabre 18 
meinem Sohn die Conceſſion zu einer Handlung zu ertheil 
gnädigft gerubt, wenn er die erforderliden Eigenjchaft 
ih würde eigen gemacht haben. Da er nun diefe Gottl 
befigt, auch das beite Zeugniß von feinem Lehrherm 
Naumburg aufweifen kann, jo habe ich mich in der vorig 
Woche abermals erfühnt, ©. Königlihe Hoheit um die | 
reits erbetene Conceſſion unterthänigit zu flehen. 

Welches Glück für mi in meinen alten Tagen, me 
ih Freude an meinem lieben und tugenvhaften Sohn 
lebe, und ein einzige Wort von Em. Ercellenz bei St 
niſſimus wird meinen ſehnlichſten Wunſch befriedigen ı 
worum ich unterthänig bitte. 

Mit tiefer Submiſſion und ewiger Dankbarkeit 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Johann Georg Len 
Rena, den 19. September 1826. 
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XLIV. Leonhard, Karl Läfar von. 


1807, 24. Sctober. Der Affeffor Leonhard in Hanau, Herausgeber des 


18. 


13. 


14. 


Mineralogiſchen Taſchenbuchs, winfcht, daß eine Recenfion bes 
erſten Iahrgangs erfcheine, ehe ber zweite ins Publikum tritt. 
Richten Sie wol bem Recenjenten, bem es anvertraut ift, eine 
Erinnerung zugehen laſſen, weil das Unternehmen wohl ver» 
dient, baß man es beförbere. B. E. 158. 


13. November. Ich habe dieſe Tage an Geheimrath Leonhard 
nach Hanau geſchrieben, um zu vernehmen, wie es dieſen Freun⸗ 
den in der letzten Zeit gegangen iſt; es wäre zu bedauern, 
wenn ihre wiſſenſchaftliche Sorgfalt dem ungeheuern Uebel nicht 
entgangen wäre. 8. I. 108, 


24. Rovember. Sage Bergrath Voigt, daß mich ein Brief von 
Geheimerath Leonhard aus Hanau benachrichtigt, baß er und 
feine Freunde nur an ben allgemeinen Drangfalen gelitten, aber 
feine beſondern Leiden erfahren haben, das allgemeine Mufeum 
fewel als die bejondern find unberührt geblieben. Ich legte 
gern ben intereffanten umftänblichen Brief bei, aber e8 ftehen 
Tinge darin, die der Bierte nicht wifjen follte. K. II. 114. 


........ Das darmſtädter Muſeum, die frankfurter Muſeen, 
Aufenthalt bei Geheimerath von Leonhard in Hanau. A. 


. 19. Februar. Des Geheimen Raths (nunmehr durch den Rüd- 


tritt des heſſiſchen Adreßkalenders Eteueraffeffers) Leonhard Er- 
zählung, wie es in der Schlacht bei Hanau bergegangen, wird 
ihen in höchſten Händen jein und kann mol ale bedeutenter 
Beitrag zur neueſten Kriegsgeſchichte angeſehen werden .... 
Mit Leonhard unterhalte ich Connexion. Er iſt mit ſeiner Lage 
ſehr unzufrieden, hat einiges Vermögen, um leben zu können, 
und wäre mit einem Titel, der ihn einigermaßen wieder herſtellte, 
und mit geringen Begünſtigungen bereit, nach Jena zu gehen, 
binge nit die Laſt einer kleinen Mineralienſammlung von we- 
nigſtens dritthalb Hundert Centnern an ihm, deren Transport 
nah dem jetigen Preis mol 600 Rthlr. machen möchte. Ich 
babe ihn erjucht, fich für den Augenblid zu beruhigen, und ihm 
zugefagt, feine Angelegenheit nicht außer Augen zu laffen. 
B. €. p. 315. 
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1814. 8. November. In Hanau fonnte ih in dem Cabinet bes | 
Geheimeraths Leonhard alle meine Kenntniffe des umorgam 
Reichs recapituliren und fie nicht wenig vermehren. 8.11 


1816. ........ Geb. Rath von Leonharb’s „Bedeutung und € 
der Mineralien‘ bereicherte uns von theoretiſcher Seite, 
1817. ........ Geheimerath von Leonhard's große Tabellenwer 


Geſellſchaft mit andern Naturforjchern herausgegeben, erleich 
die Anordnung meines Privatcabinets. 

1817. 17. September. In Mineralogicis und Geologicis haben 
Leonhard und Eonforten ganz unglaublich gefördert. 

K. 1.2 

1818. 16. Juli. Mögen Sie gleiherweife ben Dragoman gege 
übrigen Freunde machen! mich bei Herrn Leonharb zu 
ſchuldigen, daß ih ihm fo lange nicht gefchrieben, uni 
manches nicht gedankt. Es foll mich unendlich freuen, we 
in Heidelberg, wie ich nicht zweifle, einen ihm völlig gen 
Wirkungskreis findet. 3.1.2 

1828. 20. Juni. Gebeimde Rath von Leonhard ſendet mir die 
bängebogen feines Werkes: Charakteriftit ber Yelsarten, - 
danke ihm dieſe Freundlichkeit jehr, denn wenn es wirb 
fein, jo muß man fi zu einer fo überſchwenglichen Erfahr 
maffe ganz neu wieber einrichten. St. 1 
Außerdem: B. II. 212. 226. Et. 26. Blge. 24. M. 5 
B. E. 296. 302. 


Endlib: „Handbuch der Orpftognofie von Leonhard“. 
6. IT. 11 


‘ 148. Goethe an Leonhard, 


Hrn. ©. R. Leonhard nad Heidelberg. 
Ew. Hochwohlgeb. 

muß, damit nur wieder einmal ein Anfang fei, beim Ja 
wechjel ein flüchtiges Wort zujenden, mit der Verſicher 
daß ich Ihrer zeither täglich gedacht habe. 

Die Erpitallographiihen Andeutungen, bei perfönl 
nur allzu fchnel vorübergegangener Gegenwart, habe 
los merden können, bin aber in Grmangelung geb 
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Rode der weiteren Ausführung im Handbuch der Dryf: 
beguofie unter meinen Berhältniffen nicht gewachlen, ob ich 
deih Hoffnung habe, auch darin mich weiter zu bewegen. 
dem mich ermuntert und fördert Herr Soret von Genf; 
& ih bei unferem jungen Prinzen angeftellt, und aus der 
Saniihen Schule mit fchöner Freiheit und Umficht bervor- 
yangen. 

Die chemiſch-oryktognoſtiſchen Anfichten, die ich durch 
wrinlide Belanntihaft des Hm. Berzelius mir theil- 
xinender zu eigen machte, führen mich aud Ihrem Hand: 
inhe näher, welches als Nachweiſung von Literatur, Syno⸗ 
umen, chemiichen Beitandtheilen, örtlichen Vorkommniſſen 
immer zur Hand it. Nehmen Sie alfo dafür meinen aller: 
Wönften Dank. 

Laſſen Sie mich von Ihrer Pariſer Reife, mas mir 
ſteumt, baldigft willen, ſowie denn auch das, was Sie 
über die Gebirgsfolgen herauszugeben gedenken, von mir 
Kinlibit erwartet wird. 

Ferner aber werd’ ich Sie erjuchen, mir mit diejem und 
jaem Naturförper, wie fonit freundlich geichehen, wenn e3 
ehne Aufopferung thunlich it, manche Lüde auszufüllen, 
de in meiner compendiöfen Sammlung bisher unvermeidlich 
ih, nun aber, nad) Ihrem Handbuch unterſucht, nur allzu 
br an den Tag kommt. 

Ter ih mich zu mohlmollendem Andenken beſtens em: 
fehle und mich hochachtungsvoll unterzeichne. 

Beimar, den 6. Januar 1823. 


149. Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
tes gnädig befannt, wie innig ich Sie verehre und liebe, 
um fchmeichle ih mir, e3 werde nicht der beſondern 


284 Leonhard. 


Verſicherung bedürfen, wie warm ich theilgenommen an bi 
Leiden, die Sie beitanden, mie groß und aufrichtig mei 
Freude gemefen, al3 ich hörte, die Gefahr ſei glüdlih ve 
über; aber darüber muß ich mich vertheidigen, daß ich | 
lange ſchweigſam geblieben. Und mas diefen Punkt betriffl 
jo boffe ich, die Beilage werde mir einigermaßen das War 
reden. Ich mollte nun einmal durchaus nicht mit gay 
leerer Hand vor Euerer Ercellenz erjcheinen, und der Ü 
drud des eriten Bogens der Charakteriftit, mozu bereits vo 
länger al3 14 Tagen alle Vorkehrungen getroffen mare 
verzögerte dies bis geitern. Ich merde mit zu boffendt 
Genehmigung die Einjendung der Ausbängebogen fortjegen 
nur bitte ih um nachſichtsvolle Aufnahme, denn die Au 
gabe, deren Löſung ich verſuche, iſt höchſt fchwierig, wi 
Euer Erxcellenz aus dem Berfolg zumal jehen werden. Keine 
der beftebenden geognoftiichen Lehrbücher (etwa d’Aubuifion 
trait6 ausgenommen) liefert getreue und umfaſſende Schi 
derungen aller Felsarten. Biel Material war allerbing 
geboten, aber jehr zerftreut, darum koſten mich die Vor 
ftudien zu diefem Leitfaden mehrere Sabre, und doch würd 
ih noch nicht gewagt haben, das Yufammengeftellte offen 
tundig zu machen, hätte mich nicht eine Gebirgsartenſam 
lung, vielleicht fo vollftändig und auserlefen, als je ed 
Privatmann fie bejeffen, in den Stand gejegt, überall wı 
gleichen und fo manche neue Beziehungen und Berhältnif 
ausmitteln zu können. — Meine Reife nah Paris, ledig 
ih in Beziehung auf das Buch angeftellt, von welchem di 
Nede, hatte den erwünſchteſten Erfolg, ES galt mir nn 
lich um das autoptiſche Studium mehrerer Felsarten, u 
mentlih aus Corfica, welde man in Deutichland bis je 
nur wenig Tannte, dann um eine genauere Kenntniß d 
fogenannten PBarifer Formation u. f. wm. Und alle di 
Zwecke babe ich glüdlich erreicht und dabei in der Hau 
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Kadt Frankreichs, im fteten Umgang mit den ausgezeichnet: 
hen dortigen Gelehrten, welche mir die freundlichite Auf: 
sabme vergönnten, die genußreichiten Tage zugebracdht. Ich 
behalte mir vor, Euerer Excellenz in einer meiner nächlten 
Iuihriften ausführlicheren Bericht zu erftatten; gegenwärtig 
bie ih beichränkter als je in meiner Zeit, da ich das Un- 
läd gehabt babe, für das nächſte Jahr Prorector unferer 
Iniverfität zu werden und meine amtlichen Gefchäfte gerade 
et beginnen. 

Daß ih in der Charakteriftif der Feldarten von der 
lüherigen Klaſſifikationsweiſe mich losſagte, werden Sie 
yoik nicht misbilligen, wenn erit das Ganze vollendet vor 
Inen liegt. Die von mir befolgte Methode gewährt, wie 
nich mehrjährige Erfahrung überzeugte, beim Lehrvortrage 
de weientlihiten Bortheile, und den Kreis meiner Schüler, 
der, ih darf e3 jagen, mit jedem Semeſter jich vergrößert, 
muhte ich bei Abfaſſung dieſes Leitfadens vorzüglich im 
Inge haben. Sehr würde ih es zu würdigen millen, 
nollten Euere Ercellenz bei Gelegenheit, etwa in der Mor: 
phelegie, dieſer Arbeit einige freundliche Morte vergönnen. 

Ich weiß nit, ob Euere Ercellenz ſchon Handſtücke 
neines Nephelins im Dolerit vom Katzenbuckel erhalten 
haben, ſonſt will ich gern das Verſäumte bei eriter Sen- 
fung nachholen. 

Mit unbegrenzter Verehrung empfehle ich mid) 

Euerer Ercellenz ganz gehorſamſter 

Heidelberg, 10. April 1325. Leonhard. 


150. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 
haben mir große Freude gemacht durch Ihre verebrlichen 
jeilen vom 23. v. M. und ich jäume nicht, in der Beilage 
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den neueften Bogen der Charakteriſtik der Felsarten zu üb 
enden. Leider kann der Drud, meiner zumal im gegı 
wärtigen Augenblide, wo unjere Sommervorlefungen 
innen, ſehr gehäuften Berufsarbeiten halber, nur fe 
langjam vorrüden. Es ift mir höchſt fchmeichelhaft, d 
Euere Ercellenz diefem neuen Verſuche einige Aufmerffandi 
ſchenken wollen. Eine Theilnahme folder Art entſchädi 
für die wahrhaft großen Anftrengungen, melde diefe Krb 
verurſacht. 

Mit nächſter fahrender Poſt folgen die Dolomite w 
zugleich ein kleines Exemplar des gewünſchten Tracy 
Euere Excellenz werden in dem letzten Geſtein einen alt 
Bekannten wiederfinden, die Felsart des Siebengebirge 
das Material, woraus der kölniſche Dom erbaut ift, d 
Geftein, welches ſämmtliche noch brennenden Vulkane di 
ſchließt und namentlich in den Gordilleren jehr verbreit 
if. Die bejte Beſchreibung erhielten wir durch L. v. Bu 
(Taſchenbuch, XII, 200); neuerdings bat ung Benda 
(voyage min. en Hongrie) viel Gutes darüber gefast. 

Mit größter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
unterthänige 

Heidelberg, 1. Mai 1823. Leonhard. 


151. Goethe an Leonhard. 


Des Heren Geheime: Rath v. Leonhard Hochwohlgeb. 
nad Heidelberg. 
Ew. x. 
verpflichten mich ganz beſonders durch die einzelne Uebt 
fendung der Aushängebogen, ih erwarte und Ieje fie u 
Leidenschaft wie Zeitungen; Aufmerkſamkeit und Theilnah 
erhält fi von einem Sendungstage zum andern und ı 





I 
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dienen dieſe wertben Blätter ganz eigentlich zum gründlich- 
han Eramen. Sch frage mich, von welchen vorgetragenen 
Gegenftänden ich mir unmittelbare Anſchauung erworben; 
buch ſondert fih ab, wornad ich mid noch umzuthun 
habe; neue Namen werden anerfannt, mo die Sache gewiß 
&, und die Zweifel des Augenblid3 genau bemerkt. Hier: 
darch iſt dann ſchon jehr viel gewonnen, und das verdanke 
ih rer mittheilenden Geneigtbeit. 

Run aber hatte ih kaum ©. 104 den Diorit als Grün- 
kin anerlannt, jo macht mich S. 118 der Dolerit vers 
gen und unglüdlih, denn die freundlich zugefagte Sen: 
tung ift bis jetzt auggeblieben und ich fehne mich vergebens 
sh einem Blick auf diefe merkwürdige Steinart, von 
welher das ausführliche Heft: Nepbelin im Dolerit am 
Kıpenbudel jo umftändlih Bericht gibt. 

Leider bin ich nicht mehr jo mobil, daß ich die große 
Jmaiihe Sammlung öfter benugen und mich dort, mie 
kaft, von Zeit zu Zeit Raths erholen könnte, und jo find’ 
id mich denn gegenmärtig zu der Bitte genötbigt, Em. 
hochwohlgeb. möchten die zugefagte Sendung gefälligft be: 
Wleunigen und mein Verlangen, weldhes dem jo vieler 
Imiend Menſchen nah ſpaniſchen Nachrichten gleichkommt, 
volltändig befriedigen. 

Dagegen werde eine in Deutjchland gefundene Gebirgs- 
at, den Itakolumit des Herrn von Eſchwege, nad deſſen 
eigener Zuftimmung, ganz nahe verwandt, ſogleich über- 
ſenden und anfragen, ob bei Ihrer auögebreiteten Umficht 
bon dergleichen vorgeflommen? Ich gehe nun darauf aus, 
eh nicht auch hier wie in Brafilien der biegfame Stein ſich' 
in der Nähe findet. 

Möge Ihrer großen und man darf wol fagen grenzen: 
ofen Thätigkeit Glück und Förderniß überall begegnen. 

Zum Schluſſe bemerk' ih, daß mir die Anſchauung de3 
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Dolerits um deswegen fo wichtig ift, weil ich bei meinzer 
vorhabenden Reife nad Böhmen den Wolfsberg bei Ger 
nofin im Pilfener Kreis, wo nicht in Perfon, doc dunp 
Abgeordnete werde beſuchen laſſen. Er liefert jchöne große : 
deutliche Augiten und ich müßte mich ſehr irren, wenn We : 
bräunlide Mafje, worin fie eingefchloffen find, das Gebitz 
nicht zum Doleriten qualificiren jollte. 
Meimar, den 9. uni 1823. 
Exp. eod. 


152. Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 

dauernde nachſichtsvolle Theilnahme an meinem neuefest 
literarifchen Verſuche kann für mid nur in hohem Grade 
erfreulich und ermunternd fein. Von der andern Seite ſehe 
ih, in der Charakteriftif der Felsarten, welche Lehre id 
in diefem Sommer zum erften male vortrage, einen xls 
reihen Kreis von Schülern um ‚mich verfammelt; ich finde, 
daß diejenigen, welchen es Ernft ift um die Mifjenfchait, 
auf leichtere und verläfjigere Weife als vordem fich em 
genaue Kenntniß der Gebirgsarten erwerben — folgt 
trage ih mich mit dem ſchmeichelhaften Glauben, eine nidt 
nugloje Arbeit unternommen zu haben. . 

Daß die Zufendung der gewünjchten Dolerite bis jekt 
unterblieben, ift ein VBerjehen, für welche nur meine über | 
häuften Geſchäfte mich Vergebung hoffen laſſen können; die 
- Steine liegen feit langen Wochen in meiner Studierfiube 
und mwaren nur, durch Papier überbedt, dem Blide ent: 
zogen worden; jetzt ſind fie verpadt und gehen mit nächſtem 
Poſtwagen ab. — Beſſere Eremplare des Trachyts folgen 
in furzer Beit nad. Daß Böhmen Dolerite aufzumeilen 
bat, daran zmweifle ich keineswegs; ich erwarte, im bem 
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Lurfe dieſes Sommers, eine bedeutende Sendung von bort- 
lindiſchen Gebirgsarten. 

Hoͤchſt interefjant iſt mir die Nahricht über den neuen 
Fandort des Itakolumits und angelegentlichft bitte ich Euere 
Grellenz, mir ein Muiterftüd davon geneigteft zufommen 
m laſſen. — Der Artikel Ztafolumit wird in nächlter Woche 
chgedruckt; ich hätte wol gewünſcht, von diefer neuen und 
ſo wihtigen Erſcheinung dabei reden zu dürfen. 

Zur Reife nad) den böhmischen Bädern die aufrichtigften 
Glädwüniche. 

Nit innigiter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
ganz geborfamiter 
Leonhard. 
Heidelberg, 13. Juni 1823. 


153. Leonhard an Goethe. 


Euerer Ercellenz 
üerreihe ich hier die legten Bogen der 1. Abtbeilung mei: 
ar Charakterijtil. Der Drud rüdt vor und von der 2. Ab: 
Belung iſt bereit3 ein Bogen unter der Prefje, den ich 
cheſer Tage ſenden werde; aber langjam dürfte es bis zu 
den Herbitferien gehen. 

Ich erlaube mir, Euere Excellenz an Ihre geneigte Zu: 
ſage zu erinnern, bei Gelegenheit in einem der Hefte von 
kanſt und Altertyum der Charakteriftit gedenken zu wollen. 

Mit größter Verehrung empfehle ich mich 

Euerer Ercellenz 
ganz gehorſamſt 
Leonhard. 
Heidelberg, 26. Juli 1823. 


Yartde’8 Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 19 
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154. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 

vergönnen, daß nad jo vielen trüben Stunden, welde mir 
ein herbes Schidjal bejchieden, nad einem Berluft, der für 
mich unerjeglih ift — ich mein Andenken bei Ihnen auf 
zufrifchen mir geftatte und zugleich die zweite Abtheilug 
eines Buchs überfende, deſſen erfte Bogen Sie mit fo vide : 
Nachſicht empfingen. Zugleich füge ich die Anzeige einer . 
populären Mineralogie bei, deren Blan, wie ih mir -: 
ſchmeichle, Billigung finden wird. 

Mit der innigften Verehrung 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 20. Juni 1824. Leonhard. 


[Diefem Briefe liegt ein vier Octavfeiten füllender Pro 
ipect des Berlags J. Engelmann de dato Heidelberg im 
April 1824 unter dem Titel bei: Für Gymnafien und Real⸗ 
ſchulen. Naturgeſchichte des Mineralreichs. Ein Lehriuh 
für Gymnafien und Realſchulen, bearbeitet von K. C. Ritter 
von Leonhard, Geheimenrath und Profeffor der Mineralogie 
an der Univerfität Heidelberg.] 


155. Goethe an Leonhard. 


Hrn. Geheimerath Leonhard Hochmohlgeb. Heidelberg. 
Ew. Hochwohlgeb. 

langes Stillſchweigen ließ mich eine ſonſt gewohnte, be⸗ 

lehrende Unterhaltung geraume Zeit vermiſſen; zu bieer 

Empfindung geſellt ſich nunmehr noch die Theilnahme an 

den Schmerzen, die Ihnen ein großer Verluſt erregt, welche 

unheilbar zu ſein drohen, wenn nicht Fügſamkeit ins allge⸗ 
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meine Nenſchenlos und die Wirkung der Zeit ſich lindernd 
eweiſen ſollten. Hierin befteht der traurige Vortheil Tpä- 
kr Jahre, dab felbft ein bedeutendes Uebel uns kaum 
wir überrafcht, ala der Wechjel der Jahreszeiten. Möge 
de} auögebreitete wiſſenſchaftliche Geſchäft erft Zerftreuung 
m ſodann Linderung gewähren. 

Durch den zweiten Theil Ihrer Felsarten haben Sie 
zz ein großes, erfehntes Geſchenk gemacht; da ich Kraft 
m Zeit ſehr zu Rathe halten muß, fo find mir ſolche 
llamittel höchſt erwünscht, die auf eine leichte Weiſe mid) 
zum wiſſenſchaftlichen Zweck führen und, was in der neueiten 
get höchſt wichtig ift, auch das Neuefte den Wißbegierigen 
Bierliefern. 

Roh eine Kleine Stufe, die Sie zurüdverlangten, liegt 
ki mir, fie foll nächſtens aufwarten, mit noch einigen 
dern Dingen, weldhe mir einiges Intereſſe zu haben 

em. 

Dagegen würde mir jede Nahriht und Mittheilung mie 
jdetzeit höchft erwünscht fein. 

Reimar, den 18. Auguit 1824. 

Exp. eod. 


— 1 


156. Leonhard an Goethe. 


Euerer Excellenz 
derehtliche Zeilen ſind in meinen Händen. Genehmigen 
Ei, ih bitte, aus der Fülle eines dankbar ergebenen 
hetzens, den Ausdrud innigfter wärmjter Erfenntlichkeit 
ir den mir fo fchmeichelhaften Beweis gnädigen Wohl: 


Ich lege Euerer Ercellenz bier den 17. Band des Ta- 
jenbuch3 vor. Möge deſſen Durchſicht Ihnen einiges In⸗ 
sefie gewähren. Der 18. Band, welcher bereit3 unter der 

19* 
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Preſſe ift, enthält u. a. eine Reihenfolge von Briefen bey 
Herrn v. Buch höchſt wichtigen Inhalts. Es geht daraus 
eine vollfommen neue Geognofie hervor. Sch darf mir . 
ſchmeicheln, durch baldige Zufendung diefes Bandes, Euer j 
Erceellenz einen wahren Genuß zu verjpredhen. Bon de 
Charakteriftit diefer Felsarten folgt die dritte, das Ganze 
bejchließende, Abtheilung noch im Laufe diefes Monat, 
Mollen Euere Ercellenz fih dann die Mühe nehmen, wir 
diejenigen Gebirgsarten zu verzeichnen, welche Shrer Same 7 
lung noch abgehen, jo will ich mit größter Freude jeher, 
inwiefern e3 mir gelingen möge, dieſe Lüden zu er⸗ 
gänzen. 

Mit dem 18. Bande werde ih das Tafchenbud be= 
ſchließen und, aufgefordert, ich darf jagen gedrängt von 
allen Seiten, namentlih von unjerem großen vaterländis 
ſchen Gebirgsforſcher Leopold v. Buch, vom künftigen Jahre 
an, eine Zeitfchrift für Mineralogie in monatliges - 
Heften herausgeben. Bei dem raſchen Gange der, in ge 
rendem Entwideln begriffenen Wiſſenſchaft, namentlih med 
Geognofie und mineralogiihe Geographie betrifft, ſchien de 
Sache nothwendig, der Scienz Gewinn bringend; darum 
babe ih mich gern dem allgemein ausgejprochenen Ber : 
langen gefügt, und mein jchönfter Lohn wird jein, mans i 
ih auf ſolche Weife, mehr als dies feit 19 Jahren duch 
das Taſchenbuch geſchehen, zu nügen vermag. Euere Ep i 
cellenz werden mir wol geftatten, Sie künftig jeden Monct 
dur Bufendung eines Heftes beläftigen zu dürfen; Ele 
erhalten dadurch auf fehr bequeme und wenig Zeit Toftende 
Weiſe eine genaue Ueberſicht alles Neuen im Gebiete det 
Mineralogie, der Wiſſenſchaft, melde Ihrem hohen Geiſte 
ſo manchen lehrreichen Beitrag ſchuldet. Ich füge, obwol 
nicht ohne Scheu, dieſer Anfrage noch eine unterthänige 
Bitte bei. — Glauben Euere Excellenz, daß ich, was mein 
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imigſter Wunſch iſt, es wagen dürfte, die Zeitſchrift Ihrem 
derchlauchtigſten Großherzoge zu Füßen zu legen? — Bei 
der Zueignung an dieſen erhabenen Fürſten beabſichtige ich 
nichts, als daß fie, ein geringes Merkmal tiefſter Ehrfurcht, 
lildvoll aufgenommen werden möge. Da bereits an dem 
afen Hefte des Journals, das nod vor Anfang bes 
uqhſten Decembermonat3 auszugeben ift, gebrudt wird, jo 
| ken Euere Excellenz mol die Gnade, mir bald einen ges 
| wigten Wink zu geben. 
Ih bebarre mit größter Verehrung 
Euerer Ercellenz 
untertbäniger 
Heidelberg, 10. October 1824. Leonhard. 


Als Neuigkeit, welche, ich bin deſſen gewiß, Euerer Er: 
celenz wohlwollende Theilnahme erwedt, erlaube ich mir 
10% beizufügen, daß mein Handbuch der Oryktognoſie, vor 

| kaum drei Jahren erjchienen, nun neu gedrudt wird. 


157. Xeonhard an Goethe. 


Guerer Ercellenz 
beeile ih mich, die, foeben aus den Händen des Bud: 
linders erhaltene, dritte Abtheilung der Charakterijtif der 
delsarten in derjenigen tiefen Verehrung zu überreichen, in 
velcher ich beharre 
Euerer Excellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 3. November 1824. Leonhard. 


Daß ih mir erlaubt, das Er. für Herrn Soret beizu— 
blieben, werden Euere Ercellenz geneigteit entfchuldigen. 
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158. Goethe au Leonhard. 


(Des Hrn. Geh. R. v. Leonhard.) [Das Eingellammerk 
von Goethe eigenhändig vor das Concept gejhrieben.] 
Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten mit beigehendem verſpäteten Hefte ein deshalb ver 
ſpätetes Blatt, weil ich es nicht ohne Gehalt überjenden : 
wollte: die Schuld anerfennend, in der wir alle gegen Ge : 
fteben für die vielen höchſt bedeutenden Mittheilungen, vie 
fo ftarf an Maße als reich an Inhalt gefunden werden. 

Sch ſelbſt bin jo vielfah nad andern Seiten hingezogen, 
daß ich, beſonders im legten Jahre, das ich ganz zu Huſe 
zubradhte, wenig in dem weiten Reiche, in welchem Sie ſo 
glücklich wirken, mich aufhalten konnte. 

Herr Soret, ein trefflider junger Mann, der En. c- 
Verdienſte aufs innigfte zu fühlen fähig und ausgebibet 
it, unterhält mich, durch feine ausgebreiteten genauen mb 
iharfen Anfihten der anorganiſchen Geftaltung, öfters isz 
diefem Fade. Und fo erneuert fi denn bie alte übe 
durch friſche Kenntniß und auch Ihre reihen Gaben ws : 
ſcheinen mir nit als ein Fremdes. 

Mir und meinem jungen Freunde ftehen dabei ze 
Werke immer zur Seite, fie geben Belehrung und Rad, 
Anleitung und Ausführung; genug, Yhre Wirkung auf un- 
jern Eleinen Kreis ift von der Art, daß die genauefte Ran | 
niß davon Sie gewiß erfreuen würde. ' 

Auch Hr. Graf v. Sternberg, der trefflihe Mann, deſen 
ipätere Bekanntſchaft mich ſehr glücklich macht, gab mir von 
dem Neihthum Ihrer Sammlungen den anfhaulichiten Be 
griff, und es ift in jolden Augenbliden, wo ich die Be 
weglichfeit einer friſchen Jugend vermiſſe; könnte fie dem 
Alter verliehen fein, fo würden Sie mich ſchnell an Shrer 
Seite Jeben. 
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Möge die große Thätigkeit, die in Ihnen zum jchöniten 
wirkt, Sie auch zunächſt recht friih und munter erhalten 
md Ihnen zur Uebertragung großen Schmerzes die jicherfte 
Hälfe leiſten. Niemand kann diefen Wunſch mit folder 
Imigleit ausſprechen, als derjenige, der im hohen Alter 
ſo mandye vor ſich hingehen ſah und ficht, die ihn ganz 
ehne Frage hätten überdauern follen. 

Beimar, den 25. December 1824. 


159. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 

nelen mir geneigteft vergönnen, durch Ueberjendung des 
neeiten Bandes meines Taſchenbuchs — deſſen Vollendung 
dburh manche Hinderniffe, beſonders dur das Ungeahnte 
der vielen Tafeln jehr verfpätet worden — mein Andenten 
nen beleben zu dürfen. Tie Aufſätze geognoftifhen Inhalts 
ven Herrn 2. von Buch verdienen beionderes Intereſſe. 
Merding3 jind die ausgeſprochenen Ideen ſehr kühn und 
die Chemie wird gar vieles einzumenden haben gegen die 
Umwandlung von dichten Kalke zu Dolomit durch Ein: 
birten vulkaniſcher Agentien; allein die dargelegte Idee ijt 
böhrt geiftreih und durch die aufgezählten Thatſachen er: 
hält die Hypotheſe für einige Gegenden höchſt gemichtige 
Erüppunfte. Ohne Zweifel begen Euere Ercellenz den 
Vunſch, Buch's ſchwarzen (oder Augit:) Porphyr, der nad) 
im, in Abjicht von Geftaltung und von andern noch mic): 
tom Berhältniifen im Alpengebirge, eine jo große Rolle 
frielt, näher Tennen zu lernen, und diefem Verlangen kann 
ih vielleiht bald zu entiprehen das Vergnügen haben, 
denn ich hoffe nächſtens aus Tirol eine Sendung jenes 
Gefteins zu erbalten. 
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Mich beſchäftigt jegt unabläffig die zweite Ausgabe meZ- 
ner Oryktognoſie. In der kurzen Zeit von drei Sahreze 
haben die Entdedungen, und Berichtigungen im Gebiete 
dieſer Wiſſenſchaft in foldem Grade fi gedrängt, aß 
Euere Ercellenz in der Schilderung der Gattungen die erfte 
Auflage faum erkennen, jondern ein neues Buch zu ſehen 
glauben werden. England und das nördliche Amerika pu⸗ 
mal haben uns mit vielen wirklichen und fcheinbaren Ent⸗ 
dedungen bereichert. Aus Philadelphia wurde mir vor nicht 
langer Zeit eine föjtlihe Sendung, und was höchſt aufs 
fallend, das ift die überrafchende Aehnlichkeit jo mander 
dortländiichen Erzeugnijfe mit den Mineralien von Schwe⸗ 
den und Normegen. “ 

Euere Ercellenz haben jtet3 jo wohlwollenden Antheil 
an meinen Verhältniſſen genommen, daß ich mich für vers 
pflichtet achte, Ihnen zu jagen, wie ich für mid) eine neue 
Lebensgefährtin gefunden und für meine Kinder eine müttere 
lihe Freundin; eine Sugendbelanntin meiner guten ver» 
ftorbenen Frau bat mir ihre Hand gereidt. 

Mit der innigiten Verehrung 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Heidelberg, 15. Januar 1826. Leonhard. 


Da ih nicht weiß, ob Euere Ercellenz ſchon von meiner 
Beitichrift für Mineralogie Kenntniß genommen baben, fo 
erlaube ih mir auch davon einige Hefte beizulegen. Daran 
ſchließe ih das Berzeihniß unferer biejigen Mineralien: 
handlung bei; das Inſtitut iſt fehr großartig und verdient 
gewiß geneigtelt Beachtung und Empfehlung. 
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160. Goethe an Leonhard. 


Des Herrn Geheimerath von Leonhard Hochwohlgeb. 
nach Heidelberg. 
Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten hiermit zu gefälliger Mittheilung an das Mineralien- 
Gomptoir: 

A. den Katalog gedachten Comptoirs, wo der Eger: 
Freund unterftrichen hat, mas er zu erhalten wünſcht; 

B. ein befonderes Verzeihniß, worum es ihm vorzüglich 
atbun wäre; 

C. ein Berzeihniß, mas derjelbe dagegen zum Tauſch 
anbieten Tann. 

Rollen Sie mir nun ein Verzeichniß zujenden, was man 
von lekterem in Heidelberg brauden kann, jo würde ich 
den Freund veranlafjen, das Verlangte wohlgepadt an mid 
zu ſenden. Schidte man mir dagegen von Heidelberg das 
von ihm Gewünſchte, jo würde ich beide Kiften zugleich den 
Liebbabern zujenden. 

Ih weiß recht gut, dab ein Taufchhandel, befonders in 
dieſen Fache, Schwierigkeiten hat, weil jeder Theil feine 
Sieferung wahrſcheinlich höher anfchlägt ala der andere; 
und genau bejehen, Mineralien kaum auf einen Geldpreis 
zu jegen find. Der erfte Verſuch wird jedoch das Nähere 
ausweiſen, und da beide Theile, meiner Vermittelung zu 
Siebe, auf das billigfte verfahren werden, fo zweifle ich 
nicht, auch für die Folge, an guten Verhältniſſen. 

Der erſte Kajten kann, auf der fahrenden Bolt, un: 
tanfitt an mich abgehen; ich werde gleichermaßen ben 
gerüchen dagegen ſenden. In der Folge läßt ſich durch 
ie Fuhrleute, welche das Egerwaſſer verführen, eine mohl- 
ile Spedition einleiten. 

Nunmehr in Bezug auf mein Lebtes babe die Ehre, 
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mit dem Wunſche zu mwohlmwollendem Andenken empf IE 
zu fein, mich zu unterzeichnen. 
Weimar, den 25. Februar 1826. 


161. Leonhard an Goethe, 


Euere Ercellenz 
baben das vollgültigfte Recht mit mir zu zürnen, daß ich 
jo lange ſchweigſam geblieben; allein ich war in den Iektess ” 
Moden unmohl und neuerdings nahmen einige Beinche 
ausmwärtiger mineralogiiher Freunde ſowie mehrere : 
curfionen in unferer Gegend meine ganze Zeit in Anſpruch 
Um nun nidt das Nothwendigſte länger aufzufchiebes, 
überfende ih Euerer Excellenz vor allem in der Beilage | 
die Antwort des Mineralien-Comptoirs auf die von Ihnen 
dem Inſtitut vergönnte Anfrage und behalte mir vor, met 
einer der nächſten Poſten ausführlicher zu fchreiben. 

Mit größter Verehrung 
Euerer Excellenz 
ganz gehorjamiter 
Heidelberg, 17. April 1826. Leonhard. 







162. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellen; 
haben die erſte Ausgabe meiner Orpftognojie mit jo vielezn | 
freundliden Wohlmollen, mit fo großer Nachſicht aufgenorat⸗ 
men, daß ih mir es zur angenehmen Pflicht made, das 
Buch, neu gedrudt, berichtigt und ergänzt, Ihnen ndet 
Anlage zu überreihen. Wie fehr die Wiffenfchaft, wet 
wenigſtens die Gattungsfenntniß in den wenigen Jahres? 
erweitert worden, davon merden Euere Ercellenz durch 
einen flüchtigen Ueberblid felbft fi bald überzeugen, und 
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ih darf verfichern, daß ich mit gewiſſenhafter Treue alles 
Rene benutzte. 

Rachſtens mache ich mir die Freude, Euerer Ercellenz 
eine Schilderung der Rhein⸗Phonolithe zu fenden, deren 
Unterfuhung mich in diejem Herbſte beſchäftigte. Auch 
werde id einen Bericht mittheilen über einen ungemein in- 
terefianten Bafaltberg bei Büdingen am Fuße des Vogels⸗ 
gebirges. Der Bafalt bat bier große Sandfteinmaflen eins 
gihlofien und auf ſehr denfwürdige Weile umgewandelt. 
(Die Beilage möge Euerer Ercellenz einen Beweis davon 
bieten; dieſes ift rother Sandftein, durhh vulfanifche Ges 
nalten umgebilbet.) 

Mit innigfter Verehrung 

Euerer Excellenz 
ganz gehorjamiter 
Heidelberg, 2. December 1826. Leonhard. 


Euere Ercellenz mögen geneigteft entjichuldigen, daß ich 
mir erlaubte, das Eremplar für Herrn Soret beizufchließen. 


163. Leonhard an Goethe. 


Euere Ercellenz 
baben mich, durch Zuſchrift und Gabe, auf dag höchſte er- 
freut und verpflichtet. Die Medaille fol, als ein mir über: 
as werthvolles Angedenken, treu bewahrt werden. 

Daß die, durch Einwirkung des Bafalt3, auf jo dent: 
wärdige Meile umgewandelten Sandfteine Euere Ercellenz 
intereſſiren würden, davon war ich im voraus überzeugt. 
Alles was Sie weiter über das Phänomen zu hören und 
was Sie noch an Belegftüden zu bejiten wünſchen, folgt 
nächſtens. Sch gedenke die Muße der Diterferien zur Aus⸗ 
arbeitung einer Abhandlung über den Wildenfteiner Baſalt⸗ 
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fels bei Büdingen zu benutzen; meine Darflelungen werde— 
von einigen, jehr jorgfältig ausgeführten, Zeichnungen, VE: 
ih meinem Collegen Rour verdante, begleitet fein; es fehleaz 
mir nur, um das Ganze zu fchließen, noch einige Belege 
ftüde von Bodenfteiner Sandftein, welche in Hochöfen durch⸗ 
geglüht worden und die, im rohen Zuftande dem Büdinger 
Sandftein durchaus ähnlih, auch im geglühten von dem, 
ber die Einwirkung des Bajalts erfahren, nicht unterſcheid⸗ 
bar jind — enblid vermiffe ich einige erbetene und zu⸗ 
gejagte Belehrungen von Chemifern. — Sobald die Abe 
handlung vollendet ift, werde ich nicht ſäumen, ſolche Euerer 
Ercellenz fogleih vorzulegen. Bi3 dahin erhalte ich auch 
von Bafalten und Sandfteinen neue Vorräthe und werde 
dann einige Muſterſtücke beijchließen. 

Sn der Anlage erhalten Euere Ercellenz eine kleine 
Schrift, zu mwelder mid eine Wanderung in das Rhön— 
gebirge veranlaßte, die ih im Herbſte 1825 vornahm un D 
verfloffenes® Spätjahr wiederholte. 

Für die nachſichtsvolle Aufnahme, welche Sie der zweiten 
Ausgabe meines Handbuchs der Oryktognoſie zutheil werden 
ließen, fage ich Euerer Ercellenz den verbindlichiten Dank. 
Am redlichen Streben, das Werk dem Jetztſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo angemefjen zu machen, als möglih, bat es nicht 
gefehlt; aber leider mwird foldhe Aufgabe mit jedem Tage 
ſchwieriger und ich ſelbſt überlehe darum die Schattenfeiten 
meines Buchs gewiß am menigiten. 

Mit innigiter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
ganz gehorſamſter 
Heidelberg, 5. März 1827. Leonhard. 
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XLV. £indenan, Beruhard Anguf von. 


BIT. 2. April. Anfangs Mai will der Fürſt mit Herrn von Lindenau 
bier [in Jena] zufammentreffen. B. 364. 


83. 31. März. In dem Berhältniffe, in welchem Höchſtdieſelben zu 
Staatsminifter von Lindenau ftehen, werben wol von bemfelben 
bie beften Vorſchläge und Anleitungen zu erwarten fein, ba wir 
dann in unferer Lage vorzüglich einen tüchtigen vorurtbeilsfreien 
Meteorologen zu wünſchen hätten. K. A. II 211. 


1285. 5. Februar. Wobei ih nicht verfchmeigen Tann, daß unfer 
guäbigfter Herr, welcher ſchönſtens grüßt, ingleihen 9. Staats⸗ 
M. v. Lindenau und fonft eifrige Naturfreunde lebhaften, banf- 
baren Antbeil an den köſtlichen Blättern [Flora subterranea] 
genonmen. St. 150. 


Außerdem: 8. X. II. 103. 133. 141. 180. 210, 250. 251. 262. 
266. 267. 268. 276. 292.— K. II. 116.— R. 293. 300. 324. 





164. Lindenau an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Gebeimer Rath! 

Mögen Em. Ercellenz meine jo jehr verjpätete Antwort 
af Ihre mir in Paris eingehändigte jo verbindliche Zu: 
Ihrift mit dem Wunſche entjchuldigen, meinen Brief nicht 
gan; leer abgeben zu lafien. Leider ift meine Ernte an 
ütterefianten Handſchriften, die ich bier beizulegen vermag, 
jiemlih dürftig und Hein. Noch einige Nachträge hoffe ich 
zu liefern. Das Beifolgende ift nur das, mas ich foeben 
in meinem Neifeportefeuille fand. Aus Paris werde ich 
noch Handichriften von David, Volney, Lanjuinais ꝛc. er: 
balten und in meinen ältern Papieren wird ſich vielleicht 
auch noch einiges finden, mas der Aufbewahrung werth ift. 
Seit geitern bin ih zurüd. Freude, Genuß und Bes 
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lehrung bat mir vielfach meine fiebenmonatlide Reiſe 
währt, und doch kann ich mit Wahrheit behaupten, daß i 
in deren ganzem Lauf nie ein fo lebhaftes Vergnügen u 
Behagen empfand, als in dem Augenblid, mo ich gefte 
von unjern vaterländiihen Bergen die Mauern mein 
Warte wieder erblidte. Wurde auch beinah der Hauptzw 
meiner Reife vereitelt, jo danke ich dieſer doch jo glüdli 
Erinnerungen. Ich babe einen großen Theil von Holle 
und Franfreid, einen jehr Kleinen von Spanien und ein 
etwas größern von Stalien und der Schweiz durchreiſt. £ 
babe die Pyrenäen, Apenninen und Alpen durchwand 
und ein dunkles Bild einer vergleichenden Darftellung bie 
Hauptgebirge unſeres Gontinent3 liegt in meiner Seel 
doch fürchte ich, meine Feder ift zur Ausführung zu ſchwa 

Mit Sehnſucht Habe ich in Livorno nah Süden geblü 
Nur einer äußern Kleinigkeit hätte es bedurft, um mid a 
allen claffiihen Boden zu führen. Aber meine Zeit w 
verronnen und Ueberlegung ließ mich heimkehren. Höchſte 
vier Wochen hätte ich jenen Orten widmen können, u 
ein ſolcher jchneller Durchflug würde einen ſchon jekt u 
jentlih in meiner Weife liegenden Fehler, in zu kurzer 8 
des Landes, der Menſchen, der Sachen zu viel geſehen 
baben, nur noch mejentlih vergrößert haben. Doch ba 
ich diefe Welt nicht zu verlafien, ohne in London, Palern 
Rom und Neapel geathmet zu haben. 

In wenig Tagen fomme ich nad) Weintar, wo ich m 
im voraus auf das Glüd freue, Em. Ercellenz perjön! 
meine ehrfurchtsvolle Verehrung bezeigen zu können. 

Mit unbegrenzter Ergebenheit und Achtung 

Ew. Ercellenz gehorjamiter 
d. Lindenau 
Sternwarte Seeberg, am 29. Auguft 1812. 
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XLVI. £oder, Ferdinand Chriſtian von. 


81. 4. Rovember. Leder ift das geichäftigfte und gefelligfte Wefen 
von ber Welt, er freut und bereitet fih auf den fürftlichen 
earsum physiologicum. Ich habe mih, wie Sie leicht denken 
Einnen, gebüthet, ihm über bie Studia des Prinzen nähere Be- 
griffe zu geben. Mir bat er in diejen acht Tagen, bie wir 
freilich, ſoviel es meine Wächterfchaft litte, faft ganz dazu an» 
wandten, Ifteologie und Myologie bemonftrirt. Zmei Unglüd- 
fihe waren uns eben zum Glück geftorben, die wir denn auch 
jimlich abgefchält und ihnen von dem ſündigen Fleiſche geholfen 
haben. K. A. I. 25. 


8, 2 April. Loder macht große Brogreffe in feiner Kunft in Eng- 
fand; er bat auch fleißig auf die Anatomian comporatam adıt. 
Er ift fonft ſehr Dienftfertig und es follte mich wundern, wenn 
er verſäumte, Dir etiwas zu Gefallen zu thun. M. I. 384. 


& 16, September. Um ben Coiter zu haben, hatte ich Herrn Hof- 
rath ober, als er in England war, jhen Commiſſion gegeben; 
ih fennte ihn aber nicht erhalten. S. 8. 


H 11. November. Eheſtens ſchick' ih nein Knöchlein [über os 
intermaxillare] und was dem anhängig,; went Du es ange» 
jeben, gibft Tu’s an Lodern umd forgft, daß ich es gleidy wie- 
ter erbulte. Ich möcht es nun los jein. 8.1 54. 


4.) (? November.) Gib das Portefeuille an Lobern und fchaffe, 
daß ich es bald wieder habe. 8. I. 56. 


. 15. Tecember. Grüße Lodern und danke ihm für Die Sorgfalt 
an ber lateinischen Ueberſetzung. &. I. 57. 


. 6. Januar. Eine Empfehlung an die Hausgenoſſen Hofrath 
Loder und Büttner. K. I. 59. 


30. April. Lebewohl und forge, daß Lober Voigten gut auf- 
nehme. 8. I. 64. 


18. Auguft. Grüße... Lober... 8.1 8. 


1788. 


17%. 


179. 


1794. 


1795. 


1796. 


1796. 


1796. 


Loder. 


23. September. Ich habe unter anhoffender Genehmigung ei 
großen Deliberation und Berlegenheit ein Ende gemadt. Ci 
born ift die lekten Tage zu Lodern gezogen und bie Stuben! 
baben fih in Kopf gefett, ihm ein Ständchen zu bringen. R 
waren alle Pro und Eontras in Bewegung, befonders weil | 
Schloßhof in Frage kam .... Der alte Bentheim, ber Bı 
rector und Loder waren mit biefer Auskunft fehr zufrieden. 

K. A. I. 130. 137, 


......... Loder, deſſen unermüdliche Theilnahme und E 
wirkung ich immerfort zu rühmen habe, gedenkt derſelben [3 
beit über das os intermaxillare) in feinem anatomiſchen Haı 
buch von 1788. « 


......... Zu bemerken iſt, daß Hofrath Loder eben die Bänd 
lehre las, ben höchſt wichtigen Theil der Anatomie: denn n 
vermittelt wol Muskeln und Knochen als die Bänder? L 
doch warb durch eine befondere Verrüdtbeit ber mebicinifd 
Jugend gerade biefer Theil vernachläſſigt. Wir Genannten ı 
Freund Meyer wandelten des Morgens im tiefften Schnee, ! 
in einem faft leeren mebicinifchen Auditorium dieſe wid 
Berfnüpfung aufs deutlichſte nach den genaueften Präpara 
vortragen zu fehen. A 


27. Februar. Ihre Kriegserklärung gegen Loder macht, wie < 
denfen fönnen, bei uns großes Auffehen. ©. 15. 


......... Hofrath Loder demonſtrirte das menſchliche Gehi 
einem kleinen Freundescirkel hergebrachterweiſe in Schichten c 
oben herein mit feiner ihn auszeichnenden Klarheit. Die Camp 
fhen Arbeiten wurden mit bemfelben durchgefehen unb bur 
gedacht. 


3. März. Aus einem Briefe, den Loder aus Salzburg erhal: 
bat, iſt deutlich, daß man in Wien wirklich [mit ihm) Er 
macht, und e8 ift nicht zu leugnen, baß bie Alabemie in mi 
als einem Sinne bei feinem Abgange leiden würde. B. 158. 


13. September. Hofrath Loder äußerte den Wunſch, ob er mi 
fönnte, gegen Bezahlung, ein Deputat von einigen Reben u 
Hafen feftgejetst erhalten. 3. 180. 


15. September. Ich hatte Lodern ſchon allerlei Schwierigfei 
wegen feines Geſuchs opponirt und er wird ja aud fi 
producibfen Gründe Ihrer Antwort gefallen laffen. 8. 182 
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17%. 27. September. Hofrath Loder möchte alsdann mit dem Bor: 


ſchuß der Quartale, um bie ich in meinem vorigen Brief bat, 
fh mit den Leipzigern zu vertragen fuchen. 8. 189. 


1%, 1 Octeber. Bon den 50 Thlrn. extra ordinem fagen wir 


8. 


Lodern nichts. 8. 19. 


......... Ih freute mich, dieſe Sammlung [von Elefanten⸗ 
zähnen] beſchrieben und ausgelegt dem Cabinete meines Freun- 
bes Loder, dem ich To viel Belehrung ſchuldig geworden, dank⸗ 


bar einzuverleiben. 4. 
........ Die nächſten Freunde, Schiller, Herder, Voigt, 
Einfiedel und Loder, waren thätig, mich über fernere böſe 
Stunden binauszubeben. A. 
......... Mit Lodern wurden früher angemerkte anatomiſche 
Probleme durchgeſprochen. A. 
8. Juni. Geheimer Hofratb Loder folgt einem Ruf nach Halle 
an Meckel's Stelle. S. 22. 
......... Bein Anfange ſeiner Vorträge brachte er [Gull] 


einiges Di? Metamorphoſe ter Pflanze Berübrendes zur Sprade, 
ſodaß Der neben mir figende Freund Loder mid mit einiger 
Sermunderung anſab. A. 


. 5. Januar. Gin Käſtchen, wahrſcheinl. mit einem bezeichneten 


Schädel, habe erhalten, ſolches aber, weil es ſo gut verwahrt 
it, nicht eröffnet; in Weimar werd’ ib mich deſſelben ſogleich 
erfreuen. Wie leid ift cd mir, Daß ich Dem Geber (Yoder?) 
nicht mündlich danken fann! Ste thun es ja wol in meiner 
Ceele und empieblen mid der ganzen wertben Familie zum 


beiten. W. 105. 
%. 5. Januar. Die Herren Loder und Klinger 1? haben wir Diefe 

Tage gejeben. W. 107. 
2, 14. November. Hier muß ih Lodern nennen, mit dem ich in 


einer jebr fchönen Lebensepoche vertraut und glüdlich war, ber 
ton Jena nab Halle 3098 und von da wegen irgenb einer 
birurgiihen Operation auf kurze Zeit nah Polen reifte und 
dadurch zufällig dem 14. October und den übrigen jümmtlichen 
angenebmen Octobertagen entging, und ſich deshalb glücklich 
pries, nicht zurüdfebrte, erft in Petersburg vermweilte, dann in 


Goethes Naturwifſenſchaftliche Correſpondenz. I. 20 
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Moskau fußte, und jetzt von dem Strome des Zeitgeſchicks dort 
ſo wunderlich als fürchterlich ereilt wird. R. 141. 


1820. 17. October. Schon jetzt iſt es bemerkenswerth, wie die durch 
Loder's Abgang völlig ausgeleerten Räume ſich nach und nach 
wieder gefüllt haben, und wie wohl alles darin erhalten iſt. 

K. A. II. 157. 

1828. 18. Auguſt. Staatsrath Loder hat mir ein ſehr angenehmes 
Geſchenk geſendet; es iſt ein prächtig verguldetes Gipsmodell 
oder Abguß von dem Stücke gediegenen Goldes, welches am 
Ural gefunden worden iſt. 8. II. 386. 
Ebenſo bei Riemer II. 682. 


1829. 12. Februar. Staatsrath Loder fendete mir eine ſehr ſchöne 
Sammlung ruffifher Mineralien, beren Anblid mich wahrheit 
erfrifehpt und auf die mannicdhfaltige Stereographie ber Ratur 
hinweiſt. 3. V. 176. 





165. Loder an Goethe. 


Ew. Excellenz 

babe ih die Ehre den Grafen Panin vorzuſtellen, welder 
als Secretär zur Geſandtſchaft nad Madrid geht und fid 
ein paar Tage zu Weimar aufhalten will. Er ift der Sohn 
unferes ehemaligen Miniſters der auswärtigen Angeleges 
beiten und nachherigen Gejandten zu Berlin und der Enkel 
des Grafen Orlow: mit beiden Häufern ftehe ich in genau 
freundichaftliher Verbindung Dieſer junge Mann beiikt 
bei großer Beicheidenheit fo ausgezeichnete Fähigkeiten umd 
jo gründliche Kenntniffe in Wilfenfchaften und Spraden, 
auch einen jo liebengwürdigen Charakter, daß er meinet 
Empfehlung bei Ihnen nicht bedarf. 

Ich babe mir die Freiheit genommen, dem erften Banbe 
meines lateiniihen anatomischen Lehrbuhs, wovon Em. Er? 
cellenz ohne Zweifel ein Eremplar dur den Verleger er- 
balten baben werden, Ihren hochverehrten Namen vorzu: 
jegen, und zwei andere binzuzufügen, deren Gejellichaft 
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Ihnen, wie ich überzeugt bin, angenehm fein wird. Ich 
ihmeihle mir, daß Sie vielen kleinen Beweis meiner danf: 
daren Erinnerung und innigen Verehrung mit Wohlmwollen 
angenommen haben werden, ob ich gleich damals feinen 
drief hinzugefügt habe, weil ich denjelben bis zur Er: 
Iheinung des beiliegenden Buchs, deſſen Drud ſchon auf: 
seihoben war, aufichob. 

Seine Königl. Hoheit, der Großherzog, bat die Gnade 
gehabt, mich mit einem fo huldvollen Schreiben zu beebren, 
dab ich dadurch aufs höchſte erfreut worden bin. Ich ar: 
beite an einem Kupferwerfe, wovon ic Sr. Königl. Hoheit 
in Eremplar vorzulegen die Ehre haben werde. Unterdeffen 
hitte ih Em. Excellenz ſehr angelegentlih, der Dolmeticher 
eines Gefühls der Iebhafteiten Dankbarkeit und treueiten 
Anhänglichkeit an den edeln Fürften zu fein, in defien er: 
habener Perſon ich meinen großen Wohlthäter und Gründer 
manes Glüdes verehre. Ach lebe der angenehmen Hoff: 
mung, in Zeit von einigen ‚jahren, nad der Nollendung 
meiner bietigen Arbeiten, das geliebte Weimar miederzu- 
ichen. 

Mögen Eie noch lange und gejund leben, zur Freude 
des Vaterlandes und aller Ihrer Verehrer, zu deren 
goßer Zahl auch ich gehöre! Mit viefem herzlichen 
Aunihe verbinde ih die Bitte um die Fortfegung Shrer 
Genogenbeit. 

Moskwa, den 5. Auguit 24. Loder. 


166. Loder au Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Höchſtverehrter Herr Geheimer Rath! 
Ew. Excellenz iehr wohlwollendes Schreiben vom 6. De: 
fober 1827 nebft den ſchönen Denktmünzen und der für mid 
20 * 
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jo ſchmeichelhaften Inſchrift auf dem Etui zu erhalten, worr 
eine ſehr große Freude für mi, die mih um fo mehr 
überrafchte, je unerwarteter jie mir war. Erft ehegefterz 
ward mir dieje zutheil, indem der Weberbringer, der Char 
kow'ſche Univerfitätscurator Kammerherr v. Perowſti, melde 
ſich ſchon feit einigen Monaten zu St.⸗Petersburg befinde, 
mir das Packet, welches zugleih das Cabinetsfchreiben 6. 
K. 9. des Großherzogd und die beigefügte goldene Medaile _ 
enthielt, nun erft mit der Bolt zugejchidt und feine ww ' 
verzeihlihe Nachläfftgkeit durch eine zufällige Vergeffenheit - 
entjchultigt hat. Sch ſäume feinen Pofttag, mich über dad 
Ausbleiben meine3 Dankes zu rechtfertigen, und bitte Em 
Ercellenz angelegentlihit, meine Unfchuld bei ©. 8.9. dem 
Großherzog zu vertheidigen, da ih es nicht für jhidi 
gehalten habe, davon etwas in dem beiliegenden Schreiben 
zu erwähnen. 

In Freude und Leid — denn an beiden bat es wit 
nicht gefehlt — babe ich mich oft der glüdlichen Jahre 
meines in Jena und Weimar zugebracdhten Lebens und dei 
dortigen fchönen Wirken erinnert, und mic) mit dem Be 
wußtſein des Gedankens „quorum pars ego fui“ getröfid, 
wenn dad Gemüth durch die Klage ‚„‚fuimus Troes“ ge 
trübt ward. Aufrichtig zu gefteben, fo war mir dieſe Er 
innerung nicht felten nöthig, um nicht in Mismuth m 
Unthätigfeit zu verjinfen. An Gelegenheit, nütlich zu wer 
den, fehlte e3 mir indeſſen nicht, weil ich fie eifrig judte 
Der preismürdige Alerander, defjen glänzende Anerbietunges 
ih in St.:Bet. verbeten hatte, ftellte e3 mir bei dem Gi 
tritt in Seine Dienfte zu Moskwa frei, meinen Aufenthaltk 
ort zu mählen, ohne mir dabei eine andere Pflicht aufr 
legen, als zu Seinem Befehle bereit zu fein und in Rußlaud 
zu bleiben. Da ich feinen Befehl erhielt, jo fchien es wit 
Pfliht zu fein, ald Freiwilliger ;u dienen: und die | 
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habe ih bis jetzt gethan. So babe ih in dem fummer: 
vollen Jahr 1812 und noch 1813 temporäre Hospitäler in 
drei Etädten und deren Dörfern für 32000 Verwundete, 
unter welchen 600 Offiziere waren, errichtet und ala Ge: 
seraldirector geleitet; hernach dag völlig ruinirte biefige 
große Militärhospital für mehr als 2000 Krante neu orga- 
niſftt und fünf Jahre lang die Generaldirection deſſelben 
geführt; dann zur Verbeſſerung der hieligen Gefängniffe, 
kaſernen und Krondhospitäler beigetragen. Dies that ich 
gern, ohne irgend ein Emolument dafür zu erlangen oder 
auunehmen. Ebenjo erbot ih mi im Jahr 1819, bei 
der hiefigen Univerfität öffentlihe anatomische Vorlefungen 
a balten (unentgeltlih, wie Humboldt ‘zu Berlin), wozu 
der hochſel. Monarch ein ſehr ſchönes Gebäude nach) meinem 
Sun aufführen ließ, wobei ich die ausdrüdliche Bedingung 
mohte, nicht zum Corps der Univerfität zu gehören, feinen 
tel (am menigften den eines Profeffors) von ihr anzu: 
ıchmen, und es blos mit dem Minifter und in dringenden 
Zälen mit dem Curator zu thun zu haben, zu deren De: 
portement ich nicht, ſondern als Leibarzt zum Hof-Etat ge- 
re. Noch jebt jege ih meine Vorlejungen auf diefe Weile 
fort, obgleich die Univerfität, qua talis, es nit um mid) 
verdient bat, jondern nah dem Willen des jetigen Mon: 
hen, deſſen bejonderen Schuges ich mich erfreue, und der 
mir vor einigen Wochen jeine Zufriedenheit durch die Ueber: 
ſendung des Wladimir-Sterns und Großfreuzes zu erkennen 
gegeben bat. Außerdem bin ich auch noch jeit ſechs Jahren 
Präfident der alten evangeliichen Kirche (der ältejten im 
Ruſſiſchen Reiche) und der mit derfelben verbundenen großen 
Schule. Endlich habe ih ein Inftitut zur Bereitung fünft- 
licher Mineralwäſſer nach der Struviſchen Methode errichtet, 
das im Monat Mai eröffnet werden wird. Es iſt in einem 
ſplendiden Stil auf Actien ausgeführt, un» Ihre Majeſtäten, 
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der Kaijer und beide Kaijerinnen, haben geruht, Actionär 
zu ‚werden. . 

Meine Abjiht war, nach zwei Jahren den gegen mie 
buldvollen Monarchen zu bitten, mir eine für mein Ber 
bältniß pafjende Anftellung in Deutichland — mo möglic 
in oder bei Weimar — zu geben, um dort den Reſt mei 
ne3 Lebens in Seinem Dienſte zu beichließen; es ſcheint 
aber, daß die Ausführung dieſes beiteren Plans verzögert, 
wo nit gar unmöglich gemacht werden wird. Der Pla 
zu einem Bürgerhospital, den ich entworfen und weldes 
ein treffliher Architekt zu Papier gebracht hat, ift von dem 
Monarchen approbirt worden, und die Summe von fıl 
anderthalb Millionen Rubel iſt dazu bereit3 angewieſen 
worden. Sollte mir, welches ich in wenig Tagen erfahren 
werde, die Ausführung und die Organijation dieſer ber: 
lihen Anſtalt aufgetragen werden: fo Tann ich mich vielem 
mübevollen fünf» bis fehsjährigen Geſchäfte nicht entziehen. 
Meiner Geſundheit und meinen Kräften nach darf ich aller 
dings hoffen, auch noch dieſe ſchwere Aufgabe zu löſen; 
dann aber wird es hohe Zeit fein, Ruhe zu fuchen, und 
dann Tann ich auch Hoffen, Em. Ercellenz und da3 ur 
vergeplihe Weimar post varios casus post tot discrimins 
rerum tiederzujeben. 

Unendlich erfreulich ift eg mir, daß Ew. Ercellenz, nad 
fo manchen überftandenen Gefahren und Leiden, ncd ſo 
jugendlihe Kräfte des Geiftes befigen, und fortfahren, Eid 
neue Jmmortellen in den ſchon fo berrlihen und großem 
Kranz zu flehten. Mögen Sie noch viele Jahre fo far 
leben, und in vollem Maße die Freude genießen, auf Ir 
Zeitalter und die nachfolgenden mit gleichem Erfolge wirken 
zu können! Ihre in allen gebildeten Ländern in große 
Zahl vorfommenden Verchrer und Bewunderer theilen ſicher 
li diefen herzlichen Wunſch mit mir. 


Lober. all 


Berzeihen Sie meine heutige Geſchwätzigkeit! Es ift 

mir, ald wäre ich jo glüdlich, bei Ihnen zu fein und Ihnen 

ı meine Sata zu erzählen. Wenn dies Ihnen Beranlafjung 
geben follte, „Sich über mandyes, was früher gemeinjchaft- 
id begonnen worden, zu ergeben”, jo würden Sie mid 
höchlich erfreuen. 

Ein Käſtchen mit ſibiriſchen Mineralien für Ihre Samm⸗ 
Ing ſteht ſchon einige Monate zur Abjendung bereit; ich 
wagte aber nicht, es dem Meer im Spätherbit anzuver: 
tauen. Im Juni wird dieſes Käſtchen auf dem neuen 
Dampfboot, hoffentlich jiher, nah Lübeck Ihmwimmen, von 
no aus mein ehemaliger Zuhörer, der orthopädiſche Leithoff, 
& nad Weimar fpediren fol. Etwas ſpäter wird bie 
Rineralogiihe Gejelichaft einen Tleinen Zuwachs von Si- 
beriacis erhalten. 

Mit innigfter Verehrung und berzliher Dankbarkeit 

Ew. Ercellenz 
treugeborfamfter und verbundeniter 
Loder. 
Moskwa, den 9. April 1528. 


167. Loder an Goethe. 


Moskwa, der 6. September 28. 
Ew. Ercellenz 
babe ich mir die freiheit genommen, vor ein paar Monaten 
einen Gipsabguß von der in Gibirien gefundenen und in 
der fail. Bergafademie zu St.-Pet. aufbemahrten gediegenen 
Goldmaſſe zu ſchicken, und Ihnen einige ruſſiſche Minera: 
lin, melde ih für Eie gefammelt babe, anzukündigen. 
Heute geht dieje fleine Sammlung ab, und id) darf hoffen, 
daß tie bald und Jicher bei Ihnen ankommen mird. Das 
Berzeihnik der Stüde füge ich bier bei. Das Innere und 
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Aeußere des Kajtens iſt ganz ruſſiſch. Es wird mir über- 
aus erfreulich fein, wenn dieſes Kleine Opfer meiner innigew 
Verehrung Ihren Beifall erhalten ſollte. Das mineralo⸗ 
giihe Cabinet zu Jena wird im Fünftigen Jahr auch einex 
Zuwachs durch einige Stüde, die ich mit der nächſten 
Schlittenbahn aus Sibirien erwarte, erhalten. Einiges habe 
ih ſchon jest bei mir. 

Der Tod des unvergleichlichen Großherzogs bat mi 
gewaltig erſchüttert. Ih münjhe mit unzähligen Ihre ' 
Berehrer, daß der Berluft Ihres vieljährigen Königlichen 
Freundes feinen nachtheiligen Einfluß auf Em. Excellen; 
Gejundheit gehabt haben möge. Die Menjchheit bat in 
diejem edeln Fürften eine Zierde und die Wiſſenſchaften 
haben einen ihrer wärmjten Beförderer und Beſchützer ver ° 
loren; ich hoffe aber, daß der Erbe feines Fürftenthume | 
auch der Erbe feiner Tugenden jein wird. In dem ber 
liegenden Schreiben habe ih Sr. Königl. Hoheit Glüd ge 
wünfcht, und mich Seiner Gnade empfohlen. In der Ueber 
zeugung, daß es durch Em. Ercellenz Hand annehmlicher 
werden wird, bin ich fo frei gewejen, e8 bier beizufügen. 

Seit dem Jahr 1819 babe ich freiwillig und unentgelt 
lih (mie unfer Hr. v. Humboldt zu Berlin) auf der biefigen 
Univerfität in jedem Winter die Anatomie vorgetragen, 
ohne zu diefem Corps mich rechnen zu lafien; denn ber 
Name eines Ehrenmitgliedes ijt ein bloßer Titel, welcher 
feine Verbindlichkeit auf fi hat, und den auch mehrere 
Auswärtige führen. In Univerſitätsſachen babe ich es blos 
mit dem Gurator, dem General Pijarem zu thun, mit 
welchem ich im gleichen Range itehe. Cine niedrige Bro: 
feffor=Cabale verleidete mir zu Anfange dieſes Jahres die 
Sache fo, daß ich Se. Majejtät, den Kaifer, um Entbindung 
von der bei der Univerjität freiwillig übernommenen Pflicht 
bat. Der Monarch ließ mir durch den damaligen Miniiter 
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Seinen Vunſch, daß ich meine Vorleſungen fortſetzen möchte, 
anf die gnädigſte Art zu erkennen geben, ertheilte mir das 
Bladimir-Großfreuz mit dem Stern, und ließ dem Gurator 
und der Univerjität eine ernitlihe Weilung für die Zukunft 
geben. Dieſem Allerhöchſten Willen leifte ich zwar bis jetzt 
zelge, hoffe aber doch bald Gelegenheit zu finden, mid 
sa dieſer Bürde loszumachen, um jo mehr, da ich außer 
ven Icheiten, welche mir die Präjidentenitelle bei der Evan- 
zelichen Kirche und Schule auflegt, zwei neue Beſchäf— 
augen erhalten habe. 

Die erite betrifft die von mir errichtete Anitalt zur Be⸗ 
rung künſtlicher Mineralwäſſer nad der Struviſchen Me- 
bot, wovon Em. Excellenz das Programm der Comität 
erhalten haben. Nach vielen großen Schwierigkeiten, melde 
ih zu überwinden hatte, ift der Erfolg ungemein brillant 
aögefallen. Das Local dazu ilt groß, ſchön und vortreff: 
ih gelegen; an 400 Berjonen finden ji täglih in den 
Rergenitunden al3 Trinkgäjte ein, morunter die vornehm- 
m Herren und Damen der Stadt und verſchiedene aus 
Si-PBet. waren, ſodaß e3 eine Ajjemblee des beau-monde 
a Mosfwa war. In den übrigen Stunden de3 Abends 
Sad gebadet. Unjeren Journaliſten ift dadurd ein reich— 
jekiger Stoff zu Aufjäßen, die jie ins Publitum gebracht 
«ben, gegeben werden. Am meijten maden mir die glüd: 
hen Curen mit diejen Wählern Freude. Als Oberaufjeher 
ser Anjtalt babe ich alle Morgen einige Stunden dert 
gebracht. 

Die zweite Beichäftigung betrifft das neue Stadthospital 
ir 450 Kranke, wozu id den Rlan gemacht habe, welchen 
Au trefflicher Architelt, Hr. Bovée, meilterhaft ausgeführt 
st. Das Hauptgebäude, für 350 Kranke, hat eine Länge ' 
son 162 Arſchinen (die Arihine zu 2°,;, pariier Fuß ge= 
rechnet); ven den davon getrennten Seitenflügeln wird der 
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eine für 100 Perſonen von anſteckenden Krankheiten (Krätz 
und vener. Uebel) eingerichtet; der andere wird zu Woh 
nungen für einige Aerzte dienen. Die untere Etage de 
Hauptgebäudes, ſowie einige andere Hintergebäude, hab 
ih zu Wohnungen, ökonomiſchen Einrichtungen u. ſ. w. be 
ſtimmt. In der Mitte ift eine Kirche. Das entferni 
Leihenhaus bat ein kleines anat. Theater. Der Hof vo 
dem Hospital ift jehr groß und mit einem Springbrunne 
verjeben; hinter demfelben ift ein großer Garten. Alle ©: 
bäude werden von Stein fein. Durch eine doppelte Damp 
maſchine wird dad Waſſer überall ins Hospital geleite 
Die Abtritte werden nah der Clayworth'ſchen Method 
jedesmal dur Wafler ausgeipült. Ein Corridor von 7 Aı 
Ichinen Breite gebt dur das ganze Gebäude, und wird ar 
Tage durh große venetianiihe Fenſter und des Abend 
durch Reverberen von einer neuen Erfindung erleuchtet feir 
Die ganze Einrihtung will ich feiner Zeit dem Publikur 
vorlegen. Zur Ausführung des Gebäudes ift von Sr. Ma 
jeftät eine Commiflion ernannt, deren Präfident ich bin 
Die Gebäude erfordern in unjerm Klima, um durchzufriere 
und auszutrodnen, vier Jahre, das jekige mit eingerechne: 
Die innere Einrihtung und Einführung der Ordnung i 
mir allein aufgetragen, wozu ich drei Jahre verlangt un 
erhalten babe, nach deren Berlauf ich die Generaldirectic 
demjenigen übertragen Tann, welchen Se. Maj. dazu er 
nennen wird; vorläufig ift ein Fürft Gallikin zu meiner 
Nachfolger beftimmt. Zur Ausführung ded Ganzen fin 
bereits 1,400000 Rubel deponirt. Zu den jährlichen Ein 
nahmen von 63000 Rubeln, melde das Hospital habe 
wird, fügt der Kaiſer aus feiner Cabinetskaſſe noch jährlic 
80000 Rubel hinzu, fodaß die ganze jährlihde Einnahm 
143000 Rubel betragen wird. Zu meiner großen Freut 
bat die Kaiferin Frau Mutter diefe neue Anftalt unter d 
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Zahl Ihrer Inſtitute aufgenommen, und ich bin dadurch 
noch beſonders auch in Ihren Dienſt getreten. Es iſt faſt 
Iuglaublich, mit welcher Sorgfalt und Milde die vortreff⸗ 
liche Raiferin Ihre Inſtitute behandelt. Sie befümmert fich 
* am das kleinſte Detail bei denſelben, Tieit alle Berichte und 
Rechnungen, verfügt Alles Selbit, und leidet feinen frem⸗ 
den Einfluß. Sie ift das Mufter der höchſten Accurateffe, 
- and verlangt dieje von allen Ihren Untergebenen, weiß jie 
' -sber au am ihnen zu ſchätzen; daher kommt cs, daß Ihre 
» Seftitute fih vor allen anderen durch Vollkommenheit und 
- Drbnung auszeichnen. 
Durch Briefe aus Berlin habe ich vorläufig erfahren, 
daß Hr. v. Humboldt im künftigen Jahr eine Reife ins 
Uralgebirge maden will. Wenn e3 in der That dazu kom⸗ 
‚men follte: jo wird der Erfolg davon für das Ruf. Reich 
aud für die Naturwiſſenſchaften von der größten Wichtigkeit 
E Sein. Unermeßliche Schätze fommen in Sibirien vor, die 
E od) niemand kennt: Beweiſe davon geben die neu entdedten 
r Mineralien, Pflanzen, Thiere zc. Da der Hr. v. H. feinen 
h Beg über Moskwa nehmen muß: jo will ih ihn bitten, 
: bei mir, als feinem älteften hieſigen Bekannten, ein Logis 
“ anzunehmen. Soeben habe ih einen Bejuh von einem 
berühmten Reiſenden gehabt, derjen Bekanntſchaft ich dem 
Admiral Krujenitern verdanke: dies ift der Kapitän der 
engliichen Sylotte, Franklin, welcher Ihnen durch feine bei- 
den höchſt intereffanten Reifen nah dem Nordpol befannt 
fein wird, deren Beichreibung bald erjcheinen wird. Die 
alte und neue Kaijerftadt verdienten e3 wol, von Em. Cr: 
cellenz bejucht zu werden; Ihren DVerehrern, deren e3 in 
Ausland jehr viele gibt, würden Sie dadurch ein großes 
Feſt machen. Sie follten wirklih einmal die Frau Groß— 
fürftin nad St. Petersburg begleiten, und dann einen Ab: 
ftecher menigftens bis Moskwa machen! 
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Ich finde, daß mein Brief ſehr lang geworden iſt, nm 
muß mic deshalb bei Ihnen entjchuldigen. Es war mE, 
indem ich ſchrieb, jo zu Muthe, als ftände ih vor hu: 
und erzählte Ihnen etwas von meinem biefigen Treiben; 
um das Motto zu bemähren: Faciendum est aliquid, 
nos vixisse testemur. Während des Schreibens bef 
mid) der Collegienratb Treuter, Ihr ehemaliger 
nachbar, hörte, an men ich ſchrieb, bat mid um eine große 
Reſpectsverſicherung an Em. Ercellenz, und fchrieb ſogleiqh 
in meinem Gabinet den beiliegenden Brief an den Sm 
Hofr. Schwabe, melden ich ihm mit einem Gruße von 
zuzuſchicken bitte. 

Mit der berzlihiten und unmwandelbarftien Bere 
und treueiten Ergebenbeit 

Em. Excellenz 
gehorſamſt verbundeniter 
Loder. 










168. Loder an Goethe. 


Moskwa, den 20. April a. St. 1829. | 

Es macht mir große Freude, daß meine Abficht, Em. 
Ercellenz eine Heine Surprife zu maden, mir fo gut ge: 
lungen ift, und daß Ihnen die überfandten Mineralien 
Vergnügen verurfaht haben. Davon und von Ihrem wir 
ſehr ſchmeichelhaften fortwährenden Wohlwollen bat mid 
das verehrliche Schreiben vom 22. Februar auf die ange 
nehmfte Art überzeugt, und ich fühle mid dafür zu le 
baftem Dante verpflichtet. 

Um Ihre fibirifhe Mineralienfammlung allmählich etwas 
vollftändiger zu machen, werde ich mir die Freiheit nehmen, 
von Zeit zu Zeit Nachträge einzufenden. Bon zwei derjelben 
lege ich hier die Anzeige bei. Der erſte iſt bereit3 vor vier 


. 5 — 
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Vochen von hier abgegangen und wird wol ſchon vor der 
Ankunft dieſes Briefes in Ihren Händen fein. Ich babe 
ihn dem Oberſten von Tjutiſchew mitgegeben, welcher nad 
Rinchen gereift ift, um feinen bei unjerer dortigen Ge⸗ 
kndtihaft angejtellten Bruder, der fi vor kurzem mit 
ner deutihen Gräfin Bothmer verheirathet hat, zu be⸗ 
uchen. Das Käſtchen wird er gleich nach feiner Ankunft 
a München mit der Poſt jpediren und vielleicht hernach 
zit feinem Bruder nah Weimar kommen, um der Frau 
zroßfürſtin und Em. Ercellenz aufzumarten. Um ihm bei 
men die Entree zu verichaffen, bin ich jo frei geweſen, 
tm ein Billet mitzugeben. — Der zweite, ſchon eingepadte 
Kodtrag wird durch einen Hrn. von Lewaſchew etwa in der 
Nitte des Mai's nah Dresden abgehen und durch einen 
dortigen Freund nah Weimar fpedirt werden. — Dem 
sihften Reiſenden will ich einen foeben aus dem Ober: 
bergcollegium zu St. Betersb. erhaltenen Abguß des näm- 
lihen Goldklumpens mitgeben, von welchem ich Ihnen ſchon 
m vorigen Jahr ein Modell geihidt habe. Diejes neue 
Exemplar wird Ihnen interefjanter jein, al3 das vorige, 
welches polirt war; dahingegen das jetige den Klumpen in 
der treueften Nachahmung fo darftellt, wie er mit dem an: 
Ächenden Sand aus der Erde kam. 

Zwei ſehr anjehnliche, mir jhon angekündigte Sendungen 
a3 Perm und Katharinenburg — den reichiten ruſſiſchen 
dergwerken — erwarte ich in kurzem: ich babe jie der 
dreundſchaft der dortigen Gouverneure zu danken. Ich will 
die interefjanteften Stüde mit Hülfe des vortrefflihen Mi— 
neralogen Hrn. Hermann, des Chemikers bei unferer An: 
talt fünftliher Mineralwäfler, auswählen, um fie Ihrer 
Sammlung einzuverleiben. Da die Kiſte größer ausfallen 
rd, jo fol fie über Lübeck und Braunſchweig erpebirt 
erden. Durch einige Stüde will ih die Sammlung von 
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intereſſanten Kupferſtufen vermehren, welche bei mir [he; 
für die Jenaiſche mineralogiſche Geſellſchaft bereit liegezz, 
und welche ebenfall3 in diefem Sommer über Lübed uwd 
Braunſchweig gehen jollen. Ih wünſche der nod immer-: 
lieben jenaifhen Univerfität dadurch einen Heinen Bewes⸗ 
zu geben, daß ich mich ihrer mit Dankbarkeit erinnere - % 

Sn dem Käfthen, melcdhes Hr. v. Lewaſchew mitnehma 
wird, liegt ein Eremplar der Gedächtnißrede, welche unſer 
Paſtor bei der von mir veranftalteten Todtenfeier der ver: 
ewigten Kaijerin Maria gehalten bat. Auch babe ih ei 
Abſchrift dezjenigen Memoire, nah welchem die Pläne bei; 
neuen Hospitals entworfen worden, beigefügt, ſowie auch 
tleinen, bei der Legung des Grundſteins von mir gehaltenen: 
Rede. Nehmen Sie diefe Kleinigkeiten mohlwollend auf. 

Die Pläne des Hospitald nebft den Anfichten merbes 
jegt für mich ing Heine gebradt, um fie lithographiren me 
laffen und der Beichreibung dieſes Inſtituts beizufügen. 
Ein Eremplar werde ih Ihnen zu feiner Zeit zuzufenden 
die Ehre haben. Die Inititute der verewigten Kaiſerin find 
unter die Kaiferin Alerandra und die Großfürftin Helene, 
welche noch in Stalien ift, vertheilt worden. Mein (merbens 
des) Hospital hat der Kaifer unter Se. eigene Allerhoͤchſte 
Protection genommen. Ich hoffe, daß es 1832 im Winter 
vollendet und eröffnet werden wird, morauf ich dann zwei 
bis drei Jahre die Generaldirection darüber haben werde, 
um e3 in Drdnung zu bringen; hernach Tann ich es abs 
geben. Wenn ich alsdann noch leben. werde, fo will id 
den Monarchen bitten, mir irgend eine Anftellung in 
Deutichland, mo möglih in Weimar, zu geben, um dort 
meine Tage zu beichließen, damit bat es alſo noch fünf bis 
ſechs Jahre Zeit. 

Das Inſtitut Fünftlider Mineralmäfler nah Struve's 
Methode gedeiht ungemein. Im vorigen Jahre war der 
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ganze beau-monde von Moskwa bort anzutreffen; im näd- 
ſten Sommer werden viele von St.⸗Petersb. und aus den 
Provinzen herfommen, die ſich ſchon gemeldet haben. Un— 
ſere Chemiler wollen wir an den Kaukaſus ſchicken, um bie 
dortigen fehr vortrefflihen Mineralwäſſer zu analyfiren und 
fie ebenfalls hier nachzuahmen. 

Ich freue mi herzlich, daß das viele Gute und Vor— 
trefflihe, welches der unvergeßliche Großherzog, den ich noch 
im Grabe verehre, geftiftet und gepflegt hat, erhalten wird. 
Möge auch die gute Univerfität Jena unter ihrem neuen 
Rector Magnificentissimus blühen und gedeihen! Ich habe 
auf Berlangen de3 Minifter3 des Unterricht? einen Plan 
zur Verbefferung der ruffiichen Univerfitäten in genere und 
der med. Facultät in specie entwerfen müffen, und erfahre 
foeben, daß derfelbe gebilligt worden ift und dem Monarchen 
zur Genehmigung vorgelegt werden fol. Für die Schulen 
ift ſchon eine neue Einrichtung getroffen worden. Der Mi: 
nifter, Fürſt Lieven, welcher vor Furzem zum Beſuche hier 
war, ift ein thätiger, verftändiger, humaner Mann. 

Ihr ehemaliger Nachbar, der Eollegienrath Treuter, ift 
als Oberarzt bei dem biejigen Erziehungs: und Findelhaufe 
angeftelt, wo ihm die Leitung der Gefundheitzpflege einiger 
taufend Menſchen anvertraut ift. Er verwaltet dieje wich— 
tige Stelle mit Recdtichaffenheit und Sorgfalt und Glüd. 
Ich kann diefem braven Manne Feine größere Freude machen, 
als wenn id) ihm etwas von Ihnen fage. Er empfiehlt fih 
Ihrem Wohlmollen. Dies thue ih auch, und füge die 
Verſicherung meiner innigften Verehrung und Anhänglid- 
feit hinzu. 

Loder. 
Nachtrag I. 

1. Malachit auf Eiſenocker, in büſchelartig zuſammen— 

gehäuften nadelförmigen Säulen, welcher ſelten vorkommt. 
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Aus dem Nikolajewſti'ſchen Bergwerk in Koliwan. 2. Gay 
tupfererz, als fandige Bruchſtücke Kleiner lauchgrüner Gägs 
len, mit Quarzfand gemiſcht. Aus Chili in Amerika — 
3. a.b. c. Schwefelfies mit Quarzſand in Kugelform, au 
dem Lenafluß, nebit dem Eifen von befonderer Art, weldes 
die Jakuten daraus bereiten: interefjant megen der hints 
gefügten Bemerkung. 


Nachtrag U. 


1. a. Hyacinth (nah Werner), Zirkon (nah Hauy) in 
Sienit und im Muttergeftein. Aus den Ilmenſchen Ge; 
birgen. 1. b. Dergl. in Iofen Kryftallen. Ebendaher. — 
2. Slimmer als Gruppe ſechsſeitiger Tafeln mit Kry 
Berpllen ähnlich. Bon der größten Seltenheit. Aus 
tharinenburg. — 3. Amianth ald Adern in dichtem Ami 
Aus Katharinenburg. — 4. a. Tall, aus Perm. 4. b. 
gebl. dergleichen, kryſtalliſirt. Ebendaher. Bon eigen 
liher Art. — 5. a. Sehr reihe Stufe von gebiegenem Go; 
auf Duarz. Aus Katharinenburg. 5. b. Dergleihen, c 
Klumpen. Ebendaher. 









169. Loder an Goethe. 


Moskwa, den 30. Auguſt a. St. 9. 

Das berrlihe Geſchenk von 20 Bänden der „Werke“ 
und 3 Bänden der „Schiller’ihen Correſpondenz“ habe ii 
zu Anfange diefeg Monats erhalten und fage dafür Gm 
Ercellenz den berzlichiten und verbindlichiten Danf. 

Ich babe in meinen Abenditunden ſchon einige Bin 
gelefen, und mich fowol des Alten, ald des Neuen, unge 
mein gefreut. Sch verjegte mich dabei im Geifte nad Web 
mar und Jena, und erinnerte mich der dort fo glüdich 
verlebten Tage, dergleichen mir nur Selten bier vorkommen, 
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obgleih e3 mir an traulicher Unterhaltung mit Freunden, 
ſelbſt über literariide Gegenitände nicht gänzlich fehlt; bei 
den vielerlei Geſchäften aber, in welchen ich jtede, kommt 
zir diefer Genuß nicht fo oft vor, als ich es wünſche. 

In diefen Bänden ſuchte ich zuerft nach der Fortiegung 
von „Wahrheit und Dichtung”, fand aber, daß darin noch 
niht3 davon vorfommt. Unterdeffen babe ih mih an den 
Sonetten u. j. w. und an den Wahlvermandtichaften, auch 
ım Götz, Fauſt, Egmont und Clavigo gelabt. Wir haben 
m bevorftehbenden Winter ein deutiches Theater zu erwarten, 
velhes wol gut ausfallen wird, da es aus einem gewählten 
Berfonal aus Niga, Reval, Lübeck 2c. beſtehen joll, und 
& hoffe, al3dann einige von diefen und von Schiller’ichen 
Reitterwerfen aufführen zu fehen, wie mir e3 der dazu 
don ernannte Regiffeur verfprochen hat. Das bielige (fehr 
wittelmäßige) franzöſiſche Vaudenille- Theater habe ich nicht 
wiuhen mögen, pour ne pas payer cher le repentir; in 
a3 ruffiiche bin ich nur einigemal der Opern und Ballete 
negen gefommen; das italienifche, in welchem falt nur No}: 
ni’ihe Opern gegeben wurden, ift ſchon feit einem Jahre 
aufgelöit. 

Ten 23. Augujt (16. alten Stils) babe ich bei mir ge= 
feiert. Diejer Tag war mir und allen denjenigen Freun: 
den, welche ich dazu eingeladen hatte, ein wahres Freuden: 
ſeſ. Der Collegienrath und Oberarzt des Erziehungs: oder 
Sindelhaufes Dr. Treuter, Ihr ehemaliger Nachbar und 
mwandelbar treuer Verehrer, hatte jeinen alten Pegaſus 
gelattelt, und einen Nundgefang zu der Mufif geliefert, 
welche der weimariſche Profellor der Mufif und vormalige 
Behrer Ihrer Frau Großfürftin, jebt Lehrer an ebendem: 
Alben Erziehungshaufe, Hr. Hartknoch, ſchon einige Tage 
Kbor in meiner Gegenwart componirt hatte. Einen an: 


ren Rundgejang und eine lateinifhe Ode brachte Hr. Klien 
Boethe’s Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. I. 21 
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mit, ein trefflicher lateiniſcher und griechiſcher Philolog aus 
Sachſen, welcher Hofmeiſter bei einem meiner Freunde if 
Diefe poetiihen Ergießungen bin ich fo frei Hier beizufügen, 
bitte aber ihren Mangel an dichteriihem Feuer durch de : 
Kälte des nordiihen Klimas zu entichuldigen. Meine bi | 
der Eröffnung des Feſtes geiprochene Rede war ein ans E 
dent Herzen geflojjenes Smpromptu, das ich nicht zu Papier . 
gebracht habe. Unſer Aller lebhafter Wunſch mar, Ihnen 
das Lebehoch an diefem Tage noch oft in Rheinmwein und 
Champagner bringen zu Tünnen. 

Der Beſuch des Hrn. v. Humboldt bat, fo kurz erg - 
mar, doch mir und vielen Anderen Freude gemadt. JE : 
hatte glüdlichermeife Zeit genug gefunden, ihm ein großes 
und jehr glänzendes Diner in dem prächtigen Locale der 
abelihen Berfammlung zu Stande zu bringen, zu welchen 
die vornehmften Perjonen der Stadt nebft verfchiebenm 
Gelehrten und Kaufleuten beigetragen batten, ſodaß über 
80 Perſonen dabei waren. Daß er dabei in Brofa mb 
Verſen haranguirt ward, und daß Paufen und Trompeten 
dabei erfhallten, das verfteht ih von ſelbſt. Das Sprige 
wort: „‚Praesentia minuit famam“ fand bei ihm midt 
ftatt: durch jeine Humanität und durch feine ebenjo ange 
nehme al3 lehrreihe Unterhaltung, auch durch feinen Tor 
und Anjtand bat er ſowol bier, als zu St.- Petersburg 
Jedermann entzüdt, ſowie er auch von dem Monarder . 
Selbit auf die ausgezeichnetite Weile aufgenonmen worbet 
ift. Wie er mir vor kurzem aus Sibirien gefchrieben hat, 
fo dürfen wir hoffen, ihn im September oder October af ' 
eine etwas längere Zeit bei ung zu fehen. 

Den ruſſiſchen Univerfitäten, won welden die zu Dorpat 
in vielen Stüden eine rühmliche Ausnahme macht, md 
insbejondere auch der hieligen, fteht eine große Reform be | 
por. Der Miniiter des Unterrichts, Yürft Lieven, hat and | 
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vor mir einen Plan dazu verlangt, welcher, wie ich ſoeben 
Söre, taft ganz befolgt werden joll. 

Die großen Riſſe und Pläne des neuen Hospitals wer- 
den jetzt für mich zum Lithographiren in ein kleineres Folio⸗ 
format gebracht. Sie ſind zwar zu der Beichreibung be- 
fismt, welche erft 1832 oder 1833, wenn das Hospital 
volendet und ganz ogganijirt fein wird, herauskommen 
Inn; einen Abdrud davon aber hoffe ih doch zu Ende 
dieies Jahres cder zu Anfang des Fünftigen Em. Ercellenz 
ıhiden zu können. 

ie von mir im vorigen Sommer (nämlid) 1828) er: 
rihtete Anftalt zur Bereitung Fünftliher Mineralwäſſer nad 
Etrune’3 Methode hat meine Erwartung bei weitem über: 
offen. Wir haben in dem jegigen Sommer über 800 
Zrinf- und Badegäfte gehabt, unter welchen verichiedene 
aus St.-Peteräburg und jelbit aus einigen entfernten Gou⸗ 
dernements waren. Das dazu von uns gefaufte Local (für 
100000 Rubel) iſt Ihön und hat eine berrlide Lage nah 
um Fluſſe; beinahb der ganze beau-monde von Mostwa 
war des Morgens dajelbit zu finden. Sch felbit habe das 
marienbader Waſſer mit dem größten Nuten gegen ein 
Uebel gebraudt, das, nah allen Merkmalen, ein Anfang 
ven einer Bruſtwaſſerſucht war. Unter vortrefflicher Chemifer, 
dt. Hermann, deſſen Lobredner ſelbſt Humboldt war, geht 
im dieien Tagen nach dem Kaukaſus, wohin wir ibn fchiden, 
um die berühmten dortigen Heirquellen zu analyjiren und 
dann im nächſten Sommer bier nachzubilden. Vorzüglich 
iſt es uns um das dortige Fräftige Schmefelmajjer, jomie 
ım da3 Eiſenwaſſer, welches heiß hervorquillt, zu thun. 

Die kleinen Nachleſen ven einigen Mineralien und einen 
weiten Abguß des großen Goldflumpen3 werden Sie durch 
ie Belorgung des Hrn. Hofraths Weigel, zu Drezden, er: 
alten haben. Eine Kifte mit Mineralien liegt für mi in 

21” 


ehrung hinzu, mıt welcher ich bın und bebarre 
Em. Ercellenz 
gehorſamſt verbund 
| Loder. 
Nachſchrift. 

Ich öffne den ſchon geſiegelten Brief, um bei € 
cellenz den Fürſten Nikolas Trubetzkoi, einen fehr ge 
und vortreffliden, auch mit der deutichen Literat 
Sprade mwohlbefannten Mann, anzumelden. Er fa 
foeben, daß er in ein paar Tagen über St. Pet 
nah Deutſchland reifen will und auh nah Wei 
tommen denkt, um der Frau Großfürftin und Ihn 
zuwarten. Ich bitte, feinen Befuh wohlwollend a 
men. Wenn diejenigen Mineralien, welche ih in € 
beitelt babe, ſchon dort angelangt find, fo wird er 
nehmen und fie ſelbſt überbringen oder dem Hofr. 
zu Dresden zur Belorgung geben. 

Auch ich bin fo frei, ein Briefen vom Coll.⸗R. 
an den Hofr. Schwabe, welches über Leipzig abgebe: 
bier beizufügen. 


170. Xoder an Goethe. 
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über Dresden durch die Bejorgung des Hrn. Hofr. Weigel 
geihidt Habe, ohne Zmeifel erhalten haben. Erlauben Em, 
Errelleng mir, Ihnen abermals einen Beitrag vorzulegen, 
von dem ich hoffe, daß er Ihnen einiges Vergnügen ver: 
nahen wird. Das Berzeichniß derjelben, von unjerem 
Chemiler Hrn. Hermann gefertigt, werden Sie oben in der 
Kife finden. Die Doubletten von rothem Bleierz merden 
men zum Bertaufchen dienen. 

Aus den berliner Zeitungen babe ich erſehen, baß Hufe 
land jo glücklich geweſen ift, Ihren Geburtstag im vorigen 
Ronate zu Weimar mitzufeiern. Ich beneide Ihn um dieſes 
Bergnügen, weil ich mit einigen Freunden nur in der Ent: 
fernung daran habe theilnehmen können. Möge diefer Ges 
mb mir und Ihren vielen Verehrern noch oft vergönnt 
jein! 

Mit dem Baue meines Hospitals geht es raſch fort, 
daß ich nun gewiß hoffe, es im December 1832 eröffnen 
zu Finnen. Die Riſſe dazu will ih im nächſten Frühjahre 
nach Deutihland ſchicken, weil fie dort leihteg und mohl: 
!iler, al3 bier, werden geftochen oder Lithographirt werden 
Önnen. Die Beichreibung des Hospitals will ih bei der 
Eröffnung defielben geben. 

Unſere Anftalt zur Bereitung künſtlicher Mineralwäffer 
ft in diefem Sommer dadurd jehr brillant geworden, daß 
eg. H. der Großfürſt Michael fünf Wochen bei uns zu: 
gebracht hat, um karlsbader Waffer zu trinten und in emfer 
Baier zu baden. Der Erfolg diefer Cur war erwünjdt. 
Bir ahmen nun auch die vortrefflichen kaukaſiſchen Wäſſer 
nach, weil mir im vorigen Herbft Hrn. Hermann dahin 
geſchidt haben, um fie dort am Orte genau zu analyjiren. 
Die Analyje wollen wir dem Hrn. Dr. Struve mittheilen, 
damit auch er diefe Wäller, die noch niemand in Deutich- 
land trank, nachahmen möge. 
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Dem Wohlwollen Ew. Excellenz mich beſtens empfehlend 
bitte ih Sie, die Verſicherung meiner innigſten und treuen 
Verehrung anzunehmen. Loder 


N. S. Auch mir ſind unſere Wäſſer heilſam geweſen 
Durch das Trinken des marienbader Kreuzbrunnens, mi 
dem karlsbader Mühlbrunnen vermiſcht, bin ich von der 
Bruſtwaſſerſucht in dieſem Sommer völlig befreit worden. 


171. Loder an Goethe. 


Moskwa, den 10. Mai a. St. 31. 

Em. Ercellenz i 
verehrlihes Schreiben vom 7. April (26. März) babe id 
den 26. (14.) April erhalten und bin durch dafjelbe fehr 
erfreut worden, meil ich in demjelben die Beitätigung der 
höchſt angenehmen Nahridt von Ihrer völligen Wieder: 
berftelung fand. Ich braude es wol nidt mit vielen 
Worten zu jagen, wie lebhaft und herzlich der Antheil war. 
welchen ih an Ihrem jo jchmerzliden Verlufte genommen 
babe, und wie groß die Belorgniß war, die ih mit Ihre 
vielen Verehrern für Ihr Leben hatte, als die Kunde vo= 
Ihrer gefährlichen Krankheit durch die Zeitungen zu un 
gelangte. Mögen Sie noch viele Jahre geſund und glück 
lid und zufrieden leben, um durch die Freude über da - 
Gedeihen der Enkel für das erlittene Leiden entſchädigt zu 
werden! 

Wir find dur die Cholera in große Furcht und Unruße 
verjegt gemeien, zumal da jie hier ungewöhnlich lang, über 
fieben Monate, gewährt und eine bedeutende Zahl ve= 
Menſchen weggerafft hat. Da uns dieje Krankheit anfang 
faft ganz unbelannt war, indem niemand von ung fie frühe 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, und da man fiE 
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alz eine Art von Peſt ausſchrie: jo war die Furcht groß 
und allgemein. Bald aber gewannen wir Muth, al3 mir 
Dahrnahmen, daß es mit ihr nicht fo arg mar, und daß 
man ſich gegen fie hüten und fie fogar heilen konnte. Es 
par eigentlich nur die niedrigfte Volksklaſſe, welche von der 
Cholera angegriffen ward und ihr häufig unterlag; von 
ocrnehmeren und mwohlhabenderen Perſonen ftarben wenige, 
az diefe theils durch eigene Schuld, theild durch Er: 
TchHöpfung der Lebenskraft von vorhergegangenen anderen 
S rankheiten. Indeſſen hatte dad Miasma in der Luft doch 
Far auf jedermann einen größeren oder Heineren Einfluß, 
Welches auch bei mir der Fall war. Sch habe mich darüber 
in einer Heinen Schrift, welche ins Ruſſiſche überfegt wor⸗ 
Den und gedruckt erjchienen ift, ziemlih ausführlich erklärt 
um noh mande Erläuterungen in einem Zuſatze binzu- 
gefügt. Einer von meinen Bekannten hat eine Abfchrift 
Davon genommen und fie nad Deutihland geſchickt, wo fie 
vermuthlich gedrudt werden wird; in diejen Yale will ich 
auch den Zuſatz dahin ſchicken und dafür forgen, dab Em. 
Ereelenz ein Eremplar davon erhalten ſollen. 
In Abficht der Contagiojität der Cholera jind die Werzte, 
und felbft die hiefigen, melde fie in allen ihren Formen 
Sinlänglich zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, noch 
nicht einig. Ich bin überzeugt, daß fie nicht durd Waaren 
fortgepflanzt werden kann, und habe daher am meiften dazu 
beigetragen, daß der zum Räuchern Schon gegebene Befehl 
nicht zur Ausführung gefommen ift, auch daß man endlich 
te Duarantänen, wie fie bei der Peſt eingeführt find, auf: 
gehoben bat. Es ift genug, die aus einem angeitedten 
Orte fommenden Perjonen einige Tage aufzuhalten, fie zu 
Noliren, wenn ſich Zeichen der Krankheit bei ihnen äußern, 
und ihre Kleider zu Lüften und allenfalls mit Eſſig zu 
durchräuchern. Daß die Mittheilung durch Menſchen 










Im vorigen Som 
Bruſtwaſſerſucht, aus Hi 
Leber-Affection. Der Gebrauch 
Waſſers ftellte mic) beinah ganz Be 
der Reft des Uebels fih in dieſem 
wird. Ich habe ein Recht dazu, zu 
künſtlichen Mineralwäſſer mir helfen ſollen, 
Struve'ſche Anſtalt hier gegründet habe. Unſer 
Waſſer iſt dem Großfürſten Michael, welcher im b 
Sommer ſechs Wochen bier zubrachte, vortrefflich bekoı 
Soeben erhalte ich von Ihm die Verſicherung, daß 
dieſem Sommer wieder herkommen will, wenn es 
mögli fein wird. Der Prof. Hartknoch, melder 
Zweifel Ihnen von Weimar her befannt ift, der 1 
bringer diefes Briefes, reift ins Ausland zu dep natiı 
Mineralwäffern, um zugleih vom milderen Klima | 
zu ziehen. Ich wünſche dem vortrefflihen und in 
Hinficht höchſt achtungswerthen Manne ben beiten C 
bin aber fehr für ihm beforgt, da er ſchon hektif 
welches ich ihm nicht habe jagen mögen. Sie werden 
ihn eine Graphitftufe erhalten, die intereffant ift; 
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Berlaugen durch die nun ſchon eröffnete Schiffahrt und 
daxfe dafür aufs lebhafteſte. 

Der Hospitalbau ift im September des vorigen Jahres 
dadurch plöglich unterbrochen worden, daß gleich beim erſten 
Erheinen der Cholera alle Bauern, welche bei den Hand- 
werlern und in den Fabriken arbeiten, auf einmal die 
Etadt verließen. Wir verdoppeln nun unſere Kräfte, und 
ih hoffe, dab dieje Anitalt dennoch im December des Fünf: 
tigen Jahres wird eröffnet werden können. Seht eben bin 
ih jo glüdlich geweien, einen Edelmann, welcher über 
eine fromme Stiftung feines vor nicht langer Zeit ver: 
ſterbenen Onkels zu disponiren hat, dahin zu bringen, 
Daß er dem Hospitale 200000 Rubel zum bleibenden Fonds 
gelenkt hat. Mit den Intereſſen zu 4 p. C. des hiefigen 
Lomnbards hoffe ich jährlich 20 bis 24 Kranke zu verforgen. 

Der polniihe Unfug und die trüben Verhältniſſe in 
Europa find wol die Urfahe, warum die Organisation der 
biegen Univerfität noch auf dem alten Fuß ift, fo jehr fie 
au einer Reform bedarf. ch gebe zwar aus freiem Wil- 
len und unentgeltlich ſchon jeit 10 Jahren anatomische Vor: 
leiungen in dem auf Befehl des hochſel. Kaiſers nach mei- 
nem Plan erbauten Anıphitbeater, habe aber übrigens mit 
der Univerfität nichts zu thun, und habe auch nie zu ihrem 
Corps gehören wollen, obgleih ih ſchon jeit vielen Jahren 

br Ehrenmitglied heiße. Der Minifter des Unterrichts, 
sürft Lienen, hat von mir ſchon vor anderthalb Jahren 
Arten ausführlihen Plan zur Einrihtung der med. Facultät 
Ar allen Univerlitäten des Reichs verlangt, den ih ihm 
Arch geihict habe. Man hat mir von St.: Pet. angezeigt, 
daß er durch alle Inſtanzen gegangen und volllommen ge: 
nehmigt worden ift; wie bald er aber zur Ausführung 
Omen wird, weiß ich nicht, weil er dem Monarden nod 
nicht vorgelegt worden iſt. Ich habe mich dabei möglichſt 
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nach der Verfaſſung der deutſchen Univerſitäten gericht 
und ihn jo entworfen, daß auch die anderen Facultät 
darnach geformt werden können. Die Univerfität zu Dı 
pat, unjtreitig die beite im Ruſſiſchen Reihe, ift ſchon je 
auf deutſchem Fuß eingerichtet und wird daher nur einüi 
wenigen Veränderungen bedürfen; auch zählt fie unter ihı 
Profeſſoren mehrere jehr ausgezeichnete und verdiente Mö 
ner, wie Struve, Morgenitern und andere. Ueberhar 
läßt fih Fein anderes ruffifhes Gouvernement in Abſi 
der Bildung mit den Dftfeeprovinzen vergleihen; dah 
fommt es au, daß die-beiten und zuverläfligiten Beamt 
im Militär: und Civildienfte aus diefen Provinzen bi 
ftammen. Hr. Hartknoch kann Ihnen darüber mehr fage 
Ich ſchließe mit den herzlichſten Wünſchen für das Wol 
ergehen Em. Ercellenz und mit der Bitte um die Fortjegu 
Ihrer Gewogenheit, auch mit der Berfiherung meiner i 
nigften und treueiten Verehrung. Der Ernahbar conform 

fih mit mir und freut fih unendlich Ihres Andentens. 
Unmwandelbar gehorjamft verbunden 

Loder. 
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XLVIMI. £ößl, Ignatius. 


182, R Anguſt. Seit der Zeit habe ih Ercurfionen gemacht nach 
Salfenau zu einem tüchtigen Bergmeifter Lößl. K. II. 310. 


122, 26. Auguſt. Den 3. Auguft fuhr ich mit Bolizeirath Grüner 
nach Fallenau zu Bergmeifter Ignatius Lößl, wo wir ein ſchö⸗ 
nes Mineraliencabinet fanden und bie Neigung bes guten Man- 
nes, von feinen Doubletten etwas mitzutheilen. St. 76. 


134. 10. September. Kam Bergmeifter Lößl nach Falkenau, verehrte 
‚fehr ſchöne böhmiſche Stufen. G. (G. Tgbch.) 180. 


188, 1. October. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie bie lieben Ih⸗ 
rigen, empfehlen mich dem Herrn Grafen Auersperg und Herrn 
Bergmeifter Lößl fchönftens. G. 181. 


184. 30. October. Darf ic wohl bitten, bes Herrn Grafen Auers- 
perg Ercellenz mich vielmals zu empfehlen, auch unjern braven 
Lößl ſchönſtens zu grüßen. ®. 195. 


197. 7. zebruar. Herr Bergmeifter Löpl bat mir gar ſchöne Erem- 
plare und Parunter manches neue Mineral geſchickt. ©. 229. 


Außerdem: ©. 49. 102. 


172. Goethe an Lößl. 


Des Herrn VBergmeifter Lößl Wohlgeb. Falkenau. 
Ew. Wohlgeb. 

haben mich ſowol durch Darlegung der Umſtände, unter 
welchen der ſogenannte Ruß den Hopfen angreift, als durch 
gefällige Bemerkung, woher dieſes Uebel ſeinen Urſprung 
daben möchte, ingl. durch einige Mufterftüde angegriffener 

lätter, im vergangenen Herbite fehr verpflichtet. Bei Mit: 
theilung dieſes alles an Pflanzenfreunde entſtund die Frage: 
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Ob dieſer Ruß gleichfalls die männlichen Pflanzen ü 
ziehe? nicht weniger, ob derſelbe auch am wilden Hop 
wie er an Hecken und Zäunen wächſt, wahrgenom 
werde? Erſtere Frage wird ſchwer zu beantworten | 
weil die Hopfenbauer fi blos auf die weibliche Pl 
verlegen; Lebtered, das auch für niemand ein fonderli 
Intereſſe hat, ift vielleicht zufällig bemerkt worden. 
Unter den jchönften Grüßen an unfern guten Fürn| 
empfehle mich geneigtem Andenken, bi3 wol, meinem Wu 
gemäß, der nächte Sommer und wieder zufammen füh 
Meimar, den 31. October 1823. 
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XLVI. Martins, Karl Friedrich Philipp von. 
a 12 Jannar. Bon Martins ift noch im Spätherft an den Rhein 


gelommen. St. 91. 


10m, 3, December. Bon Münden find tie Palmen des von Martius 


4 


angelommen, ein merkwürdig fchönes Werk, bejonbers aber ein 
geſchriebener Aufſatz, höchſt liebenswürbig Über den Wachsſsthum 
der Palmen vom erſten Keim aus der Nuß an bis zur Blüte 
und Frucht und bis zum neuen Fortwuchs und neuer Blüte 


und Fruchtreichthum. St. Sch. 296. 


3. Wei. Das mitgetheilte Heft [von Martins] verdient als vor- 
lãu fĩ ge Skizze wol allen Dant; bie bezeichnete Stelle [Über Ba- 
tenreter-Oscillationen], obſchon unklar, warb ſogleich als höchſt 
bed eutend abgeichrieben. K. A. II. 248. 


21. September. Noch habe ich mich, obgleich unbeweglich, zu 
Saufe im feitliben Wohlſein hingebalten, wobei mich der Befuch 
des Herrn v. Martins gar höchlich erquidte .... Dieſes vor- 
zũg lĩchen Mannes Reiſe nah Braſilien, die Phyſiognomik der 
Panzenmelt dajelbft in alademifcher Rebe vorgetragen und num- 
Mebr pas berrlihe Balmenwert haben mir eine anhaltend zu⸗ 
ſamtmenhängende, freudige Unterhaltung gegeben. St. 140. 


8. December. Sodann gedenke ich ſehr gern der kurzen Gegen⸗ 


DATE nes Herrn Ritter von Martius aus Münden. Der hobe 
Bert feines innern Bermögens bat fih durch eigenthümliche 
Ar fnahme ber Außenwelt auf einen folhen Grad gefteigert, 
ha man fi zufammennehmen muß, um würdig zu febüten, 
FRE man mit Bewunderung anerfennt. R. 20. 


23. September. Borftebendes wäre als der Abſchluß einer weit- 
infigen Correipondenz zu betrachten, melde auf Beranlaffung 
des Langedorff'ſchen Trompetenſtoßes zwiſchen Herrn Nees von 

Venbet, Martius, mir und Andern mit Theilnahme unieres 


Mädignen Herrn und einiger hieſigen Aerzte geführt ward. 
St. 168. 
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1827. 


1828. 


1828. 


1830. 


1831. 


1831. 


1831. 


Martins. 


29. September. Sodann erneuere auf die freunblidfie We— 
mein Anbenten bei Herrn von Martins, bem Botaniler we 
Brafilianer; Du wirft an ihm ben berrlichften, trefflihfien Mar 
finden. Entſchüuldige mein langes Schweigen, ich darf die fteg 
zu der weiten und breiten Natur bei mir nicht auflommmer 
laffen; erfuche ihn um einige Zeilen. 3. IV. 399, 


6. October. Für die Phyſiologie der Pflanzen ift bamit [mi 
der Spiraltendenz von Martius) ſehr viel gemonnen. Das mem |; 
Appergu der Spiraltendenz ift meiner Metamorphofenlehre durqh 
ans gemäß, es ift auf demfelbigen Wege gefunden, aber es if 
Damit ein ungeheuerer Schritt yorwärts gethan. &. III. 856. 


15. December. Seit dem Aufenthalte des trefflihen Herrn Eiite 
und ber Durchreife bes vielfeitigen Herrn von Martius, word 
ich aufgeregt, erquidt und innigft geftärtt worden, ift mir fe 
viel Gutes von München hergelommen, daß ich mit der größten 
Zufriedenheit dorthin zu denken hätte, wenn ih Sie mir nicht 
immer krank und leidend vorftellen müßte. 2. 1. 518. 


27. Juni. Sein Martius'] Appergu der Spiraltendenz if vos 
der höchften Bedeutung. Hätte ich bei ihm noch etwas zu mün 
hen, fo wäre e8, daß er fein neu entbedtes Urphänomen mit 
entfchiedener Kühnheit durchführte, und daß er bie Koma 
hätte, ein Factum als Geſetz auszufprechen, ohne bie Beftätigun 
allzu jehr im Weiten zu fuchen. E. II. 31. 


28. März. Dasjenige, was ich über die Spirale und Hem 
von Martins noch zu fagen hätte, ift auch fo gut wie fertig. 
E. U. 30. 
24. April. Sehen Sie Herrn von Martius, fo bitten Sie ih 
die Art, wie er darin aufgeführt wird [in Soret’s Ueberfegung 
der Pflanzenmetamerphofe], geneigteft aufzunehmen, wenigfe 
zu verzeihen. 2. II. 565. 


30. Juni. Seit jenen Winfen des Freund Martins [über Ni 
Spiraltendenz] hab’ ich nicht nachgelaſſen, zu beobachten md 
zu denken. St. 


Außerdem: B. II. 501. 514. 567. K. A. II. 244. 3.17.38 
394. ©t. 8. 9. 10. 20. 26. 28. Blge. 26.41. €. 1.1.2 


Enblih: Genera et species palmarım von Dr. 8. F. v. Rer⸗ 
tius, III, 766. 
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173. Martins an Goethe. 


Ew. Excellenz 

die Güte gehabt, den Antheil, welchen ich mir an 
mennung der Goethea zuſchreiben darf, jo huldvoll 
ebmen, dab ich ſchon dadurch entichuldigt zu fein 
wenn ich e3 tage, durch gegenwärtige Zeilen Em. 
nz näber zu treten. Wenige Deutſche haben die danl- 
iebe und Anbänglichleit an ihren berrliden Dichter 
mit fih in der Welt hberumgetragen, wenige haben 
ter gleih großen Naturerjcheinungen in fi erneuen 
feftigen fönnen als ih, und da ich viel in der Ein- 
. ver Ratur gelebt habe, bin ih kühn geworden, das 
» Borreht der menfhliden Natur geltend zu 
‚, nämlih das, die Gefühle, welche mich beleben, 
yerden zu laffen. Darum erlaube ih mir, e3 gegen 
srcellenz auszufprecdhen, daß jene Goethea, melde, 
Ihren Namen verherrlicht, in der ewig jungen At—⸗ 
blüht, mir ebenfo wie meinem Freunde Need aus 
merjten Herzen entiproßt ijt. Oft haben mein Freund 
eifegefährte Spir und ich den Namen Em. Ercellenz 
geifterter Liebe genannt, wenn wir in ftiller Natur: 
tung jchmwelgten und die „Metamorphofe der Pflan- 
yie ein helles Geſtirn unſere Unterfuchungen erleudhtete. 
3 ſchon habe ih einen edeln Strauch aus der Familie 
yrten Goethea begrüßt, den ih nah meiner Rück⸗ 
ırgebradht haben würde, wäre mir nicht der doppelte 
h des berriihen Prinz Mar und des alten Freundes 
ntgegengelommen. 
zwiſchen babe ich das erite Heft meiner Palmae bras. 
et, melde ich als eine Zugabe zu jener holden 
nblume Gm. Excellenz vorzulegen mir die Freiheit 

Mögen die Palmen zugleich Ausdrud des Wunjches 
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fein, den ih für die Erhaltung von Em. Ercellenz glüdli 
wiedererlangter Jugendkraft aus dankbarer Seele zum Hir 
mel fende! Die ſchöne Natur, welde in den boben & 
ftalten diefer Pflanzen waltet, bat fie mir vor allem lie 
gemacht, und ich hoffe durch eine monographifche Bearbeitum, 
den Schleier zu lüften, welcher ihre Myſterien deckt. J 
einer erit mit dem lebten Hefte auszugebenden Einleitung 
werde ich das Allgemeine über die Palmen, über ihre Org 
nifation, die Gliederung und Deutung ihrer Entwidelunge, 
über ihren Lebenslauf, die Stelle in der Reihe der übrigen 
Pflanzen, ihre Beziehungen zur Erde, wie fie fonft war 
und mie fie jegt ift, zum Menſchen 2c. ausführlich erörtern. 
Um menigftens Einiges vorauszuſchicken, babe ich die Ehre, 
einige handſchriftliche Blätter beizulegen, die ich blos zu 
diefem Zwecke bei einem Landaufenthalt niederfchrieb. Viel— 
leicht verweilen Ew. Excellenz um fo lieber bei dem Anblid 
der Tafeln, wenn die Deutung derfelben durch jene Dar: 
legung, mit Vermeidung der ermüdenden Beichreibungen, 
leichter wird. Uebrigens babe ich bei der Herausgabe dieſer 
Monographie auch den Nebenzmed, die Phyfiognomie def 
Gegenden Brafiliend, worin die verichiedenen Palmenarten 
wachen, durch die beigegebenen, nach meinen Skizzen au 
geführten Bignetten, genauer fennen zu lehren. In dem 
nächiten Hefte kommen mehrere folder Landfchaften und iM 
ganzen Werke einige und dreißig vor, fodaß ich hoffe, dw 
dur und durch die begleitenden botan. Befchreibungen vie 
leicht einen nicht ganz unmichtigen Beitrag zur phyſ. Ger 
graphie de3 Landes zu geben. Dieſe Vignetten find in 
Crayonmanier auf Stein gezeichnet, die eigentlichen bot® 
niſchen Tafeln aber find in Stein gravirt, eine dem Kupfer 
radiren fehr nahelommende Manier, die fih vorzüglich; ft 
große Formate empfiehlt. 

Sollte das Kennerauge Ew. Excellenz in diefem Wer! 
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wilih einen Fortſchritt der Lithographie erbliden und es 
ner öffentlihen Erwähnung würdigen, jo würde mich dies 
boppelt beglüden, weil feine Würdigung gleich competent, 
fine gleich empfehlend it. Die Slumination diefes Werks 
ht jo langſam vorwärts, daß ich bis jet noch nicht die 
söthigen colorirten Eremplare erhalten Tonnte; ich bebalte 
zir aber vor, mit Ew. Ercellenz Srlaubniß, das vorliegende 
Sremplar gegen ein colorirte3 auszutaujchen. 

Genehmigen Ew. Ercellenz; den Ausdrud der innig: 
kn Dankbarkeit und der reinften Verehrung, womit ich 
heſtehe 

Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſter Diener 
Dr. C. v. Martius, 


Mitgl. d. K. Bair. Akad. d. W. u. Conſervator 
des botan. Gartens. 


München, den 23. October 1823. 


174. Goethe an Martius. 


dm. Hofrath und Ritter v. Martius Hochwohlgeb. 
München. 
Ew. ꝛc. 

hochſt ſchätzbare Sendung fand mich leider ſehr angegriffen 
ven einem bösartigen Katarıh, der, wenn er auch mein 
Juneres nicht erreichte, doch faft jede Theilnahme nach 
aufen und jeden daher zu ſchöpfenden Genuß verfümmerte. 
Dem ohngeachtet zeigte ih Werth und Würde Ihres treff: 
lihen Heft3 aljobald thätig und wirkſam, daß id manchen 
beitern Zwiſchenraum benugen, mich ergquiden und größten: 
theils herſtellen konnte. Nun will ich aber auch, obgleich 
Kst völlig genefen, meinen gebührenden Dank nicht länger 
ufihieben. 


Gertse's Naturwifienfhaftlice Gerreiponteny. I. 2) 
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Bon dem, was mir im Einzelnen und Befo: 
bildlich, theils wörtlich, mitgetheilt ward, ve: 
mir nah Möglichkeit gar manches anzueignen 
aber dankbarlichit erfennen, daß Sie durd ein 
neren Aufla mich näher beranführen und mi: 
überjehbar machen mollen. 

Ich babe diejes fchöne, gründlich lebendige 
und wieder gelefen und immer bat fih ein klar 
ihon gleich mildes Licht, über das Ganze verl 
löblich erklären Sie das Räthſel, wie es zugeh 
für das Palmengeſchlecht eine gewilfe anmutbi 
empfindet, die kaum von einem äſthetiſchen 
begleitet it, wie denn ja die europäiſchen 
Pflanze nur einzeln, gemwiffermaßen entftellt 
Nun haben Sie aber das Eigentlihe an Ort un 
empfunden und uns in den Stand gefekt, 
nachzufühlen, was die Natur uns zufagt, uni 
Phantafie und Leidenfchaft durch ein wahrbafte: 
hier ein Höchites entdedt und zur Kenntniß g 
Ungern lege diefe Blätter bei, obgleih hoffe 
durch den Drud vervielfältigt mieder in mei 
zu jeben. 

Sollten Sie irgend etwas Kurze, DVorlk 
welcher Art es immer fei, dem Publikum mitth 
fo würde Sie erfuchen, dem eben im Druck ſchwe 
der Morphologie dadurch eine wahre Zierde zu 

Mehr zu fagen verbietet mir ein immer nod 
Geilteszuftand, in welchem es eine meiner « 
hoffnungsvolliten Ausfichten bleibt, an Ihren 
ſchreitenden wichtigen Bemühungen in guten 5 
den vollen Theil nehmen zu Fünnen. 

Weimar, den 3. December 1823. 

Exped. eod. 
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175. Martins an Goethe. 


Ew. Ercellenz 
hätte ich ſchon längft den wärmiten Dank für die gütige 
Aufnahme meiner Palmae brasil. zollen ſollen, und ich kann 
mid nur Dadurch entichuldigen, daß mein Wunſch war, 
dieje Zeilen mit einem Auszug jener Fleinen Abhandlung 
über die Balmen im allgemeinen zu begleiten. Es ift mir 
von vielfacher Arbeit Gedrüdtem aber bis jegt nicht hin⸗ 
hend Zeit geivorden, einen ſolchen Auszug niederjchreiben 
zu Eönnen, der den ehrenvollen Bla in Ew. Ercellenz Zeit: 
ihrift verdiente. Ich wage es daher jetzt nur meine Rede 
über die Phyfiognomie des Pflanzenreichs in Brafilien vor 
Ein. Ercellenz niederzulegen. Möge dieje Feine Gabe nicht 
ganz unwilllommen fein. Mit unbegrenzter Verehrung und 
Dankbarkeit verharre ich 

Em. Ercellenz 
ganz gehorſamſter Dr. 
Martius. 
Münden, am 9. März 1824. 


176. Martius an Goethe. 


Em. Ercellenz 
nah den: mir unvergeßlichen 15. September nahe zu treten, 
ohne ein fleines Zeichen der Dankbarkeit, eines Gefühls, 
das nad) meinem Beiuhe in Weimar vielfahe Stärfe mit 
der periönlichen Bedeutung erhalten, — vermodte id nit 
über mich felbit, und fo find dieje Zeilen jeit drei Monaten 
hinausgeſchoben worden, bis ich ihnen das dritte Heft mei- 
ner Balmen beilegen konnte, welches ih nun hiermit Em. 
Ercellenz gütiger Nachſicht empfehle. Sol ich aufrichtig 
ſein, ſo wollte ich ſtatt dieſes gedruckten Zeugniſſes ein 
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geſchriebenes überſenden, dem ich durch die Weihe 

Erinnerung an die glücklichen Minuten in Ew. Excell 
Nähe — ah warum waren es nur Minuten! — fo ı 
Intereſſe zu geben hoffte, daß es würdig wäre, vor Ihr 
zu erfcheinen. Seit langer Zeit nämlich trage ih ſchonn 
mir den Entwurf einer Arbeit herum: die Pflanzen 

Thierfreife, halb Beobachtung, halb unter dem tropiid 
Himmel gedichtet. In diefem Auflage möchte id, von ı 
gemeinen Sägen ausgehend, die Erjheinung des Pflanze 
lebens in verjchiedenen Breiten betrachten, die Formen die] 
Erfheinung und ihre aftraliihen Bedingungen nachweiſe 
zeigen, wie in den Sternbildern allgemeine Acte des Pflanze 
lebens fymbolifirt erfcheinen fönnten, wie diefe Symbol 
eine andere ift in nördlichen Breiten und unter der Lin 
wie fih mit ber allgemeinften Form des Lebens aud d 
bejondere unter verfchievenen Himmelsſtrichen anders gi 
jtalten müſſe und gleichzeitig eine großartige Geſetzmäßigle 
in der Verbreitung der Pflanzenftoffe aufgefunden werde 
fönne. Diefe Arbeit fol, mit einem Worte, eine aftı 
logiſch-geographiſche Pflanzenphyfiologie darftellen, wie ü 
fie mit Aug’ und Sinn in der Natur gefunden. Cine 
ſymboliſche Bilder und Pflanzentalender jollen diefen Ver 
fuch erläutern, ſchmücken. Dieje Arbeit ift zwar angefange 
aber in der berbitlihen Geichäftsenge, die mich bier em 
pfing, da ih mit offener Bruft heimkehrte, wieder in 
Stoden gerathen. Genehmigen daher Em. Excellenz i 
zwiſchen den Kleinen, wenn auch todten, doch ermedbart 
Palmenzweig de3 deicriptiven Heftes, gleihfam als er 
Maffe, die Vorläufer des Geiftes ift, welcher fich enbli 
doch aus dem materiellen Elemente bervorarbeiten mit 
Viele Anjhauungen, die ih dem unbefangenen Gemüth u 
Sinn in furzem Zeitraum unter den glüdliden Geftirn 
de3 Südens darboten, umlagern und beengen jetzt den © 
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auf eigene Weife, und ich habe bisweilen nöthig, mir jelbit 
Muth zuzuſprechen, um das Materielle der Anfhauung und 
de3 Geſammelten zu beherrihen. Meine Neigung zöge vor, 
die allgemeinen poetiſchen und fittlihen Eindrüde eher laut 
werden zu laſſen, al3 immer nur Zug für Zug am Ein: 
zeluen weiter zu ziehen; aber eine innere Stimme jagt mir, 
daß diefe Ruhe beiljamer jei, und ich deute mir dann jenen 
berrlihen Vers Dante’3, an den Em. Ercellenz erinnerten: 
„Non ti maravigliar piu che de’ cieli 
Che !’ uno a l’altro raggio non ingombra‘', 

fo, als wäre jedes Naturfactum, das ich nüchtern darzu- 
Rellm verfuche, ein folder Himmelsftrahl, der durch den 
Rachbar nur noch mehr gewinnt an göttlicher Klarheit, und 
arbeite getroft weiter. In diefem Sinne entihuldigen Ew. 
Ercellenz [, daß] diejenige Huldigung, womit ich nach eige- 
nem Wunſche, meine unausiprehlide Dankbarkeit, Liebe 
um Verehrung andeuten wollte, heute noch nicht [da] ilt. 

Meine Frau und Tante empfinden noch die beiten Folgen 
der Badereije und finden mit mir das größte Vergnügen 
in der Erinnerung an jene Augenblide, welche uns die 
gütige Aufnahme Em. Ercellenz in Ihrem häuslichen Kreiſe 
imergeglih gemacht hat. Erſtere verſucht ihren Gefühlen 
des Danfes in den beiliegenden Zeilen an Ew. Erxcellenz 
Fran Tochter Ausdrud zu geben und hat die Ehre, ſich 
mit mir Em. Ercellenz und Ihrer gnädigen Yamilie unter: 
thänig zu empfehlen. 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener und Verehrer 
Dr. v. Martins. 
Münden, den 10. December 1524. 
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177. Goethe an Martins, 


Des Herrn Ritter von Martius Hochwohlgeb. 
Münden. 

Nur wenige Zeilen, damit das verjpätete Heft nicht noch 
länger liegen bleibe. Wenige Zeilen des lebhafteften Dantas 
für die Palmenfendung, die ih noch nicht einmal eröfne- 
babe, für den Brief, der mir eine große Freude macht uni 
die berrlichiten Ausſichten eröffnet, indem er mir jene um - 
Ihätbare Unterhaltung wieder vergegenwärtigt. 

Die Tyroler Strophen find allerliebft, fie bezeihnem 
fragmentarifh und quodlibetartig am Ende einen ganz volE- 
fommen charafteriftiich abgeichloffenen Zuſtand. 

Meine Schwiegertohter empfiehlt fih mit uns allen zen 
Ihönften. Ich muß nun Schließen, damit ih nicht zu rebezmn 
anfange. Alles Gute und Erwünſchte. 

Meimar, den 25. December 1824. 

Exped. eod. 


178. Martins an Goethe. 


Em. Ercellenz 
gütiges Schreiben, von einem noch gütigern Geſchenke Pre 
gleitet, hat mich auf einmal aus einem trägen Schlumrwe ft 
erwedt. Sit e3 nicht viel mehr als Undankbarkeit, fügt! 
ich zu mir felbft, bei einer fo liebevollen Theilnahme, BES 
einer Würdigung fo über Verdienft, noch nicht einmal «Mi 
dad gegebene Verſprechen, eine Notiz über die Wolle! 
bildung betreffend, gedacht zu haben? Da mir dies N 
Schwer aufs Herz fiel, gedachte ich gar nicht daran, u üt 
durch Wiederlefen deſſen, mas Em. Ercellenz fo ſchmeich eb 
baft über meines Freundes und meine literariihe Wirffa—at 
keit ausgefprohen haben, nody mehr Freude zu made! 
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inndern begann fogleich die beifolgende Bemerkung nieder: 
midreiben, won der ich mit erhöhter Dankbarkeit auf Em. 
reellen; belohnende, ftärkende, belebende Neußerung zurüd- 
m. Möge diejer Gang der Sache entihuldigen, wenn 
13 der geforderten Schilderung ein etwas poetiſches Ge⸗ 
älde getvorden ifl. Einem mit Liebe und Dankbarkeit er- 
Iten Gemütbe ift es nicht möglih, den Eindrud einer 
open Naturerſcheinung, mie ihn die Wolfen darbieten, 
olirt wiederzugeben. In meiner dermaligen Stimmung 
migitend bätte ich dies nicht vermodht. — Möge daber 
ner Aufjat nur als Einleitung dienen, deſſen factiſcher 
ern durch die Fragen Ew. Ercellenz an Umfang und Maſſe 
N noch verftärft worden! Manche hierher gehörige Be- 
ertung läßt fich vielleicht noch) au3 meinem Tagebuch) auf: 
nden. 

Andem ich bei diejer Gelegenheit die Blätter vom Ama= 
menitrem durchſah, fand ich ein kleines — Gedicht, oder 
ielmehr einen poetiihen Verfuh. Sch babe den Muth, 
teie Zeilen dem größten vaterländifhen Dichter nicht etwa 
[3 Poeſie, ſondern nur als Schilderung einer Nachtjeite 
er Ratur und al3 Denkmal einer Stimmung des einjanen 
keiienden vorzulegen. Sie beurfunden jenen ſeltſamen Ge: 
tühazujtand, wo der Menſch, geiättigt von der menjchen- 
oſen Natur, fein geiſtiges Auge ſehnſuchtsvoll nad dem 
närmenden Lichte der Geſellſchaft und Humanität zurück— 
endet; jie find mir ein Beweis, den ich nicht ohne Lächeln 
niebe, de3 alten Gates, daß ung armen Erdenjöhnen, um 
lüflih zu fein, immer ein Wunſch übrig bleiben müſſe. 
egenwärtig möchte ih mid) manchmal wieder in jene 
Saldeinjamkeit zurücverjegen aus dem hoch- und über: 
bildeten Eurcpa. 

Auch einige Eleine Liedehen indianiihen Urjprungs in 
© Tupi'= cder Allgemeinen Sprache (lingua geral) find 
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mir aufgeftoßen, die ich, bevor fie etwa einmal ihren Pl 
in der Reifebejhreibung finden, Em. Ercellenz mitzutbeil 
wage. Für mid, der die Sprache jener Naturföhne ı 
ihrer lakoniſchen Armuth wenigſtens halb nachfühlen far 
bat diejer Ausdrud von Unbebolfenheit in Gefühlen u 
jelbft in finnliden Beziehungen etwas Tragikomiſches. 
e3 nicht als müßte fih da3 menjchliche Geichlecht erft a 
mählih daran gewöhnen, menſchliche Sinnezart und Sit 
zu handhaben, wie Kleider oder wie ein Werkzeug. 

Unferes Freundes Nees v. Ejenbed Irrwege haben mi 
an meine Arbeit über die Parafiten unter den Phaner 
gamen erinnert, welde in einem eigenen Werfe ericheine 
wird und fo ziemlich eine Symbolif aller Hauptformen de 
Pflanzenreichs daritellen joll, und zwar auf analoge, wen 
gleich höhere Weile, als dies durch das Reich der $il 
und Schwämme geſchieht. Ich meine nämlih, daß je 
Familie einen Repräfentanten unter den Schmarogern ha 
der um jo wichtiger wird für die Lehre von den Beziehung 
ber Formen, als er, wie jeder gewandte PBarafit, an ii 
Tafel des Gaftfreundes mehr als eine Rolle zu fpide 
verfteht, jich in mehr als eine Farbe Eleidet. Eine Grunt 
beziehung bricht in einem jeden Barajiten durch, aber t 
vereinigt damit, oft auf eine wundervolle Weife, Analogie 
Andeutungen an viele andere ferne und nahe Pflanze 
gefchlechter und mird dadurh Map aller Entwidelungen 
welche zwiſchen dieje beiden Termini fallen können, weld 
er andeutet. So z. B. Aphyteia Hydnora, ein Schwan 
der Bildung nad, eine Bombacea in der Anordnung de 
Staubfäden, eine Papaveracaa, Aristolochia und Hydro 
charidea zugleich in der Bildung der Frucht! Zur Be 
deutlihung noch die Reihe der Paraſiten, tie fie mir jt 
gegenwärtig ilt: 
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die Familie der Monototple- 
morium | Balanophoreae N nd 
ssdorffhia | Rich.; Monokoty⸗ onen u thium 
Alotyledonen; | ,. 
is ledonen mit den Aroid tripar- 
ophora | Schwammauswuchs en mtl titum. 
entipredhen den namen 
rs nidus avis, ein wahrer Parafit der Orchideenreibe. 
ns 
. . Perianthium 
l 
ne | Aristolochiae | quadripartitum. 
sia, Aristolochiae Perianthium 
ta, Convolvulaceae | quinquepartitum. 
tra, Laurineae, P. sexpartitum. 


tropa, Ericeae. 

aea 

inche 
anche Srophulorineae. 
paea 

Ulloa B; . 

villea ignoniaceae. 
ıthus 

nososkia , Lorantheae. 
m | 


dera Rubiaceae? oder Rhizoporeae, die fih als 
itbenparajiten antchließen. 

" . | Ternströmiae. 
gravia | 

ttia 

ı Guttiferae. 

yeckia | 

iele Zmijchenglieder find noch nicht entdeckt, aber der 
neine Entwidelungsgang, den jchon die Theilung der 
inthii in aufjteigender Linie andeutet, läßt fih durch 


346 Martius. 


Ausfonderung von Kelch und Blume, Vermehrung und Ber 
edlung der Geichlehtsorgane, der Frudt u. |. w. deutlick 
nachmeijen. 

Bei H. Maler Müller in Weimar befindew fich ebem 
Blätter von Helosis und Langsdorfhia zum SZlluminirem 
ih werde ihm auftragen, ſolche Ew. Ercellenz zu zeigen. 

Schon muß ih befürdten, die Geduld Em. Excellenz 3: 
ſehr in Anſpruch genommen zu baben; ih ſchließe daher 
nochmals den Ausdrud des innigften Dankes wiederbolend. 
und mit der Bitte, mid und meine Frau Ihrer hochver⸗ 
ehrten Familie zu empfehlen. 

Ew. Ercellenz 
unterthänigiter, gehorſamſter Diener 
Dr. v. Martins. 
Münden, den 13. Januar 1825. 


178a. 


Am 2. October 1820 Mitternadht 
auf dem Amazonenftrome bei der Mündung des R. dad Trombetas. 


Es ſchweigt der Strom und wälzet feine Wellen 
In ftillem Braufen an der Küfte fort; 
Hoch fteht der Wald und wirft in bunfle Weite 
Den langen Schatten hin, burchglänzt vom irren Schein, 
Den der Lampyren Schar von zarten Flügeln fendet; 
Der Uraponga Schlag durchzuckt die Laubgewölbe, 
Aus dichten Büſchen heult ber bärtige Guariba; 
Hier taucht aus ftiller Fluth der Lamantin hervor, 
Der Nacht befreundet, ſcheu den Menfchen fliebend; 
Die ungeſchlachten Leiber regen am Ufer bort 
Die graufen Krofodile, der Fiſcher Schreden; — 
Schwerbunfelnd hängt die Naht ob Wald und Strom 
Und birgt dem trüben Aug’, noch mehr zu ſehn 
Bon jener Einfamkeit, die felbft dem Mutbigften 
Das ftarfe Herz umeift in freier Bruft. 
Kein Stern erglimmt am wolfenjchweren Himmel 
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Und wie aus Furcht verftedt bie Silberſcheibe 
Selene, die fo gern fieht ftiller Liebe Luft. 
Des Lebens Pulſe ftoden in folder Nacht 
Berlafjen ftebt der Menſch und fenkt die Seele tief 
Sn fi allein, des höhern Selbſt bewußt. 
O menſchliches Gefühl! o hohes Streben 
Nah Göttlihen in Kunft und firengem Wiffen, 
Die ihr den Menſchen lehrt, in heiligem Vereine 
Zu Staat und Kirch’ das Recht, die Sitte Üben, — 
Ihr feib’s, bie der Natur Licht, Glanz und Würbe geben, 
Und jene Seligkeit, die jebe Creatur als lebte Gabe hoffte. 
So bo hat einft geftellt ein ew’ger Wille 
Im Reiche der Natur des Menjhen Werth, 
Daß — wie die Sonne zuftrahlt ihren Welten 
Verklärend Licht und fegensreihe Wärme, — 
Eich ſelbſt im weitern Kreis noch höh're Liebe, 
Erkenntniß, Freiheit ftets und Luft erwerbend, 
San freies Auge ſtrahle über Alles, 
Belebend, mwürbigend und näber hebend 
Ter Gottbeit, Die ibıı ſchuf zu ibrem Bilde. 


119. Goethe an Martins. 


Des Hrn. Ritter v. Martius Hochwohlgeb. Münden. 
Er. :c. 

teichhaltige Sendung traf jo genau zu einer bei meinen 
Arbeiten empfundenen Lüde, daß e3 wirklich mehr al3 Zu- 
Kl ſhien, was Eie bewogen batte, eben gerade jet mir 
zu ſchreiben. Ich ſtehe nämlich im Begriff, mich über die 
atmoſphäriſchen Eriheinungen zu beruhigen, und zwar in 
dem Einne, wie i& (zur Naturwiſſenſchaft, Bd. II, S. 62 
und folg) mit vielleist etwas parader ſchen ausgelafien 
habe. Ih Bin cher über alles, was man ſolchen gewagten 
Anihten zu Unliebe ſprechen fünnte, immer getröfteter. 
Bas bleist den Raturteribenden, ja einem jeden Betrach⸗ 
tenden endlich übrig, cls die Erieinurgen der Ausenwelt 
mit ſich in Szrmcriz zu Segen. Und werden vir nidt alle 
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Tage überzeugt, daß dasjenige, was dem einen Menjdäe 
gemäß und angenehm ift, dem andern widerwärtig zz 
unluftig erjcheine? 

Im Gefolg diefes find’ ih nun ganz am Plage auszus 
ſprechen, wie fehr mich die Art und Weile, womit Sie zus 
Werke geben, anmuthet und wie gern ih Sie auf Ihren 
Weg begleite. Was mir aus allen bisher befannten Jher - 
Öffentlich erfhienenen und befonder3 mitgetheilten Arbeit -; 
und Heußerungen entgegentommt, ift: daß Sie geneigt ab : 
nah Analogien zu verfahren, welches auf der Höhe, mo 
ih gegenwärtig wiſſenſchaftliche, äfthetifche, fittliche Eultue 
begegnen und ergreifen, unvermeidlich wird. Ich darf Ge 
daher wol aufmuntern, ja auffordern, in Ihren vertrass 
lichen Mittheilungen fih nit im geringften zu genirm, 
fondern, wie Sie e8 dem Augenblid gemäß finden, aus 
jeder Region der großen, unerjchöpfliden Totalität den 
analogen Ausdruck zu ergreifen. 

An dem originellen Gedanken, überall Parajiten aufp⸗ 
ſuchen und jie als Repräjentanten felbftändiger Pflanzen a 
betrachten, kann ich gegenwärtig nur mit allgemeinem Wohl⸗ 
gefallen theilnehmen; um mir aber au) das Einzelne zur In 
ſchauung gebradt zu feben, thue folgenden Borfchlag: haben 
Sie die Güte, infofern es möglich ift, die Abbildungen fing 
liher Pflanzen in ein Bortefeuille zufammenzulegen und mir 
ſolche mwohlgepadt zuzufenden, wodurch ih dann ſchnell und 
unmittelbar mich mit Ihren Gedanken befreundet jehen würde 

Sollte diefes auch nur mit den Parafiten thunlid fin 
jo würde ich mir, mas die Phanerogamen betrifft, im Gurib 
und fonftigen Bildwerfen der Großberzogl. Bibliothek wel 
nachhelfen können. Selbft von einem Theil der paraſitiſchen 
wäre eine Anzeige, wo fie zu finden find, ſchon hinreidhend- 
Wie denn ſchon eine Zeihnung von der Rafflefia in mir 
ner Näbe liegt. 
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Ueberhaupt aljo bitte zu überlegen, wie meine Abjicht, 
wid von Ihren Gedanken zu penetriren, am jchnelliten und 
iberflen erreicht werden Tönnte. 

Die mitgetheilten Nationallieder vermehrten meine Samm- 
bmg gar charakteriſtiſch; wunderſam contraftiren die heiter: 
 berbgefitteten Tiroler mit den roh= und düfter-gematurten 
Srafilianern; ift uns doch auch fchon ein ähnliches Stam⸗ 
wein von Auftralien ber befannt geworden. Beilommendes 
Geriht (das ich mir fowie die Beilage gelegentlich zurüd- 
ebitte) weift auf eine höhere Eultur unter trübem, undank⸗ 
kran Himmel. Die vier Punkte auf dem Planiglobium 
betradhtet, deuten auf munderfame Erd⸗ und Himmels: 


Mit vielen Empfehlungen an die theuern Ihrigen leg’ 
ein Blatt meiner Tochter an Ihre Frau Gemahlin bei. 

Bemerke fchließlich, daß von bier aus ſchon einige Com: 
miionen zu der anjehnliden Kupferftih Auction gegeben 
find. Bei einem fo reichlihen Beſitz, deſſen wir uns ſchon 
etfreuen, mürde eine Anjchaffung im Ganzen nicht räth— 
lich jein. 

Und fo darf ih denn auch nicht vergeflen, daß ich die 
beiden Mufterblätter, die bier bei Maler Müller ſich be: 
ſinden, angefehen und ſehr erfreulich gefunden babe; id) 
fin nun neugierig, wie ſich unjere Sluminirenden in die- 
fm $alle verhalten werden. 

Bas ih in Kunft und Alterthum von ferbiihen Ge: 
dichten mitgetheilt, ift wol noch im frifhen Andenken; 
naͤchſtens noch einige bedeutende Mufterftüde und einen 
hen Aufiag, den ich fchnellerer Mittheilung wegen in 
Aushängebogen bald überjende. Alle diefe Mannichfaltig: 
fiten werden endlich zu einer gar ſchönen Weberficht zu: 
ſammengereiht erfcheinen. 

Weimar, den 29. Januar 1825. 
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180. Goethe an Martins. 


An Herren Ritter von Martius Hohmohlgeboren no 
Münden. 
Euer Hochwohlgeb. 
erhalten abermals eine Tleine Sendung; e3 find die 
bängebogen von Kunjt und Altertbum, die einige fe 
Lieder enthalten und fich übrigens darauf beziehen. 

Der Gedanke, von Paralitenpflanzen auszugeben ı 
den höher gebildeten hinaufzufteigen, machte mich im 
Augenblide jo begierig nah dem Anſchauen, daß id 
etwas übereilten Wunſch an Sie gelangen ließ. Ich 
nun in der Nähe die vorhandenen Abbildungen uı 
merfe dann diejenigen, die mir fehlen; da ih dan 
eine geneigte Mittheilung hoffen darf. 

Die hierher gejendeten Mufterbilder, um darnach 
niren zu fünnen, babe mit Vergnügen gejeben; ich bin 
gierig, wie unfere Künftler ſich bei dieſem Auftrage 
machen iverden. 

Nachftebendes kommt mir foeben unter die Hand 
obachtung des Profeſſor Vaucher in Genf, wona 
Same der Orobanche ramosa (äſtige Sonnenwurz, 
würger), der ſonſt mehrere Jahre unthätig in der 
liegen bleibt, wenn er vom Regenwaſſer zu den W 
des Hanfs, oder der Kletten, und Wicken fortgeführt 
ſich an dieſen anhängt, ſogleich aufſchwillt, ſeine Hül 
wirft und Wurzel treibt. Zwei Orobanchen wachje 
entwideln fih auf gleihe Art nur an den Wurzel 
Genista tinctoria (Färberginfter). Haben die Drob: 
ih jo einmal durch Hülfe der Einwirkung dieſer o 
Pflanzen entwidelt, jo bedürfen fie derjelben nun 
weiter mehr zu ihren fernern Wachsthum. 

Hiernach möchte man aljo diefen Paraſiten eine: 
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Etelung geben, als den übrigen Pflanzen, deren Samen 
nd fhon in gemeiner Erde mit Hülfe des Waſſers ent: 
wideln; der parafitiihe Samen nähert fih fchon der thie⸗ 
riſhen Natur, er verlangt zu feiner Entwidelung und Nah⸗ 
sung ein organiſch Vorbereitetes, da die andern jich mit 
dem bloßen Element begnügen, obſchon aud der zu einer 
käftigern Vegetation nöthige Dünger eben dahin deutet: 
daß ein Durchgearbeitetes nöthig ijt zu volllommenerer Ent- 
widelung gewiſſer Pflanzennaturen. 

So haben denn auch die Paraſiten ein eigenes fleiſchiges 
and mitunter unerfreuliches lurides Anſehen ꝛc. 

Berzeihbung, wenn ich Eulen nach Athen trage! 

Wie beißt doch die Pflanze diejer Art, die ich vor 
Jahren auf einer Kiefermurzel fand? vielleicht ift fie auch 
diefer Holzart eigenthümlich, wie die der Genista. 

Hierüber geben Sie uns nächſtens gewiß die erfreulichiten 
Aufſchlüſſe; wie ſchön mird e3 Licht unter und an der Erde. 

Ueber die Folge der unterirdiſchen Flora erhielt ich dieſe 
Tage von H. Graf Sternberg Nachweiſungen, wie fie nur 
ju wünfchen find. 

[sebruar 1825.] 


181. Martius au Goethe. 


Ew. Excellenz 
haben durch dasjenige, mas Sie, ebenſo gütig als freund- 
li erregend, über Art und Weife meines literarifchen Wir: 
kens ausgeſprochen, mir die Erlaubniß ertheilt, mich über 
mich jelbit aufzuklären, und je heller und glänzender das 
Licht ijt, welches ſo, wie von der Sonne zum Planeten, 
auf mein Streben fällt, un jo eher darf ich wol Verzeihung 
hoffen, wenn ich es wage, mich vor defjen erfreulichen, be= 
lebenden und begeijtigenden Strahlen ungefcheut auszubreiten. 
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Sude ih dann das Wort, meldes Ew. Ercellenz über wi 
auszufpreden die Güte hatten, „daß ich nämlich nad Am 
logien zu verfahren beftrebt ſei“, in meiner Denk: und Ge 
fühlsart auf, jo muß ih vor Allem geſtehen, es den 
mir dies Verfahren nicht Nefultat der Bildung, fondern di 
eingeborene Richtung, in melder ji mein Geift inme 
bewegt hat. Sittliches und chriſtliches Gefühl, die in mi 
zuerft entwidelt murden, begegneten, als ich zu denken an 
fing, einer philoſophiſchen Anficht, die bald unter der Fon 
eines Panlogismus, bald unter der eines palpableren Bau 
theismus ſchwankte, bis ich mit den mediciniſchen Studie 
den Organismus, die Natur mehr und mehr lieben un 
— mödte ih jagen vergöttern lernte. Eine poetifche Tint: 
die ih über meine Anjicht auöbreitete, half mir die Ede 
meiner Philoſophie zudeden und milderte das Dunkel, da 
ih bier und da in dem Gemälde gelafien hatte. Ich bi 
fand mich recht wohl in diefem Zuftande, und half mir übe 
mande kritiſche Entwidelungsperiode damit hinweg. Pure 
die brafilianifche Reife, auf deren Wirkung nad innen hi 
mich nichts fo ſehr vorbereitet hatte ald Spinoza und SE 
Fauft, ward mir das Bild des allgemeinen Lebens i 
großen Zügen vorgehalten, und jo fam ich endlich zur Bi 
ftätigung meiner urjprüngliden Anfiht, die ich zum zweite 
mal aus mir gebar. Harmonie in Ton und Farbe, i 
Form und Inhalt, in jeglicher Art von Geftaltung, in &ı 
danfen und Gefühlen — erkannte ich überall —, im Us 
endlihen das Endliche bindend und abftoßend, tödtend um 
wieder erzeugend, verftedend und offenbarend, einen w 
raftenden, fchöpferifhen und zerftörenden Proteus; — i 
war erftaunt, verirrt in dem Abgrunde der Schöpfung, ber 
fand ih mi, durchdrungen von der Idee des Einflang 
in diefer Naturherrlichkeit, an der Schwelle einer theils fym 
boliſch, theils wirklich dargeftellten — Moralphilofophie, di 
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Anwendung meiner Anichauungen auf den fittlihen Kreis 
Rempelten mir meine Anſicht ala gültig, und ſobald ich 
dieſe durchgebildet hatte, fühlte ich mich wohl und heiter 
dabei. ES trat mir hierbei ſehr nahe, wie die Begründung 
einer jeden Philoſophie von der praftiihen Brauchbarkeit 
derſelben anfangen müſſe. 

Nicht ſo leicht, als in der Sphäre des Sittlichen, ward 
8 mir nun in der meiner fpeciellen Wiſſenſchaft von der 
Ratur und ihren Erſcheinungen einen beruhigenden Stand- 
yanft zu finden. Wol fühlte ich zwar, daß eine gleichjam 
atbropomorphilirende Betrachtungsmeife (wie 3. B. Tratti- 
us) oder auch die unter der Form der Debuction von der 
Bhantafie geleitete VBorftellungsart (die manche unferer treff: 
listen Köpfe, 3. B. Nees v. Ejenbed, beliebten) — ein 
fAtiames Geſpann von fchwerfällig-fchlauen Elefanten und 
von feurigem hochanſtrebenden Phönix — Manches glüdlich 
eörtern, berausfinden, Manchem die rechte Stelle und Be: 
deutung geben könnten, aber unmöglih ein Gefchlofjenes, 
gertiges in dem unerſchöpflichen Kreife des vielgeftaltigen 
Lebens. So ſchwur ich denn bei Zeiten das Syftem ab, 
keiner Zukunft dies Kind der Eitelkeit zutrauend, dieſe fei 
denn mit einem — Wechjelbalge zufrieden. Als ich mir 
jmes bindende, vornehme Wort vom Geifte abgelöjt hatte, 
fel e8 mir wie Schuppen von den Augen, und ich befam 
die Thätigkeit wieder, auch etiva3 an den Bau der Willen: 
Ihaften Hinzutragen, wenn au fein Syſtem. Ich wollte 
den Flug in die Wolken nit verfuchen, mie der geblendete 
Sperber, dem man die Kappe abgenommen bat, noch auf 
der Erde herumkriechen, und durch das fyftematifche Gitter 
in ſehen fuchen, welches Dante den Neidiichen im Purga- 
torio vorbindet. In dem fittlihen Kreije hatte ich e3 mit 
abſoluten Ideen zu thun gehabt, hier ftand mir Beſchrän⸗ 
kung des Verſtändniſſes, jogar durch die Sinne, im Wege. 

Onethers Naturwiffenſchaftliche Correſpondenz. I. 23 
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Wie wollte ich mit endlihem Vermögen der Unendlich! 
der Erſcheinung nabelommen? Ich hatte ja immer nur i 
Heinere Hälfte der Dinge in der Hand! Wie vortreffli 
flang mir jenes: Longe pulcherrima sunt, quae ignoramı 
So vermeinte ic denn am beiten zu thun, wenn ich de 
Muth hätte, mich zu beſcheiden und den für das Einzen 
einfahen Weg der Beobachtung durch die Natur fortzugehen 
für das Allgemeine, Unendlide aber mich dem Unenbdlige 
in mir zu überlajfen, meinem Naturgefühl zu trauen 
welches das Einzelne verbände. Bon der herrlichen Kar 
monie der Natur gemonnen- und getragen, überlaſſe ic) mic 
nun aljo dem klaren Strome, unbefümmert, wo er mit 
hinführe, überzeugt, Richtung und Länge des Wegs I 
nicht mein Werk, jondern der zugemeffenen Gabe. Dice 
Naturgefühl nun wird erregt durch nichts fo ſehr, fo tiel 
fo innig, als dur den Anflang des Gleichartigen i 
der Natur, das erit dur feine Zuſammenwirkung de 
Geifte vernehmlich wird, d. h. durd die Analogie. 6 
allerdings iſt es, daß ich nach Analogien verfahre. De 
Sinn dafür ift meine Mitgift, je lebendiger er ift, deſt 
befier, defto mehr will ih mir Glück wünſchen. Er ift dl 
jelbe, was bei einem Andern der Sinn für eine gerad 
Linie, für ein regelmäßiges Bauwerk, für eine jede Kumfl 
darftellung. So wird alfo die Natur jelbft als Gegenfan 
der Wiſſenſchaft in ihren Totalbeziehungen einem Kunſtwerk 
ähnlich, das höchſte Kunftwerk nicht allein in objectivm 
jondern auch in jubjectiver Beziehung auf den Forſche 
Deshalb jcheint mir denn die innerfte wiffenfchaftliche Weih 
in der Naturbetrahtung immer poetifher Natur, je nal 
Art des Gegenitandes mit meiterer oder geringerer X 
ihränfung des (dabei immer in untergeordneter Weiſe thä 
tigen) Verſtandes. — In welch reizendem Lichte erjhen 
mir fo diefer unendliche Reichthum des Makrokosmos, i 
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Elementen ih ein ungebeueres Epos erkenne, in 
Bflanzenreiche mir die ſchönſten Töne der Lyra ent: 
ingen, in deſſen Thiermwelt ſich jeglihe dramatiſche 
feit durcheinander drängt! — ein Schaufpiel ohne 
ewiger Stoff der größten That und Bewegung, 
und Berföhnung, Leben und Tod — Alles in fo 
igen Berhältniffen, daß der Einzelne, welcher mit 
Syſteme binzufommt, den Maßitab in feinen Händen 
y nicht mehr ſieht. Eine Lebensregel fcheint mir dies 
piel ung zu geben, daß nämlich, jo wahr die Wiffen- 
unendlih, weit und ewig fei, wie der menjchliche 
der ihrer fähig, jih der Einzelne mit jeinem 
r berubigen müfje, beruhigen überhaupt, um die 
Spanne Zeit in einer ſolchen Natur [zu] genießen. 
ejem Standpunkte aus tft leicht einzujeben, daß un- 
tematiihen Beitrebungen in der Naturgefhichte (und 
. hier vorzug3weije von der Botanik reden) ein Rech: 
it irrationalen Größen feiern, daß mir uns umlonft 
n. Wir untericheiden Arten, Gattungen, ftellen Orb: 
. auf, und glauben am Ende recht viel gethan zu 
wenn wir in unjerm Schematißmus jeglidem aus 
Arche jein Bläschen anweiſen. Wie nun aber, wenn 
iejes Unterjcheiden nichtig wäre?! Wenn 3. B. eine 
», genauer erfannt, jo vieler andern GCharaftere in 
hält, daß jie mit ihrer Vermandtjchaft meit über die 
inten Verwandten binausgreift? Cine traurige Er: 
3 würde e3 doch fein, menn wir endlich die tauſend 
: Tennen lernen, welche dazwiſchen fehlten, und ein- 
lernen, dab unjer Fachwerk eitel Trug ſei. Man 
ch nicht täuſchen! Es mird noch dahin kommen, 
m allen Charakteren, mit denen wir jebt 3. B. die 
n oder die Tiliaceen auszeichnen, feiner einer ein- 
jorm mehr in dieſem Sinne zugehört, und doch wird 
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uns ein innerer Sinn jagen, daß wir Gleidhartiges, 2 
wandtes zujammengejtellt haben. Iſt man nicht jept jd 
auf diefer Spur? Bor 15 Jahren fing man an, die 9 
dung des Embryo u. ſ. m. im Samenkorn als Gattun 
und Ordnungscharaktere zu benugen; vielleiht 15 Sal 
und man wird in einer’ Familie alle Verſchiedenheitend 
Samenbaues3 finden. Der Geift der Natur, jenes qu 
habet nec habetur, läßt fih in feine Diagnoje einfafle 
iwie die Anſprüche einer Dynaftie in ihr Wappen. Abe 
it da, lebendig, ewig den Menſchengeiſt berausforber 
an fi ziehend und abftoßend; ein großes Spiel, das m 
graufenhaft nennen möchte, dürften wir nicht hoffen, d 
e3 mit dem Tode nicht aufhört, Tondern vielmehr imm 
teizender, mehr veredelnd und verklärend in Aeonen fe: 
dauert. Vieles ließe ſich bier anknüpfen, aber ich fürd 
Em. Ercellenz zu ermüden, und mill deshalb Lieber v 
dem Allgemeinen zu dem Befonderen herabfteigen, tmozu n 
unjere vegetabiliihen Parajiten die befte Gelegenheit de 
bieten. Sie bemeifen zum Theil auf eine augenfällige Bei 
was über die Verwandtichaft joeben gejagt worden. Bi 
Beziehungen find, ſoweit fie wahrhaft find, idealiftiid 
Natur; im concreten Falle treten fie neben andern Verbä 
niffen fo zurüd, daß fie auf einmal aus unferm Geld! 
kreis verſchwunden find; fie müffen aud nur mit em 
geiltigen Auffaffung berausgefunden werden. Laflen hi 
nun gleihlam dag Verhältniß des Idealen und Realen 
einander in dem der Parajiten zu den übrigen Pflanz 
bildlich dargeftellt fein, jo fehen wir alſo die innere Weſe 
beit 3. B. der Scropbularinen in den Orobanchen, der Gut 
ferä in den Elufien, der Convoloulaceen in den Cuſcut 
einen concreten Leib gewinnen. Noch ift es mir nicht mi 
lih geweſen, die Charaktere der befannten Parafiten in d 
jem Sinne bildlih zufammenzuftellen; ich wage es deze 
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zur, in der Beilage Em. Ercellenz eine Reihe von Citaten 
der abgebildeten Gattungen als Nachweiſung zu überreichen. 


Den 18. Mai 1825. 


' Ehon vor acht Wochen mar das Vorhergehende zur Ab- 
mung beftimmt; da aber manderlei Abbaltungen ein- 
traten, fo wollte ich bei Em. Ercellenz mein allzu langes 
Etiljhweigen Lieber durch die Beigabe einiger literariſchen 
Früchte der lebten Zeit zu entichuldigen verſuchen, die ich 
daher Hochdero gütiger Aufnahme empfehle. Das vierte Heft 
der Balmen beichließt den beichreibenden Theil des Werks; 
ein fünftes wird das Anatomifhe, Phyſiologiſche und Mor: 
phologiſche zuſammenfaſſen, und weil es infofern mander 
stoßen Vorarbeiten bedarf, vielleicht erft in einem Sabre 
eiheinen. Sch ſehe mich nämlich bei einer ſolchen Be: 
ardeitung gleichlam auf einem Standpunkte, der eine kritiſche 
deleuhtung der geſammten Monokotylevonenreihe erheilcht, 
ine Aufgabe, der ich mich zwar faum gewachſen fühle, die 
jedoch, wenn auch nur als fchüchterner Verjuch, gelöft wer: 
den muß. Auch die geographiichen Verhältniffe jollen bier: 
bei ausführlih gewürdigt und durch Karten erläutert wer: 
den. Als Titelblatt für die Tafeln (melde bei Vollendung 
des Werts mol einen ganzen Band ausmachen dürften) 
wände ich dann das ſymboliſche Blatt anzumenden, welches 
Em. Ercellenz bierbei zu gütiger Anticht zu überfenden die 
Ehre habe. Es iſt, durch mancherlei Geſpräche gewedt, aus 
dem Geiſte unſeres vortrefflichen Cornelius hervorgegangen, 
welcher die Ausführung ſeinem Schüler Stilke übertrug. 
die Aufgabe, welche ſich der Künſtler gemacht hatte, war 
einmal: Amerika darzuſtellen als den vom Aequator be— 
herrſchten Welttheil, dann hiſtoriſch, im Gegenſatz jener 
ymboliſchen Darſtellung, die Hauptentwickelungsmomente 
des Welttheils zu charakteriſiren. Der Aequator 'elbſt alſo, 
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Dux atque moderator der Neuen Welt, begeiftigt durch die 
noh in feinem Brennfpiegel verfammelten Strahlen dw 
leuchtenden Hauptes die Gebirge, welche ein holder könig 
liher Genius beherrſcht, munderlide Onomengebilde abe 
zur Werkftätte unterirdiichen Reichthums machen; über dk 
organische Welt gießt er durch den Flußgott der Amazonas 
die belebende Kraft des Waſſers aus, und eine Fülle vege 
tabiliiher und thieriſcher Geftalten keimt daraus berber. 
Im Gegenjage diejer ſymboliſchen Darjtellung figt die junge 
Amerika, die Städtegründerin, umgeben von den Huldigungen 
eines Verfaſſungslebens, auf dem Schiffsthrone, die Gerech⸗ 
tigfeit im Steuerruder führend. Der Peſcheräh ſchließt die 
Kette in der Darftellung des Naturzuftandes der Neuen Belt; 
auf der andern Seite knüpft der Hesperier Goldburft die 
Geſchichte der neuentdedten Erde blutig an Europa. — 
Manche Schwächen in der Zeichnung und die noch fühlbare 
Armuth in der guirlandenartigen Berjchlingung der orga⸗ 
niihen Reihe, jowie endlich einige fehlende Anspielungen 
auf den Phönir, den Gegenſtand des Werts, follen ver 
befjert und Hinzugethban werden, jobald Cornelius miete 
bier fein wird. Ich wünſche nichts fehnlicher, als daß Em. 
Grcellenz mit diejer Darftelung zufrieden fein, und ſelbe 
(überhöht) für ein Titelblatt des Palmenwerks geeignet er 
fennen möchten. Wäre dies wirklich der Fall, dann dürfte 
id) vieleiht der Erfüllung eines Wunjches entgegenjehen, 
der meine ganze Seele einnimmt. Diefe jchöne Kunfe 
Ihöpfung unjeres trefflihden Cornelius braudt eine Di 
tung, wenn fie nicht den Lefern verfchloffen bleiben fol 
Sie jelbft ijt ein Gedicht, und ſchließt nicht blos gewiſſer 
maßen veredelnd den Cyflus von Gefühlen, die vereinzelt 
und, wie es einem naturhijterifchen Buche zufteht, gleichſan 
nur angedeutet, in dem Terte liegen, ſondern ſymboliſtt 
auch eine viel allgemeinere welthiſtoriſche Thatſache. Molten 
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En. Ereelenz, deren Geilt die Gefchichte der Völker umfaßt 
and die Entwidelungen ganzer Welttheile abipiegelt, zu 
Ihrem Bergnügen eine ſolche Deutung, die ohnehin Klar 
md tief in der Seele des Dichters eines Fauſt liegt, aus— 
ſprechen, und fie meinem Buche zur Bierde, gleichfam zur 
enpfehlenden Anrede an den Leſer ſchenken, jo würden Sie 
aid wahrhaft glüdlih machen, um jo mehr, als ich bierin 
ist nur einen Beweis von Hochdero günftiger Theilnahme 
en meinem ſchwachen Werke verehren dürfte, jondern auch 
darin eine Beziehung des deutſchen Vaterlandes zu jenem 
ambervorgehbenden Welttheile läge, die dem lateiniichen 
Inhftaben fremd ift. 

Reben den Palmen wage ih Em. Ercellenz den Anfang 
einer Materia medica brasiliensis zu überreichen, welche 
borzugäweife unternommen wurde, um eine rein praftiiche 
veziehung zwiſchen dem Reiſenden und dem ſchönen Lande 
herzuſtellen. Endlich liegt biebei ein Brogramm über den 
betaniichen Garten zu Münden, welches gleihjam als eine 
Oratio pro domo die Bedürfniſſe des Inſlituts, an denen 
neuerlich allzu jehr gefargt wurde, hervorheben follte Die 
Shilderung des Klimas und Bodens von München bat 
bielleiht einiges Intereſſe für Ew. Ercellen;. 

In der angenehmen Ueberzeugung, daß Hochdiejelben die 
tehen poetiichen Ergüffe der Oberbaiern eines Blickes achten, 
babe ich noch mehrere Lieder und Gajjelreime gefammelt, 
welhe ich anliegend geherfamjt überſende. Das Gedicht: 
„Sola Lipperl, was ift das?” iſt an der Grenze von 
Lern gegen Vorarlberg hin ſonſt am Weihnachtsabende 
in den Kirchen gejungen worden, geht noch jegt im Munde 
des Volks, und bat in feiner roben Einfalt und Gemüth— 
lihkeit den Charakter eines hoben Alters, welches ihm aud) 
a Chr. v. Aretin und andern Kennern unjerer Literatur 
ügeihrieben ward. Es ift vielleicht nicht im reinen Volks— 
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dialeft aufgezeichnet, ich konnte es aber nicht beſſer erhalt: 
Die „Heiligen drei Könige‘ ſchließen jich hieran an. P. Ma 
cellin Sturm, ein jüngft verftorbener bairiiher Nationa 
dichter, deſſen „Lieder zum Theil in bairifsher Mundart“ 
1819, 8°, in Drud erjchienen, bat viel zur Bekanntmachun 
jener Gedichte beigetragen, indem er jie theilmeife mobderni 
ſirte. Ein Gegenftüd zu ihm lieferte Sebajtian Sailer i 
feinen Schriften im ſchwäbiſchen Dialekt, Buchau am Feder 
fee 1819, 8%. Die Schöpfung und der Sündenfall der era 
Menihen, Peter ald Gott Vater, die fieben Schwaben u. a 
Gedichte find fehr befannt. Den „Roßknecht“ babe ih p 
Bad Gaftein im Salzburgiichen felbft im Munde des Boll 
gehört. 

Bei diefen Sammlungen war ed mir darum zu than, 
ob ih nicht Spuren von epiſchen Formen auffinden Fönnte, 
wie jene großartigen, melde Em. Ercellenz aus den Farda 
Inſeln und Serbien mir mittbeilten (fie folgen bier mil 
beftem Danke zurüd). Ich bin aber nicht fo glüdlic ge 
weſen, etwas der Art aufzufinden. Die Gründe dieel 
Mangels von epiihen Gedichten im Munde der Baier 
dürften namentlich fein: einmal der mädtige Einfluß dei 
Römerthums auf das unterjochte Noricum, dann das ſchnelle 
Uebergreifen des Chriftianismus, ferner die eigenthümlidt 
Art des Feudalweſens in Baiern, der Drud des Bürger 
und Bauernftandes, die Roheit des Adels, der Mangel an 
großen und freien bürgerlichen Verhältniſſen in den meilten? 
fleinen, von vielen Dynajtien der bair. Herzöge beherriäten 
Städten und endlih die natürlide Anlage des Baiern. 
Diefer Scheint nämlich nad) feinem genußliebenden, heiteren, 
der Melancholie ganz fremden Charakter der Iyrifchen Gar 
tung viel naturgemäßer zugeivendet zu fein. 

Uebrigens ift e8 mir auffallend geweſen, daß ich and 
in Brafilien, ebenfo mie jede Spur von Geipenfterfurdt, 
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eierfeherei und die Neigung zum geifterhaft Wunderbaren 
it, feinem Anklange der Ballade oder Ritterromanze be 
me bin. Die Poefie hat dort nur den Iyriich>fentimen- 
m oder jenjuellen Charakter, und ermangelt gänzlich 
erer idealiicher Motive, weshalb ſich die Braiilianer nur 
erotiihen Liedern und jchlüpferigen Erzählungen aus- 
men. Letztere jind traditionell und gehören ber ganzen 
Bmafje an, indem jie, mit mehr oder weniger Feinbeit 
bit, von mehr oder minder bedeutungsvollen Geften und 
tulationen begleitet, die Unterhaltung männlicher Gefell- 
ten — der Ejfeltreiber ſowie der vornehmen Staats: 
er — ausmahen. Das weiblihe Geſchlecht dagegen foll 
in feinen Gejellichaften in der Ausbildung eines Syſtems 
ſinnlichen Liebe gefallen. Was von ſolchen Elementen 
die epiſche Poeſie und für eine jchöne epifche Entfaltung 
Nation zu erwarten fei, liegt am Tage. Es iſt aber 
t Mangel an epiihem Geiſte ein Erbthum aus früheren 
hunderten. Kennt man die Geichichte der luſitaniſchen 
ion genauer, fo verliert jich jener Nimbug von Cheva- 
: und Geiltesgröße, unter dem wir die Thaten der 
ion in Indien zu jehen pflegen, und ein viel weniger 
eihelhaftes Licht beleuchtet das Getriebe ihrer Thaten — 
cantilifche Grundfäge, Egoismus, verftedt hinter das 
iſtenthum, Muth mit Graufamfeit, die böjen Erfindungs: 
te der Schwäche, praftiiher Blick ohne mahre innere 
Be. Daſſelbe gilt nun von ihrer epiihen Poeſie. Das 
thaft dichteriiche Element it in Formen, in einer un 
jn Nachahmung des Antifen und in der Wortfülle einer 
ade untergegangen, melde, ganz praftiiher Natur und 
e iveale Begründung, dem Kaufmann beijer anfteht, als 
Dichter. Ich will niht von Camoens reden. Niemand 
ihn tiefer herabgezogen, als ein Portugiefe ſelbſt, Joze 
ſtinho de Macedo, der mit einer zerfleifchenden minutiöfen 
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Gelehrjamkeit die Lufiade, nah Compofition, Form y 
Ausdrud mit den Griehen und Römern, und mit dem 9 
manzilten Bernardo Tafjo, mit Ariofto, Fracaftor, Boia 
(in defjen Orlando namorado), Sanazzaro u. A. vergleiche 
das ganze Gedicht als ein zujanmengeliehenes Werk d 
ftelt, und darauf eine neue Luſiade, O Oriente, gedid 
bat, worin er die Mafchinerie und Manier des Stüds u 
modelt, und Milton zum Mufter nimmt. Aber aud | 
übrigen älteren und neueren portugiefiihen Epopöen, ! 
Alfonso de3 Francisco Botelho, der Viriatus des Bi 
Garcia Mascarenhas, der Macabeo des Miguel de Silven 
die Malaca conquistada des Su’ de Menezes, die Hespanl 
libertada des Bernardo Ferreira de Lacerda, Corte Reali 
Schiffbruch des Sepulveda u. A. machen mehr den Eindri 
manierirter und imitatoriſcher Producte, als aus dem € 
fühle der Nation entſprungener, durch große Erinnerung 
geweihter Dichtungen. Braſilien endlich bat bisjetzt ei 
einzige Epopde, das Caramurü oder die Entdeckung vı 
Bahia, aufzumeiien, welde im Ganzen gerade fo frofli 
matt und unpoetilch ift, als die Zargueide oder Entdedu 
Madeiras durch Zarco, manierirt und verfünftelt. Was m 
an den luſitaniſchen Epopden am meilten zu fehlen fcheir 
it eben das pragmatifche Gefühl von einem innern geiftig 
Zulammenhange der Schidjale der Völker und Menſche 
von einem Leben hoher und begeilternder Ideen im Bol 
und deſſen Leitern. Diejes Gefühl, melches die Iliade od 
das Nibelungenlied jo durcdhgreifend belebt und überrag 
wird dort bald durch eine abgejhmadte heidniſche Yabı 
bald durch eine äußerſt projaiihe Mafchinerie in der Anlaı 
gar Tümmerlich erjegt. Hierin mag auch der Grund liege 
warum diefe Epos insgeſammt nicht in dag Volk übe 
gegangen find, fondern entweder längit vergefjen wurde 
oder nur von wenigen Einzelnen mehr gelejen al3 genofie 
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werden. Zwar haben die Portugieſen mehrere tüchtige Ge- 
ſchichtſchreiber (wiewol eher einen Schmidt, als einen Joh. 
v. Rüller); — es ſcheint aber, als könnten wahrhaft nationelle 
Epopöden nur mit, nicht nach den Thaten erzeugt werden. 

Berzeiben Ew. Ercellenz diefen Excurſus, zu dem id) 
mpermerkt gerathen bin, und halten Sie ihn gütigft mei- 
am Intereſſe an dem Lulitaniichen zu Gute. 

Mit innigfter Theilnahme haben wir den Berluft des 
weimarer Theaters vernommen. Wie ſchmerzlich mußte er 
Em. Ercellenz gefallen fein! Ein Drt, der zuerft das 
Ehönfte und Beite, was der Nation erzeugt worden war, 
aufgenommen und gepflegt batte, ilt ein Heiligthum für 
ganz Deutichland, er hätte durch die Muſenweihe vor feind⸗ 
lden Elementen geſchützt fein follen. 

Um diefen Brief nad) langer Zögerung nit noch länger 
mrädzuhalten, fchließe ich, indem ich meine Fran und 
Inte Em. Ercellenz und Hochdero Familie gütigem An: 
denken empfehle. 

In tieffter Verehrung und Dankbarkeit 

Em. Crecellenz 
unterthbäniger Diener 
Nünchen, den 15. Vai. Dr. v. Martius. 


181a. 
Anderung der Abbildungen parafilifcer Pſlanzengallungen. 


(mmomorium, Balanophoreae: Ric. Micheligen, t.12; Trat— 
tinif, Nichard in Mem. Mus., VIII, t. 21. 

Langsdorffia, Balanophoreae: Ridard, a. a. O.; Martins, 
ion. par. ined. 

Helosis, Balanophoreae: Ridard, a. a. O., t. 20. 

Aphyteia, Aristolochiae Juss.: Thunb., Flor. Cap.; Nees, 
Pilze, Titelk. 
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Nepenthes, Aristolochiae Juss.: Brongniart in Anı 
Scienc. natur., Par. 1824, p. 31 c. ic. 

Cytinus, Aristolochiae Juss.: Brongniart, ibid., 1 
Phytogr. 

Rafflesia, Aristolochiae Juss.: R. Brown, Lin. 
XII, t. 15 seq. 

Cassytha, Laurineae Juss.: Jacq., Amer., t. 79; | 
Carpol., t. 27. 

Cuscuta, Convolvulac. Juss.: Sturm, Heft 10; Eng 
55; Gärtn., t. 62. 

Monotropa, Ericeae Juss.: Schfuhr, Hanbb., t. 116; | 
185. 

Lathraea, Scrophularineae Juss.? Schkuhr, t. 170 
Dan., 136; ®ärtn., 22. 

Pelyphaea, Scrophularineae: Desfont., Fl. Atlant., 
146; Annal. Mus., X, t. 21. 

Aeginetia, Scrophularineae: Rorburgb, Corom., t. 

Cistanche, Scrophularineae: Link, Hofim., t. 63. 

Orobanche, Scrophularineae: Schfubr, t. 176; Flor 
t. 1338; cfr. Wallroth epist. ad Mertens. 

Epifagus, Scrophularineae: Morifon, III, t. 16, £. 

Ulloa, Solaneae? Bignoniae? Flor. perurv., t. 18; 

Incarvillea, Cyrtandraceae ? 

Vohiria, Gentianeae: Aubl. Flor. Gujan., t. 83. 

Myrmecodia, Rubiaceae: Nidus germinans form 
rubrarum Rumph. Amb., VI, t.55, f. 2. 

Hydnophytum, Rubiaceae: Nidus germinans form 
nigrarum Rumph. Amb., VI, t. 55, £. 1. 

Loranthus, Lorantheae: Jacquin, Austr., t. 30; | 
Ann. Mus., XVI, t. 21. 

Viscum, Lorantheae: Schfuhr, Handb., t. 320; Juſſ 
Mus., XII, 27; Mirbel, ibid., XVI, t. 21. 
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Razoumoffakia, Lorantheae: Hoffmann, Hortus Mosquen- 
sis, c. 10. 

Schradera, Lorantheae: Vahl, Eclog., I, t. 5. 

Ruyschia, Guttiferae: Aubl. Gujan., t. 97; Jacq., Amer., 
t51, £2. 

Maregravia, Guttiferae: Plum. ic. 173; Brown, Jam., 
t.26; Annal. du Mus., t. 15. 

Havettia, Guttiferae: Humb. nov. gen. 

Clusis, Cuttiferae: Plum. ic. 87; Catesby, Carol., II, 99; 
Aubl, 343. 344. 

Ascium, Guttiferae: Aublet. Flor. Gujan., t. 220. 


182. Goethe an Martins. 


Herrn v. Martins nah Münden. 
Ew. Hochwohlgeb. 

vermelde nur mit den wenigſten Worten die glückliche An: 
Iunft der reichhaltigften Sendung. Mein Dank wünfchte ſich 
der Gabe gleichzuftellen, wodurch meine Ungebuld, endlich 
Dieder einmal von Ihnen zu vernehmen, über Wunſch und 
Hoffnung befriedigt wird, indeß der Inhalt des fo tief em- 
Pfundenen und gedachten Schreibens mid auf eine perfön- 
lihe Zuſammenkunft, auf ein mündliches, volfommenes 
Vereinen abermals höchſt ſehnſüchtig macht. 

Nicht mehr, daß die Poſt nicht verſäumt werde. 

Weimar, den 22. Juni 1825. 


183. Martins an Goethe. 


Em. Ercellenz 
haben neuerlich durch jo manchen Beweis fortdauernden 
Vohlwollens mich und mein ganzes Haus bewegt und be= 
glüct, daß ich den Ueberbringer jo freundlicher Gaben nicht 


366 Martius, 


nah Weimar zurüdtehren laffen kann, ohne ihm die @e 
fühle des lebendigften Dankes mitzugeben. Obgleich Ew 
Ercellenz in dem eng verbundenen Kreife, worin ich lebe 
unlihtbar ftet3 wirkſam und thätig find, fo mußte doch dad 
leiblihe Zeichen der Erinnerung, das Bild des hochgefeier 
ten Dichters, des Förderers eigener Studien, die innigfe 
Freude weden und jomit belebend und ermunternd ale 
Fäden des Lebens frifcher anziehen. Herr Kanzler v. Mälle, 
den wir einigemale unter uns zu jehen die Freude hatten, 
mehrte dieje Freudigfeit im Haufe fowol duch fich felbk, 
als dur die angenehmen Nachrichten letter Zeit, an denen 
wir, Glüd und Heil wünſchend, den märmften Antheil 
nehmen. Er wird die Güte haben, Em. Excellenz fo vid 
von und und unferm Thun zu jagen, ald Hochdieſelben 
geneigt find, zu vernehmen. Daß gerade er von dem neue 
ten Umſchwunge der Dinge in Münden, von dem leben 
digen und weitgreifenden Streben der neuen Univeriität und 
dem Fräftigen Willen unferes Königs Zeuge war, iſt boffent 
Ih ein Gewinn für die Menſchen und die Sachen untel 
uns, denen e3 um eine gute Meinung zu thun fein muß 
Er mird Em. Ercellenz mit den wahren Farben jchildern 
was bier von Tag zu Tag lebendiger wird. Dies aber il 
eben das Leben felbft, jo mie e3 der Theorie gegenübel 
jteht: ein grüner Baum; und was fi bei uns nod em! 
falten mag, immer wird es aus der fruchtbaren, vie) 
umfaffenden Bewegung jich organisch durchdringender Kräfi 
hervorgehen. Die Kunft, die im Volke und überall if 
wird die Wiſſenſchaft in jih aufnehmen, und beide zufars 
men werden zu That und Genuß werden. Bei diejer Ar 
fiht von unferen Hoffnungen fühle ich mich lebhaft au 
gefordert, mein Tleines Fäßchen auch zu rollen auf des 
münchener Krannion, und vielleiht habe ich bald das Glüd 
Em. Erxcellenz defien Furchen im literariiden Sande 5 
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jigen: die Reife in Braiilien, zweiter Theil, einen Band 
der Nova Genera und etwas über ven fpiraligen Umlauf 
der Blätter in der Blumenbildung, über die Verſchiedenheit 
der Ahlen in dieſen Gebilden, und die Möglichkeit, bier: 
as eine allgemeine Anthogeneje abzuleiten. Herr Kanzler 
v. Rüller, dem ich ein Modell, bierher gehörig, gezeichnet 
babe, wird wielleiht die Grundidee zu entwideln Luft haben, 
fömeine Frucht reif ift, Em. Excellenz vorgelegt zu werden. 

Er wird auch die Gefälligfeit haben, Em. Excellenz den 
Mirud des Titelblattes des Reifeatlas mitzubringen; es ift 
deſelbe Blatt, welches früher, mit einigen Veränderungen, 
fir das Palmenwerk beftimmt mar. 

Bon dem lettern habe ich bereit3 mehrere Tafeln mit 
Imdihaften aus Afien und Neubolland zeichnen laſſen, 
wide als Beitrag zur Phyſiognomik der tropiſchen Länder 
den Beichluß des Ganzen machen follen. 

Meine Fran und Tante vereinigen fih mit mir zum 
mmigften Danke für die fortdauernde Gemogenbeit Ihres 
hauſes; die erftere wird die Schuld gegen Ihre Frau 
Eqhwiegertochter felbft noch abtragen. 

Benehmigen Hochdieſelben die Huldigung tiefiter Ver: 
Ötung, wärmiter Dankbarkeit von 

Ew. Ercellenz 
ganz gehorjamijtem 
Dr. v. Martius. 
Nündhen, 10. Novenber 1827. 
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XLIX. Marz, Karl Michael. 





184. Mare an Goethe. 


Euer Ercellenz 
haben mir durch die jo huldreiche wie freigebige Ueber 
ſendung der Föftlichiten Geſchenke eine ebenfo unerwartete 
al3 freudige Weberrafchung bereitet. Lange Tonnte ich dei 
Glück nit faſſen, jo übermäßig beehrt zu fein von dem 
Manne, den ich vom Früheften an als Meifter und Muſter 
zu bewundern, den ich ala Süngling zu lieben, ala Maus 
zu verehren gewohnt war; und nun erhielt ich freundlide 
Worte von feiner Hand, von feiner Hand das theuet 
Bruftbild, von ihm feine unfterbliden Schriften, von ie 
jene wunderbaren Gläſer, welche feinen großen und de 
fachen Gedanken der Farbenerzeugung jo überzeugend ve 
die Augen bringen. Indem ich Euerer Ercellenz für folde 
Güte meinen tiefgefühlteften Dank darbringe, erlaube if 
mir die Bemerkung beizufügen, daß ich Dero Farbenlehte 
feit einiger geit zum Gegenftande ſehr ernfthafter Studien 
gemacht habe. Als Lehrer der Phyſik, als Teidenfchaftlige 
Freund der Natur kann ich nicht gleichgültig oder neutral 
zwiſchen zwei entgegengelegten Meinungen über eines de 
wichtigſten Kapitel der Wiſſenſchaft verbleiben, und es ik 
beinahe zur Ruhe meines Gemüths nöthig, daß ich auf die 
eine oder die andere Weife zur Ueberzeugung gelange. JR 
diefem Ende habe ich hier eine Reihe von Vorträgen übel 
Farbenlehre für einen Kreis gebildeter und theilnehmende! 
Bubörer vorbereitet, in deren Gefolge ih alle Hauptverfud) 
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in utramque partem durcharbeiten und nad) Kräften prüfen 
werde. Möchten Eure Ercellenz mir geitatten, in bedenk⸗ 
lichen oder ſchwierigen Fällen Dero Gutachten einzuholen! 
Eolde Fälle dürften um jo eher bisweilen eintreten, da 
die Beichreibung des Apparats im verfprodhenen Supplement: 
band noch nicht erfchienen ift. Die Bearbeitung der entop: 
tihen Farben ift im dritten Hefte des zweiten Bandes zur 
Raturw. mit Meifterhand dargeftellt; ich befürchte jedoch 
ht das Misfallen von Eurer Ercellenz zu erweden, wenn 
ij bemerfe, daß ich in Dero Anficht noch Keinen Schlüfiel 
u Entwirrung der vielfachen Licht: und Farbenerfcheinungen 
ia den Erpftallifirten Körpern gefunden babe; ich bin aber 
nit Forſchungen, welche dahin führen, unabläfjig beichäf- 
Bet. Einftweilen halte ich mich noch an die, wie ich recht 
ai weiß, Tünftliche und erfünitelte Theorie Biot’3, melde 
der zum Fortfchreiten und Berechnen einen fehr guten An- 
halt gibt. Als einen Beweis meiner Bemühungen in diejem 
delde erlaube ich mir Em. Excellenz beifolgendes Inſtrument 
(movon eine kurze Notiz in den anliegenden gebrudten, 
Eine genauere Angabe über feinen Gebrauh in den ge: 
Kriebenen Blättern enthalten ift) als eine Kleine, ſchwache 
Gegengabe anzubieten. Möge fie freundlih aufgenommen 
"erden, und möge Em. Ercellenz die Gefinnungen der un- 
begrenzten Verehrung und Dankbarkeit genehmigen, mit 
welhen ich die Ehre habe mich zu unterzeichnen als 
Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Karl Michael Marr. 
Braunfchiweig, den 13. Februar 1827. 


Gehe Naturwiffenſchaftliche Correſpondenz. I. 24 
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L. Mayer, Iohann Friedrich. 





185. Mayer an Goethe. 


Euer Ercellenz 
Berehrlihem vom 3. dieſes gemäße bezeuge ich Denenfe! 
andurch meine herzliche Theilnahme an Ihrer erfolgten ! 
ferung von Ihrer ausgeftandenen ſchweren Krankheit, 
ich mit vielem Leidewefen aus dem Frankfurter Journal 
wol als auch aus der Karlsruher Zeitung erſahe, mit 
jehnlihen Wunſche, daß nun Euer Erxcellenz bis in 
fpätefte Greijenalter gefunde und wohl bleiben möchten 
babe zugleich die Ehre, Denenfelben in Rüdfiht Dero 
mir in ergebenft gedachtem Schreiben zu beftellen belie 
Mineralien weiter zu communiciren, daß ich Denen in fol 
berübrten Arten verjchieden andere beigelegt habe, bie 
Euer Ercellenz abzugeben vermuthete und ich wenige Wo 
zuvor, ehe ich Derojelben jehr ſchätzbare Schreiben erhi 
von dem Herrn Director des Kaijerl. Königl. Natural 
Sabinet3 in Wien beauftragt murde, eine Portion M 
ralien von mehreren Arten an ſolches zu ſenden, x 
welchen all meine befte gewachſene Silberitufen waren, 
ich nit an den biefigen Hof abſetzte, der meine aller 
balde nad meiner Ankunft erhielte, jodaß mir gegenmwä 
blos Kleinigkeiten bievon übrig bleiben, die ich eiı 
ſchmelzen gedenke, jowie auch, daß diejelbe in dem Fäßd 
in denen jene gut gepadt find, ein fpecifiques Berzeid 
von all darinnen befindlichen Arten nebft dem Anfate il 
Preife, deren correfpondirende Nummern aber bei de 
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mplaren finden, die Ihrer gütigen Erwartung um fo 
r entiprechen werben, wenn Diejelbe biebei in geneigte 
achtung zu ziehen belieben wollen, dab ich meine mit: 
achte Mineralien in einem entfernten Lande aufgelauft 
‚ in deme ein großer Thaler nicht höher gefchägt wurde, 
bier zu Lande gemeinigl. ein 24-Gr.⸗Stück, und mid 
ro deren Anlauf nebſt ihren Fracht: und Tranfitfpeien 
hoch zu ftehen kommen, ſowie auch, daß ich getrachtet 
„ dieſe Umftände bei Ihrer erbaltenden Collection mit 
der Wahl und einig beigelegt nicht angejegten Stüden 
twas zu erjegen. 

Reinem obnmaßgeblihen Erachten nad Tann der kleine 
09 der berührten Sammlung (der in Reihswährung 
bt) entweder mit holländifhen Dulaten auf dem Poft- 
en, die, wann folche nicht zu leichte feind, fait aller 
m für 5 51. 30 Sr. angenommen, gededt werden, oder 
: mittelft einem kleinen Wechjel, der von denen weima—⸗ 
en Handelsleuten zu meinen Gunſten in Frankfurt zahl: 
ausgejtelt und mir zum Einziehen gütigjt zugejandt 
ven könnte. Das gedachte Fäßchen babe ih, um einen 
ven Theil an der Fracht zu eriparen, bereitö dem bie- 
t Sandeldmann Sohler unter Derojelben Adreſſe zum 
diren mit Güterwägen zugeitellt, wovon ich guten Em: 
g wünſche; und follten Ihnen anſonſten auch Xeucite, 
urolithe, grüne Strahlfteine, Natrolithe, Klingfteine und 
laria abgeben, fo hoffe id Denenjelben aud damit auf: 
tm zu können und dieſen Sommer über zu erhalten. 
Außer diefem werden mir Euer Ercellenz gütigft er: 
en, Denenjelben wegen meiner Angelegenheiten weiter 
benft melden zu dürfen, daß ich immer vermutbet habe, 
mit meinen ſpaniſch- und amerikaniſchen Foſſilien vieles 
Rußland und Polen zu machen fein werde, und ih all 
nen bisherigen Bermendungen und meinen Verſpruche, 
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den bejcheidenften Gebraud davon zu madhen, obngeadhtet 
(der fih aus der Folge meines angenommenen Beräuße 
rungsplans von jelbiten ergibt, und unter anderm darinnen 
befteht, daß ich meine verjendende Mineralien im nicht cons 
venirenden Falle anſtatt der Bezahlung auf meine Koſten 
wieder zurüdnehme) bis dato feine Liebhaber aus jenem 
Ländern, noch weniger aber die Adreffe des Herrn Directorim 
des Ruſſiſch-kaiſerlichen Cabinets in Erfahrung bringe 
tonnte, für das ich eine ſehr bedeutende Sammlung vom 
folden (außer Gold und reihen Silbererzgen) machen zum 
tönnen glaube, dergleichen jchwerl. eine außer der madride 
in Europa eriftiren wird, nebit 3, 4 weniger bebeutenberam 
im Falle man nicht bereits ſchon mit derlei Arten verſehe— 
fein ſollte. Mit der größten Verehrung und vielmaligesa 
Deprecirung meiner Freiheit gebarrend. 
Em. Ercellenz 
geborfamiter Diener 
Königl. Spanish penjionirter Bergmwerksdirector 
Johann Friedrich Mayer. 
Gengenbach bei Offenburg im Kinzinger 
Thal, den 27. Mai 1823. 
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LI. Meyer, Ernſt. 


13, 11. Inni. Einen trefilihen Aufſatz von Ernſt Meyer, Brivat- 
| bocent in Göttingen, mit meiner Anregung bazu, finden Sie 
im morpbologifchen Heft. St. Sch. 275. 


1833, 20. Juni. In dem nädften Hefte zur Morphologie .... em- 
piehle einen Aufjat von Ernft Meyer, geichrieben auf meine 
vergebrudte Beranlaffung. St. 102. 


188, 3. December. Bon Ernſt Meyer habe einen jehr bedeutenden 
Brief; mehrere junge Leute erfcheinen trefflich. St. Sch. 296. 


Außerdem: St. 9. 17. 20. 24. E. I. 329, 


Pr — ——— — — 





186. Goethe an Meyer. 


Herrn Dr. Emft Meyer Wohlgeb. Göttingen. 
Ew. Wohlgeb. 

ı derzeiben, wenn beifommendes Heft zu jpät anlangt; vor 
Meiner Babereife ward es nicht fertig und jekt drängt ſich 
0 manches zufammen, das ich nicht alfobald ins Gleiche 
bringen Tann. Haben Sie Dank für das Mitgetheilte! Fin 
den Sie irgend etwas für das nächfte Heft, fo merd’ ih 
8 mit Vergnügen aufnehmen. Indeſſen bitte von Ihrer 
neueſten Bejchäftigung mir einige Kenntniß zu geben. Mich 
bedrängt altes und neues Intereffe von jo manderlei Sei- 
in, daß ich Feiner genug zu thun glaube; doch will ih 
nad und nach theils öffentlich, theils im Vertrauen davon 
einiges mittheilen. 

Sollten Sie die Natur der lebendigen Pflanze 
son Karl Heine. Schulz in Berlin etwa recenjiren, jo 
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madhen Sie mich aufmerfiam darauf, da ich gelehrte An 
zeigen, Tritiiche Blätter nicht immer gleich durdhlaufe un 
mir alfo auch das, mas mich intereſſiren würde, fpäter 5 
Geſicht kommt. Ihr Aufſatz in das morphologiſche Heft be 
mir auf einſamen Wegen in dem böhmiſchen Gebirg viel z 
denken gegeben; einiges zu fragen und zu eröffnen ergreil 
nächſtens Gelegenheit. 

Möge Ihnen alles gelingen, zum Bortheil und pa 
Freude gereiden. 

Weimar, den 31. September 1823. 


187. Meyer an Goethe. 


Hohmohlgeborener, 
Höchſtverehrter Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz den innigften Dank für das mitgethei 
Heft zur Naturwiſſenſchaft zu bezeugen, iſt nach meimm 
Rückkehr von einer Serienreife meine dringendfte Angelege 
beit. Auch für den nähern Antheil, der mir felbft an d 
ſem Hefte geitattet ward, habe ich zu danken, und geſpan 
erwarte ich die verheißenen Fragen und Eröffnungen 
Bezug auf nıeinen Aufſatz. 

Für das nächte Heft etwas Eignes ohne beſondere Be 
anlafjung anzubieten, würde ich nicht wagen; etwas rem 
des aber, und wenn ih nicht irre fehr Bedeutendes, dei 
mir in diefen Tagen aufgeftoßen, möchte ich in Ihre Hefte 
wie in den wahren mütterlihen Boden verpflanzt jehen. 

Zufälig ſchlug ic) den 13. Band der Transactions ef 
the Linnean Society auf, und las in freudiger Verwunde 
rung Seite 211: „And both structures (those of Antbers 
and of Pistill) have, as it appears to me, an erident 
relation to the Leaf, from whose modifications all tbe 
parts of the flower seem to be formed.” 
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63 if, wie fi erwarten läßt, Robert Brown, welder, 
obne mit Ihrer Schrift bekannt zu fein, diejen Ausſpruch 
tut und ſogleich die trefflichfte Anwendung davon macht. 
Nachdem er früher im 12. Bande derjelben Verhandlungen 

bei Gelegenheit einer Unterfuhung über die Familie der 
Synanthereen (Linne'3 Syngenesia) den Typus des Pi— 
ftills, bier bei Gelegenbeit einer Unterſuchung der jo mer! 
mwäürbigen Rafflesia den Typus des Stammes aufgeftellt 
und die mannichfaltigen Formen dieler Organe auf ihre 
Urform zurüdgeführt bat: zieht er endlich eine Parallele 
zwiſchen beiden, die nicht nur durch Neuheit der Anlicht 
überrajcht, fondern zugleich dem Ganzen die rechte Beleuch⸗ 
taung, ja ich darf jagen, Fünftleriihe Abſchließung gibt. 
Soviel zu vorläufiger Nachricht. Sobald ich den 12. Band 
der Transactions, nach dem ich mich jchon vergeblich be= 
wmüht, erhalte, werde nicht ermangeln, alles auf den Gegen⸗ 
Yand fi) Beziehende zufammenzuftellen und, vielleicht mit 
einigen ſchüchternen Bemerkungen begleitet, zu überjenden. 
Hiernächſt erlaube id, mir, Euer Ercellenz von einer 
ſehr intereffanten Beobachtung in Kenntniß zu feßen, melde 
en junger Freund von mir, Namens Schiede, zuerit in 
alien und dem füdlihen Deutichland machte, jeßt aber 
ab in unſern Gegenden mit Eifer und Glüd verfolgt. Er 
tand, daß Baftarde unter den Pflanzen, wie Koelreuter fie 
künſtlich hervorbrachte, auch in der freien Natur, befonders 
im wärmern Ländern nicht ganz ielten jind, daß nur Un- 
befangenheit und Aufmerkſamkeit dazu gehört, jolche zu ent: 
deden. In allen bisher von ihm und zum Theil in mei- 
nem Beifein beobadhteten Fällen fanden ſich verhältnigmäßig 
wenige oder nur einzelne Baftardpflanzen unter einer großen 
Benge der Mutter: und Baterpflanzen. Sie hielten in der 
öerm zwifchen beiden die Mitte; wo aber ihrer mehrere 
beiſammen ftanden, näherten ſich einige mebr dem Vater, 
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andere mehr der Mutter; ja wir beobadhteten eine Reihe 
bybrider Pflanzen, durch deren Vermittelung Cnicus olera- 
ceus in kaum wahrnehmbarer Abftufung zum Cnicus acaulis 
binüberzugeben ſchien. Nur in den Geſchlechtsorganen aller 
bisher beobachteten Baſtarde zeigte fih mangelhafte Aus— 
bildung, in der Regel kam fein Samen zur Reife, dem, 
Antheren fehlte der Pollen. Die meilten diefer Baftarde_ 
wenn nicht alle, wurden ſchon früher von andern Bota= 
nifern gefunden, aber gewöhnlich verfannt und als eiger.e 
feltene Arten befchrieben. Dies begegnete befonders der 
Herrn Hofrath Schrader bei feiner Monographie der Ga 
tung Verbascum, die zu Baltardzeugung ganz vorzügliesl 
geeignet jcheint. Als ihm Schiede, vor einem Sabre fat 
feine Beobachtungen und die Belege dazu mittheilte, erfläci 
fih Schrader noch ganz dagegen. In Gärten, erwiderte eu 
komme fo etwas zumeilen vor, in der freien Natur niemaE = 
Demungeachtet ſpricht er in der foeben erjchienenen zweit 
Abtbeilung feiner Monographie an fehr vielen Orten ve» 1 
Baltarden unter den Verbafcis, welche andere Botaniker fall 
Arten ausgegeben haben. Mein Freund ift viel zu arr⸗ 
ſpruchslos, um auf dieje kleine Kränfung etwas zu er: 
widern ; daß ich hier davon redete, geihah nur, um eines 
berühmten Mannes Autorität für die Richtigkeit der Be 
obachtungen eines zwar fehr talentvollen, doch jekt nod 
namenlofen Naturforichers in Anspruch zu nehmen. | 
Sobald der Beobachtungen mehrere zujammengebradt, Ä 
die Resultate entſchiedener hervorgetreten find, hoffe ich Euer 
Ercellenz eine kleine Abhandlung über den Gegenftand von 
dem Entdeder ſelbſt vorlegen zu können. Für jegt wolle 
ih nur darauf hindeuten, wie die Annahme feftftehender 
Arten ftet3 deito mehr gewinnt, je ſchärfer man die ve: 
meinten Uebergänge ins Auge faßt. Denn daß die Natur 
die bybriden Formen feithielte, haben wir nicht zu fürchten. 
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Die Ratur der lebendigen Pflanze von Schulz werde ich, 
rich es ablehnen Tann, nicht recenfiren. Unſere Blätter 
ı nicht Raum genug und der Winter ift nicht die rechte 
zu einer gründlichen Widerlegung jo vieler Irrthümer 
in den Beobadhtungen, theils in den Folgerungen. 
aber das Buch nicht fchade, dafür bat der Verfaſſer 
durch mancherlei Anmaßungen und Blößen geforgt. 
Rih beihäftigt gegenwärtig vor allem die Anatomie 
nceen, um auch diefen, wie es mir fcheint, jo weient- 
| Theil meiner Fünftigen Monographie nicht fehlen zu 
. Eins der beften Mikroſkope und die Funftreiche Hand 
Figenthümerd, des Doctord Noeper, der jelbft Bota⸗ 
und Anatonı ift, Eommen mir dabei jehr zu ftatten. 
glaube nicht, daß feine Zeichnungen binter Kieſer's 
erblättern zurüditehen werden. 

ſerner darf ich eine längſt ungekündigte Lichenenfamm- 
nicht länger vorenthalten. Das Studium der Lichenen 
ber durch Acharius, wo unjer trefflicder Floerks noch 
aufgeräumt bat, jo ſchwer gemadt, daß die Kritik 
ger vorerft zu liefernden Arten mir mol einen großen 
| des Winters wegnehmen wird. 

Me übrige Zeit fol der Unterfuhung der von Graf 
ıberg mir anvertrauten Leguminojen der Haenke'ſchen 
mlung und deren Bearbeitung für die Reliquiae Haen- 
ae gewidmet werden. 

m aber den geforderten Bericht über meine neuelte 
äftigung zu vollenden, muß ich noch einer beftändigen 
vatio mentalis gedenfen: bei jeder botaniichen Arbeit, 
zegenſtand ſei, welcher Art er wolle, nach der ewigen 
l des Werdens zu foren, und Ausbeute zu gewinnen 
ine jpecielle Morphologie der Pflanzen, welche ih als 
3, wenn e3 meiner dann noch bedarf, überliefern 
te, 
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Mit den lebhaftejten Wünſchen für Ihr uns allen jo 
theueres Wohl babe ich die Ehre zu fein 
Euer Ercellenz 
ganz geborjamiter 
[October 1823.] Emft Meyer. 


188. Meyer an Goethe. 


Hochmohlgeborener, 
Hocverehrter Herr Geheimer Kath! 

Im Namen meines Freundes, des Doctors Röper, habe 
ich die Ehre, Euer Excellenz beikommend defien erſte Drab 
ichrift zu überfenden, und um geneigte Aufnahme derjelben 
zu bitten. Da diefe Schrift eigentlich nicht für den Und 
bandel beftimmt ift, nichtsdeftomeniger mein Freund be 
Wunſch nicht unterdrüden Tann, fie in die vollftändigfe 
botanifche Bibliothek, welche Deutichland befigt, aufgenon⸗ 
men zu feben, fo wagt er es, Euer Ercellenz noch ein 
zweites Exemplar zu überjenden mit der unterthänigfiet 
Bitte, dafjelbe, wenn es ohne Schein von Anmaßung ge 
ſchehen könne, nicht ſowol Seiner Königlichen Hoheit DM 
Großherzog von Weimar zu überreichen, als vielmehr defen 
Bibliothek gütigft zuftellen zu laffen. Bon dem Inhalt de 
Schrift denke ich nächſtens eine ausführliche Anzeige in 
unfere gelehrten Blätter zu liefern, und behalte mir v6, 
diefelbe nachzuſenden. Vorläufig nur jo viel, daß meine 
Wiſſens noch kein Botaniker die Metamorphofe einer dw 
zelnen Pflanzengattung mit ähnlicher Sorgfalt beobadhtet 
und entwidelt hat, und daß vielleicht Feine Gattung 
eigneter ift, als diefe, die Scheinbar abnormen Geftaltungt 
auf den höhern Entwidelungzftufen von unten herauf ei 
aus der andern ableitend zu erklären. Mit der Reductio 
zabllofer vermeinter Arten werden viele Botaniker ung 
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en ſein; doch wird es auch nicht an vorurtheilsfreien 
achtern fehlen, die gern vereint ſehen, was die Natur 
trennen mochte. Den außerordentlihen Fleiß, melden 
Zerfafjer feiner Arbeit gewidmet, beweiſt hinreichend die 
e Bolftändigkeit der Analyfen. Wenn dagegen die 
ıhe einige Nachläſſigkeiten verräth, jo mird hoffentlich 
Umftand den Berfaffer entihuldigen, daß eine Längit 
ereitete Reife nicht länger aufgeichoben werden durfte, 
den Abfchluß des Werks wol etmas übereilt bat. 
Iußerdem weiß ih von unjerer neueften botanischen 
atur wenig zu berichten; faſt noch weniger von meiner 
ven wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, welche dur den Drud 
zer Berhältniffe leider jehr gelähmt wird, und wenn ich 
: mit einem unverwüftlichen Leichtiinn ausgerüftet wäre, 
cheinlih längft erlojchen fein würde. Doch bin ich 
darauf, lieber wenig in meinem Fache zu arbeiten, 
mir den nöthigen Unterhalt durch unſchädliche Neben: 
äftigungen zu erwerben, al3 gleich vielen durch unreife 
ductionen die Wiflenichaft zu verunzieren. 

Fine Abhandlung von mir über ſurinamiſche Pflanzen, 
aber kaum ein allgemeines Intereſſe darbietet, merden 
e Ercellenz im nädjten Bande der Acta naturae curio- 
m finden. Zu einer allgemeinen Morphologie der 
nzen jammle ih für die jpäte Zukunft eifrigft fort. 
mwärtig beſchäftigt mich vornehmlich ein Entwurf der 
ſiognomik der Pflanzen überhaupt, bejonders der nord: 
hen, als melde ich allein in der Natur anhaltend zu 
achten Gelegenheit hatte. Humboldt und Nees von 
ıbedd (im Handbuch der Botanik, 8. 144) find fait meine 
igen unmittelbaren Vorgänger, doch wie fehr mir die 
benlehre zugute fommt, darf ich nicht erſt verlichern. 
3 das nächite Heft zur Morphologie uns auch von dieſer 
te entgegenbringen wird, läßt cine bloße Anzeige in den 
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franffurter Zeitungen bisjeßt nur ahnen. Um fo mehr 
id, meine eigenen Gedanken zu Papier zu bringen, obg! 
gefaßt darauf, jobald jenes Heft erjchienen jein wird, 
viele zu ftreihen, zuzujegen und zu verändern. Au 
gangen bin ih von dem Contraft der Metamorpbojenl 
und Phyſiognomik, indem erjtere alle Geltaltungen 
centrirt, le&tere, in freilich nie zu erreichender Bollftän 
feit, felbft noch über die Species hinaus den indivibue 
Charakter der Pflanzen beachten ſollte. Unerläßlich ſch 
mir dabei die Bedingung, fo viel als möglih aus eig, 
Anihauung zu fchöpfen, und die Reflere der Natur 
dichterifchen Werfen, ja felbit in Gemälden zwar dani 
anzuerkennen, aber nit an die Stelle der Natur jelbfi 
ſetzen. Hat Nees von Ejenbed dieje Bedingung nicht 
nöthig erachtet, jo Icheint Humboldt dagegen die Pflan 
formen zu ifolirt, wie fie wol der Botaniker in fi tr 
nicht jo vereinigt, wie fie ung in der Natur jelbft entgex 
treten, aufgefaßt zu haben. So geziemte es wol | 
Pflanzengeographen; doch eben darin glaube id einen. 
thbum zu erkennen, daß Humboldt, bejonderd in feiı 
Essay sur la Geographie des plantes, die Phyfiogne 
der Geographie der Pflanzen unterordnet; und fo erk 
ih mir, warum man einen der lieblichften Zweige der 
tanik binterdrein nicht forgfältiger gepflegt bat. Beide ; 
fer möchte ich vermeiden, zugleich praktiſch zeigen, wo 
Bemühungen derer, die ih nicht begnügen, natürl 
ſpecifiſche Unterſchiede der Pflanzen zu entdeden, font 
dem individuellen fih mehr und mehr nähern, wir! 
fruchtbar find; und beſonders mih an einem Stoff ül 
der vor fo vielen in der Willenichaft einer gewiſſen fü 
leriſchen Abſchließung fähig zu fein jcheint. 

Doh mozu rede ich jo voreilig von einem Vorhal 
deſſen Ausführung, wenn lie genügen ioll, meine Kr 
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ieit überfteigen wird? Nur das leidige Bemußtfein, noch 
fo ger wenig geleiltet zu haben, drängt mich von dem zu 
reden, was ich leiften möchte; und auf Dero mwohlmwollende 
Rahfiht glaube ih nach fo vielen unverdienten Beweilen 
der Güte rechnen zu dürfen. 
Euer Ercellenz 
ganz gehorfamfter 


Ernft Meyer. 
Göttingen, den 12. December 1824. 


189. Meyer an Goethe. 


Hohwohlgeborener, 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 

Ungebührlich lange bat fich mein Dank für die herrliche 
Weihnachtsgabe des neueften Hefts zur Naturwiſſenſchaft 
verſpätet, anfangs durch den verzögerten Abdrud meiner 
Angige der Röper’fhen Schrift, ſodann noch durch den 
Wunſch, zugleich meines Freundes Schiede Differtation de 
Dlantis hybridis sponte natis überreihen zu können. 

Wie reih auch das Heft ausgeitattet ift, jo konnte ih 
dog die getäufchte Hoffnung nicht gleich verfchmerzen, daß 
e3 Euer Ercellenz möchte gefallen haben, uns bei Gelegen- 
beit der angezeigten Rede des Herrn von Martius zugleid 
Ihre eigenen Anüchten über Phyſiognomik der Pflanzen zu 
eröfnen. Sch babe dieje Rede ſowie die Reiſe jebt auch 
geleien, muß aber befennen, daß beide mir fein redt an: 
Ihaulihes Bild von Brajilien gewährt haben. Daß man 
als Botaniker die Pflanzen kenne, deren Herr von Martins 
ſo Häufig erwähnt, hilft wenig. Das fcheint auch Nees 
von Ejenbed zu bezeugen, wenn er mir fchreibt: „Heimiſch 
muß übrigens ein ſolches Schildern fein, fonft fommt nie 
Band dahinter, der nicht über der See war. In dem 


Erinnerungen eigener Anſchauung vor die Seele trete 

Geftern erhielt ih durch einen jungen Briten, de 
jtudirt, The North American Review for October 
(Vol. 19 Nr. 45 or new series Vol. 10 Nr. 20), wori 
Artitel Life and Genius of Goethe. Es Fönnte m 
fein, daß Euer Excellenz diefer Artilel entgangen märe 
doch, jo wenig er ift, was die Ueberfchrift jagt, vie 
des Landes wegen, aus dem er bervorgegangen, ı 
Aufmerkſamkeit verdient. 

Auch Fam mir neulih in den Analekten der weimar 
Loge die Gedächtnißrede zu Geliht, melde Euer Exc 
zu Wieland’3 Todtenfeier gehalten. Iſt es nicht zu 
maßend, daß ich an dieje vielleiht von Ahnen ſelbſt 
geflenen Blätter zu erinnern mage, und fogar die 
binzufege, daß Sie doch denjelben, die bier fo weni: 
gänglih find, einen Play in jenen neuen Bänden : 
Werke gönnen möchten, melde die Hefte für Alterthum 
Kunſt uns verheißen? 

Ich Schließe mit dem wiederholten Geftändnik de 
nigften Verehrung und Dankbarkeit, womit ich die 
babe zu fein 
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190. Goethe an Meher. 


Herrn Dr. Ernit Meyer Wohlgeb. Göttingen. 
Ew. Wohlgeb. 

ür das Meberfendete verbinblichft dankend, theile, im maure⸗ 
iſchen Bertrauen, den berührten Auffag mit. Ich babe ihn 
ei dieſer Gelegenheit nach foviel Jahren zum erften mal 
rieder durchgelefen und finde, daß man jehr wohl thäte, 
den bedeutenden Augenblid zu benuben und deſſen An⸗ 
enfen, beſonders auch jchriftlih, aufzubewahren. Die 
orwaltenden Umftände, die mir bier wieder fo deutlich 
witgegenfommen, find mir jo meit im Gedächtniß zurüd- 
eireten, daß fie faft ald ganz neu wieder zum Vorſchein 
Ommen. 

Ihre Recenſion nehme ich mit allem Antbeil auf; aud 
abe ich über dag, was man Pflanzenphyſiognomik zu 
tennen pflegt, wol nachgedacht und wüßte meine Gedanfen 
yarüber unmaßgeblih zu eröffnen, allein ich darf jetzt in 
Ihr ſchönes Feld nicht hinüberbliden. Auf einer Seite be- 
agern mich meine jämmtlihen Probuctionen, denen ich, 
im Rüdjicht auf meine neue Ausgabe, ale Aufmerkfam- 
keit ſchenken muß; auf der andern Seite liegt, höchſt un- 
erfreulich, der Theaterfchutt, aus deffen Trümmern ganz 
Reimar einen Phönix emporfteigen zu jehen große Be: 
gierde hat. 

Dem Andenken an den genannten Abgeſchiedenen ift ein 
Bildniß des bisjetzt Uehriggebliebenen beigelegt, der fich zu 
Tortdauerndem Antheil und mwohlmollendem Andenken zum 
allerſchönſten empfiehlt. 

Reimar, den 6. April 1825. 
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191. Meyer an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochgebietender Herr Geheimer Cabinetsrath! 

Bon des Miniſters Freiherrn von Altenſtein Excellenz 
erhielt ich am 18. v. M. einen Ruf als Profeſſor der Bo⸗ 
tanik und Director des Gartens hieher nach Königsberg in 
Preußen, und heute empfing ich meine Beſtallung, begann 
meine Borlefungen vor einem zahlreichen Auditorium und 
übernahm den Garten, zu deſſen Empfehlung ih nur zu 
jagen braude, daß der Minifter von Altenftein felbft wäh. 
rend der traurigen Zeit feines biefigen Aufenthalts ihn 
angelegt und mit großer Freigebigfeit fundirt hat. Nur gu 
gerne bilde ih mir ein, es könne Euer Ercellenz angeneQm 
fein, diefe Nachricht durch mich felbit zu erfahren; mir wire 
e3 ſchwer fallen, fie Ihnen nicht mittheilen zu dürfen. 

Der Garten, in deſſen Mitte ih ein freundliches gr 
räumiges Landhaus bewohne, bat die günftigfte Lage FE 
mwifienfchaftliche ſowol als äfthetifhe Zwecke. Ein verhälmtß 
mäßig breites Thal durchichneidet ihn; ein Quell unter DEi 
Anhöhe nährt einen Teih an feinem unteren Ende; felter 
wird man auf ebenem, fo beichränftem Raume eine größer* 
Mannichfaltigkeit des Bodens, der Feuchtigkeit und der Be 
ſchattung finden; daher auch alle Pflanzen unter der Hareh 
eines erfahrenen Gärtners aufs befte gedeihen. Doch Ef 
noch Vieles zu thun übrig, theils für die kritiſche Beither* 
mung der Pflanzen, theils zur Verfchönerung der Anlage 
Denn leider war die Leitung des Gartens bisher größtes“ 
theils dem Gärtner allein überlaffen. Der erfte Directo * 
deſſelben, Schweiger, ward befanntlich nad langen Reifezt 
in Sicilien erfchlagen; fein Nachfolger, der wadere Eifer” 
bardt, farb vor kurzem nach langwierigem Krankenlager- 
Möge mir ein glüdlicheres Los befchieden fein! 
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Shen feit jeinem Entitehen war der biejige Garten 
gleihſam ein Stapelplas für die aus Rußland nah Deutſch⸗ 
Id tommenden Pflanzen. ch hoffe ihn den übrigen deut: 
ſhen Gärten in diejer Beziehung allmählich noch wichtiger 

a maden. Mit dem Garten zu Belvedere ftand er, os 
viel ich erfahren Eonnte, bisher nicht in Verbindung; id 
fhmeihle mir mit der Hoffnung, daß Euer Ercellenz viel: 
leiht diejelbe vermitteln und mir erlauben werden, das 
Berzeihniß unferer Samenernte im kommenden Herbfi an 
Sie felbit zu ſenden, da ich den Vorſteher jenes Gartens 
(Herrn Skehl?) gar nicht kenne. Sollte jener Garten Sen- 
dungen nad) Dorpat, Petersburg oder andern ruffiichen 
Drten zu machen haben, fo erbiete ich mich mit Vergnügen, 
dieſelben von bier aus durch Handelsgelegenheit zu be: 
Torgen. Für fämmtlihe Briefe und Padete in Garten: 
angelegenbeiten bi8 zum Gewicht von 20 Pfund genieße 
ich durch den ganzen preußifchen Staat die Portofreibeit, 
melde Bergünftigung mir folche Dienftleiftungen zum Nuten 
Der Wiſſenſchaft außerordentlich erleichtert. Sol ich mid 
um entfchuldigen, daß ih Euer Ercellenz mit Dielen 
Dingen bebellige? Das würde mir ſchwer werben, wenn 
uiht Euer Excellenz Gewogenheit meinen Eifer für das 
Gedeihen des mir anvertrauten Gartens als Entſchuldigung 
gelten läßt. 

| Bei Gelegenheit der Jubelfeier gedachte auch ich Euer 
Edrcellenz meine wärmfte Theilnahme an dem fhönen Feft 
zu bezeugen durch ein in den Verhandlungen der Garo- 
Uniid=2eopoldinifchen Akademie abgedrudtes Corollarium I. 
Plantarum Surinamensium und einige Hendefafyllaben, fo 
aut oder ſchlecht ich fie einft in Schulpforte machen lernte. 
Er ungeſchickter Buchbinder verdarb mir das einzige bei- 
ſere Eremplar, was ich befaß, und damit die lange gehegte 
dreude. Auch jegt würde ich deffen nicht erwähnen, wenn 
Gortperg Naturwiſſenſchaftliche Correfpontenz. I. 25 
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ich nicht den Vorwurf von mir abwenden mödte, als bätk: 
ih jenen hoben Felttag jo ganz bewußtlos alltäglih vox 
übergehen lafjen. 

Nicht als einer der würdigften, aber wahrlidh als einer 
der innigften, kindlichſten Ihrer Anhänger und Berehrer 
babe ich die Ehre zu jein 

Euer Ercellenz 
ebrfurchtpollfter 
Ernft Meyer. | 
Königsberg in Preußen, den 30. Mai 1826. | 


192. Goethe an Meyer. 


An Herrn Profeſſor Ernft Meyer Wohlgeb. nad) 
Königsberg. 
Ew. Woblgeb. 

Berufung als Profeſſor der Botanik und Director des dor | 
tigen Gartens nad Königsberg gereichte mir, da ih de 
Anstalt durch frühere Nachrichten kenne, zu bejonderm Ber 
gnügen, indem ich Ihnen längft einen Ihren Verdienſten 
angemefjenen Wirkungskreis gewünſcht und wenigftens eine 
proviforiihen in unferer Pflanzenwelt zugedacht hatte. 

Höchſt angenehm it es mir daher, durch Sie ſelbſt 
das Nähere zu vernehmen, wie ich denn wünſche, dB 
Sie dur irgend einen geſchickten Landichaftszeichner Jr 
Wohnung und nächfte Umgebung möchten zu Blatt. bringet 
laffen, damit ich mich unmittelbarer zu ihnen verjeget 
könne. 

Dieſem Schreiben folgt nächſtens ein Exemplar bes de 
vederefchen Katalogs; wollen Sie mir den Ihrigen gelegen 
li zufommen lafjen, jo will ich jolden dem Garteninfpers 
Stell nicht allein zuftellen, fondern auch bei Sereniſſimo 
und den übrigen auf diefe Anftalt einfließenden Perſonen 
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: nöthige Erwähnung thun, damit ein mirkffames Ber: 
Imiß eingeleitet werde. 

Anh in Jena ift eine, unmittelbar mir untergebene, 
:h Herrn Hofrath Voigt dirigirte botanijche Anftalt, nicht 
ı großer Ausdehnung, aber zwedmäßig und reinlich ge- 
ten. Auch ein mit diefer angelnüpftes Verhältniß Fönnte 
leicht beiden Theilen zum Nuten gereichen. 

Die Ausgabe meiner poetifhen und literariichen Ar: 
ten, die ih, mwenn die Anzeige au dorthin gelangt, 
h Ihnen beitens empfohlen haben will, hält mich jet 
‚ meine Gedanfen der hochverehrten und geliebten Natur 
mmwenden; doch jehe ich dem Zeitpunfte entgegen, wo ich 
t Sammlung und Zuſammenſtellung defjen, was mir in 
jem Fache geworden it, vergnüglich belebende Stunden 
zubringen hoffe. Möchten jie mir gegönnt fein! Wie ich 
nn auch von Ihnen öfteren Mittheilungen mit Verlangen 
tgegenſehe. 

[Juni 1826.) 


193. Meyer an Goethe. 


Euer Ercellenz 

de ih die Ehre beikommend eine Kleine Schrift von mir 
überfenden, die ich ſoeben aus der Druderei erhielt. 
ie mir vor einer Stunde angefündigte Abreije de3 Weber: 
ingerö, des Herrn Referendarius von Wegnern, von bier 
ch Weimar, gab mir den äußern Anjtoß dazu; und id) 
fee, daß es eines folchen bedurfte, da ih mir nidt 
bilden Tann, der Gegenftand meiner Schrift und jeine 
chandlung verdienten Euer Ercellenz befannt zu merden. 

Die kurze Zeit bis zur Abreife meines Freundes erlaubt 
R diegmal nicht, über die neuen Erſcheinungen in meinem 
iche zu berichten. ch behalte es mir noch jo lange vor, 
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bis Agardh’3 Organographie der Pflanze aus dem Schu 
diſchen überjegt jein wird. Denn ich zweifle nicht, daß 
neben vielen Irrthümern auch viel Wahres und Bebeut« 
des enthalte. Der Berfafler ift gründlicher Kenner und 2 
obachter beſonders der niedern Pflanzen, ilt ein Mann v 
vielem Geiſt und entichiedener Originalität. Doc ich tı 
beſſer, was von ihm zu jagen wäre, zu verfchieben, b 
ih fein Hauptwerk kennen gelernt babe. 

Ich Ichließe mit den wärmſten Wünſchen für Euer G 
cellenz und mit der innigften Bitte um Ihr ferneres Wohl 
wollen. 

Ernſt Meyer, 

Königsberg, den 27. November 1830. 
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LI. Meyer, Georg Friedrich Wilhelm. 





194. Meyer an Goethe, 


Hohmohlgeborener, Höchftzuverehrender 
Herr Geheimer Rath! 

zeihbung und Nachſicht erbittend wage ich ed, Em. Er- 
die beifommende Arbeit mit dem Wunſche zu über: 
‚ fie der Aufnahme in Ihre Bibliothek würdigen zu 
Verzeihung, meil ih, der ich nicht das Glück habe, 
scellenz befannt zu jein, mich erdreifte, diefe Heilen 
jienigen zu richten, deſſen hohe Verehrung jeder An- 
ng den Vorwurf einer Unbeſcheidenheit macht, und 
t, meil der inhalt des Werts um fo mehr das Ge- 
er Unvollitändigfeit im allgemeinen und der mangeln- 
Nendung der einzelnen Theile jeines Gebalts an fi 
weil e3 nur als ein, von ungünftigen Umftänden 
gedrungener Vorläufer einer ausführliden Bearbei- 
es gemählten Gegenjtandes erjcheint. 

nn die Familie der Flechten, die bisher ungeachtet 
innichfachen — aud für die tiefere Kenntniß der 
mener organilirten Gewächſe beziehungsvollen — 
üffe, die fie über die Bildungsmeife gibt, die im 
Reihe der unvollfommeneren Begetabilien ftatthat, 
mütterlic behandelt wurde, durch die Beobachtungen, 
der Entwidelung und Lebensweiſe ihrer Organismen 
e, unjerer Kenntnig um etwas näher gerüdt fein 
fo ift auch dieſer Gewinn, wie fo mancher andere, 
ich die Pflanzenkunde in unfern Zeiten zu erfreuen 
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hatte, ein Sprofje des ftet3 mächtiger feine emporſtrebend 
Zweige verbreitenden Pflänzlings, den Em. Ercellenz du 
die Einführung der Metamorphofenlehre dem Boden 
neueren Naturforfchung ſchenkten. Sie gab auch bei die 
Arbeit Licht, mo ich früher vergeblich es fuchte, und leite 
mich oft mit Sicherheit bei jchwierigen Unterſuchungen. 9 
ih verdanfe ihr noch mehr, da fie, wie ich offen befemi 
meinem Streben, die Natur zu erkennen, im allgemeine 
eine in mehrfacher Beziehung geänderte Richtung gab, dere 
reifere Früchte ich hoffe Em. Ercellenz einft darbringen z 
fünnen. Sie werden meine innige Dankbarkeit deutliche 
ausſprechen, als dieſe Worte fie auszudrüden vermögen. 
Der Wunſch, die bildende Kunſt — namentlih Mi 
Kupferfteherfunft und Malerei, mit deren lekterer ich mi 
jelbjt mit einiger Vorliebe beichäftige, in einem höhere 
Grade, als bisher befonders bei uns Deutjchen der Fa 
war, für die Naturforfhung in Anwendung zu bringen, i 
die Urſache der zögernden Erjcheinung der Flora Hanore 
rana, deren Bearbeitung nad einem ausführlichen Plan 
mir auf Befehl Sr. Majeltät des Königs und mittels eine 
gleichmäßig gefaßten Beichlufjes der Stände des Lande 
übertragen worden ilt. Die Ueberwindung der vielen un 
großen Schwierigkeiten, die fi) befonders bei einem gan 
lichen Mangel an tüchtigen Künftlern im Lande, der Herftel 
lung der Kupfer in dem Grade entgegenftellen, in melden 
ih fie wünſche, dem Kenner vorlegen zu Tönnen, nimm 
ebenfo fehr Vorficht und Ueberlegung, als Zeitaufwand ü 
Anſpruch, weshalb am eriten Theile des Werks jchon gege 
vier Jahre gearbeitet wird. Die Kupfer werden in der 
jelben Manier ausgeführt, in der die das anliegende Ber 
begleitende Platte — die ich als eine Brobearbeit für mei 
eigene Inſtruirung betrachtete — gearbeitet if. Es wär 
mich ungemein erfreuen, wenn Em. Ercellenz in dem, ta 
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bier bereit3 geleiftet ift, die Beſtrebung nicht verfennen 
wollten, etwas mehr al3 gewöhnlich zu leiften, und mir 
in diefer Beziehung die Erlaubniß ertheilen möchten, Ihnen 
im fommenden Jahre den erften Theil der vaterländiichen 
| Zlora überreichen zu dürfen. 
| Ich babe die Ehre, mich ehrfurchtsvoll und mit unbe- 
| grenzter Berehrung zu unterzeichnen 
| Euerer Erxcellenz 
| ganz gehorfamfter Diener 
' G. Meyer, 

Berf. d. Primit. FI. Essequeboensis, Gött. 1828, 


u. d. Erf. Anlage zur Flora des Königr. Han⸗ 
nover, 2 Thle., Gött. 1822. 


Göttingen, den 29. Juli 1825. 
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LI. Soldenhauer, $. 
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195. Moldenhaner an Goethe. 


Em. Ercellenz 
würden wir längit Schon Nachricht über das ung überjandte 
Kifihen Mineralien ertbeilt haben, wenn wir nicht einige 
Beit daS dabei vermißte Verzeihnig noch erwartet hätten; 
indefjen erhielten wir keines. 

Em. Ercellenz wünſchen nun mit Geehrtem vom 19. v. 
Mts. einige Exemplare, melde für Hochdiejelben beigepadt 
waren; allein das Ganze gerieth natürlich beim Auspaden 
unter einander, da wir nicht davon prävenirt waren. Da 
nun — mir fagen ed mit Bedauern — die Sachen ohne 
dies von mwenigem Werth fürs Geſchäft find, und dag 
Shrige, weil nichts etifettirt noch numerirt ift, keinesfalls 
auszuſcheiden wäre, erlauben mir uns deren NRüdjendung 
an Em. Ercellenz geehrte Adrefje, in einem pr. Poſtwagen 
val. f. 10 heute abgehenden Kiſtchen A 2. 198 unter Nach⸗ 
nahme der Spefen adf. Feine. 

Wir wünſchen bejte Ueberkunft vefjelben, jagen Ihnen 
übrigens verbindlidften Dank für die gefällige Mühnahme 
und werden uns herzlich freuen, wenn bei zu erneuendem 
Verſuche es gelingen jollte, eine für beide Theile nüßliche 
und angenehme Verbindung zu beginnen. 

Mit vorzüglider Hochachtung haben die Ehre zu verbarren 

Ew. Excellenz geborjame 
das Mineralien-Comptoir 


Fr. Moldenhauer. 
Heidelberg, 17. October 1826. 
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LIV. Müller, Dr. Johannes. 





196. Müller an Goethe. 


Sr. Ercellenz dem Staatsminifter Herrn von Goethe. 
Hohmohlgeborener Herr! 

Indem ich mich erfühne, als ein Unbekannter mich ſelbſt 
bei Euer Erxcellenz einzuführen, habe ich die Nachträge zur 
Chromatik in den Heften zur Naturwiſſenſchaft vor mir; id 
erfehe darin, mir felbft zur nüglihen Auslegung, wie Sie 
nahfihtig und aufmunternd manches wohlmollende Bemühen 
anertennen und von dem jüngern Gefchlecht die Verfündigung 
des neuen Bundes erwarten. In diefer freundlichen und 
berubigenden Borftelung erdreifte ih mid, an Sie zu 
ſchreiben, ohne Ihnen anders als durch mehrjährige Studien 
der Natur und Ihrer eigenen wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
verwandt zu fein. Und fo erjcheine denn auch ich unter 
den Bielen, die Ihnen Zeugniß geben wollen, wie jie des 
Meifters Lehre wohl begriffen, aber, was mir ein größeres 
Vertrauen einflößt, in Angelegenheiten, die Ihnen fehr am 
Herzen liegen, in Angelegenheiten der Farbenlehre und der 
Lehre von der Metamorphoje. Nachdem viele Jahre lang 
Ihre naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen mir Inftitutionen 
geweſen ſind, ſowol der Methode als des Inhalts für meine 
Beſtrebungen, in die Geheimniſſe der lebenden Natur auf 
beſchaulichem und forſchendem Wege einzudringen, ſollte mir 
am Ende auch das Glück zutheil werden, auch öffentlich 
davon Rechenſchaft zu geben, wie eine Ausſaat, die in 
allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft die herrlichſten Früchte 
dem ſcheidenden und bleibenden Geſchlecht entlockt, noch 
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größere dem kommenden entloden wird, auf den Ein 
gewirkt, und was ich diejen Förderungen alles ver 
Indem ich aber vor Ihnen ſelbſt von mir reden fol 
ich viel befangener, als ich es Öffentlich fein konnte. 

nahm ich den Trieb und die Freundichaft zur Wahrhe 
als gutes Geleit; bei Ihnen Tann ich nur beſcheiden 
frage erſuchen. Ich muß es Ihrer Güte und Nachſid 
beimjtellen, ob Ihnen die Luſt bleiben wird, dieſe 9 
geſchenke eines bisher ſchweigſamen und unbekannten 

ler8 in der Nähe zu betrachten und zu prüfen. Wi 
mit dieſer Erjheinung zufrieden fein werden, im al 
dieje Erläuterungen auf einer von Ihnen ſelbſt gebro: 
Bahn Ihrer Durdfiht und Prüfung würdigen follten! 
babe einiges Herz bei diefer Frage. Ich bin ſelbſt au 
Bemerkung gefaßt, die Sie dabei zu machen Geleg 
baben könnten, wie es nämlich nicht unter allen Umft 
erfreulich fei, die Früchte des Selbitgeleifteten in eine 
reglamen Mitwelt mwiederzufehen, nachdem der Inhal 
zeugenden Gedankens bis zu den ſcharfen Spiten der 
ftelung verfolgt worden. Auch auf diefe Bemerkun 
ic gefaßt; denn ich finde einen jo engen Zufammei 
zwifhen dem, was Sie uns gegeben, und dem, ivi 
daraus habe weiter bilden können, daß ich jo Fühn 
könnte, für alle Folgen Sie jelbft verantwortlih zu m 
Sehr leid thut es mir, daß die von mir jeit längere: 
angelegten Unterfuhungen über den Einfluß des faı 
Lichts auf die Vegetation und die Lebenserſcheinunge 
Pflanzen und Thiere nicht auch ſchon in diejen Krei 
Abhandlungen haben aufgenommen werden können. ' 
während meines frübern Aufenthalt3 in Berlin, m 
meine Studien in den dortigen Muſeen fortjeßte, gi 
mit mancherlei Verfuhhen diefer Art um. Sch lern 
Schwierigkeiten diejer intricaten Unterfuhung kennen 
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ließ vergebene Wege und entwarf einen Plan zu neuen, 
für die Wiſſenſchaft, wie ich hoffte, ſehr erfprießlichen 
Unterfuhungen, deilen Ausführung auch die Rückſprache 
zit einem in dieſem Felde jehr vertrauten Gelehrten, Herrn 
Dr. Seebed, hoffen ließ. Der Mangel an einigen fehr 
loſtbaren Glasarten, befonders des einen rothen und grü— 
nen Blafes, die aus Böhmen verjchrieben werden mußten, 
ſowie die Unzureichbarkeit meiner optiihen Apparate jeßte 
der Ausführung bisher Hinderniß. Doch fol unter Mit- 
wirtung des Präfidenten Nees v. Ejenbed mit dem kommen⸗ 
den Frühling friihe Hand and Werk gelegt werden. 

Auch die Abhandlung zur Phyliologie der Inſekten mer: 
den Sie nicht leſen, ohne jih mander von Ihnen jelbit 
gemachter Andeutungen zu erinnern. Aber in diefem Punkte 
der Naturwiſſenſchaft ift die Wahrheit und der Gedante 
ſchon io fehr eins geiworden und durchgedrungen, daß man 
niht mehr fragen kann, was de3 einen und was des an: 
dern it, und nur dankbar in feinen Beitrebungen ſich des 
Urhebers und Helfer3 zum Beiten ſich erinnern muß. Hat 
& bei einem ficher fortichreitenden, bei dem Alten ängjtlich 
bebarrenden Stande auch an feindliher Begegnung nicht 
gefehlt, To wären Sie doch vielleicht gegen die jüngere Mit: 
welt, welcher zunächſt da3 Ferment angehört, ungerecht, zu 
glauben, der Nachmelt nur jei die Stimme über das der 
Zeit Vorgegriffene vorbehalten. Nein, Sie müffen es in 
Ihren Tagen noch erleben, wie man ih aud im Gebiete 
der Willenfchaft der unverlorenen zeugenden Mittheilung 
als an einen ſchönen heitern Tage der Belinnung allfeitig 
erfreut. Sie müſſen fich überzeugen, mie der Naturforjcher 
and einem Geſchlechte voranging, das, ihn zu begreifen, 
folgte. Eehen wir doch fogar auf franzöfiichem Boden die 
Lehre von der Metamorphöje der Pflanzen in ihrer Aus- 
bildung bis zur geſchlechtsloſen Zeugung in den Unter: 
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juhungen von Raspail (über die Bildung des Embryo 
Gräſer, vorgelejen in der A. der W. am 2. Nov. 18: 
fih entwideln. Daß Ihnen allfeitig dieſe Freude wer 
ift einer meiner ſehnlichſten Wünſche, ja es darf m 
größter fein, ift er doch eins mit dem gerechten für . 
Sieg der Wahrheit. 

Daß es nun bald auch in den übrigen Gebieten | 
Sinnesphyiiologie zu tagen anfangen werde, ift gewiß 
erwarten. Die Ausfaat ift geicheben, wer kann ihre u 
endlichen Folgen aufhalten? ch felbit gehe mit mand 
Entwürfen um, aud in der Phyfiologie des Gehörz e 
wenig zu räumen, babe Shon manden blind fich endige 
den Seitenmweg oder ins Weite führende Irrgänge verlafe 
Hätten Sie ung doch aud in diefem Gebiete einige leiten 
Gänge mitgetheilt! Dies bedauere ich um fo mehr, als i 
durch Dr. Schloſſer in Frankfurt meiß, daß Sie aud di 
ſem Gegenftande Ihre Betrachtungen gewidmet haben. Ei 
wir aber einmal von den Mußenfeiten in das Weſen w 
eines Sinnes eingedrungen, jo muß der Gedanke ja au 
durch die von der Phyſik erbauten Zugänge zur Phyfiolor 
der andern Sinne führen. An mir fol nichts verloren ie 
und werde ich fogleich getroffen, wenn der Punkt berührt wii 
worauf e3 in der Betradhtung einer Sache allein anfomt 

Diejes it nun das Einzige, was ich Ihnen zu ſag 
den Muth babe. Denn nicht anders kann ich die Beziehu 
auffaffen, in die mich die vorliegenden Arbeiten bei Ihn 
einführen. Dann bleibt mir noch die ergebene Bitte übr 
daß Sie meine unummundene Anfrage und Anmeldung nı 
dem Maße Ihrer Güte und Herablaffung verzeihen möge 

Mit unbegrenzter Hochachtung und Ehrfurcht 

Ener Ercellenz 
gehorſamſter 
Bonn, am 5. Februar 18286. Dr. Joh. Müller- 
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197. Goethe an Müller. 


Herrn Dr. Johannes Müller nah Bonn. 
Em. Wohlgeb. 
wil lieber gleih und im Allgemeinen für die bebeutende 
Gendung meinen verbindlichiten Dank abftatten, als daß 
id Gefahr laufe, durch ein näheres Betrachten derfelben 
eine Ichuldige Erwiderung zu veripäten. 

Die Vorbereitungen zur_ Ausgabe meiner jämmtlichen 
Berle, die ich auch Ihnen empfohlen wünſche, beichäftigen 
ih ſchon einige Jahre und entfernen mid von unmittel- 
barer Betrachtung der äußeren Natur, in melde gegen: 
Wirtig nur verfiohlene Blide thun darf, damit der große 
Reg, womit fie mich fo oft an fich zog und alles Aeſthetiſch⸗ 
productive verfchlang, mich nicht wieder ergreife und von 
einem Geſchäft ableite, welchem alles Zaudern und Stoden 
böhit gefährlicd, werden könnte. Nehmen Sie daher meine 
befte Anerkennung, daß Sie Gelegenheit gaben, mir bisher 
auch nicht fremd gebliebene Bemühungen näher zu über: 
Fugen und einzujehen, wie Sie nah Art und Weile, die 
ih auch für die rechten halte, im Reiche der Natur vorzu- 
dringen bemüht find. 

greilih ijt die Region, in der wir und umthun, fo 
beit und breit, daß von einem gemeinfamen Wege eigent: 
lid) die Rede nicht fein kann; und gerade die, welche vom 
Centrum nad der Peripherie gehen, können, obgleich nad) 
Einem Ziele ftrebend, unmöglich parallelen Schritt halten, 
und fie müfjen daher, inſofern ihnen die Thätigkeiten An- 
derer befannt werden, immer nur darauf achten, ob ein 
Jeder feinem Radius, den er eingeichlagen, getreu bleibt. 
IR diefem Sinne habe ich die Bemühungen der Mitleben- 
en, Aelterer und Jüngerer, feit geraumer Zeit zu betradj- 
N geſucht. 
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Die Divergenzen der Forſcher find unvermeidlih, ax 
überzeugt man fich bei längerem Leben von der Unmöglx 
feit irgend einer Art des Ausgleichens — denn inden all 
Urtheil aus den PBrämiffen entipringt, und genau beſeh 
Sedermann von befonderen Prämiffen ausgeht, fo wird i 
Abſchluß jederzeit eine gewiſſe Differenz bleiben, die der 
einzelnen Willenden angehört, und erft recht von der Un 
endlicheit de3 Gegenftandes zeugt, mit dem wir uns be 
ſchäftigen, es jei nun, daß wir uns felbit, oder die Welt 
oder was über uns beiden ift, als Ziel unferer Betrad- 
tungen ins Auge fallen. 

Nehmen Sie diefes Wenige freundlih auf. In meinen 
Sahren muß man fich beſcheiden, am Wege genugjam auk 
zuruben und Andere vorübereilen zu laffen, an die mat 
in früherer Zeit jih gar zu gern angeſchloſſen hätte. 

Da ich jedoch die Abficht hege, nach vollendeter Au 
gabe äſthetiſch-kritiſcher Werke auch dasjenige worzuführen, 
was ſich auf meine Naturftudien bezieht, mozu ich dem 
vorläufig Gedrudtes und Ungedrudtes zufammenzuftelen 
und ihm wenigſtens dur Andeuten einige Folge zu geben 
bemüht bin, jo fteht mir alsdann die Freude bevor, Ihnen 
wieder zu begegnen, welche ich durd einen treuen Hände 
brud, den ich abſchiedlich reiche, zu feiern wünſchen und 
hoffen darf. 

Weimar, den 23. Februar 1826. 
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LV. Müller, Dr. 





198. Müller an Goethe. 


Em. Ercellenz 

babe ich die Ehre bei unterthäniger Ueberreichung des Bulle: 
find unferer naturwiſſenſchaftlichen Verbindung vom ver- 
gangenen jahre den verbindlichiten Dank für die gütige 
Nittheilung der Inſtruction für die Beobachter der Witte: 
rungsphänomene in den Großherzoglich Sächſiſchen Landen, 
— die auch den unferigen in Zukunft zur Richtſchnur die- 
wen jol, — abzuftatten und zugleih dag Erfreuliche an— 
zuzeigen, daß auf die dadurch veranlaßte Aeußerung im 
9. Bulletin die Königliche Regierung in Liegnig fich ent- 
ſchloſen hat, das Hospitium auf der Schneefoppe nad und 
nach mit den erforderlichen Inſtrumenten zu meteorologi- 
ſchen und aſtronomiſchen Beobadhtungen zu verfehen. — 
Dieie gewiß jedem Naturforfcher intereffante Unternehmung 
iſt alſo Em. Ercellenz zuzufchreiben. 

Eifrigft bemüht, das Studium der Natur in jeder Hin- 
Nht zu fördern und den Geift aufzuregen, mehr den Werth 
umd die Bedeutung jeder Erſcheinung im allgemeinen Leben 
zu beftimmen, als ihre Urſachen nad) erfünftelten Principien 
eflären zu wollen, hofft fih zu gnädigem Wohlwollen em- 
fehlen zu dürfen 

Em. Ercellenz 
unterthänigfter Diener 
Dr. Müller, 


Secret. der naturmwiffenfhaftl. Section. 
Vreslau, den 18. Januar 1825, 
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199, Miller an Goethe. 


Em. Ercellenz 
wollen gütigft erlauben, daß bei Ueberreihung der Ueber: 
fiht der Arbeiten der ſchleſiſch-vaterländiſchen Geſellſchaft 


und der noch fchuldigen Bulletins der naturwiſſenſchaftlichen 


Section vom vergangenen Sabre feine innigfte Verehrung 
und Devotion bezeugen darf 
Ew. Ercellenz 
untertbänigfter Diener 
Breslau, den 3. März 1827. Müller. 


⁊ 
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LVI. Nafe, Chriſtian Friedrid. 


200. Naſſe an Goethe. 


Ew. Ercellenz 

habe id die Ehre, von dem laufenden Jahrgange der Zeit: 
ſchTüft für die Anthropologie, dem durch Ihre gütige Er- 
laux Bniß die ſchöne Auszeihnung zutheil geworden, daß er 
> mit Ihrem Namen jihmüden durfte, die beiden erften 
He Fre verehrungsvoll darzubringen. Nehmen Sie fie gütig, 
neSen Sie fie mit mohlwollender Nachſicht auf! Iſt auch 
MS Zeichen gering, die Verehrung, aus der e3 ftammt, iſt 
AN cus voller Bruft, ijt aus der tiefiten, lebendigiten An⸗ 
aFenmung des Hohen und Herrlihen, dem fie unvergäng: 
lich angehör:. 

Rad jedem Ihrer Rorte lauſchend, wie der wigentbrannte 
Schüler nach denen des geliebten Meiiters, habe ih in das 
Peit Heit ein paar Abichnitte meiner anthropelegiſchen 
Umzeriuchungen aufgenommen, cb es mir vielleicht ge 
linge, über vie darin behandelten Gegenitände mir und 
Anden re ingerzeige, Ihre Andeutungen und uns 
darin geitige Reime zu freutiger Pilege und Fortbildung 

A geriunen Mögen meine Reriude des höchſten Lohns, 


ir 
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eine ſolche Gabe Ihres Geiſtes veranlaßt zu haben, 
ganz unwerth ſein. 
Verehrungsvoll 
Ew. Excellenz 
gehorſam 
Bonn, den 17. Mai 1825. Naſſe. 





— 
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LVII. Nanmann, Karl Friedrich. 
®. I. 333. 





201. Naumann an Goethe. 


Em. Ercellenz 
wage ich, beifolgende Heine Schrift zur Prüfung vorzulegen, 
in welcher ih die Elementarlehren der Petrographie auf 
eine, foviel mir befannt, neue Weiſe darzuftellen verſuchte. 
Indem ih um gütige Nachficht bei der Beurtbeilung biefer 
Arbeit ergebenft erſuche, freue ich mich der Ehre, fortan 
zu verharren 
Em. Ercellenz 
ganz gehorlamer Diener 


Karl Naumann. 
Jena, den 4. December 1823. 


202. Naumann an Goethe. 


Euerer Ercellenz 

Ratte ich meinen gehorfamften Dank ab für die gnädigſt 
getoffenen Berfügungen rüdjihtlih der Vervollſtändigung 
der mir anvertrauten Mineralienfammlung. Zugleich beeile 
ich mid, die Frage, welche Sie mir vorzulegen geruhten, 
infoweit zu beanttvorten, als mein durch Anfchauung pyro⸗ 
typifirter Befteine noch wenig geübter Blid mir ein Urtheil 
geſtattet. 


Das überſandte, mit allen Merkmalen eines ſecundären 
Pyrotypus verſehene Geſteinsexemplar ſcheint nur in Baſalt 
ſeinen nächſten Archetypus zu finden, und wäre ſonach ein 
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anapyrotypiſches Geſtein, da Baſalt ſelbſt die pyroty 
piſche Modification eines unbekannten Archetypus iſt. 

Als Beweis dieſer meiner Deutung möge Folgende 
gelten. 

1) Alle acceſſoriſchen Gemengtheile des Baſalt 
ſind vorhanden. 

a. Chryſolith, Bar. Dlivin, welche dem Baſalt f 
harakteriftiich ift, daß Beudant feine Anmejenbeit für da 
einzige orpltognoftiihe Merkmal der Bajalte zu balten gt 
neigt iſt (freilich auch bäufig in Laven). Die oft grau 
Farbe und Trübung des im überjandten Eremplare voı 
fommenden Olivins deutet auf die jecundäre Einwirkun 
des Feuers. 

b. Ampbibol, pyrotypiih, als Bar. baſaltiſche Kor 
blende, ebenfalls ſehr charakteriſtiſch für Baſalt. 

c. Glimmer, pechſchwarz, pyrotypiſch. 

d. Gehalt von freiem Oxydum ferroso-ferri 
cum, oder eingejprengtem Magneteifenftein (vielleicht titan 
baltig?), deffen Gegenwart fih fehr beftimmt durch b 
deutende Azimuthal-Deviation der Declinationsnadel offen 
bart. 

2) Die Grundmaſſe ſelbſt ſcheint (jo weit ich ve 
mochte unter einer ſtarken Lupe ihre Gemengtheile ⸗ 
unterſcheiden) ein inniges Gemenge von pyrotyp 
ſchem Feldſpat und pyrotypiſchem Byroren zu ſei 
Bor dem Löthrohre verhält fie ſich vollkommen wie Baſal 
indem fie zu rabenjchwarzer, undurcfichtiger, glänzend 
Glasperle ſchmilzt. 

Aus diefem Allem dürfte das obige Urtheil einige % 
ftätigung erhalten; dem grauen, poröfen und blafigen £ 
bitus nad) möchte ich das überjandte Eremplar für ein 
nit zur völligen Schmelzung gefommenen, jondern Fi 
ſtark gefritteten und blafig aufgetriebenen Bafalt balt 
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Rauche durch Erdbrände metamorphoſirte Baſalte zeigen 
ein ähnliches Anſehen. 
Rit inniger Verehrung und Dankbarkeit freue ich mich 
des Glücks, fortan zu verharren 
Euerer Ercellenz 
ganz ergebeniter Diener 
Sena, den 0. März 1824. Karl Naumann. 


203. Naumann an Goethe. 


Eurer Ercellenz 
in ih fo frei, den zweiten Band meiner Nordifchen Bei- 
räge zur Prüfung vorzulegen. Möchte er, fowie fein Vor: 
Änger, ſich des Beifalls eines fo erlauchten Richters zu 
freuen haben! — Wie aber auch der richterliche Ausſpruch 
rer dieſe Erftlinge literariſcher Thätigkeit lauten möge, ihr 
-rfafler wird allzeit mit hoher Berehrung und inniger 
Ankbarkeit verharren als 

Eurer Excellenz 
ganz ergebenſter Diener 
Jena, den 14. April 1824. [Naumann]. 


204. Naumann an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochgebietender Herr Staatzminiiter! 

Euer Ercellenz wollen geruben, beifolgendes Eremplar 
eines Grundriſſes der Kryſtallographie gnädig aufzunehmen 
nd das Merk ſelbſt Dero hoher Prüfung werth zu achten. 
u einer Beit, da die Anfichten über diefe Wiffenfchaft fo 
nel Streit unter ihren Bearbeitern veranlaßten, fchien mir 
der Verfuch zu einer Ausgleihung der Meinungen ein 
Öbliches Unternehmen; ich wagte einen folden Verſuch, 


8 Naumann, 


und wie wenig ich auch das mir geftellte Ziel erreicht haben 
mag, jo glaube ich doch wenigſtens die Richtung begeichnet 
zu haben, in welcher dafielbe zu ſuchen, da ja die Wahr 
beit gewöhnlich in der Mitte Liegt. 

Mit der ergebenften Bitte, Euer Excellenz auch ferner: 
hin von meiner Thätigleit Rechenſchaft ablegen zu dürfen, 
verbinde ich die Verſicherung der ausgezeichnetiten Ver⸗ 
ebrung, mit welcher ich allzeit zu verbarren die Ehre habe 

Euer Ercellenz 
ganz gehorjamer Diener 
Leipzig, den 3. Januar 1826. Karl Naumann. 


205. Goethe an Naumann. 


Des Herrn Profefjor Naumann Wohlgeb. Leipzig. 
| Em. Wohlgeb. 
mir zugeſendete wichtige Schrift Tam bei mir zur gutem 
Stunde und ih babe fie fogleih bis Seite 45 mit Ber 
gnügen wiederholt gelejen. Hier aber ftebe ih an der 
Grenze, welche Gott und Natur meiner Individualität be 
zeichnen wollen. Ih bin auf Wort, Sprache und Bild im 
eigentlichſten Sinne angewiefen und völlig unfähig, durch 
Zeichen und Zahlen, mit welchen fi) höchſt begabte Geifter 
leicht verftändigen, auf irgend eine Weile zu operiren. 
Indem ich aber für den mir verftändlichen Xheil den 
beiten Dank ausfprede, füge ih den Wunſch hinzu, daß es 
Shen nunmehr gefallen möge, die Kryftallographie der 
Zwecken des deutfchen Studirenden anzunähern, damit fold 
junge Männer, melde die Hauptbegriffe der Naturwiſen⸗ 
ſchaft zu faffen nur die Zeit haben, nicht abgejchredt mer: 
den, fondern von einer Lehre den elementaren Gewinn 
ziehen, den jeder nah Fähigkeit und Liebhaberei alsdam 
jteigern möge. 
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Belrabten wir die Naturwifienichaften in ihrer gegen: 
waͤrtigen Stellung, jo werden fie dem Liebhaber immer 
anzugängliher. Das erweiterte Feld gehört am Ende nur 
ben Weiftern, welche ſich darin unterhalten, oder auch be- 
reiten; nun muß aber die Zeit kommen, daß die Breite 
wider in die Enge gezogen wird, daß die Hülfswiſſen⸗ 
haften fih auf einen gewiſſen Mittelpunkt beziehen und 
virllich Hülfe leiften. 

Beihaut man Kryftallographie, ſtöchiometriſche und elef- 
hide Chemie, jo findet man dieje ineinandergreifenden 
Regionen grenzenlos unüberjehbar. Wäre von diejen dreien 
eine allgemeine, vielleicht nur biftoriihe Kenntniß gegeben, 
md mit einer faßlihen Mineralogie, wovon ja ſchon Bei- 
Iiele vorhanden find, in Verbindung gebracht, fo müßte 
der Stubirende für unentbehrlich halten, feinen Geift mit 
ſolchen Vortbeilen zu ſchmücken. Wie gern würde jeder eine 
Khre vernehmen, die ihm jo große Umfichten ins Ganze 
und jo Schöne Einjihten im Einzelnen gäbe. 

Hierbei aber dürfen wir uns nicht verleugnen, daß, 
wenn die Wiſſenſchaft alle Urſache bat, das Quantitative 
dem Qualitativen gleichzuftellen, ja es vorzüglich zu be- 
handeln, dennoch, wenn vom Unterricht die Rede ift, der 
Lehrer ſehr im Vortheile jei, der verfteht, für die finnliche 
Jugend das Qualitative hervorzuheben, worauf die Einpirie 
doch eigentlich angewieſen ift. Dieſes wäre fodann die 
eroterifche Lehre, die deſto Jicherer und glänzender jein 
würde, wenn fie die wohlbegründete eſoteriſche, als feiten 
Öintergrund und erhöhende Folie durch fih durchſcheinen 
ließe, 

Nehmen Em. Wohlgeb. Vorjtehendes ald Zeugniß des 
mir in der leider nur allzu kurzen Zeit Ihres Hierjeins 
iingeflößten und durch mitgetheilte Schriften nur erhöhten 
Vertrauens. Fahren Sie fort, mir, infofern ich noch in 
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Ihrer Nähe wandle und wirke, ein gleiches zu erhalten 
und lafjen mid an Ihren gründlichen Arbeiten, infofern fr 
mir faßlich bleiben, ununterbrochen theilnehmen. 

Sn Hoffnung, über dieje wichtige Angelegenheit mid 
fernerbin unterhalten zu können, unterzeichne ich mid mit 
aufrichtiger Hochachtung und Theilnahme. 

Meimar, den 18. Januar 1826. 


206. Naumann an Goethe. 


Hohmohlgeborene Ercellenz, 
Hochgebietender Herr Staatsminiiter! 

Das buldreihe Schreiben, mit welddem Eure Ercelley 
mich vor einiger Zeit zu beehren gerubten, eröffnet mir ix 
feinen Schlußmworten die Hoffnung, daß auch gegenmärtige 
Brief nebit Beilage fi einer gnädigen Aufnahme zu ® 
freuen baben dürfte. 

Wenn es ſchon ein herrliches Bewußtſein ift, der wohl⸗ 
wollenden Beachtung eines erlauchten Mannes gewürdigt zu 
iwerden, jo ift die Hoffnung doppelt erfreulih, den Wink 
und Wünfchen defjelben vielleicht einigermaßen entfprecen 
zu fünnen; daher liegt aud) für mich etwas Schmeichelhafted 
in dem Gedanken, der Aufforderung Euerer Ercellenz nad 
einer möglichft Teichtverftändlihen und des mathematischen 
Gewandes entkleideten Bearbeitung der Kryftallographie vie: 
leicht zum Theil ſchon Genüge geleiftet zu haben, indem id 
die Methoden von Mohs und Weiß zu combiniren und M 
vereinfachen fuchte, und dem aus diefem Eklekticismus her 
vorgegangenen Grundriffe der Kryftallographie eine folgt 
Einrihtung gab, daß Lejer, welchen es nur um Ueberfit 
der Kryftallgeftalten und Einjiht in ihren Zuſammenhaug 
nicht aber um die Berechnung ihrer Verhältniſſe zu fun 
it, das dritte Kapitel jedes Abſchnitts chne Störung 
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therſchlagen können. — Daß Mineralogie ohne kryſtallo⸗ 
graphiſche Grundlage nicht wohl beitehen könne, ift ebenfo 
gewiß, al3 daß eine zu meitläufige und abftracte Durch: 
ährung der Erpftallographiihen Lehren weder der Minera- 
dgie, no dem öffentlichen Unterrichte über dieſelbe zu- 
emutbet werben Tönne; denn wie nothwendig au das 
kerüfte ift, To darf Dod das Gebäude nimmer zum bloßen 
krüfte werden. Der Schüler muß die Kryftallgeftalten der 
tineralipecieg nach ihrem morphologifhen Habitus durch 
sihauung kennen lernen; aber er muß fie auch nad 
ren gejegmäßigen Beziehungen und Verknüpfungen be- 
reifen, wenn das Reſultat jener Anſchauung bleibend und 
mw wiſſenſchaftlichen Kenntniß erhoben mwerden fol. Das 
)etail der Rechnung bleibt dabei gänzlih aus dem Spiele, 
ur die Zeicheniprache kann bei ihrer außerordentlichen Be⸗ 
immtbeit, bei ihrem höchſt repräfentativen Charakter und 
ihrer Fähigkeit, alle jene Beziehungen und Berfnüpfungen 
3 Licht zu ftellen, felbft dem Elementarunterrichte nicht 
tlffen werden. Das Erpftallographiiche Zeichen repräfentirt 
men Gegenſtand fo vollkommen und unmittelbar, jo treu 
md bildlih, wie es nimmer eine Bejchreibung im Geifte 
er frübern Oryktognoſie vermag; jeitenlange Phraſen con- 
entriren jich in wenigen Buchitaben und Zahlen, und wer 
ur weiter forſchen will, findet in denjelben Zeichen alle 
 vollftändigen mathematifchen Entwidelung erforderlichen 
Armente. Die Ableitung aber, auf welcher die Bezeichnung 
mittelbar beruht, ift ihrem Weſen nach jo einfach und 
eht verftändlih, daß auch in diefer Hinficht der Adoption 
er Zeichen in den Clementarunterricht nicht? im Wege zu 
then Scheint. — Dürfte ih Hoffen, daß Euere Excellenz 
Nee Anjichten einer gnädigen Prüfung werth fänden, in: 
em Dielelben das erfte und zweite Kapitel des Tetragonal: 
Wen: und namentlich die SS. 124—128, in melden ji 
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die für alle übrigen Syfteme gültige Ableitungs- und VEN 
ziehungsmethode am einfachften abfpiegelt, zu überleien 
rubten, jo würde mich diefer Beweis gnädiger Beachturum 
außerordentlich glücklich machen. 

Schließlich wollen Euere Ercellenz geftatten, Denjelben 
beifolgendes Werk ergebenft zu überreichen, welches, wien 
mir nur ein fehr mittelbarer Antbeil daran zukommt, doch 
eine Zeit lang meine Thätigkeit in Anfpruch nahm und fos- 
mit vor den Richterſtuhl meines erlauchten Gonners gehört. - 

Ich babe die Ehre, mit der ausgezeichnetften Verehrung ; 


zu verharren Euerer Erxcellenz 
gehorſamſter Diener 
Leipzig, den 2. April 1826. Karl Naumann. 


207. Raumanı an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hocdgebietender Herr Staatäminijter und 
Gebeimer Rath! 

Eingedenk der mancherlei Beweiſe von huldvoller Theb 
nahme, die ich während meines Aufenthalt3 zu Jena 
empfangen die Ehre hatte, und der gnädigen Beachtung, nit 
welcher Euer Excellenz jeither meine Studien zu würdige 
geruhten, nehme ih mir die Freiheit, Denjelben geger 
märtigen Verſuch über öfonomifche Mineralogie zur Prüfung - 
vorzulegen, indem id) die gehorjamfte Bitte hinzufüge, F- 
nen auch fernerhin von meinen wiljenjchaftlichen Beſtrebunga 
Kechenfchaft ablegen zu dürfen, der ich die Ehre habe, mil 
der auögezeichnetiten Hochachtung und Verehrung zu ver⸗ 
harren Euer Ercellenz 

gehorjamfter Diener 
Leipzig, den 31. October 1826. Karl Naumann. 
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LVIIL Yees von Eſenbeck, Chrikian Gottfried. 


4. 14. April. Die Recenfionen von Nees, bie mir fehr zwedmäßig 
borlommen. B. €. 79. 


M. 28. April. [Brief und Recenfion von Nees von Efenbed, nebft 
dazu gehörigen Gedichten] Diefe Gedichte find wirklich eine 
feltfame Erfheinung und die Recenfion brauchbar. B. E. 87. 


4. 28. October. Die drei zurüdfolgenden Recenfionen find lobens⸗ 
würdig, leider die Neefifche etiwas lang. B. €. 106. 


6. 11. Mai. Der Brief von Nees ift freilich nicht tröſtlich. Ich 
hätte einen fo wadern Mann befonbers in ber jeßigen Zeit 
bald nah Jena gewünſcht; es ift eine von ben gründenden 
Naturen, die wir jeßt fo nöthig brauchen als irgend eine Aka⸗ 
demie, bie erft entfteht. B. €. 125. 


| ........ Nees von Eſenbeck ausführlichfte Arbeit über Pilze 
und Schwämme ließ mich ein treffliches Mikroſtop bedauern, 
das mir ein feltfames Schidfal in ben angenehmften Lebens- 


augenbliden zerftört hatte. A. 
9. ........ Nees von Eſenbeck [als Beſuch] nach Berlin reiſend 
und zurückkehrend. A. 


D. 2222000. Jäger über Misbildung ber Pflanzen, de Candolle 
Arzneiftäfte berfelben, Henfchel gegen die Serualität, Nees von 
Eſenbeck's Handbuch, Robert Brown's über die Syngenefiften 
wurben fämmtlich beachtet, da ein Aufenthalt in dem botanifchen 
Garten zu Iena mir dazu bie erwünſchteſte Muße gab. U. 


8, 12. Januar. Ich weiß durch Nees von Ejenbed ungefähr, wie 
es mit bem bejondern und bem gemeinfamen Verarbeiten ber 
brafilianifhen Schäte allenfalls werben Fann. &t. 91. 


6. 23. September. Vorſtehendes wäre als der Abſchluß einer weit- 
läufigen Eorrefpondenz zu betrachten, welche auf Beranfaffung 
bes Langsdorf'ſchen Trompetenftoßes zwifchen Herrn Nees von 
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Eſenbeck, Martins, mir und Andern mit Theilnahme wire 
gnäbigften Herrn und einiger hiefigen Aerzte geführt warb. 
St. 168. 
1828. 10. Juni. Bom Herrn Nees von Ejenbed habe ich einige aw 
genehme Mittheilungen. Auch ihm warb ein Exemplar ber 
bewußten Pflanze [Chlorophytum Sternb.] zugefendet; er will 
etwas Asphobelenartiges daran erbliden. St. 18, 


Außerdem: 8. X. II. 145. 278. 299. 312. St. 9. 52. EL 
175. 3. €. 100. 108. 119. 288. 256. 264. 267. 269. 273. 276. 





208. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Sickershauſen bei Kitingen, den 
12. Mai 1816. 
Hohmohlgeborener, 
Gnädiger Herr Geheimer Rath! 

Sch wage es, Euer Ercellenz ein Eremplar meines fürs 
Lich erihienenen Syitems der Pilze und Shmämme y 
überreihen. Als ih noch daran fchrieb, dachte ich oft mi 
Vergnügen an die Zeit, wo ich e3 Ahnen zujenden würde 
denn an diefem Augenblid bing die Erfüllung eines un 
tilgbaren Verlangens, das mich von SKindesbeinen an be 
gleitete: einmal, ehe ich fterbe, in meinem eigenen Rameı 
zu Ihnen zu reden. Ich wollte es daher auch mit ben 
Merth des Buchs felbft nicht allzu ängftlich nehmen, uw 
darauf bauen, daß Euer Erxcellenz die Idee und die Ri 
tung des Buchs leiht von den Unbehülflichfeiten der Aus 
führung unterfcheiden würden. Damals fagte ich recht v01 
Herzen: Mein Buch ift nicht werth, Goethe’n vorgelegt fi 
werben; aber ich bring’ es Ihm doch, denn ich habe nid 
Beſſeres und Tann vielleiht gar nichts Beſſeres machen 
Seht, da es ans Abſchicken geht, fühle ih, daß man Sünd 
begeht, fo demüthig zu fein. Sch mwünfche Iebhaft, dal 
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Ser Ercellenz mein Beftreben, die Pflanzenktunde auf einen 
algemeineren Standpunkt zu ftellen, ohne der Fülle bes 
Dbjetiven in ihr Abbruch zu thun, ja wo möglich, das 
Lordringen zum bebaglichen Anſchauen des Bejonderen zu 
einer Art von Liebhaberei zu entzünden, indem ich die 

Gegenſtände deffelben dem Gefühle und der PBhantafie etwas 
säher rüdte, — daß Sie diejes Beftreben billigen und bier 

- ad da im der Ausführung Spuren bemerken möchten, bie 

- über die Maſſe des Auf: und Mitzunchmenden hinaus auf 
die Anlage hindeuten, meines Stoffes dereinſt Meifter zu 
nerden. 

Daß der Anfang an die Schule erinnert, und das 
Sud eigentlich früher jchließt ala endet, merke ich jetzt 
Ion. 

Die Kupfertafeln bat Hr. Sturm feine Verſprechens 
moeachtet nicht vollftändig geliefert. Sch werde aber Sorge 
tragen, daß fie pünktlich im Verlaufe diefes Sommers voll: 
endet werben, welches um fo leichter geichehen Tann, da 
bereits alle Materialien zu denjelben vorbereitet find, und 
die Tafeln felbit, bis auf zehn, ſchon auf Delpapier ein: 

. geheilt find. Euer Ercellenz werben diefe Nachlieferungen 
in zwei Heften auf einem bequemen Wege, fobald fie er: 
Ihienen fein werden, erhalten. 

Zum Schluſſe will ich nur noch eine ſehr mädchenhafte 
Rerlegenbeit geſtehen, die vielleicht einem Vierziger in Ihren 
Augen Ehre macht. Ich babe an dieſem Brief, der eigent: 
lih gar nichts enthält, einen halben Morgen geichrieben, 
Obgleich e3 mir fonft oft ziemlich ſchnell von der Feder 
Miet. Aber vieles ſchwebte mir vor; alles, was Sie mir 
b, was Sie dem Zeitalter find, was Sie ber fpäteften 
Rachwelt noch fein werden. 

Gott erhalte Euer Ercellenz! 

Dr. €. ©. Nees v. Ejenbed. 


— 
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209. Nees von Cfenbed an Goethe. 


Sidershaufen, den 26. Juli 16. 
Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz haben mich zmeier Briefe gewürdigt, : 
ih als einen höchſt unerwarteten hoben Lohn für al 
Fleiß, den ih auf mein Buch verwendet babe, gerührt 5 
nehme, und ziemlich gleichgültig abwarte, was Anbere de 
fagen werden. Daß ich bier und da den Anlichten Eı 
Ercellenz entgegengefommen fei, diejes Urtbeil aus Ihr 
eigenen Munde, genügt mir völlig, mein Unternehmen t 
mir zu rechtfertigen, und ich denke, jeder Schriftfteller mi 
froh fein, wenn er fich dieſes jagen darf. 

Die Beicheidenheit würde mir gebieten zu fchweis 
und eine Antwort auf den Zeitpunkt zu verfchieben, ı 
mir die Ueberjendung der zweiten Lieferung ber Supfertaft 
ein Recht gegeben hätte, einige Heilen an Euer Ercelle 
beizulegen, um meinem Herzen Luft zu machen; aber d 
überrafchende Geſchenk, welches ich eben aus Ihrer Ha 
erbalte, fordert mich auf, früher den Empfang zu melde 
und zugleih einen Wunſch auszubrüden, den ich bei t 
Theilnahme, melde Euer Ercellenz dem Gegenftand zu ı 
weijen ſcheinen, nicht unterdrüden zu dürfen glaube. 

Die Pietra fungaja ſcheint mir recht eigentlich die M 
trir alles Nachtlebens der Vegetation, und wenn fchon b 
unvollftändigen Notizen der Schriftfteler davon mich böd 
begierig auf diefen Körper gemacht hatten, jo war m 
meine Freude über die mir geneigteft überſendeten Brad 
ftüde des (vielleicht für ein Fräftiges Aufleben ſchon dur 
Alter erftorbenen) Trüffels unbejhreiblid. Nur Mide 
deutet auf das bin, was Euer Erxcellenz jo klar und va 
ſtändlich ausfprehen, und was mich bereit3 der Augenfdei 
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unwiderſprechlich gelehrt hat. Viele der Neuern machen 
freilih alles zu Stein, was fie anſehen. 

35 babe augenblidlih meine Verſuche begonnen. Ein 
Stid der Pietra fungaja liegt in gemeiner Gartenerbe, 
deren Gehalt ich genau Tenne, ein anderes in einer Moor: 
erde, ein drittes in Flußſand. Diele drei Kälten ftehen im 
Keller und neben jedem ein mit derjelben Erde erfülltes 
Gefäß, in welchem feine Pietra fungaja ift, um zu feben, 
mad die Erde an diejer Stelle für ſich producirt. Ein 
viertes kleineres Stüd liegt in Gartenerde mit einer Glode 
von Glas bevedt in einem abgefühlten Miftbeete. Täglich 
aterfuche ich dieſe Stüde, notire die bemerkte Veränderung 
md zeichne die deutlich aufzufafienden Fortichritte der Meta- 
worphofen, jo treu ih ed nur vermag. So habe ich Schon 
verſchiedene ſehr interejlante Stufen von den erften rohen 
Zerturen, die der Schwammftein, blos mit Waffer ange- 


feuchtet, unter dem zufammengefegten Mikroſkope zeigt, bis 


jur Bildung einer jehr vollfommenen Schimmelart (Mucor 
2. sp.) vor mir liegen, und finde mande frühere Ahnung 
über das Stufenverhältniß dieſer Gebilde aufgeklärt und 
beftätigt. 

Dadurch bin ih nun auf den Gedanken gekommen, die 


Reihenfolge meiner Beobachtungen, fo meit fie mich führte, 


in einem treuen Berichte an Euer Ercellenz zufammenzufaf: 
Im, meine Ideen über da3 Gefeß der Entwidelung dieſer 
Reihe an ſchicklichen Stellen einzujtreuen, und diefe Kleine 
handlung, mit einer oder zwei die Metamorphofe dar: 
Rellenden Kupfertafeln, druden zu lajjen. Eine genaue, 
mb den Grundfägen der Mineralogie entworfene Beſchrei⸗ 
bung der Maſſe als Stein fol vorangehen, und dem 
Ganzen, wie ich hoffe, einen etwas ironifhen Anſtrich 
geben, Mein werthefter Freund Rau zu Würzburg fol fie 
Morbeiten. Nun fehlt aber eine gute chemiſche Analyfe, 


Oeanınz Naturwiſſenſchaitlire Correſpondenz. Il. ) 
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mit der nach gleicher Methode unternommenen des gewöhn⸗ 
lichen Trüffels verglichen, und hier iſt der Punkt, wo meine 
Bitte an Euer Excellenz hervortreten muß. 

Werden mir Euer Excellenz erlauben, meiner Schrift 
die gewünſchte Form zu geben? Dieſe Frage thue ich mit 
einigem Bangen. Weniger zweifle ich daran, daß Euer 
Excellenz geneigt ſein werden, noch einige Bruchſtücke der 
Maſſe aufzuopfern und Herrn Profeſſor Döbereiner zur 
Analyſe zu bewegen. Sollte Mangel an Trüffeln, zur Ver⸗ 
gleichung, eintreten, ſo kann ich im Auguſt und September 
ganz friſche ſchicken. 

Bei Ueberſendung des zweiten Hefts meiner Tafeln, 
deren Ausarbeitung das von Euer Excellenz darüber gefällte 
Urtheil nicht wenig belebt und wo möglich veredelt, werde 
ich die Ehre haben, mein kleines Manuſcript über den er⸗ 
wähnten Gegenſtand Euer Excellenz gehorſamſt vorzulegen. 

Kaum würde ich ſelbſt begreifen, wie ich den Muth er⸗ 
halten habe, einen ſo langen Brief an Euer Excellenz zu 
ſchreiben, wenn mir nicht der Grund deſſelben täglich vor 
Augen und im Sinne läge; — es iſt das zarte, tiefſinnige 
Gedicht, das ich aus Ihrer Hand erhielt und wie ein Klei— 
nod bewahre. Wie es auf eine höchſt feltfame Weife in die 
Geſchichte meine Lebens eingreift, gehört nicht bierber, 
wie mich aber ein ſolches Geſchenk von Euer Ercellenz er: 
bebt und zugleich zur Demuth ermahnt, darf ih wohl an 
diejer Stelle jagen, wo von meinem innigften Dante und 
zugleih von einer Entſchuldigung dieſes Brief3 die Rede 
fein muß. 

Mit tiefiter Verehrung bebarre ich 

Euer Ercellenz 


Möge die Rheinreife für Euer Ercellenz recht 
genußreich verlaufen! 
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Mit Cotta ſtehe ich jegt im Namen der alten 
Acad. nat. Cur., die wieder auferftehen will, 
über die Herausgabe einer, dem Morgenblatte 
aunihließenden Zeitichrift für Phyſik und Natur- 
geihihte in Unterhandlung. Wir trachten dabei, 
die Raturanihauungen dem behaglichen Leben 
der Ungelehrten etwas näher zu bringen. Wenn 
md doh Euer Ercellenz dabei unterjtügten! 


gehorjamfter Diener 
Dr. Rees v. Ejenbed. 


210. Nees von Cienbed an Goethe. 


St. Ercellenz 
Dem Herın Geheimen Rath von Goethe. 

Büßte ih, daß mein Leben lange genug dauern werde, 
um eine Ihrer würdige Frucht zu treiben, jo müßte ich 
billig von diejer Zueignung meines „Handbuchs der Bota- 
nie“ abftehen, und wo nicht die Frucht, doch wenigſtens 
die ihönjte Blüthe abwarten, die das Samenforn, melches 
Sie, ein reiher Säemann, ausgeftreut haben, für alle Welt 
auf meinem Ader getragen hat. 

Aber die dunkle Verſchloſſenheit der Zukunft wird mid 

entihuldigen, — doch noch mehr das erhebende und er: 
muthigende Wort, das Sie aus Ihrer lebensreihen Mor: 
Phologie zu mir gefprohen haben. Nehmen Sie aljo 
einfiweilen diefe grünen Blätter, als Vorboten künftiger 
Blüthen, mit wohlwollender Nachſicht auf. Niemand ver: 
mag ja befier, als Sie, im Blatt auch ſchon die Blüthe 

zu jeben. 
In Ihrer Schrift, die Sie einen „Berjud, die Meta- 
morpboje der Pflanzen zu erflären”, nannten, bat zuerſt 

2* 
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bie Pflanze unter uns über ſich felbit geredet und in dieſer 
ſchönen Vermenſchlichung auch mich, als ich noch jung war, 
beftridt. Ich lernte nun freilihd und börte e8 auch wol 
von Andern jagen, daß alle wahren Pflanzenforjcher und 
echten Liebhaber der Pflanzen, von Adam's Zeiten an, wie 
Sie über diefelben geſprochen und gejchrieben haben, — 
aber ich könnte diefes noch lange gehört haben, und wüßte 
boch nicht recht, wer die Geliebte fei und was jene an ihr 
preifen, hätte fie nicht in dem Dichter meines Volks fi 
offenbart und gezeigt, wie ſchön ſie ift. 

Darum will ih mich der Schwäche und Unvolllommen-= 
heit, deren ich mir bewußt bin, nicht jo fehr ſchämen, dan 
ih Anftand nähme, mit dem Verſuch, die lebendige Meta= 
morphofenlehre tiefer in das Ginzelne der Pflanzentbeiles 
binein zu verfolgen und dem afademifhen Vortrag nähewm 
zu rüden, vor Ihnen zu erjcheinen. 

Was Sie in der unverliegbaren Duelle mit weniger 
Sprüchen aufgefhloffen haben, rinnt hier in viele Ströme 
und Bächlein auseinander, und läuft Gefahr, ganz darira 
zu verfiegen, wie die Offenbarung in den Abzugsrinnen deu 
Eregefe. Daher ijt vieles blos in der Abſicht geſchrieber 
worden, die Kleinen Bäche wieder zu ſammeln, — viele 
fol dazu dienen, die Methode der Vergleihung anjchaulid 
zu maden und das Aug’ im Aufipüren der natürliderz 
Entwidelungsgänge zu üben, oder dafjelbe, wenn es irı 
Gefahr ſchien, abzuirren, wieder zu orientiren. 

Wäre e8 möglich geweien, Tafeln binzuzuthun, die dem 
Metamorphojengang in feinen Hauptitufen in jorgfältig ge= 
wählten und bedeutfam aneinandergereibten Muftern vor 
die Augen brädten, fo wäre damit für den Zweck fehr viel- 
gewonnen, Sie aber würden fih wahrſcheinlich der Mühe 
ganz überhoben fehen, mir zu Liebe wenigftens einige Ab- 
Ihnitte des Buchs zu durchlaufen, wozu ich Ihnen denn 
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beiheidentlich den letzten des vorliegenden und den ‚von 
der Blüthe” im folgenden Bande vorſchlagen möchte. 

Ich babe übrigens den Gedanten an bildlihe Darftel: 

langen nicht aufgegeben, aber ich kann mich ſchwer zu ganz 
genigſamen, terminologiihen Bildchen entichließen, und die 
Auswahl, die ich treffen würde oder bei mir ſchon getroffen 
babe, müßte etwas von dem Leben der Pflanzenwelt in 
fich tragen, dabei in angemefjener Würde das Aug’ an- 
ſprechen — eine Hieroglyphenichrift aus dem Grünen —, 
kurz, ich müßte, wenn ſich in mir die nie zu befriedigende 
Frage regt, mit einiger Yuverfiht antworten fönnen: „Du 
Darfit es Ihm bringen.” 

Ueber die vorliegenden Blätter ſchweigt bis jebt die 
Antwort, ald laufe fie, um zu vernehmen, was bie 
Stimme fage, vor der fih in dem Hören ftets auch bie 
Herzen öffnen. 

In tiefer Ehrerbietung fchließe ich diefe Zeilen 

Euer Ercellenz 
gehorjamiter 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn am Rhein, den 24. uni 1820. 


211. Need von Cjenbed an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz haben, in Sachen der Horae Berolinen- 
Bes, den Advocaten meines Gefühle mit jolher Kunft ge= 
mit, daß ich ſehnlich wünſchen muß, einen ähnlichen 
beim Publikum zu finden. Doch will ich gern geftehen, daß 
ich nach ſolchen Worten auch ſchon weniger nach Anderer 
Reinung frage, denn Ihnen hat der Himmel vor Vielen 
die Babe unbeftochener Gerechtigkeit verliehen, die Fünftigen 
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Zeiten wieder Richtſchnur werden wird, wenn das th 
firende Schwanten der Magnetnadel nad Indien, S 
navien u. f. w. ind Geleife gefommen ift. 

Wie innig freue ih mich daher der fortgehenden 
Gott gebe, dreihundertjährigen Thätigfeit für die Ew 

Heute aber jchwebt mir eine andere Freude fo 
daß ich kaum den Wunſch für jo ferne Zulunft in r 
Würden faffe; — diefe Freude ruht auf der Hoffnung 
Beſuchs, die Euer Ercellenz vor mir aufgehen lafien. 
mögen Bitten etwas, fo fei bier ihre Kraft verfucht. 
babe eben bier in Poppelsdorf meine faum fertig geh 
nen Zimmer bezogen; dem Siebengebirge gegenüber, 
werdenden botanischen Garten unter den Fenftern. Erlı 
Sie mir, daß ich fie räume. Ich will jede unerwü 
Störung und mich jelbft nad Kräften von Ihnen abh 
Möge dieſes Verſprechen mir das Ihrige erwirken, 
mein Haus Sie beherbergen dürfe. 

Ich lege meine Kleine Schrift über den Magnetis 
worin ich ihn ein wenig zu naturalifiren fuchte, bei, 
um mit allem meinem Treiben bei Euer Ercellenz zu 
al3 um von diejer Seite zu debutiren. 

Zur Herbitmelfe wird der erfte Band meines Hand 
der Botanik fertig, welcher, nach allgemeinen Einleitu 
mit der Metamorphofenlehre und ber Phyfiologie der 
ter ſchließt. Daß ich magen werde, diejes Buch Eue 
cellenz zuzueignen, habe ich, glaube ih, ſchon geäußen 
e3 ift nicht Eitelkeit, ma3 mich dazu treibt, ſondern, 
dem innern Drang meines Herzens, der Wunſch, di 
dem Lehrvortrag die höhere geiftige Quelle der Lehr 
Auge behalten merden möge. 

Damit aber das, was ich bereit3 zum Drud abge 
babe, nicht etwas enthalte, was Euer Ercellenz mis 
fönnte, wage ich es, die Abichrift des Manuſcripts 
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beizulegen. Ich werde folgiam jede befohlene Aenderung 
moden, die nicht dem wahren Ausdrud meiner innerften 
Empfindung und Ueberzeugung Schranken fegt, einen foldhen 
Befehl aber fürchte ich nicht von Euer Excellenz. 

Sollte fich einft bei der Anordnung eines Hefts der 
Kombologie eine Lücke ergeben, jo möchte ih Euer Er: 
celenz eine fragmentariihe Aeußerung über die Blumen= 
ſprache zur Prüfung vorlegen, worauf mich mein Handbuch 
geführt bat, die ich aber gern noch etwas weiter ausführen, 
doeh nicht ohne Schuß von oben ins Publikum treten laffen 
wöhte. Sch habe mir die Frage aufgemworfen: Wie wirken 
BManzen, Blumen insbejondere, auf da Empfindungs: und 
Gefühlsvermögen des Menichen überhaupt und wie geftaltet 
fh das nun nothivendig unter uns in der neueren abend: 
lndiichen Zeit, nicht jowol dem Wort und dem Ausprud, 
eld der Anregung nad, die man gemahr werben Tann, 
ehne jie ausfprechen zu können. 

Das BVerzeihniß des Brodenburgifchen Cabinet3 habe 
ih dem Director des Univerjitätsmufeums, Brof. Goldfuß, 
beiten empfohlen. Irre ih nicht, fo will der Staat erft 
von una PBrofefforen Zinfen für die verwendeten Kapitalien 
ſehen, ift über die Taration unferer leichten Waare in Ver: 
legenheit und wird daher nicht glei), aber vielleicht zu 
bequemer Stunde doch, auf neue Vorſchläge eingehen, die 
ich mir angelegen laſſen ſein werde. 

Mit innigſter Verehrung, auf meine Bitte zurücklenkend, 
eharre id 

Euer Excellenz 
unterthäniger 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 


Bonn, den 28. Juni 1820. 
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212. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

3b batte mich ſchon einige Wochen auf die Ferien c 
freut, weil ich da jogleih manches, was mich während d 
geichäftigen Semefters verjtohlen angelodt hatte, vornehm 
wollte. Dahin gehörte, nächft dem rubigeren Genuß bi 
zweiten Heft3 zur Morphologie, beſonders Henſchel' 
Schrift von der Serualität der Pflanzen, die ich, nad de 
Wunſche des Verfaſſers, kritiſch darzuftellen gedenfe. Au 
meine Sfizze über die Blumenſprache jollte zur Sprad 
fommen. Zu allem diefem fühlte ih mich hauptſächli— 
durh Euer Ercellenz freundlide Zujchrift vom 23. Ju 
ermuntert. 

Nun find zwar unfere Vorlejungen geichloffen, aber i 
fühle zugleih, daß ich befler thun werde, erſt ein weni 
zuzufehen, was die Ruhe aus mir machen wird, als glei: 
felbft wieder etwas aus meiner Ruhe zu machen. Als i— 
nämlid nad der mir ewig theuren Stelle des verehrte 
Brief meine Yueignung nochmald überlag, um fie 3 
reinigen und abzufürzen, wurde ich gemahr, daß ich nid 
nur dur das winterliche ſyſtematiſche Schreiben die Wor: 
Ihon zu lieb gewonnen hatte, fondern daß ich auch in Gi 
fahr ſchwebte, den Gegenftand zu überſchätzen, und üben 
dieg alles, was er von der Natur Gutes empfangen ha: 
auf meine Rechnung zu fegen, kurz, ich fühlte, daß ich 3 
botaniſch geworden jei. 

Ich babe daher diefen Lieben Brief jo oft gelefen, da 
id) ihn auswendig weiß, und nun ift beichloffen worder 
vor der Hand die Wirkung in Frieden und in der gute 
Geſellſchaft jener Bücher geduldig abzumarten. 

Weil mir aber daS Mesembryanthemum bicolor do 
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all lieblich zufpricht, kann ih mich nicht enthalten, Euer 
Excellenz jene Skizze, mit ein paar Anmerkungen vermehrt, 
Hier abfchriftlich zu überfenden, weil ich mir vorftelle, wenn 
Sir die eine Hälfte davon megitreichen und die andere neu 
Dinmfhreiben, könne noch immer etwas QTüchtiges, des 
nädften Heftes Würdiges daraus werden. Höre ich inzwi⸗ 
ſchen Ihr Urtheil über die Sache, fo findet fi mol auch 
aus bemjelben ein neuer Weg und ein jhidliher Lebergang, 
zum fünftig den Faden wieder verftändig aufzunehmen. 

Der „erſte Entwurf einer allgemeinen Einleitung in die 
vergleihende Anatomie, ausgehend von der Oſteologie“, hat 
uunferen d’Alton zu vielen Erinnerungen aus feiner jüngften 
ofkeologifchen Reiſe angeregt, die hoffentlid einige ſchöne 
Zafeln zur Folge haben werben. Ich hoffe, diefe Blätter 
Euer Ercellenz vorlegen zu dürfen und vielleicht fie mit 
einigen Randnoten wieder zurüdzuerhalten. Die Wirbel: 
Tänle befhäftigt ihn viel, jomie die Wiederkehr der Wirbel 
im Schädel, und feine vortrefflihen Zeichnungen würden 
ihn in den Stand jegen, eine finnreihe Darftellung würdig 
zu begleiten. Die vergleichende Anatomie fordert ſowie die 
Metamorphoſenlehre immer nachdrücklicher die Belebung ihrer 
Sehen, und felbit die befte Darftelung der Theile genügt 
nod nicht, ſolange nicht auch die Nebeneinanderftellung den 
BLd leiten hilft. Das Tabellarifche, Schematifche, das ſich 
int fo viele neuere naturgefchichtliche Werke einſchlich, ſcheint 
aus einem gewillen ergänzenden Inſtinct hervorgegangen, 
um jolhe Bilder zu erjegen, oder wenigitens einen freien 
Platz anzumeifen, wohin fie eigentlich kommen follten. 

Andere wollen fih dagegen mit einem Heer von ange— 

führten Beilpielen und Namen helfen, wie 3. 3. jelbit 
denſcheln widerfahren ift, der mit der Hälfte des verichof- 
men Pulvers auch hätte ausfommen fünnen. Diefe An: 
Ralten geben diefem Buch den Anftrih von Schwerfälligkeit, 
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woran es doch in der That nicht mejentlich leidet. Här 
doch in der Pflanzenwelt alles fo natürlich zufammen u 
wächſt jo frifh vorwärts, daß man faum begreift, mc 
ein ſolches Weſen jih noch der Mühe des Begattend unt 
ziehen folle, mährend es offenbar Schon bat und fer 
nachwachſen ſieht, was eben in diefem Staubregen eir 
wie aus Trug und Liſt, gemacht werden fol. Sch glau 
ziemlich augenjcheinlih in der Frucht und dem Samenſyſt! 
wieder den ganzen rüdgängigen Lebenslauf und Lebensb 
der Pflanze, nämlich erit die Blume, als Knospe, in! 
Frudt, dann Blätter, Stengel und Würzelden in d 
Keime des Samens, nachgewieſen zu haben, und man fi 
deutlih, daB das Würzelchen, welches bei den edle 
Pflanzen nach oben gebohrt ift, eigentlih gern fortwüd 
um in der Sonne oder fonft mo Boden zu gewinnen, we 
nur die furze Statur des Stengeld nachſchieben wollte, u 
daß e3 endlich, des fruchtlofen Strebens müde, blos ao 
Berdruß abfällt, um das lange Lied des väterliden Wad 
thums vom Boden an wieder zu beginnen. 

Mein Plan, Robert Bromn’3 Schriften in einer Ueb 
jegung zu fammeln, droht zu ſcheitern. Es ift ſchon tr 
überjegt, aber Ente in Erlangen wurde abtrünnig, m 
in der Ueberjegung einiges Latein vorfommt, das ni 
überjeßt merden durfte und deſſen Abzählung ihm die 2 
rechnung de3 Honorar zu fehr erjchwert haben wür 
Ich für meinen Theil hätte ihm dieſes gerne geſchenkt; 
aber die Weberfegung von einigen Freunden gemadt u 
von mir nur durchgefehen ift, jo kann ich darüber wi 
unbedingt Schalten. Ich laſſe eben den interejlanteren Th 
der Abhandlung über die Plantae compositae für Er 
Ercellenz abichreiben, und werde ihn bei Gelegenbeit, vi 
leicht mit dem eriten Theil des Handbuchs, der bald fer 
jein wird, überjenden. 





Nees von Eſenbeck. 27 


Die Pietra fungaja will ih, wenn ich lebe, für einen 
der nähften Bände der Acta bearbeiten. 

Möchten Sie bei dem durch Sie empfohlenen Bryophyl- 
Im meiner gedenken! Diele Pflanze ift glücklich, fie be- 
Iommt eine Geichichte, ohne verjpeift zu werden. 

Benn Euer Ercellenz glauben, daß ich bei Herrn Le: 
gationsrath Bertuh mit den Brown'ſchen Schriften an: 
Hopfen dürfe — Sie kennen feine Tendenzen genauer —, 
fo würde ich mir einen geneigten Wink erbitten. 

ch verbarre in berzlichiter Ehrerbietung und Ergebenbeit 


Euer Ercellenz 
Bonn, den 26. Auguft 1820. 


Zu dem Gewächshauſe gratulire ich beitens 
und bitte um Erlaubniß, aud eine Ausftener 
geben zu dürfen, wenn ich eine merfwürdige 
Pflanze dafür habe. Die Goethe’ihen Aitern 
blühen wieder herrlich. Faſt alle ſind durd 


den Strahl gefüllt. 
unterthäniger 


Dr. Nees v. Eſenbeck. 


213. Nees von Ejenbed an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz überreiche ich hiermit den erſten Band 
meines Handbuchs der Botanit. Ich habe im voraus zu 
diel und zu oft davon geſprochen, als daß ich heute nur 
noch ein Wort hinzufügen dürfte, und überhaupt finde ich, 
daß eine fertige Arbeit nicht gedeiht, wenn fie ſich nicht 
ganz von ihrem Berfertiger losarbeiten Tann oder wenn 
dieſer, umgekehrt, ſelbſt daran hängen bleibt und ſie, wie 
kranke Raupen den Balg, immer nachſchleift. Dieſe Ent— 
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bindung wird mir heute fehr durch die heimliche Angft, ı 
der ich Ihnen das Buch vorlege, erleichtert und ich en 
jo ſchon den eriten Segen meiner Zueignung und, wie 
glaube, nicht den geringiten. 

Was mic fchmerzt, ift die Entftellung des Buchs du 
Drudfehler. So forgfältig ich jelbft jchrieb, jo vieles | 
abjchreiben ließ und jo mühlam Herr Profeffor Rau cor 
girte, jo ließ doch der Seßer feine Sünden immer im Tei 
und felbft meine Yueignung entftellte ein durchaus unt 
greiflicher Lejefehler; denn diefe Stelle des Manufcripts w 
gewiß ſehr leſerlich gejchrieben. 

Nach dem neuen Jahre hoffe ich, mit dem zweiten Ban 
meined® Handbuchs aud die erfte Abtheilung des zehnt 
Bandes der Verhandlungen der Akademie der Naturforfd 
vorlegen zu können. 

Ich füge no die Abjchrift der Ueberjegung von ein 
Abhandlung Robert Brown’3 über die Syngenefiften b 
zum zmeiten, mehr ſyſtematiſirenden Abfchnitte bei, a 
Probe der oft erwähnten Sammlung. 

Mit innigfter Verehrung und Ergebenheit 

Euerer Ercellenz 
unterthäniger 
Dr. Nees v. Ejenbed. 
Bonn, den 4. November 1820. 


214. Nees von Ejenbed an Goethe. 


(praes. d. 28. Julij 22.) 
[Das () Eingellammerte von Goethe eigenhändig beigefügt.) 
Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Das vierte Heft: Zur Morphologie, das mit den Zeil 
von der Hand Euerer Ercellenz vor mir liegt, gibt mir | 
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liebe Erlaubniß, dankbar und herzlichſt zu erwidern; und 
ich halte ſie ſo begierig feſt, als müſſe ich fürchten, ein 
Nisgeſchick koönne fie ſelbſt zwiſchen Feder und Papier mir 
ad entwenden. Zwar babe ich mir aus dieſem Heft bis⸗ 
ber, wie es fo zu geben pflegt, nur neugierig das Nächfte 
ud Gefelligfte befannt gemacht, — die fchöne und be- 
- güädende Beurtbeilung von d'Alton's Heften, die troftvollen 
Iphorismen, wozu eine Necenfion in den Ergänzungsblät- 
lern der Jenaiſchen Literatur: Beitung Anlaß gab, und die 
andy mich friedlich berühren, das Schema zu einem Auf- 
ja, die Pflanzencultur im Großberzogthum Weimar betr., 
das mir faft wie der befte Aufjah darüber vorkommt, — 
Dann wie meine erhabenen Lieblinge, die Strophen auf 
Domard in England verftanden und aufgenommen worden 
und wie fie von dortber manches Andere angeregt und be⸗ 
rührt haben, — aber mit diefem Näcdhiten bin ich ihm auch 
ſe lbſt ſchon fo nahe gefommen, daß ich mir auch feine 
wüſſenſchaftlichen Tiefen bald zu erjchließen und darin zu 
Wohnen hoffe. Bin ih doch in den legten Monaten durch 
Den neueften Band „Aus meinem Leben” und durch die 
„„/anderjahre“ immer an der Seite Euer Ercellenz erhalten 
WoOtden und freue mich eben auch erft der Heimkehr aus 
Der (Champagne. 

Mit Schelvern bin ih wirklich erft von ©. 78 der 
ro SSormgejhichte” ꝛc. an in Einverftändniß gefommen, und 
ICH fühle nun mit einem Blick auf Ihre geiftvollen Winke, 
Die viel der Lehrftuhl verdirbt, weil er nöthigt, manches 
SU lehren, was man nicht weiß, und, möchte ich hinzu: 

Veen, mandes nicht zu willen, weil man e3 nicht lehrt, 
Womit denn der Sinn felbft für das Allfeitig- Berührende 
Rumpf und laß wird. Ueber mic kommen nun (was id 
freilich in der Jugend wünſchte) Pflanzen auf Pflanzen, — 
Reues die Fülle aus Oſt- und Weſtindien, aus Nordamerika 


HM, 






Ko,“ 
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und Rußland, das Merkwürdigite darunter todt und troden 
nur Einzelnes für das Leben des Gartens. Leider Tann id 
mich nun nit mit bloßem Regiftriren begnügen, ich ſtell 
Betrachtungen an und bleibe dadurch in der Regiftratu 
zurüd, indeß fih die Malle aufs neue häuft und for 
treibt. Der nächſte Band der Acta wird Euer Ercellem 
diejes Schaufpiel von meiner Seite gewähren; dabei wir! 
mir noch oft das Erfrenlichfte verfümmert. So die neue 
brafiliiche Pflanzengattung, aus der Malvenfamilie, der id, 
nach der Botanikerlitte, den Namen Goethes gegeben, weil 
mich noch feine jo bedeutjam, Tieblih und eriwedend ange 
iproden hatte. Sie fol, wie mir Martins meldete, nad 
einer mir unbelannten Species von Schrank ſchon unter 
Lebretonia undeutlid und zum Theil unrichtig charakteis 
firt fein. So mädtig wäre aljo die Priorität, daß durch 
fie felbjt das Falihe dem Wahren vorangehend, den Gig 
abgewönne, eine ſchmachtende Topfpflanze zwei mächtigen 
blütenreihen Sträuchern der brafiliihen Urmwälder. Einf 
mweilen liege bier eine Blume meiner Goethea im Abbild; 
nah genommener Einfiht der Schrank'ſchen Lebretonia 
mag fie offenbar werden oder für eine künftige glüdl 
lihere Play mahen. Was ih mit dem Herrn Gufe 
von Sternberg über Henſchel's Werk verkehrt habe, möd 
auch mitlommen. 

Gott laſſe Euer Ercellenz die Badezeit zum Segen wer 
den. ch bete hierüber mit Rüdert. Ehrfurchtsvollſt be 
harrend 

Euer Ercellenz 
unterthäniger 
Dr. Nee3 v. Ejenbed. 
Bonn, den 14. Juli 1822. 
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215. Rees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Bei meiner Zurückkunft von einer Rheinreiſe treffe ic) 
Euer Ercellenz gütevolleg Schreiben vom 20. September nebit 
dee mir fo erfreulichen Beilage, und in ihm fam, mas mir 
die Feine Reife leiblich gewährt hatte, Wohlgefühl und 
Befreiung von Geſchäftsſorgen in einer mwohlthätigen Ber: 
Hirung zu mir. Der Rhein felbit mit feinen Umgebungen 
bat für mich durch die ftet3 gegenwärtigen Erinnerungen 
ms „Kunft und Altertbum” einen clafiiihen Charafter, 
iber deſſen Beichaffenheit ich mich aber faum mit den 
Ütertbumsforfchern zu verftändigen müßte; defto beffer mit 
tr jelbft in der lebendigen Empfindung, daß die Herrlid: 
ft jener wunderfamen Schilderungen noch immer auf dem 
trom und feinen beredten Ufern ruht! Manchmal war 
ir nicht anders zu Mutbe, als höre ich von den Bergen 
rüber die Worte, die mir gerade wieder am meilten gegen 
ärtig murden. Daß ich dabei recht ſehnſüchtig wünſchte, 
wer Ercellenz möge doch bald wieder bei jo jchöner Jahres— 
it den Rhein beſuchen, darf ich wol bier äußern. 

Was meiner Reife noch einen Genuß mehr und zugleich 
ze nähere Beitimmung gab, war die Begleitung meines 
Ceundes, des Akademikers von Martius aus München, der 
Lt Spir die Reiſe nah Brafilien gemacht hat, und den 
> in Frankfurt verabredetermaßen abholte. Martius hat 
af feiner Reife nicht blos gefammelt, fondern auch denkend 
M nach Ideen verglihen, wovon feine Reiſebeſchr. und 
Rande Später zu erwartenden Schriften das Zeugniß geben 
werden. Sch lege Euer Ercellenz bier die Ankündigung der 
von den Reiſenden unternommenen Werke vor, und mwürbe 
nid jehr freuen, wenn ich durch Ihre Vermittelung einige 
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Subjcribenten auf die Lifte befäme. Der König von Balerr- 
gibt nämlih den größten Theil der Koften und läßt dem 
Reilenden die Einnahme. Die Nova genera wird Martin 
jelbft Euer Ercellenz zu überfenden wagen. Mehrere Pro- 


ben von Steindrudtafeln zu den verichiedenen Werfen liegex 


vor mir und fcheinen Gutes zu verſprechen. Bejonders 
anſprechend ift die dee, die wichtigſten Balmengattungen 
im Ganzen in naturgetreue, an Ort und Stelle aufgenom 
mene Landichaftsbilder, deren Charakter fie beftimmen, nad 
einem ftattliden Maßitabe zu vermeben. 

Mit diefen größern Werfen wollen wir nun, vereint 
und gejellig, eine Flora Brasiliae zum Handgebraud ver- 
binden, an welche fih, durch des würdigen Grafen Stern⸗ 
berg Bemühungen und unjere eigenen hoffentlich die meiſten 
neueren Sammler und Sammlungen anfchließen werden 
Schon haben mehrere ſich ausdrücklich erklärt, und ich hoffe, 
daß auch unjere Regierung ihre Sammlungen aus Brafilim 
dazu bergeben werde. Wir wollen nad) natürlichen Familien 
arbeiten und die Idee von drei dur das Gewächsreiqh 
ziehenden Parallelen ohne großes Geſchrei in die Anorbrung 
des Ganzen verweben, fo nämlih, daß die fogenannten 
Akotyledonen als einfachſte Grundreihe in Algen, Flechten, 
Mooſen, Lebermooſen und Farren die Typen abgeben, bene 
wieder, nur mehr vervielfältigt durch reichere Ausbildung 
ähnliche Abſchnitte der monokotyledoniſchen und dykotyledo⸗ 
niſchen Reihe entiprehen. Dabei ſoll aber die Anſchauung 
dag Ihrige thun und nicht fol an Oken erinnern. Wem 
mir das Schema felbft erft vollftändig Mar ift, werde id 
e3 Euer Ercellenz mittheilen. 

Bon Henning’3 Vorlefungen über die Farbenlehre gehören 
zu den wichtigſten Ereigniffen in unferer phyfifaliichen Lie 
ratur. Stark und nahdrüdlih ſich ausfprechend, werden 
jie den Streit gegen die Zunft beilfam aufregen, wie mar 
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oft zur Heilung alter chronischer Krankheiten ein Sieber 
erneden muß. Faſt alles, was darin fteht, kommt einem 
wie ans der Seele. Ich ſelbſt habe mi mehrmals im 
Dizputiren mit fonft finnig Icheinenden Phyſikern überzeugt, 
ve fie durchaus unfähig waren, zu begreifen, wovon 
eigentlich in Goethe's Farbenlehre die Rede fei, ja daß fie, 
wenn fie ſelbſt zur Entvedung einer Theorie über die Far: 
ben geboren wären, gerade diejelbe Theorie wie Newton 
agehedtt haben würden. Der einzige Weg, diejen für eine 
vernünftige Farbenlehre Zugang zu verſchaffen, wäre und 
wird ficherlich Tünftig fein, ein Experiment, worauf einer 
von ihnen ſelbſt ſtößt. Hat man doch lange auf ein magne- 
tiſches Verhalten der Volta’ihen Säule angeipielt und Er: 
yerimente gefordert. Keinem Phyſiker war's Ernft damit, 
bis ein Phyſiker darauf verfiel. Seht ermahnt Neef in 
stanffurt, ja er bittet zu verjuchen, ob nicht gefchloffene 
Ketten von Magneten im Act der Schließung elettrochemifche 
Giheinungen geben? er ſchlägt Methoden und Apparate 
vor, aber niemand wird darauf eingeben, bis einer von 
der Zunft zufällig darauf geräth. — Die Botanik nenn’ ich 
darım glücklich, daß fie fchneller den rechten Weg, den 
Euer Ercellenz gezeichnet, lieb zu gewinnen wußte — Mein 
Heiner Briefwechlel mit Herrn Grafen von Sternberg ijt 
ann durch die Zufriedenheit, momit Euer Ercellenz ihn auf: 
nahmen, meinem Herzen jehr werth geworden. Ein Wage: 
ſtid fteht mir jet bevor: ich habe es auf mich genommen, 
den 1. Band „Zur Naturwiſſenſchaft“ in der Sen. Lit.-2. 
30 berühren. Herzliche Liebe bringe ich mit zum Werk; 
Möge nur die Kraft ausreichen! Bor allem ſuche ich mich 
vor Mebereilung zu hüten und arbeite mit fröhlicher Muße 
mid immer weiter daran hinauf. Necht mwohlthätig ſoll mir 
dabei die „Borbetrahtung” zum zweiten Band (der raſch 
beranwachfen möge!) voranleuchten; lange ift wol feine fo 
Gochhe’s Naturwiſſenſchaftliche Correfpentenz. II. 3 
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befriedigende und verjühnende Stimme im Reiche unſere 
Wiſſenſchaft erichollen. 

Sehr befriedigt mich die Theilnahme, die Sie meine m 
jungen Freund Meyer fchenfen. Die Jdee ift in ihm. Möge 
ibm die Anſchauung lieb bleiben! Möge fie ihm, wo er 
bejchreibend auftritt, nie zum todten Begriff herabiinten! 

d'Alton gewinnt durch das ermunternde Urtbeil Eurer 
Ercellenz einen neuen Aufſchwung zur Förderung jeines 
Werts. Er ift jegt noch in Leyden, um dort im Muſeumn 
zu zeichnen, man erwartet ihn aber zu Ende diejes Monats 
zurüd. Auf jeden Sal würde ich freudig das an ihn zu 
Sendende empfangen und für ihn bewahren. 

Heufinger’3 Hiftologie ſoll mol bald durch den Bud: 
bandel zu mir kommen, ich verfprehe mir viel davon. 
Hoffentlich ſohnt H. die Welt wieder mit der durch Dim 
etma3 vermilderten Stelle in Jena aus. | 

Die Abhandlung über brafiliihe Malvaceen, worin bie 
Gattung Goethea auftritt, ift eben für die Acta im Drad. 
Die beiden Tafeln dazu wünſchte ich jehr, unter d’Alton’s 
Radirnadel bringen zu können, es ift ihm aber jet jchme 
beizufommen, daher fi der Stich noch immer verzögerte. 

Bom Geftein des Drachenfels war fein würdiger Bor 
rath vorhanden. Ich habe daher unjeren Eonfervator Brofard 
beauftragt, zweckmäßige Schöne Stüde mit glafigem Feldipet 
berbeizufchaffen. Sobald dieje gepadt find, möge dieſer Brid 
ihnen zur Begleitung dienen und ſehen, wie er jeine uw 
ziemliche Ausdehnung rechtfertige. 

Mit berzlichiter Ehrfurcht und Ergebenheit bebarre id 

Euer Ercellenz unterthäniger Diener 
Dr. Nees v. Efenbed. 

Bonn, den 2. October 1822. 

N.Shr. Eben iſt d'Alton angefommen, der fidh aufs 
angelegentlichite empfiehlt und der verheißenen Zufchrift Euer 
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Ercellenz froh enigegenfiehbt. Heute geht ein Kiftchen mit 
dem Geftein, eine leibliche Suite enthaltend, mit dem Bolt: 
wagen ab. 

Den 7. October. 


216. Nees von Eienbed an Goethe. 


Hodhmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz überjende ich hierbei eine Fleine Schrift, 
de ih zwar nicht felbit gefchrieben, aber doch veranlaßt 
babe, und bie vielleicht durch die gründliche Betrachtung 
ins wahren HYwitterdings von Pflanze, das man bald 
Bil, bald Flechte nannte, das aber nah dem Verf. auch 
hohl Alge beißen könnte, einiges Interefje verdient. Eine 
nachträgliche Notiz, die noch nicht in dem gedrudten Büch- 
ein fteht, ift anzubängen. Man bat nämlid alle Epiten 
großer Rhizomorphen in einem Bergwerke, das dur ein 
nabebei entzündetes Kohlenwerk jehr heiß war, phosphoriſch 
(oder elektriſch) gleich unzähligen bläulichen Sternchen leuch— 
ten fehen, ſodaß man ohne das Grubenlicht blos bei dieſem 
Sternſchein 50 Schritt mweit fortgeben konnte. Die Spigen 
der Rhizomorpha find aber im Wachſen weiß, weich und 
gleihlam zwiſchen Faden und Schleim getheilt. — Zwei 
Aushängebogen, meinen Liebling unter den Pflanzen aus 
dem nächften Band der Acta anmeldend, liegen bei. Eos 
bald die Tafeln fertig find, werde ich einige vollftändige 
Sremplare ſenden. Früberes wird, wie ich boffe, mohl: 
ebalten eingelaufen fein. 

Ehrfurchtsvoll und in tiefer Ergebenheit beharre ich 

Euer Ercellenz unterthäniger 
Dr. Nees v. Ejenbed. 
Bonn, den 26. October 1822. 
3* 
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217. Goethe an Need von Efenbed. 


Des H. Präfidenten Nees v. Ejenbed Hochmwohlgeboren. Bo 

Für jo mandes Gute und Schöne, welches zeither ' 
Ihnen erhalten und vernommen, danke nur vorläufig 
Allgemeinen und frage in jehr gebrängter Stunde 1 
Folgendes an: 

Sie jagen in Ihrem Briefe: „Neef in Frankfurt 
mahnt, ja er bittet, zu verſuchen, ob nicht gejchlofiene ! 
ten von Magneten im Act der Schließung eleftrochem! 
Eriheinungen geben?” Nun ergeht meine freundlichfte 
frage: ift hierüber etwas gebrudt? und wo zu finden? ı 
wie märe jonft hiervon Kenntniß zu erlangen? Es int 
firt dieſes mid und eine Societät, die nicht ohne M 
ift, dergeftalt, daß wir wol etwas dafür thun möchten. 

Laſſen Sie mih Ihrem theuren Andenken beftens 
pfoblen jein. 

Weimar, den 29. November 1822. 

Exp. eod. 


218, Nees von Efenbed an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Ich eile, Euer Ercellenz über den Neef'ſchen Borfd 
alles mitzutheilen, was ich darüber fchriftlic beibrin 
kann, nämlih 9. Dr. Neef's Brief vom 22. Januar di 
Sahres, worin jeine vorläufige Andeutung in Schweigg 
Sournal*) auf meine Bitte weiter ausgeführt wird. 
würde mid) fehr glüdlih Ihäten, wenn Euer Ercellenz 


*) Neue Reihe, 1. Bd., 1. Heft, 1821, S. 32, doch nur ine 
bierher gehörig. 
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Gedanken einer weiteren Verfolgung werth fänden unb 
mem das gefragte Erperiment feinem rechten Meifter ants 
wertete. Reef, den Berbältnifie hindern, eine Reihe nicht 
ganz leichter Experimente zu verfolgen, kam in der Abficht 
nd Bonn, die Theilnahme eines unferer biefigen Phyſiker 
ja erregen, verfehlte aber bei den viel Beichäftigten feines 
Zweds. Weil ih nun die Vorftelung nicht los werden 
Inmte, daß die von Neef angeregte dee weiterer Verſuche 
werth ſei, jo veranlaßte ich einen Studirenden, Namens 
dorſtnann, fih daran zu geben. Es fehlte aber an allem 
Rthigen, und als niemand die Hand bot, entfuhr mir 
endlich einiges Knurren, welches fi fogar, wie ih nun 
were, in eine Zuſchrift an Euer Excellenz eingeſchlichen bat. 

Ich bin ftetS mit voller Ergebenheit des Herzens 

Euer Ercellenz 
unterthäniger 
Dr. Nees v. Ejenbed. 


Bonn, den 4. December 1822. 


219. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


S. Präfidenten Nees v. Eſenbeck Hochwohlgeboren. Bonn. 

Nebft einer Kupferplatte und Zeichnung v. Elef. - Schäbel. 

Eine mit dem Poſtwagen abgehende Sendung fol eigent⸗ 
Id nur andeuten, daß ich gegen fo viel Freundliches und 
dedeutendes doch auch irgend etwas dankbar zu erwidern 
als Pflicht fühle. 

Ew. H. haben früher geäußert, daß Sie die bei mir 
berborgen liegenden ofteologifhen Kupferplatten für Ihre 
Acten zu benugen wünfchten; zu diefem Endzwed lege die 
eine bei (A.), den Schädel des jungverftorbenen kaſſeler 
Glefanten von vorn und hinten vorftellend, auch die eich: 
nung des eritern (B.), damit das Maß der Verkleinerung 
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deutlih werde. Sodann folgt derfelbe Schädel von 
Seite (C.) und von unten (D.), da dann die Frage 
ftünde, ob diefe beiden unter Auflicht des. werthen 
einfihtigen H. d'Alton verkleinert und gleihfals in Kı 
gegraben würden. Freilich kommt es darauf an, ob 
Dinge gegenwärtig, nach jo bedeutenden Vorſchritten 
Wiffenihaft, noch das Intereſſe haben, wie für mid 
mehr al3 dreißig Jahren; die Hauptbedeutung fchien 
zu fem, die Sichtbarkeit der Suturen, nicht weniger 
das beinahe Schnabelartige der obern Kinnlade und 
Zwiſchenknochens, wie ſolches von der Seite und von u 
bejonders auffällt, gegen die vieredte Geftalt eines v 
ausgewachſenen, wovon ich zu jchnellerer Vergleichung 
Zeichnungen, eine von vorn (E.) und eine von unten ı 
gleichfalls beilege. 

H. d'Alton fügte wol einige Worte Commentar bi 
denn ich bin doch zu meit von jenen Regionen, als 
ic mit Entichiedenbeit und Klarheit darin wirken Fünnt 

Auch bitte mir wiſſen zu laffen, ob Herr d'Alton 
doppelte Sendung: den doppelten Gipsabguß eines foſ 
Zahns und ein Kupferftihs- Porträt, abgegangen ben 2. 
vember, wohl erhalten babe. 

Schließen darf ih nicht, ohne anzuzeigen, daß 9. I 
Derjted und auf feiner Durchreije mit feinem Beſuche m 
baft beglüdt bat. Ich verfäumte nicht, ihm das Schre 
des 9. Neef vorzuleien, worauf er denn ganz ohne Anj 
den Gedanken und eine Vorrichtung beſprach, weldhe | 
Döbereiner, der ſich joeben bei mir befindet, auszufü 
im Begriffe ftebt. Das Reſultat, es fei von melder 
e3 wolle, vermelde fogleih; es iſt immer ein Schritt m 
auf dieſem richtigen Pfade. 

Gedenken Sie mein zu Ende des Jahres und lafien 
im neuen immer in thätiger Wechſelwirkung vorwärts g 
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Mit H. Grafen Kaspar Sternberg bin jeit unſerem bei- 
ten böhmiſchen Zufammenfein in fortdauernder wiſſenſchaft⸗ 
iger Verbindung geblieben, wodurd denn auch die Uns 
bilden des Winters nicht wenig gemildert worden. 

Möge Ihnen fortan alles gelingen und mir noch eine 
Veile gegönnt fein, daran freudigen Antbeil zu nehmen. 

Weimar, den 29. December 1822. 


220. Need von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Die beiliegenden Zeilen find bis beute. zurüdbebalten 
worden, weil mir D’Alton jagte, daß er die von ihm zu 
bearheitenden Tafeln zur Gattung Goethea bald fertig 
baben und ich daher einen Abdruck mit anschließen könne. 
Rod Kamen fie nicht an, und den Künftler, der fo mit Liebe 
on einem Gegenſtande arbeitet, zu treiben, ift nicht gut. 

Inzwiſchen ift mir aber mancherlei zu Ohren und zu 
Augen gekommen, was mic Euer Ercellenz ungebuldiger 
zulenkt, daß ich wol diefen Brief nicht länger mehr werde 
liegen lafjen können. 

Schon vor dem neuen Jahr beſuchte ung 9. v. Froriep 
and wußte, außer den erfreulichiten Nachrichten von Euer 
Errelenz Wohlbefinden und gutem Ausfehen, uns viel von 
einer Zueignung zu erzählen, womit Lord Byron Euer Er: 
edlen; eins feiner neuern Werke überfandt habe. Die Worte 
Daren herrlich, und wenn uns ihr Inhalt gleich als etwas 
ganz Natürliches vorkam, fo ließ man fih doch gern ge: 
fallen, ſich feine eigene Meinung au einmal von einem 
Engländer vorjagen zu lafien. Das Seltfamjte von der 
Sade aber ift, daß nun Feiner von uns recht weiß, mo 
dieſe Dedication ftebt, und daß wir ung insgeſammt dabei 
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eines Steindrucks erinnern, den er (Froriep) uns zuſende 
wollen, was uns damals ſehr angenehm war, nach d 
Hand aber nur die Dunkelheit der Sache vermehrte. So 
vielleicht ein Facſimile einer bandjchriftlihen Bueigauz 
gemeint fein, jo möchte ic Euer Ercellenz wol anflehe 
mir einige Abdrüde zuzuwenden, weil ich ehr fürchten max 
Herr v. Froriep möge diefe Zuſendung vergefien. 

Eine andere Begebenheit, die mich aufs lebbaftefle b. 
ihäftigte, darf ih Euer Ercellenz jegt um jo weniger ver. 
ſchweigen, da der Gegenjtand felbit wol ſchon durch d'Alton 
in Shren Händen ift. Der Profeſſor Näfe hat eine Serien: 
reife nad Straßburg gemadt, es war ung aber jhon ver: 
nehmlich geworden, daß es eigentlich eine Art von Bal: 
fahrt war; er mollte Drufenheim und Seſenheim ſehen. 
Bei feiner Zurüdkunft vertraute er mir einen Jasminzweig 
und ein Bmeiglein vom milden Apfelbaum zu botaniih 
funftgerechter Anordnung auf einem guten Bogen Velin⸗ 
papier; endlich theilte er auch mir und d'Alton vertraulid 
einen Reifebericht mit, in welchem ſich neben feiner kindlich 
zuthunlichen Verehrung für Euer Ercellenz, worin ihm Be 
nige gleichfommen werden, die ganze gelafjene philologiſch 
Fritiiche BPerfönlichkeit unferes Freundes aufs behaglichſte 
abipiegelte. Die Bedenklichkeit, ob das Manuſcript Enel 
Excellenz mitgetheilt werden dürfe, bob die Abreife De 
Gräfin von Beuft nah Weimar und d’Alton übernahm D' 
Beſorgung durch die Hand diefer Dame. Ich babe ni? 
binzuzgumünjchen, als daß Euer Ercellenz bei Durdlefugt 
des Hefts neben der friihden Erinnerung an eine jörg“ 
Lebensepoche die Reinheit der Gejinnung, aus der fowss 
die Reife ald der Neijeberiht entjprungen find, fo vr“ 
Augen ſchweben möge, mie jie in dem Herzen des Bericht 
erftatter3 lebte. 

Bei d'Alton jah ich den Abguß eines foſſilen Zahns; 
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wenn ich nicht irre, vom Megatherium, den er von Euer 
Ereellenz erhalten bat und in den Acten der Akademie mit 
einigen Bemerkungen bekannt zu machen verſprach. Wie 
freudig überrafchend ſchloß ſich nun heute die köſtliche Sen- 
dung der Kupfertafel mit dem Elefantenfchäbel und der 
noch ferner dazu gehörenden Stupfer, die hoffentlih unter 
dAlton's Leitung nach den Driginal-Abbildungen wohl und 
zur Zufriedenheit Euer Excellenz gelingen follen, an jenen 
Borläufer an! Ich fühle mich ſehr glüdlich, dieſe Mit- 
teilung von Euer Excellenz in dem unter meiner Leitung 
beraustommenden Bande befannt machen zu dürfen, und 
gewiß wird d'Alton die begleitenden Worte nach beitem 
Vermögen mit Rückſicht auf die von Euer Excellenz bei: 
gefägten Wunſche hinzuthun. Doch darf ich nicht bergen, 
daß eine bloße Erklärung der Figuren mit einem Finger: 
#ig auf das, was fie ausfagen, mit einem Rüdblid auf 
die Beit, wo die Schädel beobachtet und gezeichnet wurden, 
ans der Feder Euer Ercellenz bervorgebend, das Ganze 
ach mehr, als alles Uebrige, verberrlichen würde, dem 
dan noch immer einige oſteologiſche Zuthaten von d’Alton 
angehängt werden könnten. Syn diefem lebten Fall würde 
ih den 12. Band, der von Oftern an gebrudt wird, damit 
eröffnen; im entgegengefeten ift meine Sorge dahin ge: 
tihtet, Diefe Tafeln mit d'Alton's Erklärung, noch in den 
11. Band, der big Mitte März vollendet und zur Oſtermeſſe 
ausgegeben wird, zu bringen. Euer Ercellenz werden mir 
äugefteben, daß man nicht unbeicheiden ift, wenn man das 
Veſte für gut genug hält, und werden darnach meinen 
Ihnen ich beicheidenden Wunſch beurtheilen oder womöglich 
verzeihen. Was d’Alton Schreibt, werde ich vor dem Drud 
vorlegen. 
Daß endlich Neef's Vorſchlag dem Entdecker des Der: 
ſted⸗ſchen Verſuchs ſelbſt beachtenswerth ſchien, daß er nun, 
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duch Euer Ercellenz angeregt, unter Herrn Hofrath | 
bereiner’3 Leitung zur Ausführung reift, ift mir ein ne 
Zeichen, wie lange man geben muß, ehe man vor die re 
Schmiede kommt; auch wagt fih wol mander, ver fie | 
fennt, nit heran. 

Im Berlauf dieſes Monats jende ich eine kurze Any 
der Schrift über „Morphologie und Naturwiſſenſchaft“ 
die Sen. Lit.:3. Es follte früher geſchehen, aber ih mu 
zur Gedächtnißfeier des Fürften- Staatslanzlers eiligft 
lateiniſches Erercitium machen, womit ich eben erit fa 
geworden bin, weil ih auch zwiſchen dieſer Arbeit wie 
taufenderlei Nebendinge zu thun hatte. H. Hofrath Eichfl 
wird Ihnen vielleicht das Manufcript jener Anzeige vor t 
Drud mittbeilen. Daher ftebt bier die unterthänige Bi 
in meinem Namen zu ftreichen, was nicht recht if. 

Prof. d'Alton hat die ihm von Euer Ercellenz 
fandten Kupferftihe erhalten. Ich will nur gefteben, | 
ih, ald er mir zeigte, wen fie vorftellen, die Frage 
dem Herzen batte, ob nicht auch ein Blatt für mid 
bei fei? 

In berzlihfter und unvergänglider Ehrerbietung 
barre id 

Euer Excellenz 
unterthäniger 


Dr. Nees v. Efenbec 
Bonn, den 9. Januar 1823. 


221. Goethe an Nees von Eſenbed. 


An H. Präfid. Nees v. Ejenbed Hochmohlgeb. Bonn. 
Mit herzlichem Danke für Schreiben und Sendung d 

Gräfin Beuft und anderes Gleichzeitige überliefere hier 

gewünſchte Facſimile; damit verhält es ſich folgenderma| 
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Lord Byron beabſichtigte mir ſeinen Sardanapal zu wid⸗ 
men; er ſchickte das Blatt, das vorgedruckt werden ſollte, 
md England, man wollte mich es erft wifjen laffen; das 
bezog und verſchob fi; nun beitimmte man es für die 
jweite Ausgabe des Sardanapals, und es gelangte endlich 
mir Den Werth einer ſolchen zurüdzufendenden Hand⸗ 
Krift erkennend, beforgten wir ſchnell ein Facſimile, welches 
m fo viel mehr bedeutet, als diefe Widmung nie wird 
abgedruckt werden und er mir fein Traueripiel Werner, 
wie ich höre, zugefchrieben bat. Sie find überzeugt, daß 
ih eine ſolche auszeichnende Anerkennung tief empfinde und 
zu dem übrigen großen Kapital von freundichaftlich theil⸗ 
schmendem Wohlmollen binzufüge, wodurch mein innerftes 
ben für ewige Zeiten geſichert ift. 

Für H. Näle fende nächſtens ein bejonderes Blatt, 
welhes von der wunderlichen Symbolif zeugen mag, in die 
wir bei langem Leben und bebarrlidem Arbeiten am Ende 
verihlungen werden. Danken Sie ihm ſchönſtens; das 
Manuſcript ſchicke ſodann zurüd. 

Der Zahn des Megatherium iſt höchſt merkwürdig, für 
Deutſchland überhaupt und beſonders für Böhmen. 

Wenn Sie meinen Elefantenſchädel mit H. d'Alton's 
Erflärung und Erläuterung noch in den 11. Bd. aufnehmen 
toolen, verbinden Sie mich gar fehr; ſeh' ich die Platten 
vor mir, vernehme, was Herr d’Alton fagt, jo wird das 
alte Intereffe gewiß erregt und manche Betrachtung aus der 

Lethe hervorgezaubert. 

Sept bin ich gar zu weit aus dem Organiſchen; Aeſthe⸗ 
tiſches und Phyſiſches find die beiden Extreme, in denen 
ich ſprungweiſe verweile. 

Deswegen ſcheint auch wirklich der Morphologiſche Theil 
meines neuen Heftes eher mager zu bleiben, und es iſt mir 
Hon einigemal in Sinn gekommen, meine werthen Freunde 
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um Succurs anzurufen. Ich will es auch gleich ausfpr 
was mir im Gedanken liegt: wäre e8 Ihnen und ! 
d'Alton gefällig, zu meinen Zwecken mitzuwirken, fo 
es erfreulich und ermunternd; nur Manufcript zu me 
Detavblättern, e3 fei im Allgemeinen oder im Belon 
würde mich zu neuem Zutrauen ftählen; ich boffe 
gleihen noch von wenigen Freunden und verjehe mid 
bierdurd gern mit einem Zeugniß, wie ih mit den 9 
der Nation im beiten Verhältniß ftebe. 

Der erite Aushängebogen der Morphologie folgt 
ſtens. Möge er zum Faden, zum Stäbchen dienen, hı 
fih der Freunde Wohlwollen Fryitallifirt. 

Kann id einen Abdrud meines Bildes von Dam. 
legen, jo thu' ich e8 gern; ſolche Abbildungen find ja 
der Menſch, der Freund, fondern wie er einmal dem 
jenem erjchienen iſt und wie dieſer oder jener nachzul 
Luft oder Talent hatte. Mit meinen eriten Eremplareı 
ih unbaushälteriich verfahren, nun muß id die in 
ſpruch nehmen, die manchmal bier niedergelegt find. 5 
derlih genug, daß dieſes auch als Kunſtwerk lobenswi 
Blatt in Deutichland völlig unbekannt geblieben ift. 

Was die Jenaiſche Titeratur- Zeitung mir von J 
bringt, ſei durchaus willkommen; der Einklang un 
Dentens und Wirkens ift zu entjchieden, als daß nicht 
Heußerung davon Zeugniß geben jollte. 

Die Rolle ift einige Pofttage liegen geblieben, uı 
tonnte mehreres als ich dachte beigefügt werden. : 
alles freundlide Aufnahme finden und eine baldigı 
widerung in den wachſenden Tagen mich ergößen. 

Weimar, den 2. Februar 1823. 
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222. Nees von Eſenbeck an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Ener Ercellenz baben durch die Liebreihe Mittheilung 
vom 2. Februar viele Glüdliche gemacht, mid aber doppelt 
geiegnet, weil ich nicht nur felbft Gaben und Aeußerungen 
des Wohlwollens zu empfangen, fondern auch da auszu- 
teilen hatte, wo fie, wie bei unſerm Näle, wirklich an: 
gelegt find. Die Freude, die Näle beim Empfang ber 
„Spiegelungen” äußerte, hatte für mich etwas Rührendes 
ud Beihämendes zugleich, weil ich mir ſchon den Gedanken 
elaubt hatte, daß jeder als Profeffor nothwendig verbutten 
miſſe. Näke trägt mir feinen berzlichiten und treulichiten 
dank auf, und ich will damit anfangen, feinen Auftrag 
wözurihten; dann kommt der Ausdrud des meinigen in 
befter Gejelichaft nah. Wenn ih Euer Ercellenz zugleich 
mit zwei Bitten beläftigt babe, jo muß mir diefe freund: 
lihe Bewährung derfelben defto tröftlicher fein, als Zeichen 
des Wohlwollend und der Verzeihung zugleid. Was be: 
londer8 das Bild Euer Ercellenz von Dame betrifft (von 
dem ich glaubte, daß e3 gar nicht in den Handel komme), 
Io Iege ich gerade darauf einen ganz befonderen Werth, 
dab e3 aus der Hand des Driginals kommt, und dadurd 
Eine Anerkennung, wenngleich nur eine bejchräntte, mit: 
bringt. Es ift gewiß ähnlich und ausdrudsvoll, aber es 
it nicht mein Goethe, das fühl’ ich und befenne es. Viel- 
leicht müſſen alle Bildniſſe großer, ihre Zeit durchdringen: 
der Menſchen erft durch vieljeitige einzelne Auffaffungen zu 
einer gewiſſen Spdealität gebracht werden, die, obwol min: 
ver ähnlich im Leiblihen, doch Alle anſpricht und endlich 
ie Sanction der Welt erhält; die große Uebereinjtimmung 
ı den auf uns gelommenen Bildern der alten Weilen und 
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Dichter ſcheint mir von dieſer Art zu fein, und mı 
ob nicht manche Göttergeftalten einen ähnlichen U 
haben, | 

Dem Wunſch Euer Ercellenz, daß die Tafeln ; 
gleihenden Anatomie des Elefanten noch in den 11 
der Acta Acad. N. Cur. fommen möchten, nad 
babe ich fogleih, nachdem d'Alton die verjüngten 
mir übergeben, zuerft an Felfing in Darmftadt gejı 
um ihm den Stich zu übertragen. Engels radirt 5 
Schubert wird nicht fertig, auch fcheint er mir e 
nicht würdig, ji mit Lips zu meſſen. Nimmt Fel 
Arbeit nicht an, jo made ich den ficherften Schr 
Paris, wo ein Freund die Tafeln lieber an zwei : 
austheilen und dadurch baldigft fördern mag. In 
entwirft d'Alton jeine Ideen über den Gegenftand ı 
des, Manufcript und Tafeln, ſollen dann verjucdhen 
Ercellenz noch eine fchriftliche Zugabe zu entloden 
die Abhandlung nun nit die erſte Stelle in den 
erhalten Tann, bedauere ich jchon nicht mehr, d 
vente, wenn Euer Ercellenz einmal zufällig ur 
einer Tafel zu fiben kämen, jo wäre eben viele 
dann oben. 

Für die morphologischen Hefte lege ich felbit bier 
bei; d'Alton wird mit feinem neueften anatomiſch 
ebenfall® etwas jenden. Von dem Meinigen möcht’ 
lieber jagen: nicht für die Hefte, jondern für Euer E 
um wo möglich etwas daraus zu machen. Die fata 
nit der befchreibenden Naturkunde tödtet fo vieles. 
beite jegt mit Martius und Andern an einer %lo 
ſiliens, kann Pflanzen im Schlaf beichreiben und bef 
ſehe aber oft den Wald vor lauter Bäumen nidt. 

Die Arbeit über die morphologifchen Hefte hat m 
eine große Freude eingetragen, die nämlich, zu feh 
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jeder Raturforfcher gefunden Sinnes, wenn er fih nur erft 
entihlofien bat, die Schriften Euer Excellenz als zum 
Fach gehörig zu fludiren, davon ergriffen und gefördert 
wird. Um dem mineralogiihen Theil Gerechtigkeit wider: 
ren zu laffen, bat ich Nöggerath, die Darftellung bej- 
ben zu übernehmen, und dieſe ift geftern vollendet wor: 
u Vieles wurde von ihm aus einem großen Fonds 
sineralogifden Wiſſens angelnüpft, bejtätigend weiter ge- 
ähtt, oder al3 wichtig hervorgehoben, das mir entgangen 
dire, ob ich gleich auch einiges auf diefem Felde gethan 
ne. Wärme im Sortihreiten der Arbeit ward überall 
ichthar, und mar auch folchergeftalt der Gewinn offenbar 
uf der Seite meines Freundes, fo hoffe ih doch, daß 
Fuer Ercellenz ibm noch eine Kleine Zulage durch Ihre 
ufriebenheit mit feinem Antheil gönnen werden. Durd) 
erlei Ausführlichfeiten wird freilich die Redaction der J. 
3. über Gebühr bingehalten; ich denke aber doch, daß 
3 zum Bortbeil der Sache ſei. 

Den Zahır des Megatberium mollte d'Alton einmal nad 
em Abguß für die Acta bearbeiten. Herr Graf von Stern: 
erg fchreibt mir aber eben jet, indem er mir fein Ber: 
nügen über die ihm von Euer Ercellenz darüber gemachte 
Rittheilung zu erkennen gibt, daß er das Driginal, ic 
veiß nicht, für welchen Zweck, abbilden laffen wolle. Dar: 
uf habe ich denn, pflichtmäßigft, ein Wort von den Acta 
allen laſſen. 

Mit tiefer Ehrerbietung und kindlicher Ergebenbeit 

Euer Erxcellenz 
unterthäniger 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn, den 20. Februar 1823. 
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223. Need von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hoczuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Nicht ohne eine gewiſſe abergläubifhe Zuverſicht 
ih meinen Brief vom 20. Febr., wie ih ihn bald 
dem Empfang der mir jo theuren Sendung nieberfd 
heute unverändert ab. Während ih damals in fi 
Ruhe mich meiner Freude bingab, ahnte ich nit, n 
Gefahr Euer Ercellenz bedrohe; aber diefe Gefahr | 
auch nur verhängt, um mid und Taufende mit mir fi 
und erkennen zu laffen, wie tief und innig das Leben 
Ercellenz mit dem Belten in uns verfchlungen ift. 
Würdigſte hat immer auch die größte Dauer und n 
ih dadurch felbft im Irdiſchen dem Unvergänglichen 
Geifterwelt. Dieſe UWeberzeugung folgte ſchnell auf b 
Tage und Gott wird den beißen Wunfch, der fih d 
fnüpft, zur freudigiten Genefung Euer Ercellenz befie 

Die beiden Tafeln find nad Paris gewandert. M 
fie gut ausfallen! Die Fleine Abhandlung über Goet 
wird durch Kupferdrud und Einband für meine Unge 
zu lange verzögert, um heute noch aufgenommen zu wei 
Sie folge nächftens. 

Mit innigfter Ergebenheit und Verehrung 

Euer Ercellenz 
unterthäniger 
Bonn, den 19. März 1823. Dr. Nee3 v. Ejenbe 


224. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Ich habe gewagt, den theuern Namen, der in jo t 
Herzen lebt, an eine Pflanzengattung zu verleihen, we 
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dem Botaniler wohlthut, die Häupter und Förderer feiner 
Wiſſenſchaft unter frifhen Pflanzen ſymboliſch anzureden 
und gleichfam grünend und blübend vor fich zu ſehen. 
Möge Ener Ercellenz dieſe Malvacea Ihres Namens nicht 
dar; unwürdig dünken! Sie bildet eine ſichere, mohl: 
begründete Gattung ſüdamerikaniſcher Pflanzen, vielleicht 
borzugsweife brafiliiher, und dürfte in ber Folge noch 
einen beträchtlichen Zuwachs an Arten erhalten. Ich darf 
noch binzufügen, was mich beftimmt bat, fie unter den 
Ralvenartigen hochzuftellen. Bei baumartigem Wuchs legen 
die Pflanzen die gemeinere, lappige Malvenblattform ab 
ud nehmen die höhere der Chryjobalaneen, Myrteen, Dru- 
rieren an, die fternfürmige Behaarung weit, die After: 
lätthen ziehen fih in Blattftielformen zurüd, reichliche 
Bläthen drängen fich gleichzeitig hervor und legen das Ge- 
ent ab, indem ihre Stiele nur no am Grunde eingelentt 
md. Vorzüglich bedeutſam ſcheint dabei die Entwidelung 
8 Kelchs, der bei den meilten Malvenartigen Erautartig, 
rün, ja oft noch doppelt oder aus zwei Blattconcentratio- 
en zufammengefügt ift. Hier regt fih in ihm, weil ſchon 
n Blättern das Blattleben zur Ruhe gefommen, alsbald 
ie Blumentronennatur, er dehnt fih, wird zart, fein ge: 
dert und fanft aus Fleifhroth in hohes Purpur, bis in 
zraunroth gefteigert, ja er wird inſoweit fchon felbft Blu: 
infrone, daß er die, bei Malvaceen fonft ungewöhnlich 
duchernde Corolle beichränft und auf ein gewiſſes mittleres 
Rab zurüdführt. Sie rollt fi dafür fpiralig, wie bei 
Idania, und erröthet lieblich. Ein Kleiner zarter, innerer 
tel bezeichnet an ihrem Grunde die Contraction, weil 
03 Blüthenleben bier unmittelbar mit einer angenehmen 
ntfaltung anbebt. Die Frucht endlich nimmt die Fünfzahl 
Rn, und bildet in ihren fünf Knöpfen ſchon die Grundlage 
Goethe⸗ Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. II. 4 
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jener höhern Fruchtgattungen vor, die in dem Apfel 
Vollkommenheit gelangen. 

Es find fchon zwei Jahre vergangen, feit ih d 
Pflanze unterfuhte und benannte. Heute freut mid 
Verzug, der oft meine Ungeduld ermwedt hatte, weil 
mein kleines Opfer in den Tagen der Wiedergenefung d 
bringen und mir und den Freunden in der blühen 
Pflanze das Sinnbild ewiger Jugend und freudiger X 
jüngung vorhalten darf, wie wir fie von Gott für € 
Excellenz erfleben und dankbar, was unjerem leben 
währt worden, anerkennen. 

Weil die eingefhlagenen Tafeln jich nicht gut ausnehn 
füge ih noch in einer Rolle zwei andere Abdrücke bei. 

D'Alton wollte feinen Namen nicht unter die Plat 
jegen, fügt aber zu meinen Worten einftimmig die feini 
hinzu. 

In tiefiter Verehrung und berzlichiter Liebe bebarre 
Euer Excellenz 

gehorjamiter 
Bonn, den 5. April 1823. Dr. Rees v. Ejenbed 


225. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Erxcellenz jende ich hierbei, des Zuſammenhar 
mit meinem übrigen Treiben wegen und meil ich fo in 
wünſche, in allem meinem Thun vor Ihnen, und wäre 
nur allein vor Ihnen, laut zu werden, den erſten TI 
einer „Beſchreibung der deutichen Mooſe“, die ich mit t 
Profeffor Hornſchuch in Greifswald unternommen babe ı 
die vier Bände ftark werden dürfte. Von mir find darin: 
allgem. Einleitung (bis auf einiges über die geograpbi 
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Verbreitung der Moofe), dann die befonderen Einleitungen 
zu den Gattungen, die Synopfi3 der Arten jeder Gattung, 
Die Dingnofen und einiges zur Berichtigung der Gyno: 
suymen; das Uebrige beforgt Hornſchuch. Die allgemeine 
Einlitung wunſchte ih wol von Euer Ercellenz eines 
Blickes gewürdigt zu ſehen, weil ich darin eine Zufammen- 
Relung alles deſſen verfucht habe, mas man im allgemei- 
un über das Leben und die Bildung der Mooje heraus: 
gebracht bat. 
1 Von Herm v. Mündom, der fo glüdlih war, Euer 
Ereellenz zu ſehen, böre ich das Tröftlichfte über Ihr mir 
0 theueres MWohlfein. Gott wolle das ſtärken und be: 
igen! 
Ich beharre mit innigſter Verehrung und Liebe 
Euer Excellenz | 
treugeborfamiter 
Bonn, den 18. April 1823. Nees v. Eſenbeck. 


226. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


A 5. Präſid. Nees v. Eſenbeck Hochwohlgeb. Bonn. 

Von Ew. Hochwohlgeb. erreicht mich eine angenehme 
Gabe nach der andern und ich kann gegenwärtig nur ein 
dentbares Lebenszeichen zurückgeben; doch überzeugt mich 
NVtre herzliche Theilnahme an meiner Gefahr und Rettung, 

daf der Beginn einer friihen Mittheilung manches Erfreu- 

ige für die Zukunft verjpridt. 

Daß Sie mich bei einer fo berrlih ausgezeichneten 
Pflanze zum Gevattersmann berufen und meinem Namen 
dadurch eine jo fchöne Stelle unter den wiſſenſchaftlichen 
Gegenftänden anweiſen, ift, wie Sie felbft fühlen und be- 
merken, im gegenwärtigen Augenblid doppelt rührend und 
eingänglid. Wenn man nahe dran war, ſich jelbit aufzu- 
4* 
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geben und nun wieder mit Wohlmollen und öffentlich 
Zeugniß deſſelben überhäuft wird, fo erregt dies ein Gefkz| 
dem man fich nicht bingeben, gegen dad man fi eber i7 
Gleichgewicht fegen müßte. 

Finden Sie e8 der Sache gemäß, To danken Sie, mid 
zum Beſten empfehlend, des Prinzen von Neuwied Durch 
laudt, ohne defien Genehmigung einer feiner vorzüglichften 
Reiſeſchäze wol nicht zu meinen Gunſten verwendet werden 
können; danten Sie Herrn von Martius, welcher fi mw 
mentlih zu dieſer Begünftigung befannte; H. d’Alton fir 
feine Theilnahme, durch welche das Ganze fo außerordent: 
lich ſchön ausgeftattet worden. 

Serner hab’ ih dann auch der handſchriftlichen Mitthei⸗ 
lungen zu meinen Heften dankbarlichſt zu erwähnen; def 
muß ich deren Gebrauh bis auf das nädhfte verjchieben, 
dba meine thätigen Freunde während meiner Krankheit am 
Drude nicht nachgelaffen und die vorhandenen Artikel type 
graphifch gefördert, ſodaß ih Morphologie und Naturwifler 
ſchaftliches ihrem Ziele nahe finde. Indeſſen auch H. Ni 
gerath die verbindlichite Anerkennung ſeines Andentens. 

Die ſchöne Auslegung, die Sie in Ihrem legten Schtei⸗ 
ben der zugeeigneten Pflanze geben, erhöht den Werth de 
Gabe; ſollte fih in der Folge ein colorirteg Exemplat 
möglid machen, jo würde ih mich auf jede Weife zum 
Schuldner bekennen. 

H. Prof. v. Mündom bat meine Grüße gewiß fremd 
lich lebhaft ausgerichtet; er verfegte mich durch Gegenwart 
und Erzählung in Ihren ſchönen Kreis, in dem ih mid 
wol auch einmal wieder zu erfreuen wünjchte. 

Gar manches wäre noch zu erwähnen, doch felie: 
mein wiederholter Dank und Wunſch zur Fortiegung ale 
Freundlichen und Geneigten. 

Weimar, 24. April 1823. 
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227. Goethe an Nees von Ejenbed. 


Bräfid. Nees v. Eſenbeck. Hochwohlgeb. Bonn. 
Allerdings babe ich der Parze großen Dank abzuitatten, 
; fie mi, nicht etwa nur wie den Protefilaus auf eine 
gnügliche Nacht, fondern auf Wochen und Tage beurlaubt 
, um das Angenehmite, was dem Menjchen begegnen 
m, mit Heiterleit zu genießen. Durch wohlwollende, ein- 
tige, vollkommen unterrichtete Männer ſeh' ich mid 
aflig geſchildert, und zwar fo recht durch und durch aufs 
ost, mit Neigung das Gute, mit Schonung das Bedenk— 
je dargeftellt; ein ehrwürdiges Beispiel, wie Scharf: und 
shit mit Wohlwollen verbunden, dur) Beifall mie 
ch Bedingen, Warnen, Berichtigen fogleich zur Ieben- 
em Förderniß verbunden find. Bekenn' ich jedoch: es bat 
8 Apprehenſives, wenn das, was wir leidenjchaftlich 
Üten und allenfalls leifteten, ala Bilderreihe, wie Banquo’3 
nige an uns vorüberzieht; die Bergangenbeit wird leben— 
und ftelt fih uns dar, wie wir fie felbjt niemals 
vahr werden Tonnten. Diesmal freilich nicht als leere 
yattenumriffe, ſondern ſcharf in allen Theilen ergriffen 
d ausgeführt. 
Hierbei muß ich jedoch bemerken, daß jene höchſt ſchätzens⸗ 
the ehrenvolle Schilderung erſt nur im allgemeinen und 
t ferne betrachtet worden; ich nehme fie mit in die böh— 
hen Bäder, um mid daran zu prüfen und zu erbauen. 
yon jetzt aber, durch jo freundliche Forderungen angeregt, 
Pi mich fehr geneigt, manches Frühere wieder aufzu: 
men, das mir, als zerjtüdelt, nirgendwo fich anzufchließen 
en, num aber, nad) joldher mir gegebenen Weberfiht, gar 
I fein Bläschen finden wird. 
Ferner ift in mir, bei fo viel Webereinftimmung und 
igung, das, was mich im Stillen oft beunruhigt, aber: 
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mals rege geworden, daß ich nämlich beim Bilden der Ex 
oberfläche dem Feuer nicht fo viel Einfluß zugefteben fazz. 
als gegenwärtig von der ganzen naturforjhenden Welt ge 
ſchieht. Ih prüfe mih ſchon längft und glaube die Urſache 
darin zu finden: daß bis jetzt Feine leitende dee in mir 
aufgegangen ift, die mi durch diejes Labyrinth hindurqh⸗ 
zuführen und ein, der höheren Anſchauung correfponbdires 
des Wahre mir zu entwideln vermocht hätte. Ungefäumt 
werd’ ich aljo das angeführte Werk vor die Hand nehme, 
damit zu guter Stunde mir endlich Befriedigung und Freue 
gegönnt fei. 

Zu allem, was ih Ihnen und Ihren Freunden biöher 
Ihuldig geworden, wäre alddann der Schlußftein gefunden, 
und ich würde nur defto freudiger fortfahren, durch thätigfe 
Theilnabme das viele fördernde Gute einigermaßen banfbat 
zu eriidern. nn 

Weimar, den 10. Juni 1823. 

Exped. d. 13. ejd. 


228. Nees von Eienbed an Goethe. 


Hochmohlgeborener Herr, 

Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Euer Excellenz haben mir durch zwei aufeinander folgendt 
wohlmwollende Briefe eine rechte Lebensfreude eingeflößt; dem 
daß Sie zunächſt unfern Verſuch, über die Hefte „zur Kr 
phologie” eine Meinung zu äußern, Ihrer Aufmerkſauleit 
werth finden, dann auch meiner und meines Freunde 
Martius fo freundlih in den „Heften über Rhein um 
Main” gedenken würden, war mehr ald man zu hoffe 
wagte und verdienen zu können glaubte. Darum haben 
nun diefe Arbeiten, in denen wir einem Zug des Herr 
nachhingen, plößlich für ung den Werth objectiver Geltung 
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und dürfen von uns mit andern Augen angeſehen 
Das Unheimliche, deſſen Euer Excellenz hierbei 
n, iſt, wie ich mit Entzücken ſehe, durch den Meiſter 
äftig beſchworen, indem er dem verjüngten Leben 
he Thätigkeit zumeift, manchem früher entworfenen 
e Erfüllung bereitet und neue anipinnt. Gott er: 
id fegne Euer Ercellenz auf foldem Wege! Ich 
wli mit meinen treueiten Wünſchen im Bade um 
‚ib und die Freunde, die fich bier wechſelſeitig in 
nd Ehrerbietung gegen den theuern Namen vers 
yaben. 
: Ercellenz Wunſch gemäß haben wir verfucht, die 
der Goetheae zu coloriren, und der Prinz von 
bat felbit die Hand dazu geboten, indem er bie 
‚ cauliflora nad einer an Ort und Stelle von ihm 
en entworfenen Skizze der Blume und aus der Er- 
3 des übrigen Farbentons zum Mufterblatt colorirte. 
thea semperflorens fehlte zwar diejes Mittel, aber 
mplare find dafür noch binlänglih gut erhalten, 
uch bier das Colorit für ziemlich treu gelten Tann. 
de von jeder der beiden Tafeln zwei colorirte Ab: 
md einige ſchwarze auf geleimtes [!] Papier. Es 
iſeren hieſigen Goloriften an den feinften Farben 
telung bätte aufgehalten; daher denfe ich, es könne 
nach dem colorirten Mufter in Weimar durch ge: 
Hand den ſchwarzen Abdrüden ein noch reineres 
verliehen werden. 
den Tafeln über die Elefantenihädel werde ich in 
ehr bingehalten, fie jollen aber auch nach dem Der: 
der Künftler ausgezeichnet gut werden, womit aud 
rderte Lohn ſtimmt. Treiben mag ih nicht, und 
‚hnehin zmweifle, ob fie Euer Ercellenz in die Bäder 
bit werden dürfen, jo rechne ich darauf, Abdrücke 
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von allen drei Tafeln noch vor der Rückkehr von der | 
teile nah Weimar zu fördern, denen d’Alton’3 Mi 
beiliegen und deren Ausführung, wie ich hoffe, eine 
gabe von Euer Excellenz erwerben fol. Inzwiſchen foı 
aber äußere Rückſichten, namentlich wegen der Zuſchüſſe 
jeiten des Staats, daß der, feit der Bewilligung derfi 
zuerſt erjcheinende Band nicht über die Zeit ausbleibe, 
babe mir daher einen Eugen Rath erdacht, den nän 
den 11. Band, der nun erfcheint, ein wenig zu beichn« 
und demnächſt fortzufenden, dann aber den Drud der € 
Abtheilung des 12. Bandes jo bejchleunigen zu laijen, 
er ihm gleihjam auf dem Fuße folgt. Der Drud d 
Abtheilung bat ſchon angefangen und die Mittheilung ( 
Ercellenz findet darin fogleich eine angemefjene Stelle. 
Befleres mit ſchönen Kupfern fol diefer Abtheilung 
verleibt werden, follte fie dafür auch dünner bleiben. 
janus über den Argali und das Elasmotherium mit 
in Wilna geftochenen Tafeln, Carus über Sepien mit 
Tafeln, neue javanifhe Vögel von Blume, etwas 
Reinwardt, Koch's Umbelliferen, meines Bruders Entw 
Iungsgefhichte einer Amanita und Keimgeichichte der Far 
fräuter liegen theils ſchon mit fertigen Tafeln bereit. 
Sreunde der Acta mögen aljo Euer Ercellenz eine a 
nehme Ueberrafhung danken, menn ſie uns fo unmi 
ſehen. 

Mit Wiederholung meiner innigſten und treueſten Wür 
beharre ich dankvollſt 

Euer Excellenz 
unterthäniger 


Dr. Nees v. Efenber 
Bonn, den 3. Juli 1823. 
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229. Nees von Efenbed an Goethe, 
Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
er Excellenz nah der glüdlihen Rüdkehr aus den 
ı zu begrüßen und meine berzlichften Wünſche auszu⸗ 
n, benuge ich beute eine Gelegenheit, die mir die 
eines meiner beiten Zuhörer, 9. Jung aus Siegen, 
et. Er überbringt zugleih ein Eremplar des erften 
ber Amoenitates botanicae Bonnenses, die ich mit 
ı Bruder herauszugeben angefangen habe. Euer Er- 
werden darin, wie in Programmen gewöhnlich, mehr 
i als Wolle finden, und mich durch die Aufgabe 
(digen. 
ihrend Euer Ercellenz in den Bädern waren, ver: 
: fih bier zu wiederholten malen das Gerücht, daß 
. Bonn angekommen fein. Auch in Köln hatte die 
Burzel gefaßt, und manderlei wurde zum Empfang 
tet. Die Studirenden hatten ſich bereit3 Erlaubniß 
m Fackelzug eingeholt, und man fing zulegt an, 
an die erwünſchte Nähe zu glauben, jo ſehr man 
ie Srundlojigfeit des Gerüchts, defjen Urheber nie: 
mthüllen Tonnte, fürchtete, ja einſah. Möge doch 
Jewegung eine Vorläuferin der Fünftigen Erfüllung 
frenlicher Ausjichten fein. 
re es möglich, daß der Ueberbringer Euer Ercellenz 
n befäme, jo würde ich ihn, da er ein jehr talentvoller 
ner it, nach feiner Rückkehr viel zu fragen haben. 
bin begierig zu hören, ob Euer Ercellenz die colo- 
Tafeln der Goethea gefallen haben? 
berzlichfter und innigiter Verehrung beharre ich 
Euer Ercellenz gehorfamiter 


Dr. Nees v. Efenbed. 
ın, den 15. Auguft 1823. 
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230. Goethe an Nee von Efenbed. 


Stadt Eger, den [22. Auguft] 183 
H. PBräfidenten Need v. Ejenbed. Hochmohlgeb. Bonn. | 

Seit fieben Wochen, den eriten rubigen Augenblid merk 
ih, aus diefer alten wunderlihen, aber meiner Arbeit um 
Bemühung immer günftigen Stadt, an den Tlaren Ahern, 
zu Ihnen, dem ich jo viel zu danken und manches zu me 
den babe. 

So viel alfo zuerft, daß ich die Furzvergangene Zeit a 
Marienbad ohne Unbilden, ja heiter und wie ins Lebe 
zurüdtehrend zugebracht habe, auch mid) jeßt jo mohl ke 
finde, als ich mich lange Zeit nicht gefühlt. 

Und fo erfenn’ ich alfo vorerft die fchleunige Gefälligs 
feit, mir die illuminirten Pflanzen nad) meinem Wunſchhe 
zu jenden, wie Ihr Schreiben fie mir anfündigt und id fe 
nah meiner Zurückkunft anzutreffen hoffe. Den großen 
Merth, den ich auf die Widmung derjelben lege, drüdt' id 
aus in jenem beinahe unbejcheidenen Wunfch und erkenne 
in der Erfüllung deifelben ganz Ihr geneigtes Wohlwollen 

Viel aber, viel märe zu jagen, mas jene merkwürdigen 
giteraturblätter, in leichter reiner Luft, einer bedentenben 
Bergeshöhe, im Freien und Stillen wiederholt gelejen und 
durchgedacht, für eine Wirkung auf mich ausgeübt. Möͤql 
ih mid fromm und kurz fafen, fo müßt’ ich jagen: & 
fam augenblidlih der Friede Gottes über mich, der, mid 
mit mir felbft und der Welt ins Gleiche zu fegen, fat 
und fräftig genug war. 

Auch in Freundesbriefen fpiegelt fich dies hin und wir 
der; die Berhältniffe jehr guter Menſchen zu mir und unter 
einander haben fi dadurch herrlich gefteigert. Wie def 
alles Höhere, im Wiſſenſchaftlichen und fo durchaus, alsbeld 
ethiſch wirkt und jo viel fittlihen Vortheil bringt. 
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Die Hefte von Kunſt und Alterth. ſowie von Morphos 
[ogie wurden nach meiner Abreife retardirt, ſodaß von dem 
Iekten die Ausbängebogen noch nicht einmal in meinen 
Händen find. Lange bleiben fie nicht mehr aus; mögen fie 
Ihnen und Ihrem Kreis empfohlen fein. Sie enthalten das 
geiflige Verbältniß zu meinen Freunden; was man Pielen 
ihreiben möchte, wird durch den Drud auf einmal geleiftet; 
jeer nimmt günftig das Seinige. 

Hiernächſt eine Frage, megen des folgenden Heftes. 
Röthig wird e3 allerdings, den wunderlichen concentrifchen 
Balalt abermals abgebildet mitzugeben; da jedoch der Stein- 
dcud das Charakteriſtiſche ſchon einigermaßen abgeftumpft 
hat, ſo wäre die Frage, ob die Originalzeichnung mir nicht 
nitgetheilt werden könnte, um die Abbildung recht bedeutend 
abermals darzuſtellen? 

Ferner eine Frage: Wer iſt der Verfaſſer der zwei Hefte: 
Lritik der geologiſchen Theorie, beſonders der von 
dreislat und jeder ähnlichen. Bonn 1821 u. 1822? 
Dh wol Nofe. Sagen Sie mir gefälligft etwas von des 
Nannes Alter, gegenmwärtiger Beihäftigung, Lebensmeife. 
Ih habe jene zwei Hefte vor kurzem in Marienbad aus: 
gegogen, welches man nothmwendig thun muß, wenn [man] 
fine Humoriftifche Art zu Nugen und Frommen verwenden 
will. Sch theile den Auszug wol auch mit und nehme mir 
die Freiheit, daneben gleichfalls humoriftiich zu fein. Ich 
habe bei diefer Arbeit die merita causae nochmals durd: 
gedacht und ſchöne Gelegenheit gehabt, zwei merkwürdige, 
bisher unbefannte, hierher bezüglihe Fälle in Böhmen ge: 
wahr zu werden und näher zu betrachten; ich merde fie 
wedmäßig darzubringen fuchen. 

Und nun zum Schluß noch Willlommen und Wunſch 
Ihren Acten! Gar fehr freu’ ich mich Ihrer großen Thä- 
tigkeit und der trefflichen Mitarbeiter, die Sie ſich zugefellt 


en Su u ae 
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haben. Herr Dr. Carus iſt in Franzensbrunn, wo ih ih 


zu jeben hoffe. 
Exped. d. 23. Aug. 1823. 


231. Nees von Eſenbeck an Goethe, 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Mit dem herzlichſten Vergnügen babe ih Euer Excel 
wohlwollende Zufchrift vom 22. Auguft und darin die Rab 
richt von gutem Wohlfein, heiterer Einwirkung des Curors 
und erquidlicher Umgebung erhalten. Möge Gott dem Alles 
das ſchönſte Gedeihen und einen recht vieljährigen Befland 
diefer erfreulichen Einwirkung verleihen. Ich jchreibe mis 
das bier nieder, als wolle ih den frommen Wunſch af 
dem Papier dadurch feitbannen und ihn fo fortwirken 
machen bis gen Eger, wohin doc fchwerlich mehr bide 
Zeilen gelangen dürften, indem man Euer Ercellenz ver 
muthlich Thon in diefem Monat zurüderwartet. 

Wie mohl e8 mir und den Freunden thun muß, unſere 
Beihäftigungen mit den morphologiſchen und anderen nalır- 
wifienichaftlichen Arbeiten Euer Ercellenz, wie fie nun in 
den Blättern der Jenaiſchen Literatur-Zeitung bervorzutreiet 
anfangen, von Euer Ercellenz felbft fo theilnehmend md 
ermunternd beachtet zu ſehen, brauche ich mol nicht erſt p 
ſchildern; nur danken Tann ich dafür und gerührten {er 
zens hinnehmen, was mir dur die Worte des lieber 
Brief3 geworden ift. Bei dem klaren Bewußtſein, das jet, 
wie ich, beim Beginn einer foldden Arbeit haben muß: me 
es unmöglich fei, den Gegenftand felbit nach feiner Würde 
zu behandeln, mußte fih das Streben nur in fo höherem 
Grade dahin lenken, zu verjudhen, ob e3 möglich fei, dene 
Genüge zu thun, die in verwandter Gefinnung das StudiuM 
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dieſer Werke mit uns theilen und von ihrem Werth durch⸗ 
drangen find, wie wir. Daß und dieſes bier und dba ge- 
Imgen fei, bezeugen uns Euer Ercellenz auf die Liebreichite 
Beile aus Freundesbriefen, und mir jelbit find, bald nad 
dem Ericheinen jener Blätter, einige ähnliche Mittheilungen 
geworden. 

Ich begebe wol keinen Verrath, wenn ich Euer Excellenz 
hierbei eine Antikritit meines beiteren Freundes, des Re: 
gerungsraths Rig zu Aachen, s. r. mittheile, die zwar mehr 
gaſtimmendes als Verwerfendes enthält, mich aber doch 
Abtig bei meiner ſchwächſten Seite trifft und dabei aufs 
Khnglichfte mit mir umfpringt. Den herzlich treuen Vers 
rer werden Euer Ercellenz übrigens in dem Leichtfertigen 
übt verfennen. Die Anipielung im Eingang bedarf zur 
Kläuterung, daß wir, als ung Nik befuchte, eifrigft mit 
Beobachtungen über die Phosphorefcenz der Rhizomorpha 
wbterranea, die Sie in den Acten der Akademie finden 
nerden, beihäftigt waren und als befter Camera obscura 
ms eines großen aufrechtftehenden Faſſes bevienten, welches 
iber dem darin Sigenden mit mehreren Deden und Dedeln 
verihloffen wurde. 

Die Zeichnung des Bafaltiteinbruhs wird Herr Ober: 
bergrath Senf wieder mit der Feder herſtellen, da das Ori— 
gimal abhanden gekommen iſt. Sollte dieſelbe hier nicht 
beigelegt werden können, jo folgt fie nächſtens. Ich bat, 
diefer neuen Zeichnung gleich das Format der „morpholo⸗ 
Süden Hefte” zu geben. 

Indem ih auf Nofen, den Verfaſſer der Kritik der 
geologifhen Theorie, beſonders der von Breiglat, 
Iomme, muß ich faft fürchten, meitläufiger zu werden, als 
Ener Excellenz vielleicht nöthig und angenehm dünkt. Ich 
tede aber über einen Mann, den ich nie ſah, und der aud) 
nich noch nie fah, von dem ih aber doch unendlich viel 
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gehört und erfahren habe und über deffen Leben und Wan: 
del mir noch außerdem mein Freund Nöggerath, der mit 
Nofen im innigfien Verkehr ſteht, gar manches freunblid 
mitgetheilt bat. Ich bemerfe vorläufig, daß alles, was 
nicht zum Belten gekehrt erfcheint, in dem Folgenden mit 
und der böjen Welt zuzujchreiben ift, nicht aber einem Be 
richt Nöggerath’3. — Auch über mein Verhältniß zu Noſen 
muß id etwas vorausſchicken. Wir find keineswegs Feinde, 
fondern vielmehr gute Freunde, ja die beften, und bie 
beiten Nachbarn, da Endenih faum eine Viertelftunde von 
Poppelsdorf entfernt if. Meine Ankündigung eines Ve 
ſuchs lehnte Noje ab, mit der Erklärung, daß er mid be 
juhen wolle, eine Erwiderung, die er al3 probates Mitte 
erfannt bat, der Beſuche ledig zu bleiben. Als er vr 
einigen Jahren unſer Mufeum, dem er vieles gefchenkt hat, 
zu jehen wünſchte, wurde dahin capitulirt, daß weder Bol» . 
fuß noch ich durch ihn incommodirt werden oder zu im 
in die Gemächer kommen möchten. Dabei hat er übrigens 
eine ganz bejondere Achtung vor meiner geringen Perſon, 
die er fich Zörperlih did und ſtark vorftellt, und liebt die 
Akademie der Naturforiher vdergeftalt, daß er fich gegen 
Sreunde oft mit feinem afademifchen Beinamen unterzeif 
net oder diefe danach nennt. Ich denke mir daher, daß et 
mich blos meidet, weil er feiner Vorkehrungen, gehörig er 
haben und impofant zu jein, aus Mangel eines redtet 
Maßes meiner präjumtiven Vortrefflichkeit nicht ganz fider 
zu jein glaubt. Es ift aljo beſchloſſen, daß ich mid im 
nächſtens durch Nöggerath’3 Frau als einen Verwandter 
vorjtellen laffe, oder ihn, wenn er ſich bei der Nöggeratd‘ 
Ihen $amilie wieder einmal mit Präclufion Anderer zum 
Eſſen einlädt, dort bei Tiſch als ungebetener Gaft überfale 

Während ih nur von mir felbft ausgehen mollte, bit 
ih, wie ich merke, doch ſchon ziemlich laut über den Nach⸗ 
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bar geworben, und nehme aus Freund Nöggerath’s Mit: 
heilnng folgenden Eingang: Karl Wilhelm Nofe, Dr. der 
Reich, Herzogl. Braunfchweigifcher Bergrath und Fürftl. 
Iranien = Raffauiiher Geh. Legationgrath (die jchriftliche 
elle vor mir fragt, ob er nun Königl. Niederländijcher 
eh. Legationsrath jei?), Nitter des Königl. Preußifchen 
othen Adlerordens, vordem Arzt zu Augsburg, Später in 
[berfeld, doch den Herzten nicht hold noch wohldenkend 
ver ihre Kunit, jett privatijirender Gelehrter zu Endenich 
i Bonn, wurde im Jahr 1753 zu Braunfchweig geboren. 
[3 Arzt ſoll er ſehr glüdlih und befonder3 bei Frauen 
liebt geweien fein, denn er war ein hübfcher Mann und 
8 noch. — Er iſt reich, zum Theil durch feine Frau, 
m der er geſchieden lebt. Cine geiftreihe, nun ſchon be: 
igte, aber noch lebhafte Stau, die er, meil fie Kant's 
chriften las, nicht anders als „die Kant’ nennt, ift feine 
iejellihafterin.. Die böje Welt jagt, er babe fie ihrem 
danne aus dem einfachen Grunde, „weil diefer ihren 
ahren Werth nicht zu ſchätzen verjtehe”, ohne Umſchweife 
dr einer Reihe von Jahren, wo beide noch jung waren, 
eggenommen, und diefer habe fich diejes, obivol ungern, 
efallen Laien, ohne Streit zu erheben. Auf feinem von 
Baffergräben ungebenen Gute, zu Endenich, lebt jeßt Noje 
Mann nach der Uhr höchſt planmäßig und geregelt, 
fig und fcheinbar farg, was er jedoch in Hinjicht auf 
Ne Wiſſenſchaften und auf gelehrte Inftitute nicht ift oder 
übt zu fein fcheint. Er hat 3.3. der Univerfität zu Ber: 
lin eine große geognojtiihe Sammlung geſchenkt, die, wie 
fh ausdrückt, nur fo lange fein Eigenthum blieb, bis 
© fie „dem deutfchen Lande anbieten konnte, deſſen Regent 
m Einwohner jich jo verdient um eine große Weltange- 
legenheit gemacht haben und machen werden“. Die Uni: 
derfität Bonn erhielt von ihm, außer feiner anjehnlichen 
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Bibliothef, eine große Mineralienfammlung und ein ſchön 
Conchyliencabinet zum Geſchenk. Als Gegengeſchenk erhie 
er dagegen den Adlerorden, den er zuweilen ſelbſt zu Sax 
trägt, und davon er den nüglichiten Effect verſpürt, and 
gegen Andere fih darüber verräth, daß die Liebe Jugend 
die ihn in folder Würde einmal im Garten erblidte, fat 
dem nur jelten die reifen Kirchen und Pflaumen anzutafe 
wagt. Der Adelsbrief dünkt ihm übrigend angemeſſenere 
Lohn und er hätte ihn Lieber empfangen, als den Orden. 

Die Hauseinrichtung ift, was man altfräntifch nemt 
Kein Sofa im Zimmer. Sein Studirzimmer iſt bürfty 
möblirt. Bei feiner Mäßigkeit und Ordnungsliebe bedat 
er fait gar keiner Bedienung. 

Für fein Alter ift er noch kräftig und gejund, mit le 
baftem, geiftreihem Auge. Seine Unterhaltung ift bume: 
riftifch, doch meidet er, mit Mehreren zugleich ins Gelpräf 
zu kommen, fieht überhaupt nur felten jemand bei fi& 
Stet3 Herr feiner jelbft, läßt er faſt nie eine leidenihaft 
liche Aufwallung fihtbar werden. 

Er ift ein ſtarker Tabadrauder, aber auch bierin be 
obachtet er eine faft beifpiellofe Drbnung: Tabad, Pfeifen, 
Feuerzeug, Fidibus 2c. haben ihre beftimmten Stellen, jr 
daß feine Verrüdung von einem Quadratzoll dabei vor 
fommen Tann. 

Beim Arbeiten geht er in feinem großen Zimmer auf 
und nieder, meilt, jelbit im Winter, bei offenen Fenſtern. 

Seine Lektüre gebt vorzüglih auf Mineralogie und 
Philofophie, weniger auf Politif, worüber er gemöhnlid 
ganz andere Anſichten begt, als die find, welche gerade von 
den Parteien gehegt werden. 

Beim Lefen macht er fih Randbemerkungen, die oft 
ganz fremder Natur zu fein fcheinen und fich wenig auf 
den Tert beziehen. 





Rees von Ejenbed. 65 


Im Geſpräch find feine Urtheile originell, doch felten 
beſtinmt und begrenzt. 

In neueren und älteren Sprachen ſoll er ſchöne Kennt⸗ 
niſe beſizen. Ueber alle feine Verrichtungen, ſelbſt über die 
Heinften Dinge im Hausweſen, führt er genaue Notizen, meift 
mit griechiichen Lettern oder gar in griechiſcher Sprache, 

Goethe'n fol er herzlich zugetban fein. 

Ohne die Kirche zu befuchen, ift er ein guter Lutheraner 
und ziebt Katholiken und Galviniften gerne mit ihren Lebr- 
fügen ſcherzhaft auf. 

Anerkennung jeiner literariihen Verdienſte jcheint viel 
bi ihm zu vermögen, wird von ihm angeftrebt, geht aud) 
wol in Leine Eitelleiten über und mag fih endlich noch 
af Adel und Orden werfen. 

Ich will doch von Noſen abbreden. Euer Ercellenz 
haben ohne Zweifel genug über ihn vernommen. Seine 
Arbeiten feßt er im Kopfe fleißig zufammen und fcheint fie 
ſelhſt buchftäblich fertig zu haben, ehe er jie niederfchreibt. 
Reinen Antheil an der Recenfion der Hefte „zur Morpho⸗ 
Iogie” fand er „gelehrt” und hatte viele Zeit nöthig zum 
Etudium, was ich nicht recht begreife. Er wollte ſich gegen 
Röggerath darüber äußern, ftudirt aber mol noch daran, 
oder doch an der Aeußerung. 

Jetzt breche ich aber wirklich ab und füge noch ein 
Börthen von einem Ausflug nad) Düfjeldorf, wo Goethe’s 
ld, von Kolbe gemalt, aufgejtelt war. Ich hatte durch 
d'Alton (deſſen Bild auch zu fehen war) viel von dieſem 
Porträt gehört und mar vol Erwartung, fand mich aber 
nicht ganz befriedigt. Die Wahrheit der Züge war nicht 
zu verfennen, aber e3 jchien mir ein gewiſſer Unmuth, fo 
lange ftill figen zu müfjen, über die Stirne des verehrten 
daupts zu ſchweben, ein Vorwurf für den Maler, dem 
Dawe glücklich entging. So empfing ich durch diefes übri« 
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gens ſehr Schön und mit Liebe ausgeführte, doch, wie cs 
mir ſchien, zu braun gehaltene Bild nur den Eindrud eine 
ganz individuellen und beſchränkten Moments, und ich möchte 
faum diejes Original gegen den Kupferftich nach Dawe, der 
jest vor mir hängt, vertaufcen. 

Ehrfurchtsvoll und in treuer kindlicher Ergebenbeit 

Euer Ercellenz 
geborjamiter 
Dr. Nees v. Ejenbed. 
Bonn, den 5. September 1823. 


Die Amoenitates botanicae Bonnenses babe ich einem 
hiefigen Studirenden, der durh Weimar reift, auf fen 
Bitten anvertraut. Er hoffte Euer Ercellenz bei dieſer Ge 
legenheit zu ſehen und ich Tonnte ihm menigftens die 
Hoffnung gönnen, da die Art des Empfangs doch immer 
vom Empfänger abhängt. Die Acta und den Abbrud der 
zweiten Tafel über den Elefantenſchädel ſende nächitens. 


232. Goethe an Need von Efenbed. 


Des Herrn Prälidenten Nees v. Eſenbeck Hochwohlgeb. 

An Em. Hochwohlgeb. ein Schreiben beginnend, find’ 
ih mich immer in einiger Verlegenheit; denn indem ib 
jedesmal mit Dank anfangen und zulegt auch damit endigen 
muß, fo follte ih, den Regeln einer guten Redekunſt jr 
folge, wenigſtens von Zeit zu Zeit auf eine neue Wendung 
denfen; da mir aber zulegt doch dieſes Kunftftüd ausgehen 
möchte, jo will ich fomol jest als Fünftig bei dem reinem 
Ausdrud verbarren, damit es nit etwa die Geftalt ge 
winne, als wenn ich bei dem natürlichften Gefühl nöthls 
hätte, mich auf Phraſen zu bejinnen. 

Und jo ermähne ih alfo mit Freuden der colorirtet 
Tafeln, die mir den Werth der ſchönen Gedädhtnißgabe ert 
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recht Har machen. Die Farbe bleibt überall, beſonders auch 
ei Bilanzen, als Hindeutung auf den Charakter höchft merk⸗ 
pärdig; wie diefes auch bier der Fall fei, haben Sie jelbit 
ht ſchön ausgebrüdt, und ich jehe mich hierbei nit nur 
ch Ehre, fondern auch durch Belehrung verbunden. Ich 
offe Belegenbeit zu nehmen, jenes jo freundlich Gewidmete 
inigermaßen zu erwidern. 

Die Schilderung Nofe’3 bat mir und vertrauten Freun⸗ 
a, die fi Abends wieder bei mir zu verfammeln an- 
men, die erfreulichite Bejchäftigung gegeben; man wußte 
Inficht, Einficht, Teicht ſchildernde Hand genugfam zu ſchätzen. 
babe nun meinem Wunfche gemäß den Mann vor mir, 
em ich nachzuarbeiten geneigt bin und, indem ich fchon 
ietzu den Hauptichritt gethban, einen Auszug aus feiner 
Aldergalerie zu fertigen, fo geh’ ich in der Folge um deſto 
herer, da ich den perfönlich zu fehen glaube, mit dem ich 
8 einem Alters- und Sinnesgenoffen mich zu unterhalten 
zergnügen finde. Daß er mir gewogen fei, nehm’ ih gern 
u, da denn doch immer Neigung erwidernde Neigung zu 
rzeugen geeignet iſt. 

Hierbei gedenke ich einer früheren Abbildung des Faujas 
le Saint Fond, welche Breislak Platte II. feines Werkes 
ſieder copiren läßt, ob fie gleich als falſch ſchon längſt 
nerkannt fein jol. Hier bitte nun, mir entweder aus 
igener Kenntniß oder durch Nachfrage gefällig anzuzeigen, 
d denn nicht von dem Delphi der neuen Geognoften, 
m dem Nabel unferer modernen Geologie, von dem 
Merluftigen Auvergne genaue, nad) der Wahrheit gezeich- 
ee Aupfer vorhanden find? Nach der Wahrheit, fag’ ich, 
Rd nicht nach Skizzen, wie es bei den Voyages pitto- 
Sques gewöhnlich gejchieht, die man an Ort und Stelle 
ichtig Hinfchreibt und zu Haufe nah dem Gedächtniß 


mpbaft verarbeitet. iR 
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Langweilen und doch die Architekten mit ägyptiſch en, 
nubiihen und anderen Ruinen, von denen weder Freude, 
noch Erbauung, faum einige Belehrung zu nehmen ift, um 
das alles gemefjen, aufgeriffen, von guten Künftlern ge 


zeichnet und vollendet; follte man denn nicht auch einmal 


an die Natur gehen, um genaue Belege von Vorkommen 
und Form zu den ewigen fubjectiven Verficherungen vulla⸗ 
niftifcher Apoftel und Proſelyten hinzuzufügen. Wäre ſchon 
etwas mehr oder weniger Befriedigendes zu finden, fo bitte 
mir e3 anzuzeigen, wo nicht, durch ihren meitumgreifenden 
Einfluß diefes jo unſchuldige als nothwendige Geſchäft an 
zuregen und zu befördern. Bon meiner Seite will ich nicht 
ermangeln, das Nöthige zu thun; denn es ift in diefen, wie 
in fo vielen andern Fächern genugfam offenbar, daß ſich 
Menschen Naturphänomene zu erflären allzu bereit finden 
lafien, denen der Genius, bei manchen andern Gaben, das 
theoretiſche Vermögen und die Kenntniß ihres mitwirkenden 
Subject3 völlig verjagt bat. 

Der mitgetheilte, bier zurüdgehende Brief hat mir viel 
Freude gemaht! So eine reale und zugleich geiſtreich⸗ 
bumoriftifhe Natur, die am Sein fefthält, indeflen wir 
uns im Werden vielleicht verlieren, ift höchſt interefjant 
zu fennen, und ebenfo bedeutend zu ſchauen, wie ein jolder 
Mann den Umfturz einer ſonſt anerfannten, menigftend an 
genommenen Denk: und Vorſtellungsweiſe nicht gerne jehen 
kann und wo möglich ablehnen möchte. Beiliegendes Gedicht 
ift ihm zugedacht; es kommt auf Sie an, ob Sie räthlid 
finden, es ihm zu fenden. Deffentlich würde ich nit da 
mit bervortreten, denn ich halte dafür, eine gedrüdte Kiche, 
eine eminente Minorität muß fih in fich ſelbſt befeſtigen— 
ohne fi der Majorität gerade entgegenzuftellen. 

Der junge Studirende, den id) freundlich) empfing, ba 
mir Ihre Amoenitates überreicht; abermals ein Zeugniß 


GE 
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Ihrer großen, nach allen Seiten hin zweckmäßigen Thätig- 
let, Möge alles zum Beiten gelingen und jedes in feiner 
Art ſich Fortichreitend Raum machen, Grund legen und 
aufbauen. 

Das kryptogamiſche Werk Iangte früher gleichfalls an, 
zu meiner abermaligen Bewunderung; denn blos durch Ihre 
Augen kann ich noch das Mikroſtkopiſche betradhten und das 
unendlich Kleine mir angenäbert jeben, wohin wir denn 
oh unfere Blide gleichfalls zu richten haben, wenn wir 
uns mit dem unendlid Großen beichäftigen. 

An der Ausführlichkeit, ich will nicht Jagen Weitſchweifig⸗ 
keit diefer Blätter erkennen Sie wol, ohne mein Erinnern, 
dab ich foeben aus der breiten, geſprächigen Welt zurüd- 
lehre, wo man gar vieles hört, was man nit billigt, 
und gar manches ermwidert, was man nicht immer ver: 
antworten Fann. 

Beilegen muß ih noch ein Hopfenblatt, vom Ruß, wie 
man e3 nennt, angegriffen, mit einer furzen Notiz, die ich 
in Böhmen aufgejegt habe; ich füge Fragen hinzu, über die 
Sie mich geſchwinder aufflären, als ih mich felbft durch 
Nachſchlagen und Nachdenken fördern könnte. In jolden 
Fällen nehm' ich mir künftig die Freiheit einer eiligen An— 
frage und ich kann nur immer dabei gewinnen. 

Die ſpäte Sendung der Hefte verzeihen Sie; ſie wurden 
dor meiner Abreiſe nicht fertig, dadurch gab's Irrungen, 
die ih nach meiner Rückkunft jetzt erſt auflöſe. H. Nögge— 
Tath bitte das eine Exemplar zuzuſtellen. H. d'Alton, der 
Mir feine Ankunft meldet, hoffe jelbft eines zu überreichen 
und zugleich manches mit ihm zu beiprehen. Ich fchließe, 
Ib ih gleih noch mandes zu fagen hätte, in Hoffnung, 
dolches bald nachzubringen. 

Die treueften Wünjche. 

Weimar, den 29. September 1823. 
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233. Nees von Eſenbed an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Der eben fertig gewordene elfte Band unſerer Acta fol 
nicht zögern, fih bei Eurer Excellenz einzuftellen, fo gem 
ih ihm auch den Probedrud ver eriten, von Schubert ge 
ftohenen Tafel zu den Elefantenſchädeln nebſt der neue 
Zeichnung des Oberkaßler Steinbruchs gleich mitgeben mödte. 
Es ſcheint aber, al3 wenn nichts die Andern fo gut indem 


gelafjenen Schritt befeftigte, al3 die an Einem mahrgenım . 
mene Ungeduld. Je mehr ich fporne, deito langſamer fidt : 


Schubert und defto öfter treten Hindernifje ein, die dem 
Oberbergrathb Senf von der Zeichnung wegführen. Daher 
bin ich denn nun entichloffen, diefen Band mit diefen Je 
len zurechtzulegen, noch ſechs Tage Friſt, im Stillen, je 
fegen, ohne e3 aber jemand merken zu lafien, und men 
ih bis dahin nicht alles von felbft gibt, mein Pädhen, 
wie e3 ift, abzujenden, in der Zuverſicht, daB dann am 
folgenden Tage Stih und Zeichnung erjcheinen und vom 
mir jchleunigft werden nachgefendet werden Tünnen. 

Inzwiſchen gebe ich unferem Band meine Tiebften Wünfde 
mit: er möge Euer Ercellenz im beften Wohljein, dabei abe 
auch der Akademie und mir fo geneigt finden, daß Sie ihn 
heiter aufichlagen, an dem Guten, das er etwa enthält, 
Gefallen haben, und mas nicht viel taugt, nachſichtsvol 
überjchlagen ! 

Mit innigfter Liebe und Verehrung bebarre ich 


Euer Ercellenz 
unterthäniger 


Dr. Nees v. Eſenbeck 


Bonn, den 6. October 1823. 


— — an 


Die Abhandlung über Rhizomorpha empfehle ich eir — 


gütigen Blicke. 
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[Auf der Emballage.] Dieſes eine ward fertig. Schu: 
bert nimmt fich Zeit, denn er bekennt, daß fein vortreff⸗ 
liches Mufterblatt ihn zwingt, fich. mehr als gewöhnlich 
ziſammenzunehmen. So wird boffentlih das Werk, nad 
vollbrachtem Stich, den Meiſter Toben. 


234. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Derſelbe Bote, welcher mein Päckchen mit Vol. XI. der 
Acta zur Poft trug, bringt mir das Geſchenk zurüd, womit 
Euer Ercellenz mich und meinen Freund Nöggerath aufs 
höhfte erfreut haben. Bei ſolchen Geſchenken findet gerade 
bie Umkehrung deſſen ftatt, was Euer Excellenz irgendwo 
über die Wirkungen gefchenkter Bücher bemerken, und zwar 
3 einer Erfahrung, gegen die ſich nichts einwenden läßt; 
iher e3 läßt ſich auch nicht3 gegen das von mir empfundene 
degentheil einwenden, daß ich in den mir von Euer Er: 
ellenz geſchenkten Büchern alles weit deutlicher zu lefen 
md einzujehen glaube, und daß ich nicht blos mit den 
Bedanken, jondern auch mit einer Empfindung dabei ver: 
yeile, die mir noch außer dem Gedrudten die Blätter felbit 
verth und theuer macht. Was nun meinen wärmften und 
inigften Dank anbelangt, fo darf ich wol ſchweigend mid) 
eſcheiden, daß der unbeholfene Schüler nichts verfuchen 
I, was der Meifter, ihm zur Lehre, nicht ohne einige 
Tonie von ſich ablehnt. Nöggerath’3 Auftrag, feine dank—⸗ 
ollſte Empfindung zu äußern, bleibe indeß nit un- 
rührt. 

Wegen der Auvergne in geognoftiiher Hinſicht von 
ir befragt, verfprad er mir zu notiren, was er als 
euere Leiftungen darüber kenne. Rechtes im Sinn, den 
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Euer Excellenz hineinlegen und fordern, ſei noch nichts 
gethan. Steininger's Werk über die Auvergne kenne id 
ſelbſt. Worte thun's aber freilich nicht. Nöggerath iſt noch 
der Meinung, daß zur Belehrung über manche hierher ge 
börige Punkte eine Abbildung unferer Eifel von gleichem, 
wo nicht von noch größerem Nugen fein werde. 

Das Geſchenk, das ih an Rig zu verleihen habe, fol 
ihn doch einen Augenblid aus dem bolländifchen Bettzeug, 
zwifchen welchem fein Sein rubt, bervorzieben; es geht 
eben, mit einem Trompetenftoß zur Auferftehung und mit 
der Beichte, daß ich Euer Ercellenz feinen Brief mitgetheilt 
babe, an ihn ab; dabei wurde er erinnert, was das Sprid 
wort von den Perlen bejagt. 

Auf die Beilage, über den Ruß am Hopfen, fei mir 
vergönnt, auch auf einer Beilage zu antworten, weil einige 


Citationen nicht umgangen werden fünnen. Leider gehen | 
die Haupffragen, doch nicht durch meine Schuld, Teer ud. 


Vielleicht kommt Tünftig eine Frage an mich vor, die mid 
beſſer gerüftet trifft. Auch diefes mal kann ich, wenn id 
nicht diefe Zeilen ungebührlich lange Liegen laffen will, noch 
feinen Abdrud der Tafel mit den Elefantenfchädeln be 
fügen; fei’s, daß die Künftler blos einer ihnen angeborene 
Bequemlichkeit folgen, oder daß der Gedanke zu ihrem und 
meinem Verdruß lähmend auf fie einwirft, indem fie fi 
ftet3 vergeblich beftreben, etwas zu leiften, das einer Wit 
tbeilung von Euer Ercellenz beigelegt werben dürfte. Schade 
nur um die Beit, die darüber verftreicht, ohne dag Euer 
Ercellenz die Abdrüde fehen und etwas zur Erläuterung 
beifügen Tönnen. 

Ueber die Auvergne ift, feit v. Buch's lehrreichen „Be 
obadytungen auf Neifen in Deutſchland, Frankreich und 
Italien”, die Euer Ercellenz bekannt find, nichts von Be 
deutung erichienen, als die eben ausgegebene Schrift ven 
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Eteininger: Die erlojhenen Vulkane in Süd: Frankreich, 
Rein; 1823, 8., ohne Kupfer, aber frifch nad) einer Reife, 
freilich Schon von einem in der Theorie feftfigenden Reifen: 
den niebergeichrieben.” Desmaret’8 Charte topographique 
& minsralogique du departement du Puy-de-Döme, et 
une charte genärale d’assemblage foll gut fein, gehört 
aber auch nicht bierber. 

Auf Subfcription ift angefündigt: La Coste de Plai- 
sance, Histoire naturelle de l’Auvergne (da8 ift ungefähr 
der Titel, Nöggeratb hat die Ankündigung nicht zur Hand), 
wit vielen Abbildungen, auch der Gebirge. Man muß nun 
abwarten, mas biejes leitet. Indeß wünſchte ich, daß 
Wogerath ſich an der Eifel verſuchte, die eine ftolge Neben: 
mblerin der Auvergne ift. 

So babe ih denn Euer Ercellenz viel, viel zu viel vor: 
plaudert, und weiß mich mit nichts berauszureden, als 
amit, daß ich doch das Meifte niht ganz ohne Anleitung 
es jüngften, mir hochverehrlichen Schreibens gethan habe. 

Mit innigfter Verehrung und Anhänglichfeit immerdar 

Euer Ercellenz 
untertbäniger 
Bonn, den 17. October 1823. Nees v. Ejenbed. 


Durh den Herrn Profeſſor Kiefer al3 Adjuncten der 
kademie in dem Großherzogthbum Sachen laſſe ih nad 
tem Herkommen Sr. föniglihen Hoheit dem Herrn Groß— 
t30g ein Eremplar des elften Bandes der Acta über: 
ihen. Möge e3 Euer Ercellenz gefallen, bei einer ſich 
gbietenden Gelegenheit der Sache höchſten Orts in Gutem 
- gedenten. 


Ehrerbietiaft 
’ Nees v. Ejenbed. 
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235. Goethe an Need von Cfenbed. 


Herrn Prälidenten Nee v. Ejenbed Hochwohlgeb. 8: 
Euer Hochwohlgeb. 

babe nur eilig aus der Mitte von willlommenen 
ftreuungen, indem ſeit meiner Zurückkunft die wer 
Freunde mi nah und nad befuden, für die be 
Sendung den beiten Dank abzuitatten. Aus den 

babe mir ſogleich die empfohlenen Rhizomorphen zugi 
und fodann Herrn Gruithuijen’s Erd: und Mondvergle 
wohl bedacht. Dabei lege ih mir auf: wenn id 

vielem Beifallswertben allenfalla etwas bemerfen follte 
mir nit ganz nad) dem Sinne ift (wie denn wol in 
viellinnigen Welt manchmal der Fall fein kann), ' 
aufzuzeichnen und vertraulich mitzutheilen; denn be 
the President and the Fellow fann gar manches beſp 
werden, was für die weite und breite Welt nicht gef 

Und fo will ih denn auch für die reihe Belel 
Ruß und Roft betr., den allerihönften Dank fagen 
rüden auf diefe Weije doch immer weiter und die Prı 
werden mehr in die Enge getrieben. Darf ich bitten, 
Anfragen zurüdzufenden, ich habe fie verlegt und wı 
doch das Ganze zujammen in dem nächiten morpholo 
Hefte abdruden zu laſſen. 

Die Heine Zeichnung der höchſt merkwürdigen 
beuern concentriihen Bafaltlugel war mir höchſt w 
men; fie dient zum PVerftändniß des größeren Stein 
und diefer Flärt jene wieder auf. 

In Böhmen waren diesmal außer dem Kamm 
noch zwei echt pyrotypiſche Stellen gefunden; Nofe, n 
Contemporan gehorchend, habe erſt das urfprünglid 
birge zu erkennen gejuht, alsdann deſſen Veränl 
auszumitteln getrachtet. Dabei findet ſich jedoch 
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nan mit aufrichtigem Hinſchauen gar wohl gewahren 
was geichehen iſt; wie e8 aber geihah? dieſe Frage 
n3 in Berlegenbeit und wer fi nicht recht in Acht 
, kommt in Gefahr, fih von Eilfchlüffen und Bor: 
‚ überwältigen zu laſſen. Uebrigens erfreu’ ich mich, 
: Schwelle des Unerforſchlichen immer näher beran- 
n. 
ren Nöggerath bitte ich mich zum allerbeſten zu em⸗ 
I; wie gern durchzög' ich die Eifel mit ihm, zu klarem 
m deſſen, was immer noch als Problem vor mir 
Warum bin ich nicht mehr fo leicht auf den Füßen 
r geit, wo ic die unnüßen Heilen in die Schweiz 
da man glaubte, es fei was Großes gethan, wenn 
zerge erklettert und angeltaunt hatte. 
‚den Kupferitecher fcheint mein herkömmliches Zaudern 
ils gefahren zu fein, indeſſen muß man jchleichen 
was nicht zu bejchleunigen ift. 
is wunderbare Silberbergwerf, deſſen ich Seite 105 
ueiten Heftes gedenke, babe zwar nicht felbjt befahren, 
mr Abgeordnete und den Beliger jehr gut kennen 
I; auch die volllommenjte Reihenfolge der Gebirgs-, 
und Erzarten mitgebradt. Im nächſten Hefte wird 
tens zum 22. Juli genaue Kenntniß gegeben, wo 
b bis auf die legte Zeit. 
amerfort dauernde gejelichaftlihe Einwirktungen, be= 
8 einer Mad. Szymanowska, polniiher Bianofpielerin, 
Talent bis aufs höchſte gefteigert ift, erlauben mir 
Wilfenihaft nur flüchtige Blide zu werfen. Em: 
m Sie meinen beiten Dank für alles Bisherige, laſſen 
ih auch zunädit Ihren glüdlichen Fortichritten folgen 
ehmen Sie theil an meinem ftillen und ſachten, aber 
erniten und mwohlgemeinten Gange. 
eimar, den 31. October 1823. 
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236. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hoczuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercelenz haben durch Ihre gütige Yufchrift vom 
legten October Troſt und Erquidung in einige Tranthafk 
Herbfttage gebracht, von denen ih gar wohl fagen darf: 
fie gefallen mir nit. Heute aber, wo ih Heiteres ves 
Euer Ercellenz vernommen habe, will ich der Vergangenheit 
nicht weiter gedenken und gleich fo viel erwidern, als einem 
etwas angegriffenen Kopf der Himmel vergönnen will 

Mein Nächftes ift, das Blättchen, welches ich jüngft zurkk 
behielt, zum Beiſchluß bervorzufuchen. Bald ſoll es, wie iij 
hoffe, wieder in einem gedruckten Heft bei mir einkehren. 

Nun aber will ich mich auch ſogleich einer mir hödk 
erfreulichen Zuſicherung bemädtigen, wodurch Euer Ercellmg 
auf die wohlthätigfte Weife ſich meines Redactionsgefhäiß 
bülfreih anzunehmen gedenten. In der Verficherung, de, 
was Euer Excellenz in unjern Bänden „nicht ganz md 
dem Sinn ift, aufzuzeichnen und vertraulich mitzutheilen”, 
liegt ein reiher Gewinn von Warnung, Belehrung md 
Anleitung vor mir. Manches Fehlerhafte wird jich ver 
meiden oder vorbeugen laffen; das Urtheil über die Mit 
arbeiter arbeitet ji) dabei in mir beftimmter bervor; id 
werde wagen, dem Zuviel und Zuwenig in Klugheit de 
Spige zu bieten, und fo erlebe ich es vielleicht noch, di 
ich felbft mit diefen Bänden in Eintracht gerathe, die mt 
(ih will nur gleich mit einem Bekenntniß anfangen) nd 
weit von ihrem rechten Maß entfernt zu fein fcheine 
Laffen Sie mi alfo eine recht inftändige Bitte an die 
Wort fnüpfen. 

Ich meiß nit, ob Euer Ercellenz ſchon befannt if, 
daß Herr Mitfcherlih in einer Abhandlung, welche ſchon 
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für die Denkichriften der K. Akademie zu Berlin gedrudt, 
aber noch nicht mit dem Bande ausgegeben ift, wichtige 
Interfuhungen, die Bafaltbildung betreffend, mitgetheilt 
at Herr M. bat nämlich Hüttenfhladen (aus Hohöfen, 
apferhũtten 2c.) unterfucht und darin nicht nur -die eigent- 
de Bafaltmafie, jondern auch alle Gemengtheile des Ba: 
Us, namentlih Augit, Dlivin und Glimmer, in den genau 
iprechenden Kryftallformen und mit den genaueften Mi- 
ningöverbältnifien der Beitandtbeile, gefunden. Sollte fi) 
des beftätigen, mie faum zu zweifeln, fo könnte es auf 
ande wichtige Schlüffe führen. Sch weiß nicht, was 
Nticherlih aus feinen Verjuchen folgert, denn ich ſah die 
qzrift nicht felbft, fondern kenne fie nur durch die Re: 
tionen von Nöggerath, dem fie von Berlin zugeſchickt 
wde. Auf jeden Fall ſteht M., meines Erachtens, ganz 
I, wo einer am leichteiten von Eilfhlüffen und Bor: 
tbeilen überwältigt werden Tann. 

Nächſtens ende ich ein Kiſtchen mit Drachenfelsgeftein. 
ch hatte mir die Freude ausgedacht, felbft recht ſchöne 
tüde dort für Euer Excellenz zu holen, und trage nun 
lin die Schuld des längern Verzugs. 

Auch Schubert verjpridht, endlich fertig werden zu wol: 
rn. So dürften denn Euer Ercellenz mich nächiten3 wieder 
r Shrer Schwelle finden. 

Ich jegne Madame Szymanowska, der e3 gelingt, Euer 
teellenz auf eine angenehme Weife von anhaltender willen: 
baftlicher Tchätigkeit abzuhalten. Sie verrichte ihr Amt 
nermüdlich. Wir wollen ihrer ftet3 dankbar gedenten, wenn 
nr Euer Excellenz eine dauerhafte Gejundheit wünfcen. 

Mit tiefiter Verehrung und reinfter Ergebenheit bebarre ich 

Euer Excellenz 
unterthäniger 
Bonn, den 7. November 1823. Dr. Nees v. Ejenbed. 
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237. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Gebeimer Rath! 

So fehr ih mih auch ſchäme, vor Euer Ercellenz zu 
ericheinen, ohne das Werk des faumfeligen Schubert endlid 
einmal beilegen zu können, fo treibt doch Zeit und Stunde 
über jede Bedenklichkeit hinweg. Der erite Gedanke bei dem 
Antritt eines neuen Jahres war ein berzlicder Wunſch für 
das Wohl Euer Ercellenz, und ich fühle eine Art Beruhigung 


darin, daß es auch mein erftes Geſchäft it, ihn ſchriftlih 


por Ihnen auszufprehen. Möge der Himmel ihn erhöre! 


Beitungsnadrichten fingen wieder an, Beforgnifle zu m - 


regen; ich halte diefe Nachrichten aber für bloße Gerädte 
und vertraue mehr auf andere Berichteritatter, die da ver 
fihern, Euer Excellenz im erfreulichften Wohlſein gejehen 
zu haben. So möge e3 denn noch eine lange Zeit bleibe 
zur Luft und Freude der Welt. 

Ih babe für Euer Excellenz einiges bereit liegen, unte 
anderm die Ode, die unſer Näke auf die Vermählungsfir 
de3 Kronprinzen von Preußen in lateinifcher Sprade nit 
blos gefchrieben, fondern meinem Gefühl nach wirklid ge 
dichtet hat, und die ich in feinem Auftrag als Zeichen Kt 
wärmften Verehrung und Anhänglichkeit überreichen fol, 
dann eine Tafel mit einem feltfamen Schmammgebild, und 
dergleichen; da aber Schubert von Tag zu Tag feine Tal 
verheißt, die fih gar bequem zwiſchen diefe Bücher padır 
ließe, jo warte ich damit noch kurze Zeit. Ein äbnlide 
Aufenthalt hat fih mit den Drachenfelsgeftein ergeben, M 
mir jedod auch nicht ganz zu Schulden kommt. Nöggeralf 
rieth nämlid), nicht auf minder Ausgezeichnetes auszugehen, 
da der VBergeleve Sad die allerfchönften Stüde liegen und 
abzugeben verſprochen babe. Darüber reifte Sad auf einige 


ı 
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m ab, Nöggerath ging nad Aachen und ich ſaß bis 
r der Erwartung ihrer Rückkehr, die nun endlich er: 
ft und das Geftein bringen wird. 
ber d’Alton mußte ich ernftlih aufgebracht fein, daß 
+ Göttingen zurüdreifte. Ich begreife nicht, wie er 
um Tonnte, es müßte denn fein, daß er gefühlt hätte, 
de fih nur fchwer und zu fpät von Weimar wieder 
en Tönnen, wenn er erit einmal dort fei. „Eder: 
z Beiträge zur Poelie mit befonderer Hinweifung auf 
haben mic) jehr lebhaft angezogen. Er ſchien mir 
en Stüden auf dem beften Wege, und wenn er aud 
merbhörte neue Wahrbeit in jeine Säße legt, jo zeigt 
doch in dem ſchönſten, ewig neuen Beifpiel auf eine 
oblgefällige und fo eindringliche Weile, daß man be: 
mit ihm auf einer Lieblingsftelle zufammentrifit. 
t innigfter Verehrung mwiederhole ich meine und mei- 
seunde Wünfche zu diefer Etunde. 

Euer Ercellenz 

treugehorfamiter 

nn, den 1. Januar 1824. Nees v. Eſenbeck. 


238. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 

Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
dlich hat Schubert eine Tafel abgeliefert und ich eile, 
Abdruck derſelben, der freilich noch nicht mit aller 
ilt gemacht iſt, nebſt einigen Abdrücken des erſten, 
ips geſtochenen, Blatts zu überſenden. Dabei habe 
x eine doppelte Bitte vorzutragen: Einmal, daß es 
Srcellenz gefallen möge, eine Kritik zum Behuf des 
ſtechers an mich gelangen zu laffen, daber ih auch 
iginale wieder beifüge; dann aber, daß mir, mo 
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möglich ſchon jetzt, ungeachtet die dritte Tafel noch ni 
vorliegt, eine kleine Zugabe für den Drud von Euer ( 
celenz zutheil werden möge. Ich wünſchte, die erfte 3 
theilung des zwölften Bandes ver Nova acta zur leipzi, 
Dftermefje erjcheinen zu lalfen, um dadurch das Berfpäi 
diefer ſchon dem elften Bande zugedachten Mittheilung, 
viel an mir liegt, wieder gut zu maden. Zu dem Eı 
babe ich die botaniihe Hälfte diefer Abtbeilung im Dr 
vornehmen und vollenden laſſen, und nichts ſteht entgeg 
daß das gewünfchte Ziel erreicht werde, als das verbrü 
lihe Zögern des Kupferitehers, der nun wol die bri 
Tafel vor drei bis vier Wochen nicht liefern wird. Könı 
nun der Drud einftweilen fortichreiten, jo würde die V 
ſendung, Beurtheilung und Verbeſſerung diejer dritten Ta 
feinen weſentlichen Aufenthalt maden; follte aber das P 
nuſcript ſelbſt erſt nach Vollendung der dritten Tafel jı 
Drud gelangen, jo würde diefes die Arbeit der Drude 
bis dahin aufhalten und ih würde mit dem darauf folge 
den, nicht unbeträchtlihen Reit des Drudz nicht mehr 
rechter Zeit fertig werden können. 

Euer Ercellenz verzeihen mir mol dieje Zudringlichke 
die fih, wie leicht zu denken, gehorjam jeder anderen B 
ſtimmung fügt, und fih zu ihrer Entiehuldigung der aui 
führliden Erörterung des Verhältniſſes, worin fich jetzt de 
neue Band befindet, bedienen wollte. Ich füge zugleich i 
Näke's Auftrag, und mit feiner ehrfurchtsvollen Empfehlmm: 
begleitet, die Dde auf die Vermählung des Kronprinzd 
von Preußen bei, und wage e3, ein zweites (blos be 
ihirtes) Eremplar für Herrn Geh. Hofrat Eichſtädt hin: 
zuthbun. Das Paden ift ein jo übles Gefchäft, daß mil 
ih wol ein Compendium dabei erlauben darf. 

Bon dem feltfamen Pilzgewächs Habe ich fchon ge 
meldet. Es liegt bier ebenfalls vor und fol Euer Ercellen 
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mih und meinen Bruder zum neuen Jahr aufs beite em: 
piehlen, 
35 bebarre in tiefiter Verehrung und treuefter Ans 
haͤnglichkeit Euer Excellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 4. Januar 1824. Dr. Nees v. Ejenbed. 


239. Goethe an Nees von Cfenbed. 


An Hrn. Prälidenten Nees v. Ejenbed in Bonn. 
Euer Hohmohlgeb. 

ide Sendung gab mir einen fehr angenehmen Anblid 
nd belehrende Unterhaltung. Was die weimariſchen Kunft- 
freunde zu der im Ganzen mwohlgerathenen Tafel zu fagen 
haben, enthält beiliegendes Blättchen; ich freute mich wirk— 
ih, die uralten und für mich gemifjermaßen veralteten, 
obgleich zu jener Zeit mit Fleiß, Mühe und Aufopferung 
gefertigten Zeichnungen nunmehr fo nahe an willenfchaft: 
liher Benugung zu fehen. Dabei aber fühlte ich mic 
ht ohne eine gewiſſe fehmerzliche Verlegenheit, daß ich 
lo tief interefjanten Gegenjtänden eigentlich ein Fremder 
geworden Sei. 

Sie wünſchen, dab idy einige Worte über dieje Tafeln 
äußere, mir fehlt aber aud das leiſeſte, denn ich ehe 
darin nur ein allzu kühnes Beftreben, dasjenige vollbringen 
in wollen, dag mir, wie ein ſiſyphiſcher Stein, immer wie: 
der zurücrutfchte, eine Laſt, die ich jegt durch Andere 
glüdlich auf den höchſten Gipfel gemälzt ſehe. 

Was über dieſe Blätter wiſſenſchaftlich zu ſagen wäre, 
Reht alles in den Heften zur Morphologie; (ſoviel aber läßt 
ſch hinzufügen, daß auch hier das os intermaxillare mit 
im Sinne war, denn mic verdroß, daß man den Edzahn 


des Elefanten, der wie alle Edzähne der obern Kinnlade 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpendenzʒ. LI. 6 
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angehört, dem Zwiſchenknochen zugeſchrieben werden [s: 
Die Alveole dieſes Zahns gehört, jobald er in größerer F 
ericheint, gemwilfermaßen beiden aneinanderjtoßenden Kno 
an, und bier, wo beide jih an ihn anfügen, fih um 
berumfchlingen, it es Vorrecht der obern Sinnlade, 
mit den Augen des Geiltes zu jchauen, der nicht zur 
daß etwas von der allgemeinen Regel abtrünnig we 
wenn es gleich abzumweichen jcheint. Außer diefem aber 
denn freilich bei diefem jungen Subject der Fall, daß ı 
mande Suturen noch nit verwachjen fand; auf ei 
Seite verwachſen, auf der andern nicht, jodaß hierdurch 
viele Betrachtungen und Vergleihungen jtattfanden). [3 
Eingeflammerte ( ) von Goethe eigenhändig beigefügt.] 

Sie ſchreiben jih von einer Zeit ber, wo mein Ha 
beitreben war, den ojteologiihen Typus der höhern Th 
Hafjen auszubilden, daher meine Aufmerkſamkeit auf jünc 
Geſchöpfe, bei welchen die Suturen nicht verwachlen fi 
Außer diefem allgemeinen Intereſſe fand ich noch das ! 
ſondere: das DVerhältniß des Edzahns zu der obern Ki: 
lade und dem Zwiſchenknochen genauer auszumitteln. D 
benußte ih die Beihauung des Schädels felbft und 
danach gefertigten ſaubern Zeichnungen. 

Mehr wüßt' ich nicht zu ſagen, möchte aber Herr d'Alt 
der alle Bezüge gegenwärtig hat, dieſe Darſtellungen, de 
er ſich früher angenommen, mit Neigung anblicken, ſo w 
er fie gewiß dem wiſſenſchaftlichen Publikum mit weni 
Meifterzügen anenıpfehlen können. 

Auch hierüber hofft? ich mich mit ihm ausführlicher 
beipreden, und auch um deswillen jchmerzt mich's, daß 
bei mir nicht anflopfen mögen. Seine köſtlichen Hefte ı 
ren mir eigener geworden, denn eine mündliche Unterbaltu 
von Stunden vergleiht ſich ja [? nicht ?] mit der taufeı 
fachen Zeit einer Mittheilung aus der Ferne. 
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Schon Hatte ich mit meinem Sohn deutliche Mufteritüde 
aller foffilen Knochen unſerer Tuffbrüche zufammengelegt, 
ſchon freute ich mich, das ganze Sfelet des Urftier8 durch 
tein Gutachten erhellt zu fehen und über fo manche Zmeifel 
und Anjtöße jchnell hinausgehoben zu werden; dieje Hoff: 
nun ward zu nichte und ich fiel in die böhmiſche Geo: 
gnofie zurüd, aus der ich mich gegenwärtig nicht heraus: 
widen Tann. 

Denn e3 it eine eigene Sahe: das Alter bat ‚mehr 
Rücſichten zu nehmen als man denkt; man geht nicht 
ſchnell mehr ungeftraft von einem Intereſſe zum andern 
über, Zerftreuung ift der Thätigfeit gefährlicher, und men 
man noch gar, wie mir e8 den November entlang begegnete, 
Yih durch körperliche Webel durchhalten und durchſchlagen 
muß, jo bemerkt man nur allzu jehr, daß die äußere Welt 
no ebenfo viel, ja mehr verlangt, als wir hätten leilten 
können, da noch unjere Geiſtes- und Körperfräfte völlig 
zuſammenwirkten. 

Verzeihen Sie dieſer Litanei, Sie ſähen freilich mit Recht 
viel lieber einen mäßigen Aufſatz zur Erläuterung der Plat— 
ten; aber gerade das Beſtreben, Ihren Wunſch zu erfüllen, 
bringt mich auf ſolche Betrachtungen, die Sie freundlich 
aufnehmen werden. Sollte Herr d'Alton ſich nicht ent— 
liegen, die Tafeln zu commentiren, da ihm dann noch 
hundert Betrachtungen zu Gebote jtehen, jo finden Sie ja 
wol einige gute Worte der Entfhuldigung und des jour: 
nitens. Kann ich mein Bächlein wieder in dieje Thäler 
leiten, ſo ſoll auch ſehr gern von meiner Seite, was Sie 
wünschen, geſchehen. Jetzt darf ich mich von dem miljen- 
ſhaftlichen Hefte nicht entfernen. 

Das Eolofjale kryptogamiſche Geſchöpf verdient allerdings 
neben der ungeheuern Raffleſia zu ftehen; ich danke 
beitena für die Mittheilung Ihnen und Ihrem Hrn. Bruder. 

6* 
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Mas doch kräftige Lebenskeime, gefördert durch Feuchtig! 
und Hige, für wunderliche Gefichter Schneiden! Wenn m 
ſolche Gejchöpfe betrachtet, jo glaubt man die Natur 
dem Augenblid zu erhaſchen, wo fie das Riefenfaulth 
bervorbringt. 

Nun liegt mir aber gar das zweite Heft der Hiftograpl 
Heufinger’3 ſchon einige Tage zur Hand, und ich fehe, n 
bequem e3 die Natur hat, aus lebendig unförmlidem Schle 
fich ein ewig umzubildendes Gewebe zu bilden, und in € 
folg deſſen fi weich und ftarr 2c., düfter und beiter ı 
häßlich und ſchön 2c., nah dringenden Umftänden u: 
eigenwilligem Belieben zu masfiren. 

Berzeihen Sie diefen Tropus den Redoutentagen, t 
man mid aus alter Gewohnheit und Vorurtbeil noch imm 
in Anſpruch nimmt. 

Indem ich dieſes alles nun durchdacht und niedı 
ichreiben laffen, jo wird mir nur zu lebendig, daß ih g 
zu gern Ihnen jederzeit nah Wunſch und Liebe thun möd 
und aljo auch diesmal; da geht mir denn der Gedanke ba 
ih molle Ihnen die zweite Lipsiſche Kupferplatte, die € 
ihon fennen und wovon ein Abdrud beiliegt, gleichfal 
zujhiden, die Sie vielleiht in einem folgenden Stü 
brauden möchten. Da ſich diefe nun ganz allein aufs 
intermaxillare bezieht, jo könnte wielleicht diesmal bei Sc 
legung de3 Elefantenſchädels, demgemäß, was ich auf vc 
ftebenden Blättern gejagt babe, einiges geäußert und a 
die Folge hingemwiefen werden. Es findet ſich indeß 9ı 
und Stimmung, über die beiden Tafeln etwas zu fage 
welches Gejchäft ich in einem feinen Herzen bewahren wert 
In Betracht meines guten Willens Verzeibung allen diefe 
Hinz und Widerreden! Ich bin wirflih in Bezug aı 
geiftige und körperliche Kräfte mehr als billig gedrängt, fü 
bedrängt möcht’ ich jagen. 
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Ueber die Nachbildungen der oſteologiſchen Zeichnungen 
in Kupfer läßt ſich aus der Ferne wenig Förderliches ver- 
melden; legt man die Lipsifchen daneben, jo ſieht man, 
daß diefe an Kraft, Charakter, Deutlichkeit, Haltung den 
vorzug haben; doc jind die neuen gleichfalls verdienitlich, 
mit Aufmerkſamkeit und Sorgfalt gearbeitet und wol zu den 
borieienden Zwecken genugfam geeignet. Wollte man aus: 
Iprehen, was daran zu wünſchen übrig bleibt, fo würde 
man große Verwirrung anrichten, weil bier nit von Un: 
rihtigfeiten, die zu corrigiren find, die Rede fein fann, 
jondern nur von dem, was zu vollfommener Darftellung 
zu wünichen wäre. 

Und doch noch meinen beiten Dank an Herrn Profeſſor 
Näke ſchließlich auszuiprechen, lege ein heutiges Programm 
bei, welches unfern mwadern Profeſſor Riemer zum Ber: 
faſſer hat. 

Weimar, den 2. Februar 1824. 


Da die geichlofiene Rolle auf die morgende fahrende 
Poft wartet, füge noch ciniges hinzu. 

E3 iſt mir fehr angenehm, daß Edermann’3 Büchlein 
nen guten Eindrud auf Eie nacht; er iſt jegt bier zu 
unſer beider Gewinn. Seine Neigung zu meinen Arbeiten 
und die Webereinjtimmung mit meinem Wejen überhaupt 
tägt mir ſchöne Früchte, indem er mir, zu einer neuen 
Aus gabe, ältere vorliegende Papiere ſichtet, ordnet und 
redigirt, wezu id) wol niemals gekommen wäre. Ihn in 
tere ſſirt, was für mich fein Intereffe mehr hat. Eine freie 
Ue berſicht und ein glücklicher Takt qualificiren ihn zu dem 
Geſchäft, das ihm zugleich Freude macht. Sollte ich ihn 
nächſten Sommer zur Erheiterung an den Rhein ſenden, 
\0 nehmen Sie ihn gewiß gut auf, auch ohne mein Er: 
Wen. 
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Nun aber will ih zum Schluß meinen Wunſch, Geltei 
vom Drachenfels zu erhalten, nochmals ausſprechen. Möge 
Sie ihn mol gelegentlich erfüllen, ich kann dadurd mein 
nordöftlihen Freunde gar ſehr verbinden. 

Nächſtens erfolgt ein Eremplar K. u. A. IV. Bds. 3. Stk 
wozu Edermann das Inhaltsverzeichniß aller vier Bänd 
geliefert und dadurch eine recht hübſche Ueberficht des Unter 
nommenen und ©eleijteten gegeben bat. 


240. Nees von Cjenbed an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hocdzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

In dem Augenblid, wo ih ein Päckchen geſchloſſe 
batte, das die zweite von Schubert geftocdhene Tafel da 
Elefantenſchädel enthielt, empfing ih Euer Ercellenz gütig 
Zufendung vom 4. Februar und verfügte mich jogleid — 
d’Alton, um mit ihm megen der Erläuterung derselben Rüc 
Ipradde zu nehmen. Aber zuvorfommend, batte diejer beree 
feinen Entwurf nebſt den Probedruden der Poft übergebe- 
um beides Euer Ercellenz vorzulegen. So geſchieht es dera 
ohne unjere Schuld, daß eine abermalige Behelligung = 
diefer Angelegenheit erfolgt, und e3 liegt mir nun ol 
fchleunigit das Zufällige dabei, entjchuldigend, aufzufläre 3 
63 mag übrigens nicht unzwedmäßig erjcheinen, daß Eue 
Ercellenz das Manufcript vor dem Drud einer Durdfick 
würdigen, ſei's nun, daß es Ihnen gefalle, es noch me 
einem kurzen Vorwort zu begleiten, oder daß Einiges ein« 
Aenderung bedürftig erfunden würde. — Ich wünſche, da 
c3 erlaubt jein möge, die hierher gehörige Stelle aus de 
Heften für Morphologie wieder mit in den Tert aufzuneß 
men, und erbitte mir auch darüber eine gnädige Aeußerung 
Wäre es thunlich, mir baldigit das Erforderlide für der 
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Druck zukommen zu laſſen, ſo würde dieſes dem Band 
förderlih fein, deſſen Druck ich anhalte, ſoviel mir bie 
Ungeduld der Seßer und der Accord mit der Druderei er: 
laubt, weil gerade jeßt der zootomiſche Theil des Bandes 
an der Neibe ift. Verzeihen Euer Excellenz meine Un: 
beiheidenheit! Ich fühle fie tief, und die Worte Ihres 
Schreibens voll Liebe und Güte tönen mir wie eine Straf: 
predigt im Gewiffen; aber e3 hat fih nun einmal wie von 
jelbft fo gefügt, daß ich, felbft um etwas gut zu machen, 
erit wieder übel thbun muß. Schon die Ausfiht auf eine 
Mittheilung von feiten Euer Erxcellenz für die zweite Ab: 
theilung ift in meinen Augen ein köſtlicher Beitrag und 
wird nicht unberührt bleiben dürfen. Ich freue mich Find: 
lich, diefe erläuternden Bilder zu den zootomiſchen Arbeiten 
Euer Ercellenz der Welt mittheilen zu dürfen. Die Cor: 
tectur der Suturen in Schubert’3 Kupferftichen wird d'Alton 
beſtens beforgen. Mit eheftem jende ich dann noch ver: 
beiferte Abdrücke, denen, wie ich hoffe, der Tert bald wird 
nachfolgen können, da ich dieje Abtheilung des 12. Bandes 
Ur Oſtermeſſe oder doch bald nachher zu liefern hoffe; die 
Weite fol dann nah dem neuen Jahr 1825 folgen. 

Mit einem der nächiten Poftwagen geht nun jicherlich 
ine Partie unferes Drachenfelsgefteins an Euer Ercellenz 
ab. Auch diejer Punkt ruft mid auf, um Verzeihung zu 
hen. Es fehlte an guten Stüden; Sad, der dergleichen 
lief ern wollte, ift noch nicht zurüd; nun mollte Nöggerath, 
di mir felbjt darauf auszögen, und jo hatte denn der 
Bünter Macht gewonnen, uns binzubalten. Sollte nicht 
I a3 Wichtiges in den Weg treten, fo ziehen wir über: 
MD xgen, den Sonntag, nah dem Drachenfels, und denken 
bet unſerer Arbeit viel und warm an Euer Excellenz. Wie 
VOUte ih mich freuen, wenn wir fünftigen Sommer Sie 
dorthin begleiten könnten! Dem glüdlihen Edermann febe 
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ih ſchon jebt mit der Erivartung eines Freundes entgegen. 
Auch der Herr Graf von Sternberg wird im Monat Juli 
an den Rhein fommen. 

Die Pflanzengattung Goethea ift nun ſchon in Decan: 
dolle'3 Synopsis systematis naturalis regni vegetabilie 
übergegangen und darf, da diejes Wert wol ein Jahr 
hundert bindurd) als Coder der Botaniker gelten wird, ihr 
Rechte durch binlänglide Verjährung gejichert glauben. 

Profefjor Näfe hat froh und dankvoll fein Geichent vo- 
mir in Empfang genommen und trägt mir die wärmfte 
Ausdrüde jeines Vergnügen? darüber auf. 

Bielem Erfreuliden darf ich denn nun von Euer Cs 
cellenz entgegenjehen. 

Ich bin mit innigiter Verehrung und Liebe 

Fuer Ercellenz 
unterthäniger 


Dr. Nee3 v. Ejenbed. 
Bonn, den 15. Februar 1824. 


241. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz erhalten hierbei eine Partie Drachenfe 
gefteing, dem ich den Wunich mitgebe, daß es zur Zufried 
beit ausgefallen jein möge. Herr Nöggerath bat die St 
eigenhändig geichlagen. Die Vorläufer dieſes haben Euer 
vellenz zur Ungebühr beläjtigt; möge ich einem verzeihr 
vollen Gegenjchreiben auf halbem Wege zuvorkommen 

Mit innigfter Verehrung und Anhänglichkeit immi 

Euer Ercellenz 
unterthäniger 
Dr. Rees v. Eſe' 
Bonn, den 17. Februar 1824. 
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242. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


Des Herrn Präſ. Nees v. Eſenbeck Hochwohlgeb. Bonn. 
Ew. ꝛc. 

Wunſch gemäß ſende hierbei H. d'Alton den Aufſatz dank— 
bar zurück; dieſes wird zum Einleiten der Tafeln, zum 
Anknüpfen und Einſchalten derſelben zum ſchon Bekannten 
ſehr ſchön und hinreichend ſein. Wollen Sie aus dem 
Morphologiſchen Hefte, was hierher ſchicklich wäre, nach 
Ueberzeugung aufnehmen, ſo wird es gleichfalls die Abſicht 
befördern. 

Für die Zukunft folgt eine Kupfertafel in Natura, nicht 
weniger eine Reihe von Zeichnungen, deren Gebrauch ganz 
der verehrten Geſellſchaft überlaſſen bleibt; ſie zeugen von 
dem Ernſt, womit ich die Sache zuerſt angegriffen. An 
dieſer Stelle glaubt' ich einen Ankerplatz gefunden zu haben; 
ich dachte ihn für Welt- und Naturumſegler zu ſichern, in— 
dem ich ihn ſo genau als möglich bezeichnete. Dieſe Küſten 
ſind freilich nach und nach mehr unterſucht und bekannter 
geworden. Verzeihung dem Gleichniſſe und freundliche Auf— 
nahme den Blättern! Indem ich ſie der werthen Natur— 
forſchenden Geſellſchaft zum freundlichen Andenken hingebe, 
befrei' ich mich wirklich von einer gewiſſen Laſt; es iſt noch 
manches zurück, aber nicht gleich bei der Hand; es folgt, 
ſobald es ſich findet. 

Daß ich Ihnen mit dem Drachenfelsgeſtein ſo viele 
Mühe made, thut mir leid; doch werde, wenn ich davon 
verlangenden Freunden mittheile, Ihrer Gefälligfeit dank— 
bar gedenten. 

Herr Graf Sternberg macht Hoffnung, diejes Frühjahr 
einige Zeit bei uns zuzubringen, und wie jehr freut es 
mich, daß er jeinen Weg aud) zu Ihnen fortſetzen will; er 
ijt darin jo berrlih, daß er, auf jeinem Sinne bebarrend, 
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zugleich höchft conciliant if. Wo er hinkommt, wird er 
geben und empfangen, auferbauen und vermitteln. Mit 
der liebenswürdigften Mäßigung hat er meine Heftigfeiten 
und Ungedulden ertragen, gemildert, auf duldfame Welt- 
wege geleitet; und ich fomme nun oft in den Fall, feine 
Rolle gegen mich jelbft zu ſpielen. Da nun das botanifche 
Sach fein eigentlichites bleibt und ihn vorzüglich befchäftigt, 
fo wird hr beiderjeitiges Zufammenfein ung zu Freude 
und Bortheil gereichen. 

Daß Herr d'Alton ung umgangen, Tann ih noch nidt 
recht verwinden, ich hatte auf feine Gegenwart gar fchöne 
Hoffnungen gelebt. 

Die Trümmer eines zweiten Urjtiers find in demfelben 
Zorflager gefunden worden und wir find über den eriten, 
wohlerhaltenen noch nicht ganz im Stlaren. . Unfere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Männer, die hiervon Kenntniß haben, find frei- 
lih von dringenden Gefchäften de3 Tags abgehalten, fid 
an Gerippe der Vorzeit zu begeben. 

Wenn ich nichts mehr wünſche, als H. Grafen Sternberg 
zu Shnen zu begleiten, jo Deunrubigen mid) noch andere 
Pläne zu Rheinreifen, die in meiner Nähe jich ausbilden; 
für mich felbft hab’ ich Feine Hoffnung, indeß bin id 
überzeugt, daß Sie auch Abgeordnete geneigt aufnehmen 
iverden. 

Meimar, den 21. Februar 18324. 


243. Goethe an Nees von Cfenbed. 


H. Präſid. Nees v. Ejenbed Hochmohlgeboren. Bonn. 

Em. 
haben die Gefälligkeit, Beifommendes in den Schrein der 
bochverebrten Naturforichenden Gejelfchaft zu Bonn mit mei: 
nen beiten Empfeblungen niederzulegen und fowel Platte 
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Ag Ylätter für ein Geſchenk unter den Lebendigen zu 
ten, wenn es ſchon, dem Aufräumen und Entfagen nach, 
Einer teftamentarifchen Anordnung ganz ähnlich fieht. Der 
Mäbere oder fpätere Gebrauch hängt ganz von Ihrer Ent: 
Hebung ab. Noch manches, was nicht gleich zur Hand if, 
dird nachfolgen. 

Ueber jo viel Unternommenes und Unvollbrachtes kann 
mich nur die ſpäte Erfahrung tröften: daß ich mir felbft, 
wo nicht Andern vorgearbeitet habe, um die bedeutenden 
Stufen, worauf ih Naturwiſſenſchaft erhoben hat, ſchätzen 
and mich anjchließen zu Fünnen. 

So viel für diesmal, damit die Poſt nicht verfäumt 
werde. 

Weimar, den 29. Februar 1824. 

Exp. eod. 


244. Nees von Eſenbeck an Gocthe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Gcheimer Rath! 

Es ijt eine Einrihtung bei unferer Afademie, die von 
der geit ihrer Begründung an auf milde Stiftungen und 
Geihenke von Wohlthätern rechnen mußte, alle ihr dar: 
gebrachten Gaben mit einem Dankjagungsichreiben zu er: 
widern, das, wie bie Dankbarkeit jelbit, einen Anfprud auf 
Aterthümlichkeit bat. — Erlauben und verzeihen alfo Euer 
Ereellenz, daß ich das theure Geſchenk, welches Sie der 
Akademie gemacht haben, nah alter Sitte durd) die Bei: 
lage erwidere, die ih durch Gegenmwärtiges wieder eifrigft 
zu entihuldigen bedacht bin. Mit melden Gefühlen ich 
jene Zujchrift entwarf und unterzeichnete, brauche ich nicht 
auszuſprechen. Inbrünſtige Wüniche lagen darin und ent: 
fernten ängſtlich jede trübende Beziehung. Der Himmel 
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wird mein Gebet erhören. — Wie ſich oft ſeltſam in 
ernſteſten und wichtigſten Beziehungen des Lebens 
gewiſſe luſtige Perſon mit eindrängt, die nicht gern ſi 
daß man Luſt oder Schmerz zu einſeitig feſthalte, ſo 
e3 auch diesmal, und ih mill den beitern Gaft nicht 
der Thüre mweilen, vielmehr wage ich, ihn weiter, an € 
Ercellenz, zu empfehlen. Es find die Nachklänge des köl 
Carnevals, das in diefem Jahre mit ungewöhnlicher W 
tigkeit, Ernfthaftigfeit und Pracht begangen wurde. 
See, eine Einholung und Verlobung der Prinzeliin Ren 
mit unſerm Garneval zu begehen, batte ſich aller Köpfe 
mächtigt, ihre Reileroute war ein wichtiger Zeitungsart 
geworden, Programme und Gedichte nährten die Einbildun 
fraft in gemeſſener Folge, und man glaubte in der ? 
jelbft zulett an die Zauberprinzejlin, der jogar die öffe 
lihen Behörden huldigten, und die endlich mit dem gan 
bier verzeichneten Gefolge, fammt ihrem edlen Freund, 
verichiedenen Aufzügen auf3 anjtändigite und mit mwürdk 
Ernft zu Mler Freude wirklich öffentlich fichtbar wu 
Mas ich bier jende, iſt ein kleiner, doch, wie mich dü 
der befjere Theil der hierher gehörigen Literatur. Sol 
Euer Ercellenz in dem Studium der clafüüichen kölniſ 
Sprade nod nicht meit genug gekommen jein, um 
alles Einzelne gehörig verjtändlihd machen zu fönnen, 
bin ich bereit, mit einer Interpretation zu Hülfe zu f 
nen. Ein Wörtchen über dieſes Garneval in Kunſt 
Alterthum würde die biedern Kölner jehr entzüden. 
Ehrfurchtsvoll und mit inniger Liebe 
Euer Ercellenz 
untertbäniger 
Dr. Nees v. Ejenbe- 
Bonn, den 9. März 1824. 
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245. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath und 
Staatsminiſter! 

Euer Excellenz haben der K. Leopoldiniſch-Caroliniſchen 
Akademie der Naturforſcher mit den früher zu eigenen 
großen Zwecken bereiteten Platten und Zeichnungen für 
vergleichende Anatomie ein bedeutungsvolles Geſchenk ge— 
macht, das in ihrem Archiv niedergelegt und durch ihre 
Verhandlungen in die Welt hervorblickend, ihr wie ein 
Talisman gedeihlichen Wachſsthum und die Weihe zum 
Höheren mittheilen wird. 

So nimmt jie voll Dankes und fchönfter Zuverficht aus 
der Hand ihres hochverebrten Mitgliedes diefe Gabe, ein 
Geſchenk unter den LXebendigen und für das Leben, indem 
jie Gott, gewiß recht vielftimmig und einmüthig in zahl: 
reihen Mitgliedern, anfleht, daß er ibren Arion noch vicle 
Jahre zur Freude der Menſchheit bei ihr meilen lafje. 

Wir hoffen, von der Reihe der Tafeln ſchon für die 
zweite Abtheilung de3 zroölften Bandes der Nova Acta den 
beiten Gebrauh machen zu können und veripreden ung 
zur ſchönern Erreihung dieſes Zwecks die Xeitung des 
Meifters. 

In Ehrerbietung beharrend 

für die 8 L.-C. Akademie der Naturforicher 
Euer Ercellenz 
gehorjamiter 
Dr. Nees v. Eſenbeck, 


d. 3. Präſid. d. Atad. 
Bonn, den 9. März 1824. 
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246. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


H. Präfid. Nees v. Ejenbed Hochmohlgeb. Bonn. 
Em. x. 

baben mir durch das officiele Denkblatt, wie ſonſt fd 
jo oft, eine wahre Freude gemadt. Richt immer mußt’ ı 
bei meinem naiven Wohlwollen, den hohen Werth für 
liher Anerkennung mwechlelleitigen fchönen Verbältnifies 
nugſam zu ehren, wie ich fie jebt zu ſchätzen weiß m 
daher für das, zu gleicher Zeit jo hochgültige, als rein un 
wahr empfundene Document wahrhaft erfenntlic bin. Au 
manches aus meinem ftodenden, durch Ihre Thätigkeit an 
geregten Borrath ſoll nächſtens erfolgen. 

Nun aber haben Sie durch die überjendeten Carneval 
blätter jich wieder eine neue Laſt auferlegt. Mir komm 
die Sache jehr wichtig vor; wie denn ja ſchon die Berlina 
Haude: und Spenerifhe Zeitung derjelben mit Anftand ge 
denft. Beiliegendes Blatt empfehle daher zu geneigte 
Förderniß. 

Die fehr inftructiven Exemplare Drachenfels, glüdiih 
angekommen, geben mir fchöne Gelegenheit, nordöſtlichen 
Freunden etwas Angenehmes zu erweiſen; dafür denn den 
ſüdweſtlichen abermals dankbarlichſt verpflichtet bleibe. 

Weimar, den 22. März 1824: 


247. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


Des Hrn. PBräfidenten Nees v. Ejenbed Hochwohlgeb. Bon 
Nur mit dem Wenigiten jage den verbindlichften Tur 
für die abermals reihe Sendung. 
Die trefflihen Abdrüde find den nächiten beiten Freun— 
den beftimmt; fie erfheinen mir gar anmuthig wie rik 
tehrende gute Geijter vergangener Tage. 
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Das Carnevalpadet liegt bei der Reifebibliothef, auf 
Men Bearbeitung in freien Sommertagen ih mid im 
Beifte vorbereite. Sagen Sie dem Ueberjender fchöniten 
Dank und beanttvorten mir nur noch) eine Frage: Hat man, 
ſo wil e3 wenigſtens feinen, am Haupttage des Feſtes, 
bei hellem Tageslicht Kerzen angezündet und alfo die Stadt 
widerfinnig ganz, aber dem Carnevalzgeijte gemäß illumi- 
ut Sch wünſche wirklih, daß es fih fo verbalte, denn 
der Einfall ift höchſt glüdlih und das römische Carneval, 
weldhes nur am Abend feine Stümpfchen anzündet, fin: 
verwirrend trefflich überboten. 

H. Windiidmann grüßen Sie zum allerihönjten; ich be: 
dauere, daß ich jeinen Wünjchen nicht entgegenzufommen 
Rittel finde. Auch fein Werk fol mit in die Fremde wan— 
em, und da mill ich fehen, ob jein Vortrag, ganz ohne 
Eintheil- und Abtbeilung, mid in die Materie bineinläßt. 
Sonft übernahm ich in ähnlidem Falle, das Werk in 
vücher, Kapitel, Paragraphen zu zerfpalten, ja jogar mit 
Narginalien zu verjeben, da ih danı beim Ende der Ope— 
tion das Ganze völlig innehatte. Jetzt wünſche ich frei: 
ih, daß ich’3 bequemer finde. 

H. d'Alton viele Empfehlungen, er möge ja feine gute 

icht, uns auf den Herbft zu bejuchen, nicht aufgeben. 
Erifft er mich wohlauf, fo fol diefes Zuſammenkommen 
eiderjeit3 heilſam werden. 
" Nicht weniger wünſche H. Nöggerath beſtens empfohlen 
u jein. Die überjendeten Ausgaben des Drachen geben 
tir wiederholten Anlaß, auswärtigen Freunden gefällig. 
x jein. 

Immer eilig und beinahe außer Athem, doch immerfort 
reulich theilnehmend. 

[März 1824.) 
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248. Nees von Eſenbeck an Goethe, 


Hcohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz überjende ich hierbei die erfte Abtheilum 
unjeres zwölften Bandes, die ich nicht ohne einige Zuverſi« 
in die Welt ſchicke. Es ſchwebt ein gebeiligter Nanıe, x 
ein guter Stern, über diefen Blättern, und viclleidht B. 
er auch hier und da geholfen, daß der übrige Inhalt fic 
auf der leidlihen Mittelftufe erhielt, was für eine Meng 
von Gegenftänden ſchon wünſchenswerth genug ift. 

Für die folgende Abtheilung rüfte ih nun die Tafeln, 
die zum Zwiſchenkiefer-Knochen gehören, vor und werde ie 
Guer Ercellenz zu gehöriger Zeit zur Prüfung vorlegen, 
das Weitere im Stillen hoffend. 

St. Königl. Hoheit, dem Herrn Großherzog, Höchſtwelche 
ung in der verwichenen Woche das Glüd eines Beſuch 
ſchenkten, habe ich ein Eremplar diejes Bandes perjönlid 
überreichen dürfen, was mir zu ganz befonderer Bufriedes 
beit gereiht. Se. Königl. Hoheit kamen gerade von dA 
Ausſtellung der botanischen Gejellihaft zu Gent und führten 
Höchſtſelbſt die Medaille und das Diplom bei ji, melde 
dieje Gejellihaft Euer Ercellenz überreiht. Dieſer anmuthige 
Verein, der ſich jährlich zweimal verſammelt — jedes Nik 
glied für ih, und felbft die Abweſenden zugleich in zmi 
bis vier ſchönen ZTopfpflanzen, denen der Name des Ant 
iteller3 beigefügt it, gleichfam vervielfältigt, — voran di 
Pflanzen, die der König und der Kronprinz einjendeh, 
mandem wadern Garten: und Pflanzenfreund von Dt 
Geſellſchaft jelbit eine Ehrenpflanze mit dem beigejchriebene 
hommage binzugejelt —, bat für mich ein fo lebendige 
Intereffe, daß ich e3 meinen Freunden in Gent jehr Tunl 
weiß, daß fie Euer Ercellenz nicht länger mehr in unjete! 
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Mitte vermiſſen ließen. Ich halte ſonſt eben nicht viel auf 
vide Diplome; aber diefer Verein ift nach meinem Geſchmack. 
In herzlichſter und innigfter Verehrung beharre ich 
Euer Ercellenz 
unterthäniger 
vonn, den 20. Juli 1824. Dr. Nees v. Efenbed. 


Der Ankunft des Herrn Grafen von Sternberg fehe ich 
mit Verlangen entgegen. Er bringt mir fi felbft und die 
nähften perſönlichen Nachrichten von Euer Ercellenz. 


249. Goethe an Need von Cfenbed. 


deren Präj. Nees v. Eſenbeck Hochwohlgeb. Bonn. 
Hochwohlgeb. :c. 

Zu ipät, wie ih mir vorwerfe, gebt diefes Heft an 
En. x. ab; ich hoffte das Naturforfchende hinzuzufügen, 
dad wollte jedoch nicht gelingen. Und fo nehm’ es denn 
jugleih meinen Dank mit auf den Weg für den erften Theil 
de3 12. Bandes Ihrer merkwürdigen Acten; er bringt gar 
viel Dankenswerthes und deutet demjenigen, der ſich auf 
deihen verfteht, auf merfensmürdige Zuftände. 

Herr Graf Sternberg iſt zu benciden, daß er bei jc 
großer Reife, Welt: und wiſſenſchaftlicher Bildung, noch 
ven Jahren und Kräften jo begünftigt wird, um eine Reife 
durchzuführen, die ihm und ung allen böchft fruchtbar und 
eriprießlih werden muß. Die großen Thätigfeiten, die 
überall in Bewegung find, Fünnen durch einen ſolchen Ber: 
mittler allerdings an Goncentration und Uebereinftimmung 
gewinnen. 

Unjern gnädigften Herrn erwarten wir in wenig Tagen; 
Diplom und Medaille find vorausgegangen und haben mid) 


gar fehr gefreut, bejonders weil ich zu bemerfen glaubte, 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. II. 7 
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daß nur von der Station des linfen Rheinufer mein % 
itreben mit meinem Namen über die Schelde habe gelang 
fünnen. 

Das Wenige, was ih vom fölner Garneval noch a 
den legten Seiten von K. u. N. jagen Tonnte, ſei weni 
ſtens Zeugniß einer wohlgemeinten aufmerfjamen The 
nahme. Indeſſen babe ih in der Abendzeitung eine Dr 
ftellung gelefen, die mich ſehr befriedigte und die ich 
Abſchrift zu den übrigen Ucten genommen babe. Dab 
fiel mir auf, daß ich durch den eriten Eindrud mich hat 
verleiten laſſen, an die Schilderung eines individuell 
Feſtes zu denken, deijen Eigenthümlichkeit man doch nu 
in der Gegenwart ergreifen und eine Darftellung derjelber 
nur durh Wiederbelebung eines lebendigen Anfchauen: 
wagen und hoffen kann. Indeſſen danken Sie verbindliäl 
für die reichlich mitgetheilten Papiere; ungenugt follen fe 
nicht bei mir liegen bleiben. 

Ein paar gezeichnete Blätter aus meiner botanijgen 
Zeit überjende nächſtens, vielleicht daß fie neben und zur 
ihen bedeutenderen ein Räumchen ausfüllen. 

In fortgefeßter aufrichtiger Theilnahme Ermwiderung mir 
ſchend und boffend. 

Weimar, den 10. Augujt 1824. 

Exped. eod. 


250. Goethe an Nees von Cfenbed. 


Des H. Präſ. Nees v. Ejenbed Hochwohlgeb. Bonn. 
Em. Hochwohlgeb. 

erlauben heute nur eine kurze Anfrage, veranlaßt durch me 

nen gnädigften Herrn, der ſich feines Aufenthalts in Köln 

mit viel Vergnügen und Antheil erinnert. Derjelbe eröfn! 

mir nun: daß er in den Niederlanden Pflanzen angeſchaft 
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und veranſtaltet habe, daß ſelbige auf Köln gebracht werden 
ſollen, von wo ſie dann durch Em. ꝛc. Gefälligkeit weiter 
hierher transportirt würden. Möchten Sie mir nun bier: 
über einige Nachricht geben, ob dieſe Pflanzen angefonmen ? 
oder was ſich ſonſt damit ereignet? damit ich deshalb das 
Beitere Sereniflimo vortragen könne. 

Mih bei diefer Gelegenheit zu fortdauerndem wohl: 


- bollenden Andenken fchönftens empfeblend. 


Beimar, den 23. Auguft 1824. 


251. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Das unvergleichliche Geſchenk des neueften Heftes von 
Lunſt und Alterthum bat mich innigjt erfreut und mit dem 
wärmiten Dank erfüllt. Es iſt ein Werf der höchften und 
edelſten Gefelligfeit, an melcher das Beite, was die Zeit 
bervorbringt, in ſchöner und geiltreicher Ermwiderung vor: 
übergeht, feiner eigenen Stellung zum Ganzen klar wird 
und oft eine der jchöniten Gaben aus den Schate de3 
Herrn und Meifters mit auf den Weg erhält. 

Bie freue ih mich auf das nächſte naturhiſtoriſche Heft, 
das Euer Ercellenz mir verheißen. 

Die Acta mögen ih, wenn jie bier und da Unbill er- 
jahren, darüber durch die nadhjlichtige Aufnahme tröften, 
die Euer Ercellenz diefen akademischen Sammlungen zutheil 
werden Tießen, ſowie der Schmud, den Sie ihnen ertheilt 
haben und für die Zukunft noch zufichern, ihren Dajein 
zum ſchönſten Schugbrief gereicht. 

Wie mich die botanijchen Zeichnungen aus früherer Zeit 
mit Erwartungen erfüllen, können fih Euer Excellenz im 
eigenen Intereſſe der Sache leicht vorjtellen. 


7 * 
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Der nun mit Hiße jcheidende Sommer bat uns mande 
Sehr lieben Beſuch gebracht, unter welchen ih den durd 
ziehenden Freund, Herrn Edermann, obenanitelle. Mit de 
H. Grafen von Sternberg wurde gar vieles beiproden, db 
e3 waren ihm nur regenſchwere Tage unter uns vergöa 
und kaum bat er, wol ein Bild der ſchönen Gegend mit 
genommen. Wären doch Euer Ercellenz aud) an den Rhein 
gefommen! Er kann Ihnen nicht? geben, aber er könnte, 
wie jeder Ort, den Sie betreten, gar vieles von Ihnen 
empfangen, und er darf ji) zutrauen, daß er verftünde, 
ſich ſolchen Segens zu freuen. 

Herr Eckermann hatte die Freundſchaft, uns ſeinen ſchͤ— 
nen Gruß am Felt des 28. Auguſt im Manuſcript zu ſen⸗ 
den, und zwar fo abgemefjen, daß er noch vor unjerem 
Mahle anfam und dem feitlichen Anftoßen unter den frömm 
ſten Wünſchen zum Grund gelegt werden fonnte. Zum In: 
denken an dieſen Tag des Jahres 1824 wurde die neue 
Medaille mit Euer Ercellenz jo wohl getroffenem Bruftbild 
gleichzeitig verjchrieben. 

Einer Sendung, melde Herr Proſector Weber an Cut 
Excellenz abgehen läßt, babe ich, der Bequemlichkeit de 
Verpackens wegen, das zweite Heft der Amoenitates Bola- 
nicae Bonnenses beigegeben, dem ich geneigtefte Aufnahme 
wünfche, des maderen Anatomen gemwichtigere Werte alt, 
in denen Euere Ercellenz einen treuen, nicht ganz une 
rufenen Nachtreter finden werden, zu huldvoller Theilnahm 
eınpfeble. 

Die Pflanzen für Se. Königlide Hoheit den Großherzog 
wurden von mir, nachdem fie hier im jhönften Grün für 
Tage geraftet hatten, am 27. Juli an Herren Profeſſt 
Beder zu Frankfurt a. M. befördert mit beifolgenden Jr 
fiructionen über die Behandlung und mit dem Auftrage, 
mein Aviſo mit dem jeinigen ſogleich vorauglaufen zu Lafer 
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Da dieſes nicht geſchah, fo meldete ich ſogleich den Bor: 
ang nebft der mir von Herrn Beder angezeigten glüdlichen 
Intunft der Sendung zu Frankfurt an Se. Königl. Hoheit 
md jehe nun mit Bangen der nächſten Nachricht entgegen. 
luch 9. Beder habe ich angemwieien, darüber Bericht nad) 
Beimar zu ſenden und, wenn etwa die Poſt Schwierigfeiten 
nachen ſollte, die Pflanzen weiter zu befördern, Er. Königl. 
dobeit zu rathen, fich lieber eigener Pferde für diefelben 
m bedienen. 

Ich bin mit innigiter und berzlichfter Ergebenbeit 

Euer Ercellenz 
gehorſamſter 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn, den 1. September 1824. 


252. Nees von Cjenbed an Goethe. 


Hodhmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Ercellenz haben mir in der fchnelliten Aufeinander: 
tolge zwei der erfreulichften Gaben zugeiandt, wofür id) 
meinen berzlichiten Dank darbringe. 

Das Heft von „Kunſt und Altertfum” mit den er: 
bebenden eigenhändigen Bueignungsworten habe ic) unver: 
züglich an 9. Zanoli den Jüngern zu Köln befördert und 
von ihm die lebhafteften Ausdrüde jeiner Empfindung und 
dankbarkeit zur Antwort erhalten, die ich Euer Excellenz 
nmittheilen ſoll. Er verſichert mich, daß er und feine Freunde 
gerade jet, wo ſich tiefes Nachdenken über den Gang und 
die Verhängniffe des nächſten Faſchings vorbereiten, in den 
löſtlichen gedruckten wie geſchriebenen Zeilen eine wahre 
berzſtärkung empfangen hätten, und ermangelt nicht, mich 
ertrauensvoll auf dieſe Tage zu ſich einzuladen. Wäre 
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Weimar nicht zu weit entlegen, — id) würde bdiefe ( 
ladungsworte weiter laufen laffen, wo nidt an Euer 
cellenz ſelbſt, doh an manden lieben Hausgenofjen, 
vieleicht Neigung haben könnte, die ſchönen weimariſt 
Redouten einmal mit diefem Volfsjubel zu vergleichen. 9 
zweite Gejchenf, die Aushängebogen des jungen morz 
logiſchen Hefts, geht mich näher und unmittelbar an. 
muß nur geftehen, daß e3 mir dabei vorfam, als leſe 
mich zum eriten mal gedrudt, und vielleiht müßte ei 
unferer jungen und eifrigen Theologen fo zu Mutbe | 
wenn er jich bei lebendigem Leibe in eine Ausgabe 
Kirhenväter aufgenommen ſähe. Dabei vergejje ich &« 
wie Kleinen Inhalt? das it, was ich beigetragen, nı 
dem Zrefflichen, das bald darauf folgt. Die Bemerkur 
über die Lepaden, die Einfchaltungen zu Purkinje's Sd 
über das Jubjective Sehen und das deal der Nageth 
aus d'Alton's Heften find wahre Kleinodien für den ©ı 
unjerer aufitrebenden Naturforſchung. Mein Freund V 
tius, der mir vovgeftern aus voller Seele über feinen gl 
lichen Aufenthalt in Weimar fchrieb, wird ſehr getri 
fein dur die Worte, die Sie ihm widmen. Heute ff 
ih d'Alton diefe Bogen mit, der darauf ftolz fein n 
und jebe ınit Verlangen der Vollendung des ganzen H 
entgegen. 

Mich beihäftigt in dieſem Augenblid die Herausc 
der längſt projectirten Weberjegung von Robert Bron 
vermiſchten botaniſchen Schriften mit Anmerkungen 
lebbafteite. Ich babe für die Ueberjegung felbft an 9. € 
Meyer zu Göttingen einen thätigen Mitarbeiter gefunl 
und fann nun der Bollftändigkeit der Sammlung und t 
tiger Behandlung von diefer Seite gewiß fein. Wie 
allem, was ich thue, jo freut und ftärft mid aud 
diefer Arbeit die Hoffnung, daß einiges in diefen Ban 
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Euer Ercellenz angenehm fein werde. Da der Verleger jeine 
Anfündigung, die Euer Ercellenz zu Geficht gelommen jein 
Ummte, mit einer finnentftellenden Ablürzung aus meinem 
Blan gezogen bat, fo bin ich fo frei, diefen bier im Dri- 
ginal beizufügen, und bemerfe nur noch, daß der erſte Theil 
nun wirklich vor dem zweiten ausgegeben werden Tann, wie 
fichs geziemt, auch daß derjelbe noch die Zufäße zu Parry's 
Reife, al3 das Neuefte von Brown, erhalten wird. 

Mit den berzlichiten Wünſchen für das Wohlbefinden 
Euer Ercellenz bin und bleibe ich in Eindlicher Ehrerbietung 
Euer Ercellenz 

unterthäniger 
Dr. Rees v. Ejenbed. 
Bonn, den 24. October 1824. 


253. Goethe an Need von Eſenbeck. 


Herrn Präfiventen Nee v. Ejenbed. Hochwohlgeb. Bonn. 
Ew. ıc. 

erhalten abermals eine mannichfaltige Sendung, damit dag 

biele Gute, was mir vom linken Rheinufer zufommt, einiger: 

maßen erwidert fei. 

1) Zuvörderft alfo die Revilionsbogen v. N. u. D. des 
wiſſenſchaftlichen Heftes; das Ganze, hoff’ ich, fol nächiteng 
nachfolgen. 

2) Ein merkwürdiger Ausſchnitt unſerer neuen Meteo— 
tolog. graphiſchen Darſtellung. Wie gehen doch die ſämmt— 
lihen, auf die Mittelzahl zurückgebrachten Barometerzüge, 
wenngleich mit einigem Retardiren, parallel miteinander! 
bie unabhängig zeigt ji das Barometer vom Thermo: 
meteritand ! 

3) Dürft’ ich erſuchen, die Anzeige des neueſten Heftes 
jur Kenntniß des Publikums zu bringen. 
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4) Herren Beer, den ich ſchönſtens zu grüßen bitte, in 
tereffirt wol unmittelbar mit Augen zu fehen, wie man ſeim 
Traueripiel in Weimar vorbereitet und aufgeführt hat; nz 
wünſcht die Wiederholung, und friihe Bemühungen > e 
Schaujpieler werden jie immer noch wünſchenswerther m 
hen; die Decoration dur Gunft des Herrn Grafen Bruhl, 
völlig nach der berliniihen, verdiente zu Anfang und gu 
Ende allen Beifall. 

5) Auch hab’ ich in der Zeit von 9. Zanoli die redt zn 
eigentlichen Charakter des Scherzes ausgefertigten Maske ur 
bilder dankbar empfangen. Ich bin neugierig, wie Zi 
werthen Kölner ihre Scherze fteigern. 

6) Und nun nodh einen Dank für die Anzeige Brom 
niſcher Werke; es wird mich jehr freuen, ihn näher kenn « 
zu lernen, denn bisjegt weiß ich nur von ihm, daß er — 
allen Kennern hoch geſchätzt wird. 

T) Und in allem diefen wifjenichaftl. äfthetifchen, hun «: 
riftiihen Treiben überfchwemmen uns jchon wieder die Kie— 
bäche, Flüßchen und Flüffe Auch anderes gibt der Weil 
Apprehenjion und da thut man am beiten, ſich für einer 
Kartäuſer zu erklären und feine Brüder in den beiteren 
Kloiterhallen mit einem mohlgemeinten memento vivere 34 
begrüßen. 

Edermann, welcher jebt mehrere Engländer in Die 
deutihe Sprache und Literatur einführt, iſt auf gutem 
MWege, guter Dinge, er empfiehlt ſich angelegentlih und 
redlich. 

Und ſo empfiehlt ſich Gegenwärtiges. 

Retardirt und übereilt nach gewöhnlicher Correlatien 
zum allerſchönſten. 

Weimar, den 12. November 1824. 

Exp. eod. 





Nees von Efenbed. 105 


254. Nees von Ejenbed an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Auf eine fo reichhaltige Mittheilung, wie die war, wo— 
mit mih Euer Ercellenz unter den 12. November erfreuten, 
habe ih heute nur einen armen, aber recht innigen Dank 
entgegenzubringen. 

Borläufig babe ich die mir mitgetheilte Inhaltsanzeige 
de3 neueiten morpbologiihen Heft3 an die botanifche Zei: 
tung und in einer franzöliichen Ueberjegung an die Re: 

daction des Bulletin des sciences gefandt, da ich finde, 
daß man fich dort des edinburghichen Philosophical Journal 
bedienen mußte, um die geognoitiichen Schidjale des Serapis— 
tempel3 aus den morphologijchen Heften zu erfahren. Wenn 
ich wüßte, dab Herr Cotta nicht felbft ein Exemplar diefes 
Heftes an Herren de Feruffac ſchickt, fo würde ich dieſes 
gern bejorgen. Sobald das Ganze in meiner Hand ilt, 
werde ich für eine Fortjiegung meines Bericht in der Jen. 
%t:3, mit Nöggerath's Theilnahme forgen. 

Ich muß nun, mas ich zuerjt hätte thun Jollen, auf 
einen Glücklichen übergehen, dem ein Zeichen von ermuntern: 
der Theilnahme durch Euer Ercellenz zufam und der es zu 
Ihägen weiß: ich meine Herrn Beer. Ich brachte ihm die 
beiden Blätter auf einem Bal, den unſer neuermählter 
Rector, Herr v. Schlegel, der Univerfität gab, und ging, 
Cgleih unmohl, hin, um den jungen Dichter unverzüglid 
und in einer ſchönen Stinnmung damit zu erfreuen. Wie 
et e3 empfunden, davon war ich Zeuge, und nachdem ic) 
ihn bis zu Thränen gerührt gefehen hatte, durfte ich fein 
Vedenten tragen, jeinen mir leije angedeuteten Wunsch, daß 

er Euer Ercellenz felbjt möge feinen Dank ausdrüden dür: 
M, zu nähren, worauf er mir denn die Einlage vertraut 
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hat. Ich babe bei diefer Veranlajjung eine liebenswürdi; 
Bercheidenheit in dem jungen Mann entdedt, die ihn v. 
der ſchlimmſten aller Klippen retten kann. Möge ihm d 
Glück zutheil werden, daß Euer Ereellenz ihn würdigte 
in feinen Bildungsgang einzuwirken! Daß er feinen Barı 
nicht blos objectiv und poetifch, jondern mit einer elegiidhe 
Zuthat aus feiner eigenen Stellung und Empfindung aus 
geführt babe, verbarg er mir nicht; ja er erklärt fich ſogat 
einen Theil des Effect3, den das Stüd machte, eben au 
der Kraft diefer Zuthat, was denn freilich den Freunden 
die Erwartung feines nächſten Product3 mit einiger Eorge 
verbittert. Sept ftudirt er bier mit großem Fleiß, indem 
er fih zugleich die griehiihen Dramatifer und die Moder: 
nen angelegen fein läßt. 

Das memento vivere, das mir Euer Ercellenz zurufen, 
gebe ich wie ein Echo weiter. Ich ige nämlich faſt ur 
unterbrochen im Zimmer, theils aus Unwohlſein, theil3 aus 
Unmuße durd viele Gefchäfte. Meine Ueberſetzung der 
Browniſchen Werke geht fo raſch, daß ich ſchon nad dem 
neuen Jahr Euer Ercellenz den erften Band werde ſenden 
fünnen. Ich zerbrede mir den Kopf über eine Vorrede, 
die etwas fügte und doch fein Buch märe; ich möchte den 
eigentlichen Geift dieje3 Botanikers in zwei Worte bannen, 
ich möchte feine rein empirifhe und beim Einzelnen be—⸗ 
barrende Art, zu morphologijiren, neben der Goethe'ſhen 
ar machen, ohne dem Vielen, das der Brite geleiftet hal, 
zu nahe zu treten, wenn ich geradezu herausfagte, dab et 
das Princip des Pflanzenlebens und der Pflanzenentwide 
lung ſelbſt nur als ein Gegebenes, man dürfte hinzujeht, 
als eine Pflanze und als eine Blume, die viele vermad 
jende Stengel aus ihren vermifchten Eäften zugleich trage, 
mit den Pflanzenſtößen des Banks'ſchen Gabinets zugeihid 
erhalte, ja daß er deffen felbjt bei Leiblicher Anweſenhei 
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auf Reuholland doch nur in ſolcher Geftalt inne geworden 
ſei, ftatt daß es una durch Sie erjcheine ala eine Abſpiege— 
lung eines italienischen Frühlings in dem philoſophiſchen 
Geil, dem das Schaffende Wort eingeboren wurde. Da id 
da3 nicht jagen Tann, wie ich jollte, fo werde ich wenig 
vorbringen und dem Leſer alles überlafien. Es ift eine 
traurige Gefchichte ums Vorredenſchreiben. 

Die Kölner ſcheinen unter den Preisbewerbungsvorſchlä— 
gm für das Carneval vor der Hand demjenigen den Vorzug 
zuzunicken, welcher auf eine Darftelung der wichtigſten 
Thaten und Lebensereigniffe des edlen Ritters Don Duirote 
de la Mancha anträgt. Ich bin begierig zu ſehen, cb man 
dabei ftehen bleibt. Der Gegenftand jcheint mir treffend 
gewählt und eine joldhe Recapitulation müßte, dente ich, 
jelbt dem Cervantes nicht ganz unangenehm fein, wenn er 
ihr zufällig begegnete. 

Für die gütige Mittheilung de3 meteorologiichen Blattes 
muß ich aufs ſchönſte danken. Dergleihen Beobachtungen 
ſollten recht allgemein angeftellt und zur Vergleihung gebracht 
werden, wenn nämlich die Sündflut, welche die aufgehenden 
drunnen der Tiefe ſchon drohten, uns dazu Zeit läßt. 

Mit innigiter Verehrung und Liebe beharre ic) 

Euer GErcellenz 
untertbäniger 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn, den 4. December 1824. 


Das neue Heft der Rubi. jende Durch Buchhändler. 


! 


255. Goethe au Nees von Eſeunbeck. 


deren PBräfidenten N. v. Eſenbeck Hochwohlgeb. Bonn. 


Gegenmwärtige Sendung will nicht unbegleitet abgeben 
laſſen; deshalb einiges Freundliche dankbar für Ihr Letztes. 
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Die Eremplare haben Sie die Gefälligkeit, den Yreur- 
den mit meinen beiten Empfehlungen zuzutbeilen, aud eins 
allenfalls für Paris liegt bei. Unſer unermübdeter Hr. v. 
Cotta befährt mit Dampfidiffen den Bodenjee und mödte 
darüber wol die Angelegenheiten eines englifchen Autor, | 
geſchweige cines deutſchen vergeilen. 

9. Beer bitte mit dem ſchönſten Gruß zu vermelden: 
daß ich der erften, nicht zu fcheltenden Aufführung feines 
Varia beigemohnt und, obngeadhtet meiner Theaterferne, 
einiges geäußert, welche? man zu Herzen genommen, wo—⸗ 
duch dann die zweite Vorftellung dergeftalt erhöht worden, 
daß fie (wie ih allgemein höre) einen wirklichen Enthufias⸗ 
mus erregt hat, und das Stüd alfo auf dem Repertorium 
geſichert iſt. 

Unſere neueſte Literatur-Zeitung wird nun auch in den 
Händen des guten Dramatikers fein. Die Recenfion it 
wohlwollend, vorzüglich in dem Ernſt, womit fie die Sadt 
nimmt. Möge ſich der wadere Mann nur niemals im Sujet 
vergreifen und fih vor ungünjtigen Motiven hüten, daven 
hängt alles Heil ab; die jorgfältigite Behandlung rettet 
nicht einen unglüdliden Stoff. 

Doch, wer will hier fich felbft rathen, geſchweige Andem! 

Weimar, den 17. Deceniber 1824. 

Exp. eod. 


Beiliegend 4 Erempl. Morphol. 1 Nees von Efenbed, 
1 OBrgr. Nöggerath, 1 Prof. d'Alton, 1 nach Paris. 


256. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Sch babe das liebe Geſchenk, das mir Euer Excellen; 
mit dem neueften Heft Zur Naturwiſſenſchaft machten, jamm! 
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lihen Zugaben, die heute ſchon viele Freunde er: 
werden, fat in dem Augenblid empfangen, als 
die Lichter des Chriſtbaums angezündet wurden, und 
was von jenen Rüderinnerungen wiedergewonnen, 
ntlih nie in der Seele erlöſchen follten. Wirklich 
Tag bier in Poppelsdorf geeignet, recht mit Maßen 
t Luft zu wirken. Fünf Familien, die das Schloß 
m, find alle mit Kindern, zum Theil reichlich, ge: 
und haben die Sitte des proteftantiihen Deutichland, 
abend des Chrijtfeftes befcheren zu laſſen, mit bier: 
‚acht, woran denn die Urbemohner gar bald großen 
E fanden. Was anfangs dur Neugierde gewagt 
3 dieſer Rüdjicht geduldet wurde, daß alle Haus: 
ſich bier und da berbeifhlihen und zur Thüre 
ujchten, iſt bereit3, zu meiner großen Freude, in die 
der Saturnalien ausgeartet, die von Untergang der 
an bis zur Tifchzeit allen Unterfchied der Stände 
: Sabre aufhebt; die zahlreihen Zimmer aller bier 
n Wohnungen jind, ohne Gruß und Umftände, Allen 
Magd des Pförtners an bis zur Hausjungfer und, 
ürlich, uns felbjt untereinander und der Kinderwelt 

Einſam ſitzt der alte Vater der Prörtnerfamilie 
ern Eingang, läßt aber mande Magd vom Dorfe 
em Sinde und wer fonft in Gefchäften aus: und 
berein. Die Bequemlichteit hat eine Art von Folge 
zelnen häuslichen Felte eingeführt, jodaß man von 
bis 9 Uhr von einer Wohnung in die andere wan- 
id alles mit Muße genießen kann. Die Zwiſchenacte 
duch das Verſchwinden der Hausfrau angedeutet, 
| ihrerfeit3 die Lichter anzündet. Diesmal eröffnete 
r Goldfuß feinerfeit3 das Kinderfeft mit der Vor: 
j eines vortreffliden Puppentheaters, das er jelbit 
rt und in Pappe gearbeitet und das ſchon lange 
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durch die ſchönen, von Hohe (font in München) gemalten 
Decorationen die Neugierde und Bewunderung erregt hatte. 
Um Beit zu eriparen, beitand diesmal die Daritellung in 
der Vorführung der Perfonen und der Bühne ſelbſt, welde 
um fo mehr Gelegenheit hatten, ihre Vorzüge zu entwideln. 
Zierlihe Zimmer, Wald und Gebirgsanjichten, weite Fer: 
ten, Spiegeljäle, Waſſer und Feuer, durch Spiegelung ver: 
mehrte Aufzüge, dito Verſenkungen, Entſchwebungen mußten 
aufs anmuthigite einander die Hände zu reihen und mur: 
den von uns Alten mit falt größerer Luft beflatjcht, als 
von den Kindern, die noch manches Geheimniß im Hinter: 
grund des Abends ahnten. 

alt jollte ich Bedenken tragen, dieſes Blatt abgeben 
zu laffen, indem ich mich jchon zu weit verirrt habe, um 
ohne einen Sprung von jo viel Gaben (denn auch in Diele 
mischt ſich allmählich, gebend und nehmend, unjere bunte 
sseitgefellihaft) auf die rechte zurüdzulommen. Mit dem 
findliden Gefühl, das mi in die Jrre geführt bat, will 
id Euer Ercellenz meinen Dank jagen und daran mid 
wieder auf den rechten Weg finden. Wie oft habe ich mich 
Ihon durch einen Fingerzeig diefer Hand zurechtgefunden. 

Diesmal war dieje3 wieder ganz bejonders der Fall mit 
meiner Borrede zu R. Bromu’s Schriften, die mir nod 
beute ſehr leicht gelingen fol. Der peripberifhe Stand: 
punkt der Empirie macht e3 unmöglih, die Tiefe derjelben 
für jedermann anfhaulid zu machen, ohne zuvörderſt ein 
Spitem aufzuitelen und danıı mit den Erläuterungen an 
Beilpielen ins Einzelne zu gehen, d. h. ein völlig unnützes 
Bud zu Schreiben, aus dem jeder Lejer doch twieder nur 
entmeder die Beispiele, die er ſchon weiß, oder das Spitem, 
das er ſchon in ſich hat, für ſich herausnimmt, feiner aber 
den einfachen, lautloien Mittelpunkt. Da ergreife ich denn 
mit dein berzlichiten Dank die Erlaubniß, etwas über Brown, 
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ein Berdienft und feine Richtung, für das nächſte morpho- 
ogiſche Heft zu entwerfen, mit diefem aber für ein Publi— 
um, dem ich von jedem Beifpiel aus den lichten Sonnen: 
Öryer im Mittelpunkt wol zeigen kann, den Euer Ercellenz 
m aufgehen ließen. 

Aber eine vielleiht ungebührliche Bitte ſchließt jih an: 
ar ich die Föftlihen Worte: „die reine Empirie ſucht une 
ewußt das Centrum, treue Anihauung überall wird von 
et Einheit angezogen, als ihrem Schwerpunkt”, — darf 
d diefe mit Euer Ercellenz Namen meiner Sammlung der 
ihriften R.Brown's al3 Motto mitgeben? ch betrachte 
ce Anführung nur als eine Art von Anachronismus, in: 
m ih boffe, Euer Ercellenz werden ſich entjchließen kön— 
m, dem mir freundlichit mitgetheilten Blatte, ganz oder 
ih Umftänden abgeändert, eine Stelle in dem nächſten 
orphologiſchen Heft anzumeifen, da ſich alles, was fich über 
.Brown jagen läßt, um diefe finnvollen Ausſprüche, wie 
n feinen Mittelpuntt drehen muß. Sollten Euer GErcellenz 
e Anmaßung diejes Wunſches misbilligen, jo bitte ich, 
ih bald mit einem Veto! zur Ruhe zu verweilen, denn 
e Drud des eriten Bandes iſt bis auf menige Bogen 
llendet. | 

Neben meine frühere und eigene Bitte muß ih nun 
lar noch ein fremdes Anliegen ftellen, das in den bei: 
ügten Brief meines wunderlihen Freundes, des R.:R. Nik 

Aachen, angeitriden if. Daß der Wunſch, den dieſe 
elle enthält, natürlich ijt und dem Wünfchenden zur Ehre 
seiht, wollen wir anerkennen. Das bindert aber nicht, 
B die Aeußerung deffelben dennoch läftig und unange- 
dm ericheinen könnte, und ich vermuthe daher, Rit babe 
& feinem Schreiben an mich verfuhen wollen, ob es ihm 
‚ingen Tönnte, auf ſolchem Wege eine directe, ihm etwa 
fzuerlegende Bitte zugleich Euer Ercellenz und fich felbit 
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zu erjparen. In diefer Vorausfegung theile ich Euer Gr: 
cellenz diefe Aeußerung mit. Sol die Stadt Aachen um 
eine ſolche Gunft bitten dürfen, To wird fie fchon die Er: 
laubniß beglüden. Sch habe das neue Theater gefehen und 
finde feine Anlage recht geſchmackvoll, auch gehört die Ge 


jellichaft, die dort gemöhnlich Spielt, zu den befjeren unſeret 


Gegend, was eben nicht viel gejagt ift; aber der Meile 
tönnte ihr durch Herablaffung binaufbelfen und Aaden, 
dieſe dreizüngige Grenzftadt, könnte vielleicht eine Herab⸗ 
lafjung zu ihrer Bühne entjchuldigen helfen. 

Diefes führt mich auf Herrn Beer. Wie glücklich maden 
ihn Euer Excellenz durch ſolche Nachrichten, mie die iin, 
die ich ihm verfündigen darf! Noch glücklicher vielleicht durd 
die jenen angehängte Warnung. Möge ihm eine fchügente 
Gottheit bei der Wahl feiner Sujet3 zur Seite fehen! 
Mas den Paria anbelangt, babe ich ihm den negativen 
Nath nicht vorenthalten fünnen, daß er nie einen ähnlichen 
Stoff wählen möge, um diefem die Dauer und momöglid 
die Uniterblichfeit zu retten. Ich bin recht ungeduldig, bi 
er von einer Kleinen Reije zurüd ift, um ihm das ihn de 
treffende mitzutbeilen. Darüber alfo vielleicht in meinem 
Nächten noch einmal. 

Mit einem herzlichen Feſttagswunſch und mit dem traue: 
ften und boffnungsreihiten Hinüberbliden auf das nahen? 
neue Jahr, das Euer Ercelenz mit Freuden und Gelund 
beit krönen möge, jchließe ich dieſe Zeilen. 

Ehrfurchtsvollſt 
Euer Excellenz 


unterthäniger 


Dr. Nees v. Eſenbec. 
Bonn, den 25. December 1824. 


N.Schr. Der Regierungsrath Paulus zu Koblenz, bei 
ich, feines eigenen Intereffes wegen, das Inhaltsverzeihnit 
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nexeften morphologiſchen Heftes handſchriftlich mittheilte, 
diefe zu einer ‚nicht unebenen“ (frankfurtifch zu reden) 
ige in dem Koblenzer „Eilboten“ benugt, aber, indem 
mir mit der Zufendung des Blattes eine Freude zu 
ben verboffte, mit Schreden darüber die Worte: Left, 
t! womit der Nedacteur feine eigene Theilnahme eigen- 
btig kundgeben wollte, erblidt. Ich muß diejes Euer 
lenz auf fein Bitten mittheilen, weil er fürchtet, diejes 
tt könne etwa vor Ihre Augen kommen, ohne einen 
theidiger zur Seite zu haben. 


256a. 


Aachen, 18. December 1824. 
Lieber Freund! 

Wie unzählige mal ich Ihnen babe fchreiben wollen, 
en einen Brief jchreiben wollen, mögen Sie nicht ver- 
m noch glauben, weil Sie ſelbſt noch ein ganzer Brief 
. Sch aber, ich babe immer das Gefühl gehabt, ala fei 
Miffenichaftslehre und Macchiavelli's Discorsi, gleich der 
metta, nur eine Phraſe, ohne Punkte und Athembolen, 
man hinein, aber nicht mehr heraus könne. Die Angft, 
ih vor dieſem Labyrinthe aufgeichnappt habe, bat mich 
ı in einem descomponirtejten Momente gezwungen, daß 
mich armen Polypen jelbjt in mehrere Stüde zerfchnitten 
e, damit, wenn eines zeritört würde, das andere fi 
oducire und ich auf diefe Weile einer einmaligen gänz: 
m Serftörung, der Zerfließung in das Al, entginge. 
tvem aber kann ich bei dem beiten Willen feinen Brief 
r fchreiben. Wenn die Stüde de8 Polypen ſich aud 
auf einen Augenblid wieder zufammenfügen wollen, fo 
mt er troß aller Anftrengung nicht zu Stande, und ich 
; die einzelnen Stücke fi wegen und regen- laffen, tie 
vethe’s Naturwifienfhaftlihe Eorrefpontenz. II. 8 
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es jedem gefällt. Während nun eines dieſer Stüde (i 
ichreibe aus der Gigung vom grünen Tiſch) mit belibeziz 


wie eine Landftraße mwiederberzuftellen, welde durch Uebe— 
ſchwemmungen zerftört worden, haben einige andere Stüd: 
Sie um einiges zu fragen: Kunftitüde? Die ehemalige 
freie Reichsſtadt Aachen hat wirklich ein Großes gethan und 
durch den Bau eines neuen Theaters zu Stande gebradt; 
e3 findet allgemein Beifall; um Pfingften foll darin juert 
gefpielt werden. Könnte man und mie den Hauptmann 


Bater Goethe aufregen, einen Prolog zu fchenten? 38 - 


ſchreibende Kunftftüd hüpft, wenn es an ben berliner 
denft. — Löſen Sie mich aus folgendem Hiatus: Es war 
die Rede, welche Inichrift dem Gebäude zu geben. Uni: 
fürlih rief ih aus: Wahr... ich ftodte und Fonnte es 
nicht berausbringen; wie die Stammler Tehrte ich den Gr 
danken um und doch brachte ih nur: Dichtung und Wahr... 
heraus. Sehen Sie, wie ſchwer mir das Wort Wahrheit 
ift, obgleih Goethe's Wahrheit über jener von SFidte, 
Macchiavelli und Bonanios glänzt, jo jehr fürchte ich mid, 
verichlungen zu erden. 

Zwei Stüde fragen: Wie gefallen Ihnen die griechiſchen 
Volkslieder? Haben Sie noch Verkehr mit meinem Freund 
Camoẽs? 

Freundſchaftsſtück: Sie find auch ein Arzt: welche Krank: 
beit hat unfern Freund Nöggerath befallen? Nögg. iſt ſeht 
frank, er hat mir, ſeitdem Sie bier waren, nicht gejchrie 
ben, feine Silbe; auch fein Diftihon ift ihm entwifcht, ihm, 
dem Epiker. Laffen Sie mi, ic) bitte, keinen Augenbiid 
in Ungemwißheit über feinen Zuftand. Iſt Gefahr da, ſo 
fomme ich gleich herüber, um ihn noch einmal zu jehm. 
Netten Sie ihn, retten Sie ihn mit Gewalt, auf alle Weit, 
mit Feuer, mit Waſſer. Vielleiht kann ich helfen, dan 
fomme ich zur Stelle. 
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Der Herbit ift fürbaß, für mich verloren gegangen. 
nen ? 
Mein Kopfftüd hat Kopfichmerzen. 
Herzlichſt und freundlichſt umarme ih Sie und das 
gg. Haus. 
Ihrer Frau Gemahlin bitte ich mich fehr zu empfehlen. 
Ihr 
Riz. 
256 b. 
Leſ't! Left! 
63 erregt eine dankbar frohe Empfindung, wenn man 
bt, wie der unfterbliche Veteran der deutſchen Dichter, 
e geiftreihe Entdeder der Pilanzenmetamorphofe, Goethe, 
8 feines bereit3 weit vorgerüdten Alters, noch immer 
t Liebe und unermüdetem Eifer den Gegenftänden feines 
blingsftudiums, der Erforihung der Natur, anhängt. 
23 er in diefem ‘sache geleiltet hat, Davon geben die bei: 
t, jeit mehrern Sahren von ibm berausgegebenen Zeit: 
Aiften unter dem gemeinjchaftlihen Titel: „Zur Natur: 
ſenſchaft überhaupt, befonders zur Morphologie. Stuttgart 
> Tübingen, in der J. Georg Cotta'ſchen Buchhandlung. 
.”, wovon bis jet ein Band und ein Heft erfchienen 
), die erfreulichiten Zeugniſſe. Da wir dieſe höchſt in- 
Hante Schrift in jedermanns Händen vermutben, jo be: 
igen wir ung, binfichtlich des näheren Inhalts derjelben 
die ebenſo gründliche als trefflihe Recenſion im Sep: 
Iberbefte der Jenaer allgemeinen Literatur: Zeitung vom 
igen Sabre zu verweilen, worin unter Anerkennung der 
Ben, lebendigen Naturanjchauung, die unjerm Dichter 
3 jo eigen war, ausführlich auseinandergejeßt wird, wie 
| die Wiſſenſchaft durch die in jener Zeitſchrift nieder: 
egten Refultate feiner Forſchungen, Goethe'n verdantt. 
8* 
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Mir ſchätzen ung glüdlih, durch eine freundichafk: 
Mittheilung in Stand gefegt zu fein, ſchon jegt den Jut 
des nächſtens zu erwartenden zmeiten Heftes des zweit 
Bandes diefer Zeitichrift angeben zu können, und wir halt 
una um fo mehr für verpflichtet, auf denselben aufmerfja 
zu machen, als dieſes Werk gegenwärtig anfängt, aud ei 
befonderes, rheiniſch-vaterländiſches Intereſſe darzubiee 
indem es nicht blos Arbeiten rheiniſcher Naturforfcher au 
genommen bat, fondern auch ein Theil des preußiſch 
Nheingebiet3 felbjt den Stoff der Bearbeitung lieferte. 

Möge der ehrmürdige Vater der deutichen Literatur no 
lange Gejundheit und Heiterkeit des Geiſtes genießen, u 
die Ergebnifje jeiner Forſchungen der dankbaren Mit: m 
Nachwelt möglihit vollftändig mittheilen zu können. 

[Folgt die Inbaltsanzeige von Bd. IL, Heft 2.] 


257. Goethe an Nees von Efenbed, 


H. Präf. Nees v. Ejenbed Hochwohlgeb. Bonn. 
Em. Hochwohlgeb. 

jollten diefen Brief eigentlich eine gute Zeit früber erhalten 
denn ein werther Verwandter, 5. Dr. Ehriftian Scloſe 
welcher ſich gegenwärtig wol ſchon einige Zeit in Bor 
aufhält, verlangte, daß ich ihn bei Ihnen einführen fol 
Diefes Vertrauen empfand ih zwar ſehr fchmeichelbaf: 
allein da ih Ihre und unferer Freunde zu Bonn eiget 
gute Weile gar mol zu kennen glaube, daß Sie einen jet 
nah Gebühr aufzunehmen und wol zu behandeln mife 
jo ließ ich dies meinem Zaudern bei ohnehin überhäufte 
Geſchäften zur Entfehuldigung dienen, und es wird $. D) 
Schloſſer gewiß Zufriedenheit geben, dasjenige fih ſelb 
ganz ſchuldig zu fein, was er fonft Ihrem Wohlmole! 
gegen mich zum “Theil verdankt hätte. 
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Und ſo will ich denn auch meinen ſchönſten Dank ſagen, 
daß Sie mir von Ihrem heiligen Chriſt, in Familienver— 
bundenheit, eine jo anmutbige Beſchreibung zufommen laſſen. 
Um die Mannichfaltigkeit und Möglichkeit einer ſolchen Ge: 
jammtfreude mir zu vergegenmwärtigen, diente der Riß von 
den Schloffe Poppelsdorf, den Sie mir früher mitgetbeilt 
und woraus wirklich gleihjam ein Labyrinth eines geift- 
liden Hofs uns entgegentritt. Höchft erfreulich zugleich ift 
die Einigkeit fo vieler Familien unter eines Daches Gezelt; 
der gewöhnliche Menfchenkenner hätte fich nicht unterftanden, 
fe jo nah beifammen zu quartieren. 

Auf Bromn’s Werke und was Sie über ihn zu fagen 
ich entjchließen, bin ich höchft verlangend; ich wünſche mir 
wirflih mit Ungeduld einen deutlichen Begriff von dem 
borzügliden Dianne. 

Die Angelegenheit der neuen Bühne zu Aachen darf ich 
mir jelbft nicht vorlegen, weil ich eine abjchlägige Antwort 
fürdte. Der Mufe jedoch will ic etwas davon merken laf: 
jen und wenn fie noch zeitig genug ihre Geneigtheit jpüren 
läßt, jo ſoll es mir höchſt angenehm fein, auch dadurd) 
eine Sommunicationglinie bis in jene ichönen merkwürdigen 
Gegenden gezogen zu fehen. 

Der Gedanke unjerer föülner Freunde, die Abenteuer des 
Don Quixote zur Faftnachtsluft vorzuführen, fcheint mir 
ſehr glücklich; die Zabel mit allen ihren Figuren ift alt 
und allbefannt, doch in der neuen Zeit gemwifjermaßen ver: 
holen und durch die Schwindeleien des Tages in Schatten 
gelegt, jodaß das Ganze wieder neu jein wird, wobei zu 
berechnen ift, daß die Gejtalten, lebendig hervortretend, auf 
eine entjchiedene Weife der Einbildungskraft für alle Zeiten 
u Hülfe kommen. Lafjen Sie mich an dem Ferneren theil- 
nehmen. 

Und jo möge denn für heute dies mit den beiten Em: 
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pfehlungen an alle die Werthen in Bonn abgehen und zu 
guter Stunde dort anlangen, morauf denn 9. Dr. Schloſſer 
gleichfalls aufs allerfhönfte zu grüßen wäre. 


Em. Hochwohlgeb. 

überjende fogleih einen Auszug aus Sereniſſimi Billet vom 
heutigen Datum; da ich in diefer Jahreszeit das Haus, wel 
auch das Zimmer hüte, hab’ idy das Glück folcher ſchriftl. 
Mittheilungen. Ich füge nicht3 meiter hinzu, damit dieſe 
Sendung nicht zurüdbleibe; von meiner treuen Anhänglid: 
feit jind Sie überzeugt. Manches bereitet fich, um fpäter 
mitgetbeilt zu werden. 

[25. Januar 1825.] 


258. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Sohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Meine Erwiderung auf die beiden mir theuern Zufcriften 
Euer Ercellenz muß diesmal in einzelne Bruchſtücke zerfulen, 
die ih nur fragmentariich mit einigen Zeilen begleiten mil- 

Euer Excellenz können leicht denken, wie fehr mid die 
Aufmerkſamkeit erfreut hat, melde Ce. Königl. Hoheit, det 
Herr Großherzog, meinen Neußerungen über den Ruß de? 
Hopfens geſchenkt haben. Eine vorläufige Erörterung liegt 
unter A. bei, und zwar von einer etwas deuflicheren Hand 
gejchrieben, al3 von der meinigen. Was etwa eine künftige 
Beobahtung hierüber darbieten oder cin Verſuch lehrest 
fönnte, Soll treulichft berichtet werden. Die Tafel und ie 
feine Schrift machen al3 Beilagen einen Theil diefer Rit⸗ 
theilung aus. Sch babe aus den in jenen Blättern ange 
gebenen Gründen die Gelegenheit, eigene Beobachtungen 
über den Ruß der Drangeriebäume zu machen, nit mer 
zur Hand; dennoch wird fie fih im Einzelnen wol bald 
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nbieten, wenn ich mehr darauf achte. ALS eine für mei- 
en Sag beinahe entfcheidende Beobachtung will ih noch 
nführen, daß mein Bruder vor mehreren Jahren in Hol: 
and auf Linden einen Honigthau ſah, welder bei dem 
Bertrodnen ſchwarz wurde und die Blätter mit der ent- 
hiedenften Fumago tiliae überzogen zurückließ. Daß der 
Ruß der Drangerie etwas Deliges, wol von dem ätheriſchen 
del de3 Baums, enthalte, geht daraus hervor, daß er ſich 
riht mit Waſſer, fondern nur mit ſchwacher Lauge oder 
Salzwaſſer abwaſchen läßt. Wenn man die Bäume, die 
ran leiden, jehr troden werden läßt und der Dftluft aus: 
est, fo fpringt der Ruß in Form eines Häutchens ab, und 
ie Bäume genejen. Dieſes ift eine Beobachtung des bota- 
iſchen Gärtner Sinning. 

Die Anlage B. möchte ich Euer Ercellenz für einen 
Itzen Ueberblid empfehlen; vielleiht eignete fie fih für 
n morphologiiches Heft. 

Durh Brown's und Anderer Bemerkungen über den 
n Kap. Rob an der Baffinsbai gefundenen rothen Schnee 
rn ih in eine mweitihichtige Unterfuhung über ähnliche 
teoriſche Erjcheinungen, ſchleimige Meteorniederfälle, rothen 
hnee, rothen Regen, Sternihnuppen und Srrlichter ver: 
Felt worden, deren Zufammenftellung ich entweder am 
HLuß des erften Bandes von Brown's Schriften oder in 
em phyſikaliſchen Journal mittheilen will. Was ich dort 
3 hiſtoriſch betrachtete, Habe ich hier fragmentariſch fo 
Ammengefädelt, daß die Gedanfenfolge, die bei jener 
terfuhung ih langſam entwidelte, und das Ziel, wor: 
f alles dabei binausläuft, ungehindert überfehen werden 
inien. Vielleicht haben Euer Ercellenz Eigenes, Beſſeres 
T und da einzuihieben, da Sie einſt die meteoriichen 
ederfälle Ihrer Beachtung werth gefunden haben. 

Gleih nad) Empfang des verehrten Schreibens, das mir 
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Herrn Schlofjer empfiehlt, war ih im Begriff ihn aufm 
ſuchen und mid nad) feinem Wohlfein zu erkundigen, al 
mir zufällig Windifhmann begegnete, der, wie ich vorauk 
jegen mußte, feine Wohnung mußte, und mir auf mei 
Frage zur Antwort gab: Herr Schlofjer habe den Mittagk 
tifch bei ihm, und es fei unnöthig, ihn aufzuſuchen, indem 
er ſich Schon längft vorgenommen babe, mich in feiner Ge 
ſellſchaft zu beſuchen. Euer Ercellenz Gruß werde er ihm 
überbringen und nächſtens mit ihm zu mir fommen. % 
geftehbe, daß ich diefes für eine Art von Warnung gegen 
Zudringlichkeit nahm, da ih von Windifhmann’s Freund 
Ihaft gegen mich überzeugt bin, und fo habe ich denn bi 
jeßt einen Mann, den ih hochſchätze und kennen zu lernen 
wünſchte, durh ein eigenes Gefhid noch nicht gejehen. 
Dieſes mußte ih Euer Ercellenz mittbeilen, um nit Ni 
verftändnifje zu veranlaflen. Zur Winterszeit ſehe ich nur 
jelten Geſellſchaften, und dies ift Urſache, daß ich auch ſonſt 
Herrn Schloffer noch nicht begegnet bin. (Nachträglid.) 
Geftern batte ich das Vergnügen, Herrn Dr. Schloffer bi 
mir zu ſehen, und tilge damit das Gejagte, um nicht alle 
umijchreiben zu müjjen. 

Herrn Beer habe ih das Blatt, das fih auf ihn be 
sieht, lejen laffen, und feine herzlichfte Freude darüber, dab 
Sie ihn ſolcher Aufmerkſamkeit, folder väterlichen Warnung 
werth fanden, mit Augen geſehen. Seitdem habe ich mein 
Noth mit ihm, indem er jenes Blatt zu haben mwünjätt, 
und mich für grillenhaft hält, weil ich es ihm verfage. 3% 
würde e3 ihm an fi wol gönnen, aber ich halte mid 
ftreng an die Gefeße, die ich mir in Hinſicht auf die ſchrif 
lihen Mittheilungen Euer Ercellenz vorgefchrieben habt. 
Neulich ſchenkte mir Beer ein fleines Gedicht auf den Br 
burtstag feiner Mutter, das ich Euer Ercellenz hier beile 
ohne ihm etwas davon zu fagen, auch eignet es fid nidt 
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w Nittheilung Es bezieht jih auf die Wohlthätigkeit 
mer Mutter gegen Arme und bejonders gegen Blinde, 
uf die in den Zimmern hängenden Bilder, eine Venus 
» Tizian, ein Paar Bettelfnaben, auf das Gewächshaus 
st älterlichen Garten und ift ſolchem nach höchſt local und 
dividuel. Die Wendung am Schluß führt mir den Baria 
‚den Sinn und läßt mich wünfchen, daß Beer einft die 
imdere Situation im Staat unter dem Beiltand der Muſe 
tgefien lernen möge! 

Meinem Freund Ritz babe ich die jeine Wünjche betref: 
ade Stelle wörtlich überichrieben; er fol nicht mehr, aber 
ich nicht weniger hoffen lernen und hoffen lehren, als 
cie edle Aeußerung bejagt. Ich bin gewiß, daß die gute 
todt Aachen den Muſen jchon einen Altar gelobt hat, glaube 
defien nicht, daß dieje Göttinnen darauf warten werden. 

Um endlid nod auf das nahe Carneval zu fommen, 
uß ih bedauern, daß der erjte, von Euer Ercellenz ge: 
ligte Blan, vermuthlic” wegen einer Krankheit, die den 
tinzen Carneval (Zanoli) befallen, aufgegeben worden it. 
ie dafür aufgenommene dee eines Kriegszuftandes und 
er nachmaligen Entjegung der Stadt ift mir noch nicht 
dt klar. Ich werde trachten, für Euer Excellenz alle Acten- 
de zu ſammeln. Ob ich ſelbſt Augenzeuge fein werde, iſt 
r noch zweifelhaft, obwol nur aus einem kindiſchen Grunde. 
7 Tag des Aufzugs fällt nämlid gerade auf meinen Ge: 
rtstag, auf den zwei närriiche fleine Mädchen, die id) 
be, fih das ganze Jahr hindurch freuen. E3 wird mir 
wer werden, den Tag außer dem Haufe zuzubringen. 
In berzlichiter Chrerbietung und Liebe bebarre ich 


Euer Ercellenz 
unterthäniger 


Bonn, den 1. Februar 1825. Dr. Nees v. Ejenbed. 
Den Aufjag über Brown trage ich beſtens in Gedanken. 
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259. Need von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Die Sainer Hütte hat fi) das Vergnügen gemadt, di 
Medaille mit dem Bildniß Euer Ercellenz in Eifen nah 
gießen, und ich darf hierbei einen der erſten Abgüſſe m 
eigenen und in meines Freundes Nöggerath’3 Namen über 
reihen. Späterhin, wenn der Borrath aufgeht, ſtehen 
mehrere zu Befehl. Zum Paden wähle ih ein Bud, m 
Ihließe eine Bitte an. Als Se. Königliche Hoheit der Hat 
Großherzog und mit einem Beſuch beglüdten, äußerte 
Allerhöchitiefelben den Wunſch, ein Eremplar des damal 
gerade vorliegenden VBerzeichniljes des Gartens von Buiten 
zorg auf Java zu bejigen, und ich bemühte mich fogleid, 
ein ſolches zu erhalten, welches mir aber erit vor kur 
gelungen ift. Wollten wol Euer Ercellenz die Gewogenheit 
baben, dieſes kleine, aber ziemlich feltene und für da 
Botaniker nicht unintereffante Buch Sr. Königlichen Hot 
übergeben zu laſſen und dabei meiner Saumſeligkeit dt 
wenig das Wort zu reden? 

ALS Dritte Zugabe jchlage ih darum einen fhlehte 
Steindrud, die vordere Facade des neuen Schaufpielhaule 
zu Aachen vorftellend, welchen mir Freund Ritz mit faft ww 
glaublicher Gefhwindigfeit nach dem Empfang meines Brit 
mit der aus dem Schreiben Euer Ercellenz ausgehoben® 
Stelle überfandte. Sein Brief mag die Zeichnung begleit, 
da er Einiges in derfelben erläutert, ob er gleich fonft miäl 
eigentlich zur Mittheilung geeignet ift. Diejer beitere, fleikig 
viel lebende und wie billig viel leidende Geſchäftsmann mit 
von Euer Ercellenz nicht misverftanden werden. Eeine & 
geifterung für den Namen Euer Ercellenz ift durchaus malt 
und meit inniger und einihtiger, al3 er's Fundgibt. 
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Ueber das ſchöne kölner Carneval könnte ih Euer Er: 
tellenz doch aus eigener Anſchauung reden, bin aber mit 
mir darüber ‚noch nicht einig, weil ich von Zanoli höre, 
daß er Ihnen alles zufende. Ich habe demungeachtet eine 
Eımmlung der Camevalsichriften veranftaltet, und wenn 
ih erft weiß, was und wie die Kölner das Ihrige beforgt 
baben, jo werde ich mit einer nächſten Sendung mid) dem: 
gemäß verhalten. 

Was das alte volksthümliche Leben an feititehenden 
Masten ausgeprägt hat oder was fpäter einen feiten 
Charakter erhielt, wie Figaro, Mepbiftopheles, Hof: und 
Drvenschargen 2c., trat in der reinften, biplomatijch treuen 
Form mit Geihmad und nicht ohne reiche Ausftattung zu: 
ſanmen; und es war ſchön zu fehen, wie dieje heterogen 
Kheinenden Elemente in der bedrohten Stadt zulegt, vom 
Faſchingsgeiſt ergriffen, eind wurden und zu einer Art von 
dramatifcher Verftrictung gelangten, die ſich aufs anmutbigite 
auflöfte. Tüchtige wohlgewachſene Männer, alle wohlberitten, 
gaben unter den Masten dem langen, bunten Zug für die 
Velannten, Mann und Weib, einen gemijjen foliven und 
behaglichen Grund. Dazu Tam no die unbedingte Gaft: 
freiheit der Kölner an diefen Tagen. Auf gewiſſen Straßen, 
durh weldhe der Zug zur Mittagsftunde gelangte, war für 
die Masken Quartier angefagt und hier in allen Häuiern 
offene Tafel, wo jeder eintretend, ftehend und flüchtig feine 
Rohlzeit einnahm. So war e3 an allen Orten, von mo 
a3 man den Zug ſehen fonnte. Niemand ilt da fremd, 
niemand jieht da oder fragt nad) dem Hausherren; man gebt 
ein und aus. Um Mittag iſt der Tiſch gededt, und nur 
der eintretende Mangel an Zellern, Mefjern und Gabeln 
hemmt augenblidlih den Genuß des reichlich aufgetiichten 
Lorratbs. Auch an Getränk fehlt es nicht, und die Haus: 
Tau, fo ermüdet und erfchöpft fie ift, zeigt deutlih, daß 
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fie an diefen Tagen eine ihrer füßeften Pflichten erfüllt, 
indem fie nicht ans Fenfter fommt, nicht ins Theater, nich 
auf den Ball oder nur ſpät erft. Dafür wird fie von N: 
fen aller Art im Hauje begrüßt, und wer nur immer fam, 
zeigt ji ihr einen Augenblid vor oder nach dem Aufzug 
im ſchönſten Lit. In dem Haufe eines Freundes, da} 
wenig Raum bat, wurden an einem Tage, kommend und 
gehend, gegen 200 Menſchen wirthlich behandelt. Wie auf 
bier die Begeifterung für Euer Ercellenz überall hervor: 
leuchtete, habe ih mit berzlichiter Freude gejehen. Kaum 
fonnte ich die dülfner berittene Akademie abhalten, Ent 
Ercellenz ein Diplom zuzufertigen. Mir felbft ift ein fl 
ches geworden, und zwar nicht ohne einige Auszeichnung 
Gelegentlich werde ich dieſes mittheilen, zum Beleg, mie 
ernftlih fih an diefem Punkt die Tollheit conftituirt um 
von einem wohlgefinnten derzeitigen Vice-Rector (der wirt 
ide Rector bat nämlih feinen Sit im Monde) ul 
Mittel der Milpthätigkeit für arme Kranke jenes Bezirk 
benugt wird. 

Doch es ift Zeit, daß ich aufhöre, Euer Ercellenz von da 
Tollheiten unferer nächſten Vergangenheit zu reden, und id 
will nur nod eine Entfhuldigung des Beſchluſſes für Herm 
Edermann wagen, den ich auf diefem Wege gar bequem iM 
feine Hand kommen fehe. Der Anhalt ift Euer Exeellm 
nicht ganz fremd, und eine ſchonende Aeußerung, die mit 
H. Edermann verrathen, hat nicht wenig dazu beigetrage, 
mi in einem Fleinen literariihen Abenteuer, worein # 
gerathen bin, zu ermuthigen. Das Nähere zu meiner Er’ 
jhuldigung habe ich eben 9. Edermann mitgetheilt, vr 
dem Euer Ercellenz alles erfahren fünnen, was hier 
etwa Ihrer Beachtung mwerth jcheinen fünnte. 

Meine frühere Sendung über Ruß und Srrlichter mir 
wie ich hoffe, eingegangen jein. Euere Ercellenz dürfen ein 
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baldige weitere Zuſendung fürchten. Ich beharre ehrfurchts⸗ 
vollſt und mit innigſter Ergebenheit 
Euer Excellenz 
unterthäniger 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn, den 23. Februar 1825. 


260. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


Nees v. Ejenbed. 

Mit dem Flos ipsissimus bin ich nicht ganz zufrieden, 
sit unjere anerkannte Formel, aber umgekehrt, modurd 
fe mir zu verlieren fcheint; der Unterſchied ift aber fo zart, 
daß ih wol darauf binzudeuten, ihn aber auszusprechen 
nicht wage. 

[Februar oder März 1825.] 


261. Nees von Cjenbed an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Excellenz überreihe ich hiermit das erſte Acten- 
fafcifel, das Kölner Carneval betreffend, welches ich einer 
Sendung an Herrn Eckermann beilhließe. Da Euer Er: 
cellenz vielleicht Schon einige oder alle diefe Stüde zwei: 
und mehrfach zugejendet worden find, jo mage id die 
interthänige Bitte, die überjchülligen Herrn Edermann in 
meinem Namen zulommen zu lafjen. 

Aber auch diefe Zeilen können nicht jo in der Kürze 
übgefponnen werben, ich muß noch einen zweiten Gegen: 
kand anreihen. 

Die Societe Linneenne zu Paris hat Se. fönigl. Hobeit 
ven Großherzog zu ihrem Ehrenmitglieve ernannt, um dem 
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erhbabenen Gönner der Naturkunde und Beförderer des Land- 
und Gartenbaues dadurch zu buldigen. Es fcheinen aber 
ſpäter Bedenklichkeiten entitanden zu jein, ob Sr. königl. 
Hoheit ein ſolches Diplom zugefendet werden dürfe; Denn 
die Direction fordert mich in einem Schreiben vom 21. Nov. 
v. J., das mit einem Bücerpadet eben jeßt erſt zu mir 
gelangt ift, auf, Sr. tönigl. Hoheit die Bitte um buldvollite 
Uebernahme des Diploms auch meinerjeit3 vorzutragen. Wie 
fünnte ich dieje Bitte befjer zu vermitteln juchen, als indem 
ih tie an Euer Excellenz richte und um Ihren gütigen Bor- 
ſpruch bitte? Dazu kommt der lange Zwiſchenraum feit 
dem Datum des erwähnten Brief, in welcher Zeit ſchon 
etwas geſchehen fein kann, das den Geſichtspunkt einer 
directen Vorftelung an Se. königl. Hoheit jehr zu verrüden 
im Stande wäre. Sch darf verjichern, daß die Societe Lin- 
neenne eine recht ehrenwerthe Geſellſchaft ift, die Se, Fönigl. 
Hoheit aus ihren Annalen fennt, daß der Kronprinz von 
Dänemark ebenfall3 Ehrenmitglied derjelben ift, und mas 
man jonjt Liebes und Gutes von dergleihen DBereinen 
jagen kann. Sollte inzwiſchen noch nicht3 geichehen jein, 
jo würde ich mich jehr um die Gejellfehaft verdient machen, 
wenn e3 mir gelänge, durch Euer Ercellenz eine buldvollite 
Zujage von Sr. königl. Hoheit zu erhalten. Ich befenne 
mich zu den eifrigen Mitgliedern dieſer Gejelihaft, und 
zwar mit um jo größerem Intereſſe, als fie eigentlich meine 
erklärte Gegnerin jcheinen ſollte, indem ihre ausgefprochene 
Tendenz ift, das Fünftlihe Syitem, die berfümmliche ältere 
Methode der Behandlung deſſelben, gegen das natürliche 
Syſtem und die neuere Methode in Schuß zu nehmen. Sie 
macht das aber recht artig, durch seite am Geburtstag 
Linne’3, am Todestag Tournefort’3, durch den Beiftand 
poetiijder Herren und Frauen, welche ihre fötes champetres 
und jonjt noch mandherlei bejingen, kurz, durch verjchiedenes 
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Gepränge, wobei eine gewiſſe Cordialität nicht übel ſteht 
und die gute Manier gelobt werden muß, wie fie an mir 
Amen Gnade für Recht ergehen läßt. 
Ich verharre ehrfurchtsvollſt 
Euer Ercellenz 
unterthäniger 
. Bonn, den 5. März 1825. Dr. Nees v. Ejenbed. 


262. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Euer Excellenz Zuſchrift vom 24. März traf mich krank 
im Bette, und der mannichfaltige Inhalt diejes Blattes ging 
a Schluffe in eine jo betrübte Nachricht über, daß ich erft 
einer ordentlichen Reconvaleſcenz bedurfte, um ihn in mei- 
ner Antwort nicht mit breiterer Empfindung zu berühren, 
als in ſolchen Fällen den Näherſtehenden wmwohlgefällig fein 
tom. Dieſe Bühne, von der das Herrlichſte, was die 
deutihe dramatiſche Kunft und felbit die des Auslandes 
hervorbrachte, in die allgemeine Bildung überging, war mir 
die erfte und lebte geweſen, meine Studienzeit, da3 Jahr 
105—6, wo ich eine Brofeffur zu Sena ſuchen und hoffen 
durfte, endlich mande bei Oken's Entlaffung in mir unge: 
bührlich auffteigende Wünſche und Verfuhungen, alles diefes 
batte mich faſt bis auf diejen Tag der Scene diejes Ber: 
luſtes ſo nahe erhalten, daß e3 nicht einmal des Gedankens 
m Euer Ercellenz und der ehrfurdtspolliten an Se. König: 
ie Hoheit, den Großherzog, bedurfte, um eine Nachricht, 
Ne gewiß von aller Welt mit Theilnahme gehört wurde, 
gewöhnlich lebhaft zu empfinden. Wie freut mid nun 
ie Nachricht in öffentlichen Blättern, daß fchnell und auf 
nen wichtigen Tag (den wir lieber um 25 Jahre rüdmärts 


I 
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datiren möchten) die letzte Spur eines verlorenen in der 
neu vollendeten Bau verſchwunden fein fol. 

Die Aufträge Sr. Königl. Hoheit habe ich ohne Ber 
beforgt, und Euer Ercellenz finden anliegend Herrn Pri 
felfor Reinwardt's leider negative Antwort. Ich babe de 
ganzen Auszug des Katalogs an den jegigen Director d 
botanifhen Gartens zu Buitenzorg auf Java, 9. Dr. Blum 
mit dem ich in freundſchaftlichen Verhältniſſen ſtehe, a 
gehen lafjen, und ihm die Deiideraten Sr. Königl. Hohi 
beiten empfohlen. Pinus Damara iſt übrigens in en 
Handelsfatalogen verzeichnet, aber um hohen Preis. £ 
es die rechte ſei, muß der Käufer erwarten und darf 
hoffen. 

Mit großer Freude habe ich inzwifchen die beiden Era 
plare des Schönen Heft3 von Kunft und Altertbum, das lie 
Geſchenk Euer Ercellenz, empfangen, zur Erquickung geleſ 
und nie ohne den berzlichiten Dank, den ich bier wiede 
hole, aus der Hand gelegt. Die Medaille mit Euer € 
cellenz Bildniß, die im Kupfer fo wohl geratben, wird gı 
mandem Freunde ein föltliches Geſchenk fein. 

Heute bringe ich Euer Ercellenz den eriten Theil mein: 
Bromn, dem der zweite hoffentlich bald folgen fol. J 
batte mir vorgejegt, eine Fleine Abhandlung über Brown 
Berdienjte mitzujenden, fühlte aber etwas in meiner Näh 
das mi vor einer Unfchidlichkeit warnte, indem das Bu 
erit für fih allein zum Meifter gelangen müſſe. Komme ı 
jelbft vor ihm, der doch ein liebendes Vaterauge bat, nid 
ohne Furcht und Geleit3document an, — wie wolle es dan 
Kraft gewinnen, um vor der böfen Welt jich an den Bode 
zu legen? Die Zugabe mußte alfo unterbleiben und he 
wahrſcheinlich durch diefen Aufihub nichts verloren, da ie 
inzwifhen mir auch den zweiten Theil mehr ins Gedäh 
niß rufe. 
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Was Euer Ercellenz H. Edermann überreidhen wird, jei 
wild gerichtet ! Er gibt e8 in feinem und in meinem Namen, 
denn fein Rath über die Form der Ueberjegungen diefer 
Lieder, den er, wie ich hoffe, zum Theil von Euer Ercellenz 
elaufht bat, war ein halbes Buch werth. Ich bin im 
Degriff, den zweiten Theil, der gar angenehme Dinge ent: 
hält, zu beforgen, und finde darin eine Erholung, ja, wie 
ih hoffe, einen Schuß gegen brafiliihe Gräfer, deutſche 
Irombeergefträudhe und üble Zeitlaunen, von denen jedes 
für fih fein Gutes bat, alle drei zujammen aber einen 
harten Klang geben. 

Meinen Freund Ritz hab’ ich geſcholten, daß er durch 
Beimar reifte, ohne Euer Excellenz zu ſehen. Daß er nur 
Reiiefleider führte, konnte ich nicht zu feiner Entſchuldigung 
gelten laſſen, denn er hätte Euer Erxcellenz ſehen follen, 
um mir zu fagen, wie gefund und wohl ausjehend er Sie 
gefunden. 

In innigiter Ehrfurcht und Liebe beharre ich 

Euer Ercellenz 
gehorſamſter 
Bonn, den 14. Mai 1825. Dr. Nees v. Ejenbed. 


9. PBrofeffor Nöggerath beauftragt mid, Euer Ercellenz 
da3 zweite Bändchen feiner Feuerberge zu überreichen. 





263. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


Heber zwei emetifche Wurzeln. 


Mit der in zurüdgehendem Zeitungsblatt aufs neue 
angeprieſenen Wurzel möchte es wol folgende Bewandtniß 
haben. In dem bier beifommenden Eſchwegiſchen Sour: 
nal Don Brafilien, und zwar der 228. Seite des 1. Heftes, 
Getgs Naturwiſfſenſchaftliche Eorrefpontenz. II. 9 


x 
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findet fich diefe Pflanze, Raiz preta genannt, wegen ihre 
Wurzelträfte angerühmt. Daß fie dort mit der Ipecacuanka 
medicinalis zufammengeftelt, ja mit ihr für identiſch er 
Härt wird, deutet wenigſtens die nahe Verwandtichaft beider 
Pflanzen an. 

Nun führt Ritter von Martins in dem erften Heft ſei⸗ 
ner Specimen materiae medicae Brasiliensis Tab. 1 die 
officinelle Brechwurzel unter dem Geſchlechtsnamen Cephaklis 
vor mit dem Speciesnamen Ipecacuanha, als dem bisherigen 
Trivialnamen. Das Kupfer Tab. I. ftellt fie dar, und bie 
Ihon längjt berühmte Wurzel wird Tab. VIIL Fig. 1.2.3. 
beſonders aufgeführt. 

Ein Bild der Raiz preta jedoch haben wir bei Eid: 
mege in dem angeführten Theile zu fuchen; ich babe jedoch 
ſolches, bequemerer Betrachtung halber, ausgeſchnitten und 
in die Mappe gelegt. Daß dieſe Pflanze zum Gejchleft 
Cephaëlis zu rechnen fei, entjcheidet jich wol dadurch: Beide 
gehören zur fünften Linneiſchen Klaffe, find pentandrild- 
monogyniſch; ihre Imflores[cenz] und der ganze Habitu 
vergleicht fich fehr erfreulih, bejonder8 aber haben beit 
Wurzeln die jchlangenartige Tendenz, nur daß die def 
Cephaelis Ipecacuanha ſich paternofterartig trennt, da bi 
der Raiz preta nur eine Andeutung der Einfchnitte ge 
funden wird. 

Daß nun leßtere auch zu den emetiihen Pflanzen ge 
höre, ift wol fein Zweifel; daß fie wie dem äußern Habitu 
nah, alfo auch an Heilkräften mit jener zufammenfalle 
werde, läßt fi) gar wohl vermuthen; ob fie aber eine fpr 
cifiſche Gewalt ausübe und über jene einen hohen Vorrang 
gewinne, das wird die ausübende Heilkunde nach und nad 
erproben. 

Sobald ih an Nitter von Martius ſchreibe, werde if 
die Zmeifel und Bedenklichkeiten erwähnen. 


— En — — — 





Nees von Eſenbeck. 131 


263. 


Die von Herrn v. Eſchwege mitgebradhte Wurzel, deren 
mediciniſche Eigenſchaften er als larirend, Brechen erregend, 
Harn treibend und Schweiß befördernd bezeichnet, babe ich 
bei verjhiedenen Patienten angewendet. Es ließ fih zum 
voraus Schon vermuthen, daß die angegebenen Wirfungen 
jo vielfaher, faſt entgegengefegter Art von einem Mittel 
niht bervorgebraht werden konnten. Da indeß doc eine 
zu erwarten war, feine Krankheit aber jo viele Indicationen 
zuläßt als die Wafferfucht, jo verfuchte ich fie bei zwei 
Subjecten diefer Art, ohne daß eine jener Erceretionen auf 
itgend eine Weile wäre vermehrt oder auch nur erregt 
worden. Der Doctor Mirus, dem ich erlaubte, auf jede 
möglihe Weife und unter jeder Form Gebraud davon zu 
mahen, hat ebenfalls einen großen Theil der Wurzel er: 
tolglos angewendet, und wenn ich nicht irre, habe ich jelbft 
nad Jena an einen der beiden H. Starke einen Theil der: 
ſelben zum Gebrauche überfhidt. Bon Jena aus aber bin 
ih ohne Nachricht darüber. 

Sei e8, daß ih wie der Dr. Mirus die Wurzel in zu 
Heinen Dofen angewendet habe, fei es, daß die Wirkung 
im Decoct fich nicht fo erfolgreich ausfprechen konnte, als 
in Bulverform; genug, ich zog e3 am Ende doch vor, durd) 
eigene Erfahrung erprobte Mittel anzumenden, als die Pa: 
tienten, während ſie ˖wie ich auf die zmeifelhafte Wirkung 
Eines unbekannten Mittels hofften, mit jedem Tage fränfer 
werden zu jehen. Proben von ſolchen Mitteln können nur 
in Hospitälern und in der Armenpraris gemacht werden. 


Dr. Rehbein. 
Weimar, den 11. November 1825. 
(s. m.) 


(©.). 
[Das Eingefchaltete ( ) von Goethe eigenhändig.) 
9* 
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264. Goethe an Need von Eſenbeck. 


Seren Präf. N. v. Ejenbed. 
Ew. Hochwohlgeb. 

ſende hierbei die neueſten unerfreulichen Zeugniſſe eines 
krankhaften Organismus mit den Bekenntniſſen des Patien⸗ 
ten, dem Gutachten eines denkenden Arztes und dem be— 
gleitenden Wunſche, daß dadurch Ihre mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen mögen gefördert ſein. 

Gar vieles drängt ſich an mich heran, welches zu be: 
jeitigen wünſche; ein angefangener Brief folgt nächſtens. 

Gedenken Sie mein zu guter Stunde und laſſen mid 
öfterer freundlicher Mittheilungen nicht ermangeln. 

[November 1825.] 


265. Goethe an Need von Eſenbeck. 


Des Herrn Präliventen Nees v. Ejenbed Hochwohlgeb. 
Em. HSodmobhlgeb. ° 

haben mich die Zeit ber mit jo mancherlei Gutem beim: 

gejucht, daß ih kaum zur Erinnerung bringe, wofür id 

alles zu danken habe. Als Entichuldigung jedoch wäre gar 

Verſchiedenes anzuführen. 

Die Ausgabe meiner Werke gibt mir in diefem Augen: 
blid viel Beihäftigung; die Sorge, ein würdiges Eremplar 
dem Abdruck zu bereiten, ift nicht gering, wenn fie mir 
Ihon von trefflihen Philologen und Grammatifern genug: 
ſam erleichtert wird. Die äußern Unterbandlungen in diejer 
wichtigen Angelegenheit und die Bemühung endlich, die mir 
gnädigft von den deutſchen Herrſchern zugedachte Auszeich— 
nung eines allgemeinen Privilegiums im Einzelnen bewirkt 
zu ſehen, heiſcht gar mannichfache Schritte. 

Obenan jedoch ſollte ich unſere Feſtlichkeiten ſtellen, 
Feiertage, die der Menſch nur einmal erlebt. Ein Re— 
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gierungsjubiläum verknüpft mit einer goldenen Hochzeit, 
beides ganz nahe vor dem 14. October gefeiert, wo die 
reinfte, folange im Stillen gebegte Dankbarkeit and Licht 
zu treten fich nicht vermehren konnte. Laſſen Sie fich [durch] 
die beifommehden metallenen Zeugnifje das Uebrige andeuten. 

Auch habe ich deshalb nur Ihre Einleitung zu Brown 
leſen können, wofür ich von meiner Seite zum allerfchönjten 
danke; in das Einzelne der Erfahrung wage ich feinen Blid, 
da Sie mich über die Richtung des Ganzen aufgeklärt haben. 
Und fo erweitert fi denn das Wilfen immer mehr; die 
Wiſſenſchaft ordnet fi, eins bietet dem andern willig bie 
Hand; hiernach werden denn fähige Klare Geifter in der 
dolge fich nicht über ihre Vorgänger zu befchweren haben. 
3) wünfchte nicht3 mehr, als daß wir unfere eigenen 
Schüler fein könnten. 

Höhft merkwürdig war mir vor einigen Wochen der 
Veſuch von Herrn Profeffor Gruithuifen. Auch bier be- 
wahrheitete fich die alte Lehre, daß ein echtes Verhältniß 
nur perjönlich fein Tann. Was in der Ferne meiner Bor: 
Rellung als Wahrheit oder Irrthum ericheint, zeigt die 
Gegenwart als in einer Individualität vereinigt; wir wiſſen 
alles zurechtzulegen oder vielmehr, e3 legt fi alles von 
\elbf zurecht. Alle Beobachtungen find unvollſtändig und 
daher ala Prämifjen unzulänglih, und doc legen wir fie 
gar zu gern unjern Schlußfolgen unter. 

Bei dem grundguten Gruithuifen ward mir die Ope— 
tafion der Ausgleihung nicht jchmer. Die makro- und 
mikromagiſchen Beobachtungen wichtiger Gegenftände, be: 
günſtigt durch ein fcharfes Organ, unterftügt durch hochver: 
befferte Werkzeuge, find aller Aufmerkſamkeit, aller Schäßung 
werth. Man nehme die ältern Mondfarten vor fih und 
Ihe die Stufenfolge der Deutlichkeit bis in das Einzelne 
der Zeichnungen und lithographirten Blätter des genannten 
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Freundes, jo wird man freudig erjtaunen’ und ihı 
erlauben, fih Borftellungen zu maden, die ihm zu 
rem Streben Luft und Muth erneuen. Seine Behar 
am Gegenjtande bewährt ſich fodann auch noch an ı 
andern erfreulichen Entdedungen im großen Naturfelt 
da war ihm denn die Freude mol, eben meil fie 
fcendiren, zu gönnen, daß man in Sena, kurz vo: 
Ankunft, fie nicht ahnend, in einer akademiſchen Sch 
die Priorität einer feiner frühern Entvedungen wied 
dicirt hatte. 

Und nun follte ih Ew. Hochwohlgeb. für gar n 
faltig bisher Gejendetes meinen jchöniten Dank al 
doch geichebe dies alles in freundlichiter Anerkennu 
zulegt anber Gejandten, der mweitern Behandlung ! 
mir angedeuteten regelmäßigen Berftäubung einer ab 
den fliege. 

Wir dürfen wol fo jagen, da man ja aus di 
wejung, auf feltfame Weife, ein Sort: und $ortlebe: 
leiten getrachtet hat. Aber höchft merfwürdig bleibt ı 
daß eben dieſes Ableben, dieſe eintretende Herrſch 
Elemente, die auf Zerſtörung des Individuums binc 
ih energiſch durch Elafticität offenbart, und daß 
entmwidelnde aura ſich gleich mieder entſchieden g 
Eine ſolche abermalige Erjcheinung möchte denn d 
Hplozoift zu feiner Entihuldigung anführen. 

Bei diefer Gelegenheit ſchien mir auch die Betr 
merkwürdig, daß das Inſekt, indem e3 feiner Ber 
entgegengeht, ih an Fenſterſcheiben oder auch e 
Plägen anbeftet, da es ſich fonft, indem e3 feiner . 
entwidelung entgegenreift, immer ins düftere Dunfle 
zieht und feine Vollendung erivartet. 

Was mir bierbei leidthut, ift, daß mir unter 
wärtigen Umftänden da3 morphologiihe Heft heraus; 





1‘ 
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ſchwer würde. Manches dazu iſt geſammelt, aber ich habe 
noch viel anderes megzuarbeiten. Sollten Sie es jedoch 
ist in den Acten brauchen wollen, jo lafien Sie mich e3 
zu ijmem Zweck aufheben. 

Recht ſchade ift es, daß der jchöne Gedanke, den Sie 
äußern, zu jener Feſtepoche nicht realifirt werben Tonnte; 
ih wünfchte es längſt; denn fürwahr! es ift immer fchön 
und Ichmeichelhaft, unter den Sternen der Erde (um mit 
den Spaniern zu fprechen) einen anmuthigen Plab zu finden. 
E3 hat mich immer gefreut, den König Alfons unter den 
Nondringen zu treffen. 

Uebrigens bin ich leider, wie jchon geklagt, in mehr 
als einem Sinne von der Naturanfhauung getrennt. Schon 
zwei Sommer war ich von Reiſen abgehalten. Die Unbe- 
quemlichkeit meiner jenaifhen Wohnung und Studenten: 
einrichtung überträgt das Alter nicht mehr, und fo entbehr’ 
ih der nothiwendigften Anregungen. Sogar fchene ich mich 
dor den Belvedere'ſchen abwechſelnden Klimaten; doch fom- 
men manchmal die merkfwürdigften Blumen durch die Gunft 
unferer hohen Botanophilen mir aufs Zimmer. 

In beiliegenden verfiegelten Papieren finden Sie den 
kidigften Beweis des Hplozoismus; ich fage Beweis, wenn 
man ſich nicht ſcheuen jollte, etwas fo Unerfreuliches zur 
Gewißheit zu bringen. Schließen Sie es an Ihre früheren 
Betrachtungen an und gönnen ihm einige mikroſkopiſche Blide. 

Vorſtehendes war jchon einige Zeit gejchrieben und follte 
fort geſetzt werden. Nun überfällt mich der 7. November 
unerwartet mit überſchwenglicher Ehre und Freude. Em. 
Hochwohlgeb. darf ich unter diejenigen zählen, die mir 
ſolches Glück vom Herzen gönnen und die ich auch deshalb 
als gegenwärtige Theilnehmer gewünſcht hätte. Erhalten 
Sie in dieſer für mich neuen Aera die Gunſt der früheren 
und regen mich von Zeit zu Zeit auf, damit ich meine Blicke 
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in das Reich der Natur und in jene herrliche Flußregien 
mit neuem Antbeil hinwende. Ä 
Herrn d'Alton meine beiten Grüße und Dank für das | 
Ueberjendete; ich hoffe bald mieder fo glüdlich zu je, 
meine Wirkung in die Ferne richten zu Tünnen. 
Meimar, den 13. November 1825. 


Da ſich zu der borribeln Sendung doch ein angenäbhertes 
pathologifches Intereſſe hervorthut, jende beides eiligft fort, 
in Ausfiht, bald Erfreuliches mitzutheilen. Sollte nicht das 
unerfreulide, für den Patienten höchſt fürchterliche Phanc: 
men auf eine Haarkrankheit hinweiſen? 


266. Need von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Kaum war das Päckchen mit meinem zweiten Band ven 
Brown's Werken abgegangen, als ich die dreifache rei 
Mittheilung von Euer Ercellenz empfing, die mich überaus 
glüdlih gemacht hat. Das Schreiben Euer Ercellenz bejaht 
ausdrücklich, was ich zwiſchen Wunſch und Hoffnung in mit 
getragen und in meiner vorigen Zuſchrift nicht verheflt 
hatte, und jo war ich denn in der mwohltbätigften Gegen 
jeitigfeit bei dem anweſend, was in den verwichenen Tagen 
Freudiges und Dankenswerthes über Weimar gekommen if- 

Schon da3 Zuſammenſein und lange beieinander Au?* 
halten trägt etwas Ermutbigendes und Wohlthätiges in fi >» 
man wird ich der erfüllten und durchlebten Zeit an ſichern 
lebenden Zeugen jo recht im Ganzen aufs folidefte bewußt > 
aber wenn nun noch gerade die Gedädtnißtage des Lang“ 
vergangenen den Geiſt in Bewegung ſetzen und bieler ia? 
feinem Schaffen ji als den Umveränderten erkennt, wie et 
vor funfzig oder mehr Jahren im Licht wandelte, fo ſchein? 
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iv diefes im richtigiten Sinne ein Bewußtwerden der Un: 
rblichleit auf irdiiher Bahn in ſich zu tragen, wie es 
ir wenigen Auserwählten zutheil werden mag. Die junge 
öne Gegenwart bat Alle, die in ihr lebten und zu ihr 
hörten, verjüngt und gegen die Angriffe der Vergangen— 
it mit neuen Waffen verjeben; davon bat fie in Lied 
d Bild Zeugniß gegeben und Bürgen geftellt, denen wir 
nen dürfen. 

Nehmen Euer Ercellenz für alleg mir mit diefer Sens 
ng erwiejene Gute meinen innigiten Dank! 

Ich halte feit bei meinen Vorſatz, dem erhabenen Groß: 
rzog eine Pflanzengattung zuzueignen; aber ich benutze 
: aufgedrungene Frift, fie aufs ficherfte zu gründen; auch 
wich noch über die Art und Ausſtattung der Schrift nicht 
t mir einig. 

Wie haben Ener Ercellenz doc fo tief in Gruithuifen’3 
tur gelefen und wie mohltbätig beſchränkend mußte jein 
enthalt in Weimar auf ihn wirken! Diejer Bekehrungs— 
8 (denn das ijt feine Reife) muß dem mwadern Freund 
: entgegengeleßteiten Behandlungen und Beurtbeilungen 
geführt haben. Bon einigen war ich felbft Zeuge, und 
bit die, welche ihr Sehen nicht leugnen konnten, leijteten 
n auf jede weitere Schlupfolge aus dem Gejehenen Ber: 
t, um ja nichts Verfängliches einzuräumen. Ich habe 
ı übrigens zugeredet, Weimar nicht unberührt zu laffen, 
u ohnehin eine lebhafte Neigung bei Gruithuilen zu 
ten var. 

Wenn die Naturbijtoriihen Hefte ins Stoden kämen, 
Den gewiß Viele mit mir bitterlich lagen. Iſt's möglich, 
Aſſen Euer Ercellenz diefen Berluft nicht eintreten! Wenn 
> Tangfam, wird jih doch allmählih das Material fam: 
m. Was ich für diefen Zweck jandte, wünschte ich nicht 

für andere Zwecke beftimmt zu ſehen, als bi3 die lehte 
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Hoffnung auf Fortdauer diefer beveutfamen Hefte verſchw 
den wäre, was Gott verhüten möge. 

Daß die nun vorbereitete neue Ausgabe Ihrer W 
von unſern Großen die gerechte Auszeihnung erfährt, 
jedem Deutſchen berzlih wohl, und ich freue mid r 
mit diefer langen Reihe [die] der früheren (die ich zum g 
ten Theil befite) meiter heranmachjen zu ſehen. Dennod 
möge den morphologiſchen Heften auch ein Stündchen 
fruchtbringenden Muße gegönnt werden! 

Ueber die Raiz preta erfolgt hierbei, was ich zum 
zu liefern vermag. Bon Martius erwarte ih Antwort 
einige beftimmte Fragen und werde diefe Erwiderung n 
bringen, mobei fich vielleicht noch einiges über die erbet« 
Eremplare der Wurzel ſelbſt nadhanfügen laſſen wird. € 
zu bedauern ift, daß die neuelten brafilifchen Reiſen 
Martius und A. de St.-Hilaire, beide über Brafilien 
vom Dreifuß ſprechen mollen, alles zu willen glauben, 
wenn fie glüdlicherweije einmal ein Nichtwilfen in fi 
jpüren, den Anreger folder Unbehaglichkeiten gar ! 
abfertigen, meilt .auf ihre rechtlich begründete Snitia 
verweilend und verlichernd, daß fie dergleichen für eis 
Bearbeitungen zurücdgelegt hätten. 

Endlich ſollte ich noch des „Horribile”, eines Horri 
von ſchlimmem Anjehen, gedenken. Mir fcheint aber v 
eine Beilage, daS Nähere darüber enthaltend, zu fehl 
daber ich diefer erjt entgegenjeben will, um nicht bei mil 
ſkopiſcher Betrachtung aus Unbekanntſchaft mit dem Urfpn 
und der Gefchichte des Weſens zu irren. 

Mit innigjter Verehrung und Liebe beharre ich 


Euer Ercellenz 
gehorſamſter 


Bonn, den 25. November 1825. Nees v. Ejenbed. 
Mein 5. u. 6. Rubus-Heft reift mit Buchhändlern. 








— — — 
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2664. 


Ueber die Raiz preta, 


melde durch Eſchwege's Journal und durch Mittheilungen 
einiger Materialbandlungen ſchon vor mehreren Jahren auch 
bei mir und meinem Bruder in Anregung Tam, wurde ſchon 
damals fleißig nachgeichlagen und wir entſchieden und end- 
ih dafür, daß die von Eſchwege auf T. UI. abgebildete 
Bilanze mol nur für eine neue Species von Sabicea Aubl. 
der Schwenkfeldia Schreber gelten könne. Der mwindende 
Etengel, der zum Doldigen neigende Blüthenjtand, der große 
Kelch, der Blumenbau ſprechen dafür; die Frucht, die den 
Ausihlag geben muß, fehlt und das Urtheil ruht alfo bis 
iegt noch meift auf dem Habitus, durch welchen, ſowie durch 
die genannten tiefern Merkmale, die Eſchwege'ſche Pflanze 
von der nahe verwandten Gattung Psychotria abweicht und 
ih dagegen fehr eng an die Sabicea cinerea und aspera 
Aubl. Guian. I. tab. 75 u. 76, fowie an die Schwenkfeldia 
umbellata Ruiz et Pavon Fl. Perur. et Chil. II. t. 200 
fg. a. anſchließt. 

3u Cephaelis fann die Pflanze, welche Eſchwege ab- 
bildet, nicht füglich gehören, da diefer Gattung ein Topf: 
frmiger Blüthenftand mefentlich ift; eher dürfte fie noch in 
die Gattung Psychotria einſchlagen. 

Da fie nun zu den Rubiaceis gehört, da fie mit Psycho- 
tria und Cephaelis, welche beide Brechwurzeln liefern, in- 
nigſt verwandt ijt, fo mag wol auch bei ihr cine ähnliche 
Virkung gefunden werden. 

Hier aber hat wol der Name Schwarzwurz Irrungen 
veranlaßt, und dieſe find durch die Hinweiſung auf Arruda, 
der unter Ipecacuanha preta offenbar die Cephaëlis Ipe- 
cacuanha anführt, verdoppelt worden. Die Wurzel der 
Psy chotria emetica, die auch unter dem Namen der Ipe- 
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cacuanha peruviana vorkommt, beißt doch gewöhnlich Ipe- 
cacuanha nigra, d. i. Raiz preta, Schwarzmwurzel, und wirt: 
lid erhielt mein Bruder für feine pharmaceutiſche Samm 
lung zuerjt unter dem Namen Raiz preta die Ipecacuanbs 
nigra von Psychotria emetica, wie fie bei Martins tab. 
VIII. f. 8—10 abgebildet if. Martius fand die Psychotra 
emetica nicht in Brafilien. 

Er ſcheint auch die Eſchwege'ſche Pflanze nicht gefunden 
zu haben, denn nirgends erwähnt er dieſe Raiz preta, ob 
er gleich in der Note S.-10 alle emetifhen Rubiaceen, die 
er in Brafilien ſah, beibringt. Daß Arruda die braune 
Ipecacuanha mit der Schwarzen verwechjelt, ift Ear und 
wird noch mehr einleuchtend durch die Vergleichung der 
Pflanze mit Tapogomea Aubl., welches Arten von Cephaßlis 
find. Unter diefen Umftänden fünnte mir und meinem Bru: 
der nichts erfreulicher fein, als einige inftructive Stüde dei 
in Weimar geprüften Raiz preta zu vergleichen; fänden ſid 
Blätter, Blüthen- oder Fruchttheile darunter — deſto beſſer 

Es jind nämlich drei Fälle möglich: 

entiweder die Raiz preta der neuen Sorte ift gar nid 
die Wurzel der Eſchwege'ſchen Pflanze, fondern ftammt von 
Psychotria emetica, d. h. jie ift die wahre Ipecacuanl: 
nigra pharmac., oder 

e3 Tommt aus Brafilien unter dem Namen Raiz pret: 
die Wurzel einer Sabicea, die noch nicht befchrieben um! 
benannt, von Eſchwege aber abgebildet it, deren eigen 
thümliche Kräfte alſo nad pharmakognoſtiſch verificirtes 
Exemplaren gefchiedentlih zu ermitteln und deren chemild« 
Analyje nad ebenjolhen Stüden vorzunehmen wäre; denz! 

der dritte Fall ift der wahrſcheinlichſte, daß zwei ähnliche 
Wurzeln, obwol verichiedenen Vaterlandes und verjchiedenen 
generiſchen Herkommens, von Droguiſten und Aerzten al3 
Raizes pretas angewendet werden, nämlich die Wurzel der 
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Psychotria emetica und die der Sabicea Eschwegi. Man 
wolle alſo ja nicht eher chemiſch analyfiren oder mediciniſch 
erperimentiren, bis man gewiß meiß, mas man vor fid 
bat. Der Borrath muß verglichen und beftimmt werden. 

Sollte nicht die ſchon von Herrn L. M. Rehbein gerügte 
Bielartigleit der der Raiz preta zugejchriebenen Wirkungen 
anf eine Richtunterjcheidung des Verſchiedenen hindeuten? 
Die Ipec. nigra ift eine anerfannte, obwol ſchwache Brech⸗ 
wurzel. Die Raiz preta des H. Eſchwege dient gegen den 
Shlangenbiß. 1 Unze mit Y/, Maß Wafler bis zur Hälfte 
ängefocht und taſſenweiſe getrunken, erregt nur dur Efel 
and wegen des übeln Geihmads anfangs Erbreden, dann 
Rarfe Stuhlausleerung und Urinabgang. 

Ich babe die mir gemachte Mittheilung an Herrn v. Mar: 
tius befördert und werde deſſen Antwort unverzüglich nad: 
bringen. 

Borläufig wiederhole ich nur noch die Bitte um Ueber: 
ſendung einiger Proben der befagten Drogue, mit Angabe 
der Quelle, aus der fie bezogen wurde. 

Bonn, den 25. November 1825. 

Nees v. Elenbed. 


266 b. 
Nachträglich über Raiz preta. 


H. v. Martius hat mir auf meine Anfrage erwidert, daß 
er Die gegen Schlangenbiß vorzüglich übliche Raiz preta 
für Die Wurzel von Chiococca anguifuga und densifolia 
halte, (Man ſehe Spix' und Martius’ Reife, 1. Theil, S. 306, 
und Mat. med. Brasil., p. 17, wo aber der Name der 
Qurzel Raiz preta megblieb.) Auch Chiococca racemosa 
unferer Gemächshäufer liefere eine folhe Wurzel. Die von 
Chiococca anguifuga ift in der Mat. med. Brasil., tab. 9, 
£.20 u. 21, abgebilvet. 
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Die in Eſchwege's Journal abgebildete Pflanze Tennt 
Martins nit. Wenn er aber daraus folgert, daß Eſchwege 
eine falihe Pflanze abgebildet babe, fo halte ich dieſen 
Schluß für voreilig, da ja gar wohl auch von der Eſchwege'⸗ 
ſchen Pflanze eine folche heilfame Wurzel herkommen Tann, 
und zwar höchſt wahricheinli die, von welder in dem er: 
wähnten Journal die belobten Anführungen gelten. Um fo 
wichtiger ſcheint mir alſo eine genaue pharmakognoſtiſche 
Prüfung derjenigen Wurzel, mit welder in Weimar Ber: 
ſuche gemacht wurden, und die wahrſcheinlich aus guter 
Quelle ftammt. 

In Buchner’3 Repertorium für die Pharmacie hat der 
Bruder des 9. v. Martius, ein gelehrter Pharmaceute, ſich 
auf ähnliche Weile hierüber geäußert (Bd. XXII, 1. Stüd, 
p. 36) und zugleich ermähnt, daß er früher die Raiz preta 
für die Wurzel der Psychotria emetica gehalten habe, was 
aber unrichtig ift. 

Wäre e3 nicht möglih, aus Lambert’ großem Werk 
über die Binusgattung in der Bibliothek Sr. Königl. Hoheit 
eine treue Gopie der Pinus Pinea (der gemeinen Pinie) zu 
erhalten. Mein Bruder wünfcht fie für die Sammlung der 
Arzneipflanzen, die er in Stein berausgibt. Vorzüglich 
wäre es um die Geltalt des Baums im Ganzen, feinen 
Baumſchlag u. f. w., dann um die vollitändige Yergliederung 
der Blüthe und Frucht, wie fie bei Lambert vorkommen 
werden, zu thun. 


267. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


An des Herrn Präfidenten von Ejenbed. 

Db ich gleich mehr als unfer Freund Gruithuifen geübt 
bin, mi) von dem Object zu unterfcheiden und die faßliche 
Seite des Gegenftandes mir eigen zu machen, ohne Aniprud) 
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die unfaßliche, wie denn ja von der Rüdjeite des Mon: 
nur weniges durch Libration zu erkennen, ung genügen 
jo hab’ ich doch gegenwärtig mich in Acht zu nehmen, 
auch, wie er, mi und meines Gleichen an die Stelle 
zu Erforfhenden zu jegen. Dies will jagen: Was mich 
meiften gegenwärtig wider meinen Willen bejchäftigt, ift 
Meteorologie, in die ich erſt nah Pflicht und Geheiß 
hend, mehr wie es zu geicheben pflegt mit Luft und 
mihaft beharre. Mit wenig Worten hab’ ich ſchon den 
ptgedanken eröffnet; er nimmt für mid an Werth zu, 
yege ihm ftill, beobachte aus diefer Mitte nah allen 
en bin. Ein entworfener und theilweis ausgeführter 
ag ſoll mih vor allen Dingen mit mir felbit einig 
en und kann jpäterhin ein Denkmal bleiben, wie ein 
ih fi$ bemüht hat, dem Unerforfchlihen beizufommen ; 
ih darf mol hoffen, daß meine Freunde denjenigen 
n wieder erkennen werden, deilen früheres Beitreben 
Gunft zu erwerben wußte. 

Benn man Erfahrungen, befonders neue, auffallende, 
utheilen bat, jo thut man wohl, umberzureijen, tie 
idny, das, was uns interefiirt, Andern aud zur un: 
elbaren Anſchauung zu bringen; wer aber neue An- 
n vortragen, feine eigenjten Borftelungen gern zum 
teingut machen möchte, der wird, wenn er von Der 
e zurüdtommt, fich überzeugt fühlen, daß er befjer ge: 
‚hätte, zu Haufe zu bleiben; denn er wird nicht Leicht 
md finden, der feiner Meinung märe. 

Ihr Aufſatz, der Raiz preta gewidmet, bat mid) aber: 
3 in die Wellen des botaniſchen Oceans hineinſchauen 
n. Ein folder Blid ermahnt uns Andere, am Ufer zu 
en und den Schiffern, Schwimmern und Taudern von 
rt und Uebung die jo ehren= als gefahrvolle Fahrt zu 
laflen. 


B 
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Hierbei ein Aufjag über das leidige Geheimniß. Ih 
bin fehr neugierig, was das Mikroſkop bezüglich auf Ihre 
frühern Unterjuhungen auch diesmal zu ertennen gibt. 

Die Klage über zurüdgehaltene Mittheilung ruft mid 
zu Betrachtung eines in der Geſchichte der Wiffenjchaften 
oft wiederkehrenden Phänomens auf, daß nämlich erft die 
Nachwelt einigt und ins Ganze bringt, und fo die wahre 
Idee erft herftellt, die, aus den durch mannidhfaltige Eigen- 
beiten und Einzelheiten im Augenblide der Wirklichkeit zu: 
jammengebildet, nicht wahrgenommen werden Eonnte. 

[1825.] 


268. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hodhmohlgeborener Herr, 
Hodzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Ich habe fogleih nah Empfang der näheren Nachrichten 
über die mir mitgetheilten Proben einer Haarfrankheit die 
jen Gegenftand einer genauen Unterfuhung unterworfen 
und berichte bier, was ich gefunden. 

Die einfache Lupe zeigte, daß mehrere Haare, die zum 
Theil noch mit ihren verdedten Wurzelfnoten verjehen wa— 
ren, mit verjchiedenen Sträufelungen und ungewöhnlichen 
Beugungen zu einem unregelmäßigen Knoten zufammen: 
liefen, der, wie jich bei genauerer Betrachtung ergab, gleich— 
jam noch durch feinere geichlängelte Fäden verwebt und mit 
einem unregelmäßigen pulverigen Wejen innen und außen 
bejprengt war. Von Thieren oder deren Reften war feine 
Spur vorhanden. Einige Feine rundlihde Maffen, melde 
Verdacht erregten, ließen ſich unter Wafjer leicht in zarte 
weiße Flocken aufwideln, welde nun vollflommen jenen 
dünnen Fäden glichen, deren bei den größern Haarknötchen 
gedacht worden. 
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Tas zujammengejegte Mikroſkop ſetzte die Sache völlig 
ins Licht. Die Haare, welche urjprüngli bier ſehr ftarf 
und platter als gewöhnlich find, verdünnen ſich entweder 
nah dem Ende zu plößlich, ſenden ſeitlich haardünne Xefte 
as, und alle diefe verdünnten Theile find durchjichtiger 
al3 das übrige Haar, auf der Oberflähe uneben, gleichjam 
warzig, auch häufig mit edigen, doch unregelmäßigen, gleich: 
ſam kryſtalliniſchen durchſcheinenden Körperchen, welche flach 
und ſchuppenartig zu ſein ſcheinen, bedeckt; dabei haben ſie 
ale Elafticität verloren, kräuſeln und winden ſich mannich— 
faltig, und ſchlingen ſich ſo wie Ranken umeinander ſelbſt 
und um andere Haare. Wer eine in zahlreiche Brut aus⸗ 
Iprofiende Conferve mit dem ihr dann anhängenden eigen: 
thümlichen, obwol unorganijch jcheinenden Anflug im Herbfte 
beobachtet hat, wird die Aehnlichfeit mit diefem Bilde nicht 
berfennen. Oder der Haarftamm ijt mehr über der Wurzel 
abgebrochen, auch wol diefjeit der Bruchſtelle zuvor in einen 
I Der in ein Baar kurze fteife Zinfen geipalten. Hier ergibt 

ſich nun ein merkfwürdiger Grund der Verflechtung jener 
Knoten. Wenn nämlich einer jener ſchlingenden Haarfäden 
in den engen Winkel eines ſolchen Zaden (die in nicht ge: 
Tinger Menge vorhanden find) geräth, fo wird er dadurch 
firt, das Haar, aus dem er entipringt, wird näher ber- 
beigezogen, er jelbft aber, indem er in feiner Fraufen Weije 
ortwächft, ergreift bald mehrere Haare oder Fäden, die 
fh nun alle un jenen erften Anbeftungspuntt herum in 
den verſchiedenſten Richtungen und Krümmungen verwideln. 
Bugleih jcheint nun eine Abjonderung ftattzufinden, die 
ih in jenen Klümpchen und Körnern anlegt. 

Während ſich fo der Uriprung des Haarknotens, der 
einige Aehnlichkeit mit einem Weichjelzopf hat, deutlich nach: 
weiſt, ergibt ſich noch ein anderes Rejultat, das nit un- 
interefjant ſcheint. 

Goethes Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. II. 10 
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Der Haarftamn, in feiner Integrität, ift dunkel, trüb 
durchfcheinend, feine Rindenjubitanz bildet, unter dem zu— 
fammengefetten Mikroſkop, breite dunfle Ränder; das, was 
ih Haarfäden und Weite nenne, it dagegen hell burd: 
Icheinend und mit baardünnen Linien begrenzt, ſodaß & 
ſcheint, al3 entbehren diefe Fäden der Rindenfubitanz. 

Nun fand fih aber wirklich ein abgebrochener Haarflamm, 
der, an jeinem geftugten Ende gleihjam wulſtig vernarkt, 
aus deſſen Mitte einen langen, durdlichtigen Haarfaden der 
feinern Art ausfandte. Wieder jah ich feine Haarfäden, die 
aus mehreren, dicht zuſammenhängenden dünneren Fäden 
zu beſtehen ſchienen, und ſich dadurch verzweigten, daß it 
einen oder den andern diefer Theile jeitlich abſchickten. Er⸗ 
wägen wir den Bau der Medullarſubſtanz des menjhliden 
Haars (der von Heufinger nicht ganz richtig dargeftellt if), 
jo ergibt jih, daß eine folde Art von Auflöfung ganz dem 
wahren Bau dieſes Marks entipricht, indem viefelbe au 
parallelen Röhren beiteht, welche nach der Quere mehrmals 
abgetheilt zu jein jcheinen. 

Ich möchte daher vermuthen, daß die feinen Fäden durd 
ein Zurücktreten der Rindenſubſtanz entftehen, indem bit 
entweder nach der Spitze hin von felbft zurücktritt oder De 
abgebrochenen Stämmen nicht weiter regenerirt wird, fer 
dern vernarbt, während die Medullarfubftanz in Fadenform 
fortwächit, ich trennt, ja wol auch wieder durch warzut 
Anfaugungen bier und da verbindet (man jehe Fig. ?). 

Man dürfte auch wol die Förnigen, urſprünglich wel 
etwas gelatinöjen Ausfcheidungen mit dieſem Proceß di 
Entblößung von der Rindenfubitanz in Verbindung bringe 
und die Krankheit jenen wucdernden Moenftrofitäten in 
Pflanzenreich vergleihen, wo aus übermäßigem Wuchs nidt 
zur Vollkommenheit kommt, wie bei den bandförmigen Ster 
geln, den Koblföpfen, dem Blumenkohl u. ſ. m. 
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Ob übrigens alle in die größern Haarknoten gewebten 
md in die oben gedachten Kleinen runden Klümpchen ge: 
vellten zarten und zärteften Fäden aus einem jolden Wu⸗ 
bern der veritümmelten Haare felbit berzuleiten jeien, oder 
od mehrere aus der Haut felbit entipringen, dem Flaum 
der Vögel, dem Unter: oder Wollhaar der Thiere ent- 
ſprechend, darüber läßt ſich bier nicht urtheilen, ich möchte 
ber auf das letztere rathen. 

Daß bei jo ſeltſam gefteigertem und mwidernatürlichem 
haarwuchs das Juden verjpürt werde, das man häufig 
bemerkt, wenn man das Haupthaar kurz batte jchneiden 
laſen, und dieſes nun anfangs rafcher zu wachſen beginnt, 
ſcheint ganz natürlih; es mag aber gleichwol diefe Er⸗ 
Meinung aud mit dem Urſächlichen dieſes unnatürlichen 
Vuchſes verknüpft fein. 

Sollten nit Mittel, die den Haarwuchs ftören, z. B. 
Kälte, hier angezeigt fein? Ich enthalte mich meiterer Ver- 
mutbungen und Ausführungen, wünſchend, daß ein Kranker, 
dem Euer Ercellenz Ihre Theilnahme ſchenkten, wenigſtens 
einigen Troft in dem Gejagten finden möge. 

So beharre ich ehrfurchtsvollſt 

Euer Ercellenz 
ganz gehorjamiter 
Dr. Nees v. Ejenbed. 
- Bonn, den 18. December 1825. 


Darf ih wagen, die Raiz preta in Erinnerung zu 
fingen ? 


[Auf der legten Seite des Briefs ijt von Goethe's Schrei: 
r3 Hand beigefügt:] 

Eine ſchöne und ausführlide Abhandlung über den 
eichjelaopf findet jih in Russel a Tour in Germany, 


j. I. unter dem Artikel: Krakau. 
10* 
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269. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Ich weiß nit, ob ih Euer Ercellenz ſchon ei 
plar de3 von mir in der Hertha zum Drud bei 
Bericht3 meines Freundes Blume über die Baduis c 
überfendet habe, und ſuche daher gern in diejer 1 
beit einen Anlaß, mit den erften Tagen des neuen 
bei Euer Ercellenz mein Andenken zu erneuern, eir 
lichit treu gemeinten Wunſch auszuſprechen. Eben 
meine jüngften Kinder, ganz flinfe Mädchen, das 
wo fie, mit Kronen und Sternen von Flittergold 
Ihr Lied von den Heiligen drei Königen abjangen, 
fühle dabei aufs neue, wie Sie fait zu jeder Stı 
allen Altern, Ständen und Gefchlechtern gegenwär 
jedem in der für ihn lieblichiten Weile, und 
allem verjelbe fegensreiche Geilt, der erhebt, reir 
bildet. 

Möge Ihnen aller Segen in dem Maße zugemei 
den, wie Sie ihn für alle Zeiten geipendet haben un 
lih austheilen. Dazu wird aud noch lange Zeit | 
erfordert werden, deren die Welt und insbejon 
Freunde und Berehrer fich unter Dank und Wün 
erfreuen haben. 

Das Feine Schriftchen dürfte etwa von ©. 20 an 
Intereſſe entwideln. Die Erwartung, die indilcher 
bildern entgegenidhaudert, wird angenehm überra 
läßt fich befriedigt ftatt des Schlußchors ein Namı 
gefallen. 

Erhalten mir Euer Ercellen; auch in diejem Si 
Wohlwollen, das ih unter die größten Güter 
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Lebens rechne! Ach beharre voll der treueften Verehrung 


und Ergebenbheit 
Euer Ercellenz 


ganz gehorjamiter 
Dr. Nee3 v. Efenbed. 
Bonn, den 5. Sanuar 1826. 


v. Walther, dem ich die Haarknoten zeigte, hält fie für 
eine Form von Tridiafis. 


270. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


An des H. Präfid. Nees v. Ejenbed Hochmohlgeb. Bonn. 
Bilder: Ifis und Knabe. Genius zwifchen Himmel und Erbe. 
Em. zc. 
Ionnten Tängft Gruß und Sendung wieder einmal von mir 
erwarten, aber ich ftede jo tief in Briefichulder, daB ich 
mit dem beften Willen nur wenige Procente nad und nad) 
abtragen fann. 

Und nun will ich gleich mit einer Frage anfangen: Sie 
verlangten vor einiger Zeit die Copie einer Tafel aus dem 
oftbaren Pinuswerke; ich finde nicht gleich die Stelle Ihres 
Briefs und erſuche Sie deshalb um erneute Kenntniß. Welche 
Tafel ift e3? und wäre noch jett eine Copie brauchbar? 
Der einzige Künftler, der fie hier Ieiften kann, ijt eben un: 
beihäftigt, und die Jahreszeit erlaubt auf der Bibliothek 
zu arbeiten. In das Haus durft’ ih den Band nicht ab: 
geben. 

Hierzu füge noch eine Bitte um einige Abdrüde der 
Goethea, welche ich möchte illuminiren laffen; die in mei- 
nen Händen noch ſchwarz befindlichen find zwar auf ſchönes 

Papier, das aber trintt. 

An unſeres Fürften Jubelfeſte hatt’ ich mein Haus mit 
mancderlei Emblemen verziert, diefe gaben natürlich viel: 
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fachen Sinn und es entiprang mande Frage, Deutung un! __ 
Streit. Ich machte mir den Spaß, einige durch Stih um 
Illumination vervielfältigte Bilder zu commentiren; bie 
ein Paar, es find überhaupt acht, die ih nah und na ri 
überjende. 

Haben Sie die Güte, mir von Zeit zu Zeit NachricSt 
von Ihrer Thätigfeit zu geben. Ich darf diefen Som er 
auf ruhige Monate hoffen und babe dann doch mandes, 
was ich mittheilen follte. 

Ein fehr ſchöner Brief vom Grafen Sternberg liegt auch 
noch unerwidert. 

In Witterungsbeobachtungen bin ich dieſe ganze Zeit her 
nicht ſäumig geweſen; was ich beobachtet und nad) meiner 
Art gedacht, möcht' ich auch wol überliefern. 

Das Anerbieten meiner ſämmtlichen Werke wird nun 
auch bald erſcheinen; ich empfehl' es Ihrer Aufmerkſamkeit. 

Unſere kölner Faſtnachtsfreunde kann ich diesmal nicht 
loben, das Programm war nicht gut erfunden und viel zu 
abſtract, auch verdient der gute Gruithuiſen eine ſolche Be⸗ 
handlung nicht. Was er geſehen und mittheilt, iſt aller 
Ehren werth, und man ſollte ihm die Freude laſſen, es 
nach feiner Art zu commentiren und zu erklären. Ein jede? 
darf ja die Bemühungen des fleißigen Mannes auf eigerte 
Weiſe benugen. 

Seit Mai vorigen Jahres wachen wieder friihe Prlayz” 
zen des Bryophyllum calycinum vor meinen Augen auf- 
Nach meiner Art, die ſich eine Iymboliihe Monographie 
liebt, macht mir die Betrachtung derjelben viel Vergnügert » 
ih till verfuhen, meine Gedanken darüber und dabei 
ordnungsgemäß aufzuzeichnen. Eine der früheren mer” 
jährigen Pflanzen ift vorm Jahr reichlich zur Blüthe ge” 
fommen und die älteren Stengelblätter brachten zugleid, in 
der Luft hängend, muntere friſche Pflänzeben hervor. „Alle: 
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in Einem und aus Einem”, glaubt’ ich mit Augen zu jehen. 
Ich muß endigen, jonft möcht’ ich ins Abſtruſe gerathen. 
Dod will ich nicht fchließen, ohne auszuſprechen, daß mir 
Purkinje dur fein zweites Bändchen viel Freude gemacht 
bat. Die Sicherheit feiner Vorſchritte ift bewundernswerth. 
Meimar, den 24. März 1326. 
Exp. d. 26. ejd. J. 


271. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hodhzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Während ih den Drud einiger Eremplare der beiden 
Arten von Goethea auf geleimtes Papier abwarten muß, 
weil unſer Vorrath ganz in ungeleimten Abdrücken befteht, 
will ich Euer Ercellenz gütiges Schreiben vom 26. März 
beantworten, das mir mit fo vielfeitigen lieben Berüh— 
ungen zuipridt. 

Zuerſt muß ih doch für die köſtlichen Embleme mit 
ihren Erläuterungen danken, in denen ih durch Wort und 
vild auf eine höchſt wunderjame Weile das Klare mit dem 
Dunkeln paart. Wie glüdlih werden mid) Euer Ercellenz 
durch die Mittheilung der Fortjegungen maden! Die bei- 
den Sinnſprüche diefer erfteren find Schon in dem Mund 
Aller, denen ich fie zeigte, und Näke hat den „Symboliker“ 
zu Seinem Gruß gemacht, meil er mich eines Hangs zum 
Ryſticismus beſchuldigt. 

Und doch beſteht dieſer Myſticismus jetzt (die frühere 
zeit mag ihre Schulden ſelbſt abtragen) nur in einer mo— 
mentanen Zurückgezogenheit, die allerdings für eine Ab— 
gung der Öffentlichen Faſchingsthorheiten gelten kann, in 
der That aber jehr trivialen Dingen gewidmet if. Ich 
habe nämlich nad) rünfjähriger Arbeit in diefem Frühling 
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endlich meinen Theil an der brailiihen Flora von Martins, 
die Vejchreibung der Gräfer und Lebermooje enthaltend, 
vollendet, — ein mühjeliges, eintöniges, augenanftrengendes 
Wert, das täglich eine neue Modification zu der an fidh fo 
einfachen Grasform binzuführte und doch zugleih die Er- 
wartung einer andern für morgen zur angenehmen Ausficht 
machte. Ach mußte hierbei das Ganze der großen Familie 
der Gräfer, morüber neuerdings von Trinius, Robert Bromn, 
Zurpin, Raspail in morphologiicher Hiniicht fo viel Gründ- 
liches vorgebracht worden ift, ins Auge fallen und glaube 
als ein guter philojophiider Stier mein Heu verdaut zu 
haben. Ich jehe nun den Anjtalten zum Drud entgegen, 
der freilih mit einem andern frühern Band beginnen wird. 

Da ih Raspail's gedachte, will ih eines finnreichen 
Einfall3 deſſelben gedenken. Nachdem er eine Vorftellung 
von der Geneli3 der Grasblüthe im Allgemeinen und nad 
den möglichen Verſchiedenheiten ihrer Metamorphoje ent: 
worfen bat, gibt er in der fyftematiihen Aufitelung der 
Genera vor dem Character essentialis, der auf gemwöhn: 
lihe Weife den Bau der Fructificationstheile als etwas 
ruhig Vorliegendes, Fertiges beſchreibt, einen Charactere 
physiologique, wie er ihn nennt, der da ausſagt, tie 
diefer Typus wird und entiteht. Beide Charaktere jagen, 
bi3 auf Nebendinge, dafjjelbe und man muß nur bedauern, 
dab Raspail in der allgemeinen Anficht des Grasbaues 
einer Hypotheſe mehr einräumte ald es gut war. Webrigens 
it Raspail ein vortreffliher Beobachter, und feine Ent: 
dedungen über die Bildung des Amylums, in dem De: 
cemberjtüd der Annales des sciences naturelles von 1825, 
werden Euer Ercellenz jehr anziehen. Dafjelbe darf fi 
Decandolle’3 Premier memoire sur les enticelles des ar- 
bres, et le developpement des racines, qui en sortent 
im Januarſtück 1826 veripredhen. Sollten diefe Annales 
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nicht auf der Großherzoglichen Bibliothek fein, jo empfehle 
ih fie beitend. Dielleicht jeden Euer Ercellenz in diefem 
Jahr den Grafen von Sternberg auf feiner Reife nach Ber: 
in. Man jagt mir, daß er dorthin gehe, und id muß 
wünſchen, daß er in diefem Fall auch der Akademie der 
Rıturforfcher freundlich gedenke. Diejes Inſtitut hat das 
Unglüd gehabt, befier zu gedeihen als man erivartete, und 
num verfagen feiner Entwidelung die Mittel, wie mir die 
Kräfte, alles allein zu thun. Der Abfag, der die Koften 
zur Hälfte deden follte, reicht nicht dazu hin, weil die 
tüdtigiten Käufer vorziehen, fih als Mitarbeiter die Bände, 
in denen ihre Abhandlungen ftehen, zu erwerben; der Staat 
gibt 600 Thaler, das eigene Einfommen befteht in öfter: 
teichiihen Papieren; dadurch geht ein Hufen, ein Sparen 
am Notbivendigen, hervor, das mein Geduldsfädlein jpannt. 
Unfer neueftes Finanzſyſtem, deffen Princip abjolutes, reis 
nes und univerjelles Sparen an allem ijt, bat dem Auf: 
kom men wiſſenſchaftlicher Unternehmen einen tödlichen Streich 
beigebracht, ohne dadurch das Geringſte zu gewinnen. 
Unfer neueftes3 Zolliyjten it für Inftitute wie die Aka— 
demie ein neuer Kappzaum. Man hält Alle für Kaufleute, 
die ihre Waaren beitellen und am Echluß das Formular 
der offenen Declaration, die der Verſender beifügen muß, 
ſeben können, ohne deren Beigabe aber den höchſten Zoll— 
0 , d.h. 1 Groſchen p. Loth, zahlen müſſen. Ich num, 
der ich täglih von Menſchen etwas geſandt erhalte, mit 
erTen ich nie correipondirte, die ich aljo auch nicht warnen 
IND mit Vorſchriften verjehen kann, muß täglich Strafen 
Mtxichten, wobei die Oeconomica fehr zu furz fommen. 
Euer Ercellenz ſehen Hieraus, daß ich nicht in der beften 
Laune das fölner Garneval mitmachte, daß ich alio feines 
Degs geneigt war, den Mantel der Liebe auszubreiten. 
Dennoch erlaube ih mir ein Wort Entfuldigung für die 
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dortigen Freunde zu jagen. Die Baſis des Feſtes war nicht 
Gruitfuifen, wie man häufig fagen hört, und diefer fpielte 
faum in diefer Komödie die Rolle des Sokrates in de 
Wolken. Die eigentlide Grundlage war vielmehr die Fiction 
der berittenen Mondzafademie zu Dülken, die in hieſigen 
Gegenden durhaus populär und in allen Stüden, mit Aut 
nahme des großen Mysterii, von Groß und Klein gar wohl 
gekannt if. Ich felbit, als Docter diefer Afademie md 
Nitter des jungen Lichts, wie auch des Windmühlen-Ordens 
mit drei Flügeln, kann mit Einjiht davon reden. Taburd) 
nun, daß alle die vielbeiprocdhenen Aemter und Würden 
unferer Akademie ihre feit 3000 Jahren fleißig aufgezeid: 
neten Schidjale auf Erden und im Monde, fomwie in® 
befondere die große Gefahr, der im Jahr 2800 der Mond 
nur allein dur die Weisheit der Akademie und durd bie 
Entfchlofjenheit einiger akademiſchen Schweſtern entging, leib⸗ 
lich und anſchaulich umgingen, erhielt dieſes Carneval jem! 
Popularität, die man an dem vorjährigen vermißt hatte. 
Auch das Bannerrath und andere bäuslihe Maskenſpiele, 
wie das muſikaliſche Kränzchen, das Consilium medicum®, 
das Erziehungsinftitut u. ſ. w., erregten Zufriedenheit. War? 
nun unfern Freund Gruithuifen anbelangt, jo mögen die 
Kölner wol geahnt haben, mas Euer Excellenz für ih 
anführen: daß ein jeder die Bemühungen des fleigige Fl 
Mannes auf feine eigene Weife zu benugen habe. Tr 
Programm und die Carnevalszeitung hatten leider Here Ft 
Denouel verloren und blieben hinter dem Gegenfland zurück . 
Kaum darf ih nun noch von ernithaften Dingen redesT, 
die mir lieb und theuer bleiben follen, ſelbſt wenn id dert 
Fürſprecher des Poſſenſpiels und gar mancher weit ſchlim⸗ 
merer Satire made. Ich hoffe, Euer Ercellenz werden un* 
den ſich gemächlich anjammelzden Etoff naturwiſſenſchaft⸗ 
liher Forſchungen nicht vorentbalten, und ſehe ſchon im 
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t ein neues Heft Zur Naturwiſſenſchaft ſich fammeln. 
Anzeige der neuen Sammlung von Goethe's Werfen 
bei ung Thür und Thore offen. 
Mit meines Bruders Bitte will ih nun ſchließen. Er 
Ihte aus dem Lambert’ihen Werk über die Pinus- 
ing eine Copie von Pinus Pinea, der italienischen 
e, und zwar nicht der ganzen Platte, jondern nur: 
I) Den Baum, im natürliden Wuchs und Baumichlag, 
groß Folioformat. Wäre eine ſolche Figur nicht im 
ye, jo bieten vielleicht Zandichaften dazu die Hand, deren 
ıe niemand befier als Euer Ercellenz beurtbeilen kann; 
Figur mag dann aud nad Maßgabe klein fein. 
) Einen Aft in der Größe wie bei Lambert. 
) Die Zergliederung der männlihen und weiblichen 
hentheile. Das Colorit kann überall nur theilmeife 
geben werden, wenn das Heft colorirt ift. 
den Zapfen kann man bier nah der Natur dar: 
n; e3 wäre nur etwa deſſen Richtung am Stamm zu 
nmen. 
Jeute babe ih Euer Ercellenz viel, falt zu viel vor- 
mdert und, wie es mir in ſolchem alle geht, — ſchnell 
ſchlecht geſchrieben. Laſſen Sie mich erfahren, daß mir 
eben jei, und erhalten Sie mir Ihre Gemogenbeit ! 
sch beharre in treuefter Verehrung und Anhänglichkeit 

Euer Ercellenz 

gehorſamſter 

Sonn, den 4. April 1826. Dr. Nees v. Efenbed. 


Benn Euer Ercellenz einmal einige colorirte Tafeln der 
'hea liegen baben, jo möchte ich bitten, mir eins der: 
n al3 Mufter nur auf kurze Friſt zu ſenden; wir haben 
feine colorirte Zafel mehr und ich befäße doch gern 
ſolche felbit. 
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Bei Zufendungen empfehle ich die Declaration, auf be 
fonderem Blatt, datirt und unterzeichnet. 

In vertraulider Mittheilung unter vier Augen folgt 
hierbei unfere neuefte Neujahrsfarte, die ich mir bei Ge 
legenheit zurüderbitte. 


272. Goethe an Nees von Efenbed. 


Des Herrn Präiidenten Nees von Eſenbeck Hochwohlgeb. 

Sehr angenehm traf es zulammen, daß ich den jchönen 
Aufſatz, überjandt den 5. October 1825, die regelmäzige 
Berftäubung todter Fliegen bebandelnd, unter meinen Pr 
pieren fand und behberzigte, zugleich aber in einem Glaſe 
Brunnenwaſſer, das nicht lange geftanden hatte, eine todte 
Fliege ſah, wo jene, fo genau beſchriebene Verftäubung ſich 
fadenartig um den untern Theil des Körper und zwar 
gleichfalls ganz regelmäßig gebildet hatte. Ich fege fie To: 
gleih in Branntmwein und überichide fie mit der fahrendert, 
denn ich darf gegenwärtig meine Gedanken in diefes Feld 
nicht wenden. 

Möge Ihnen alles zur Freude gereihen und ein wohl 
angelegtes Feſt künftig nicht wieder verfümmert werdet 
Ich darf darüber nicht weiter fprechen, denn was wäre 3! 
jagen, was Sie nicht Thon gedacht haben. 

Ein beigelegtes Feſtgedicht ermede Ihre Theilnahme. 

Weimar, den 21. September 1826. 


273. Nees von Eſenbeck au Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Euer Excellenz haben mich durch die gütige Erwiderung 
vom 11. [21.] dieſes aufs liebreichſte beruhigt und durch ein 
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ſe ſchnell nachfolgender Mittheilungen jo höchlich erfreut, 
ih mir nun nicht Aufichub gönnen kann bis zur Ab- 
ung der Acta für Se. Königliche Hoheit, noch felbft um 
mir zugedachte pathologiiche Fliegen-Eremplar erft an⸗ 
nen zu ſehen, jondern ſogleich die Feder ergreife, um 
wen berzlichiten und fchuldigiten Dank auszufprecen. 

Ich ſchätze mich beſonders glüdlich, mitten in meiner Ber: 
ıheit Doch nicht im mefentlichen geirrt zu haben und auf 
ı Fall der Bejorgniß eines Misverjtändnifjes entgangen 
ein, das mich aufs tiefite befümmert haben würde. 
kinigen hieſigen Freunden babe ih dag Erforderliche 
dem mir jo werthen Schreiben Euer Ercellenz mit: 
lt, bei allen aber das berzlihe Gedicht, womit Sie 
ieſem Tage Ihre „‚feierlih Bewegten‘ begrüßen, um: 
m laſſen, Einige au mit den mir jpäter zugelomme- 
Eremplaren belohnt, womit ich denn freilih abermals 
bald in Berlegenbeiten gerieth, weil ich parteiiich ver- 
und für die männlichen Theilnehmer nichts übrig be: 
. Man hat mich gefragt, ob man eine Kleine Nachricht 
der Feier in unjere Bonner Zeitung geben dürfe, und 
laubte nit etwas dagegen einwenden zu können, in: 
ih mich begnügte, die angemejjenfte Kürze und Sim: 
tät zu empfehlen, und die goldenen Worte: E3 werden 
e kommen zc., zur Einhaltung verlieh, doch ohne den 
ag hinzuzufügen. 

Wenn es einerjeit3 kleinlich erjcheint, von einer jimpeln 
tagsmabhlzeit, für welchen Zweck fie auch veranftaltet Sei, 
ange und jo Spät noch zu reden, fo Tann ich doch nicht 
en, daß mir die Märme, womit jene Theilnehmer fich 
ir intereffiren und immer wieder darauf zurüdtommen, 
ntlich mohlthut, weil fie mir nämlich Dbeweilt, daß man 
3, was jih auch noch fo entfernt auf Euer Exrcellenz 
ht, für gleichgültig halten und mit andern Tagesgeſchich⸗ 
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ten vergeffen fann, fondern daß man e8 fefthalten, als 
etwas Würdiges behaupten und fich felbft darin feiern mil. 

Sit es doch immer ein Zeihen wahrer Liebe geweſen, 
wenn ein erniterer Mann keine Scheu mehr trug, beziehungs: 
reihen Kleinigkeiten einen verrätberiihen Werth beizulegen. 

Wie freue ih mich nun auf den Genuß des neneften 
Heft von Kunft und Altertum, aus dem ich bisher nur 
nafchen Tonnte! 

Dem glüdlich-bereichert Wiederkehrenden wünſche ich von 
ganzem Herzen Glüd, nebftbei auch zu ſolchem brüderlichen 
Empfang. Sch hoffe, daß der Prinz bei feiner Rückkehr 
auch Bonn berühren wird. 

Die niedlihden Ankündigungshefthen babe ausgetbeilt. 
Die beiden Buchhandlungen von Weber und Markus mögen 
ich wol noch einer oder der andern Unterjchrift dadurch 
erfreuen, obwol ihre vollen Subjcriptionsliften beinahe alle 
Theilnahmsfähigen ihres Bezirks ſchon zu umfaſſen fcheinen. 

Mein Bruder dankt ganz gehorjamjt für die ihm nun 
gewordene Aufklärung über Raiz preta, womit nun der 
Knoten völlig gelöft und eine frühere Vermuthung über die 
Figur in Eſchwege's Journal aufs befriedigendfte beftätigt ift. 

Ich bebarre ehrfurchtsvollſt, das Weitere mir für eine 
nächſte Zufchrift vorbebaltend, 

Euer Ercellenz 
unterthbänig ergebenfter 
Bonn, den 27. September 1826. Nees v. Eſenbeck. 


274. Goethe an Nees von Eſenbeck. 


Des Herrn PBräjidenten Nees von Ejenbed Hochwohlgeb. 
Ew. Hochwohlgeb. 

haben von jeher auf das freundlichſte meinen Eigenheiten 

nachgeſehen und find denſelben mit beſonderem Antheil jeder: 


— —⸗2 





Nees von Eſenbeck. 159 


zeit entgegengekommen. Sollten Sie auch gegenwärtig lächeln, 
daß ich dieſer Sendung einige Wichtigkeit beilege, ſo wird 
Ihr ſchöner Aufſatz, den ich immer wie unter meinen Pa— 
pieren, ſo in Gedanken verwahre, mich genugſam rechtfertigen. 
Es mußte mir des Nachdenkens werth ſcheinen, daß, wenn 
dort der aufgelöſte Organismus ſich als Verſtäubung mani: 
feſtirt und ſchon mitunter als zellige Faſer erfcheint, ber- 
ielhe hier um den entfeelten Körper einen zufammenhängen- 
den Nimbus bildet und alle Verſtäubung jih zu einem 
Eontinuum ordnet, und zwar in derjelben Maſſe, mie jie 
vorher, elaftiich abftoßend in einem leichtern Element wirkte, 
bier in einem dichtern vollfommen zufammenhängend erfcheint. 

Man mag jo gern das Leben aus dem Tode betracdh- 
in, und zwar nit von der Nachtjeite, fondern von der 


digen Tagjeite her, wo der Tod immer vom Leben ver: 
lungen wird. 


Sollte dies einfache Präparat auch nicht fo glüdli zu 


Ihmen fommen, um zu fortgefegten mikroſkopiſchen Unter: 
ſuch ungen dienen zu fönnen, jo findet fich vielleicht die 
gleiche Erſcheinung noch in diefem Spätjahr; denn e3 war 
MO Anfang September, dab ich fie gemahr geworden. Auf 
alle Fälle wünſchte ich, daß Sie dieſem geſteigerten Phäno— 
nen dieſelbe Aufmerkjamfeit wie jenem erjteren freundlich 
Öxrunen möchten. Leider darf ih nur mit flüchtigen Blicken 
RW pie lebendige Natur, wo ich jo gern fonft meinen Auf: 
RE Halt nahm, mich hinauswenden und mid an dem, was 
JXTeunde leiften, erguiden und aufricten. 


Hierbei die Abſchrift von Dr. Pohl's Aufklärung über 


die Raiz preta, wahrſcheinlich fehlte fie dem letzten Briefe, 
da ih nicht immer für die Accurateſſe meiner Hauskanzlei 


ſtehen kann. Fernere Nachſicht und freundliche Theilnahme 
mir erbittend. 
W. d. 27. Sept. 26. 
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2748. 
Ueber von Eſchwege's Raiz preta. 


Die von Eſchwege in feinem Journal von Bruflten | 
1. Heft, ©. 225, gegebene Beichreibung der Raiz preta Dit 
zwar einigen Grund, doch iſt deifen beigefügte Abbildız 21 
nicht diefelbe Pflanze, von melder geiprodhen wird, wzU 
welcher die emetifchen, draftiihen Wirkungen ala Hül fs⸗ 
mittel gegen den Schlangenbiß und Waſſerſucht zugefhrte 
ben werden. 

Eſchwege hat aus Nichtlenntniß der Botanik eine falſche 
Pflanze nad feinem eigenen mir mitgetheilten Geitändiziß 
abgebildet, und zwar eine neue Gattung Sabicaea Aublet. 
oder Schwenkfeldia Swartz. — Die Pflanze aber, weldger 
dieje bochangepriefenen Eigenichaften zugeichrieben werden, 
ift Chiococca anguifuga des Nitters von Martius, welche 
derjelbe in feinem Specimen materiae medicae brasiliensis 
©. 17 bejchreibt und tab. 5 et 9 fig. 20 et 21 abbilvete. 
Martius bezog fih ganz und gar nicht auf Eſchwege's 
Pflanze; auch fcheint ihm der landesübliche Name Raiz 
preta, ie auch deren von den Landesbewohnern ange 
priejene Wirkung in Waſſerſuchten nicht befannt geworden 
zu fein. Dieſe Chiococca, von mwelder wir eine Portion 
Wurzeln und getrodnete Pflanzen in dem kaiſ. königl. Bra: 
jilianer Mufeo Dejigen, ift nun ebenfalls diefelbe Pflanze, 
von welcher der ruſſiſche Generalconjul Langsdorf fo viel 
Erhebens in einem Brief an feinen Schwager macht, mwelder 
in mehreren Zeitungen verfloffenes Jahr abgebrudt wurd, 
durch deren Auffindung als Univerjalmittel gegen Waſſer 
fuchten derjelbe Schon die Gejammtunfoften der auf Unter 
ſtützung ſeines Hofs unternommenen Reifen gededt um 
belohnt wiſſen will. 

Jedem rationellen Arzte muß das rısum teneatis amici 
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fallen, und Langsdorf als Arzt ſollte ſo etwas gar nicht 
yähnen, da ihm doch die verſchiedene Anwendung der 
Ifamittel bei Waſſerſuchten, welche fih nach der Ent: 
nengsurfache der Krankheit richten, befannt fein follte. 
Wien am k. k. Brajilianer Mufeo, 4. März 1826. 

| Dr. Pohl. 


275. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 

Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Suer Excellenz erhalten hierbei das Eremplar der Acta, 
ches ich mit dem Wunſche anfündigte, daß es durch 
e gütevolle Bermittelung Sr. Königliden Hoheit, dem 
»iaberzoge, vorgelegt und empfohlen werden möge. 

Die Abjendung wurde verzögert, meil ich willen war, 
me Unterfuhung und analytiide Abbildung des merf- 
edigen, in Confervenſchimmel ausiprojfenden Fliegen 
Parats, welches in dem vollfommenjten YZuftande bier 
selangt ijt, hinzuzufügen; aber die Tage, die ich diejer 
Toffopiihen Unterfuhung widmen wollte, find jo trüb 
Jebroden, daß ich vorziehe, belleres Licht abzumarten, 
nicht dur voreiliges Herausnehmen der Syliege mein 
"U au verfehlen. 

Se. Majeftät, der König von Preußen, haben nunmehr 
© Akademie der Naturforicher eine angemejjene Erböbung 
ter Einkünfte bewilligt, wodurch die Schwierigkeiten, welche 
T geringe Erlög aus dem Abjag der Acta der würdigen 
jortfegung in den Weg zu legen drohte, faft völlig be- 
eitigt find. Sch darf alſo nun daran denken, die Tafeln 
iber den Zwiſchenkieferknochen in einer jolden Ausführung 
eſorgen zu laſſen, daß fie der erften, welche Euer Ercellenz 
er Akademie zum Geſchenk gemaht haben, einigermaßen 
Gorthe'd Naturwiſſenſchaftliche Correfpentenz. LI. 11 
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zur Seite fteben dürfen. - Dabei fühle ih num lebhaft dee 
Berluft des Kupferftechers Schubert, welcher fi diefem FB « 
ruf, wegen Augenſchwäche, faft ganz entziehen mußte ua 
zu feinen eltern nad Bonn zurüdgelehrt if. Sollten met 
Euer Ercellenz einen Künftler nambaft machen wollen, ax 
den ich mich mit diejer Arbeit wenden dürfte, fo würde ich 
mich dadurch jehr gefördert ſehen. 

Mein Bruder wagt, an die Eopie aus Lambert’3 Werk 
über die Gattung Pinus ganz gehorfamft zu erinnern. Er 
wünſcht nämlih eine Darftellung der Blüthentheile (aber 
nicht der Frucht und der Samen) von Pinus Pinea nadh 
jenem Werk und, wenn dergleichen vorhanden, eine Gopie 
des ganzen Baums nach feinen Contouren und ganzem 
Habitus. 

Weiteres mir vorbehaltend, beharre ich in treuer Liebe 
und Verehrung 

Euer Excellenz 
ganz gehorſamſter 


Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Bonn, den 2. November 1826. 


276. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr Gebeimer Rath, 
Gnädiger Herr! 

Im Begriff, den vor kurzem fertig gewordenen dritten 
Band meiner Ausgabe von Robert Bromn’s Werten Ef 
Ercellenz zu überfenden, bietet ſich mir eine freundichaftlide 
Gelegenheit dar, die ich theils aus Bequemlichkeit, the 
aus Rückſicht auf einen ſehr geihätten jungen Frem, 
Herrn Ampere aus Paris, Sohn des befannten und be 
rühmten Phyſikers, gern benutze. Euer Ercellenz werden 
dieſes Buch und meine Zuſchrift aus feiner Hand erhalten, 
und ich hoffe, daß er dabei Gelegenheit haben wird, Ahnen 
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ſeüne Berehrung perjönlich zu bezeugen. Here Ampere ift 
Literator, und ftrebt eifrig, fich in der deutichen Literatur, 
die er jehr zu Ihäten anfängt, umzuthun. 

Der in Waſſerſchimmel ausfproffende Fliegenleib bat uns 
manderlei zu beventen gegeben, was Euer Excellenz nun 
bald vorgelegt werden kann. Here Dr. Meyer, ein junger, 
ehr anfmerkfamer Botaniker, nimmt theil an der Unter: 
fuchung, und wie man denn im Altern nur geftehen muß, 
daß man fich leichter mit dem Leben und feinen Gaben 
abaufinden geneigt it, jo wird dagegen die Einmifchung 
eines Jüngeren wieder jelbft zum Stoff, an dem die Re: 
ſlexion ihre Refultate vervielfältigt. 

Bor acht Tagen überbradhte mir der jüngere d’Alton, 
der auf vielverfprechende Weije in feines Vaters Fußftapfen 
hätt, die Medaille, welche Se. königl. Hoheit zu Euer Er- 
ce Tenz Jubiläum prägen ließ, als ein in meinen Augen 
un ſ chätzbares Geſchenk. Doch war aus den e3 begleitenden 
Lenıferungen nicht wohl zu entnehmen, ob es mir aus den 
Händen Euerer Ercellenz oder durch Herrn Kanzler von 
Miller zukomme. Wem ic aber auch diefe liebe Gabe zu 

dareten haben möge, fo werde ich doch ſtets in meinem in- 
nĩ Iſten und wärmften Gefühl zuerft Euerer Excellenz dabei 
ärrgedent fein, und erlaube mir bier nur noch die Bitte, 
das, was ich dabei dem Herrn Kanzler ſchuldig bin, dem: 
ſe LWen freundlichft für mich zumenden zu wollen. 

Mit Nächſtem hoffe ih Euer Ercellenz manches Rück⸗ 

ſtändige vorlegen zu können. 

Möge nach langen winterlichen Tagen der nahe Früh—⸗ 

ling Euer Excellenz recht wohl, heiter und geſund treffen! 

Sch beharre in tiefiter Verehrung 

Euer Ercellenz 
gehorlamfter 
Bonn, den 4. April 1827. Nees v. Ejenbed. 
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271. Nees von Eſenbeck an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hodzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Nah dem, was mir Euer Excellenz im Namen Sr. kö⸗ 
nigliden Hoheit geneigteft mitgetheilt haben, find meine 
Zweifel in Betreff der zu bejorgenden Pflanze gehoben und 
ih werde nun ungejäumt einige nicht zu ſchwache Bäums 
hen kommen lafjen. Hierbei ift freilich immer einiges dem 
Zufall überlaffen; denn da diefe Bäume aus Kernen gezogen 
werden, jo weiß man nie gewiß, ob diefe Kerne von edler 
Art waren, noch weniger, ob aus folchen ſtets wieder edle 
Spielarten erwachſen. Nicht lange wird's indeſſen anfteben, 
fo erhalten wir aus England veredelte und gepfropfte Mango: 
bäume, die auch vielleicht früher tragbar werden, als bie 
MWildlinge aus Samen. 

Wenn Maranta indica in engliihen Gärten ift, werde 
ih fie ebenfalld bejorgen, da ich diefe ohnehin in unfere 
Sammlung officineller Pflanzen aufnehmen muß. 

©e. königliche Hoheit erwähnen eines beifolgenden Tha- 
majako, welches fih aber nicht vorfand. Sch zweifle in: 
defjen nicht im geringiten mehr, daß diefe Subftanz ganz 
diefelbe fei, die ich unter dem Namen Tapioka ſandte. 

Für das Geſchenk Ihrer „Theilnahme an Manzoni” 
kann ich nicht genug danken, ſowie für den Wink, der mid 
auf die Worte über Adeldi aufmerkſam madt. 

Euer Ercellenz haben auf diejen wenigen Seiten zwei 
große Kapitel einer ars poetica gefchrieben, die mol kaum 
durch irgend eine Ausführung an Inhalt gewinnen können; 
ih meine das über das auachroniftiihe Weſen der Poeiie, 
und das über das eigentliche Geſchäft der epiichen und ber 
dramatischen und der lyriſchen Poeſie mit Bezug auf den 
Chor der Tragödie. Wenn man Verſuchen begegnet, wie 
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m Manzoni find und einigen Tragödien von Byron, 
man auf den Gedanken fommen, das hiftorifhe Drama 
von der Gejchichte jelbit nicht dem Stoff, jondern nur 
orm nach verſchieden fein, weil große dichteriſche An- 
fih getrieben fühlten, fo ftrenger Geſchichtlichkeit nach: 
gen, — und doch zeigt fih bald, daß ihnen die Be: 
3 des Stoffs nur durch einen geheimen Anachronismus 
jen, und wo uns Byron martert, ja mit Langerweile 
t, da geſchieht es wol darum, weil er uns eine ges 
lide Situation wie ein Medujenhaupt in den Hinter: 
ftellte, das die handelnden Perſonen in Stein ver- 
it und den Dichter zwingt, in ihrem Namen über fie 
on ihnen zu reden. 
ir baben geitern Beer’3 Paria aufführen ſehen, fehr 
näßig, wie zu denken, doch fprachen die beiden Haupt⸗ 
en noch fo erträglich und ließen ſich das Schmerzliche 
Lage jo weit anfechten, daß man ſich der Theilnahme 
allg nicht ermehren Tonnte.e Sch muß aber bekennen, 
b mehr Aerger über den frechen Gegenſatz einer ſolchen 
eintheilung, als Rührung durch Leiden und Tod der 
figuren empfand, fo nahe mir auch die Vorftellung 
aß fich dergleichen unter allen roheren ariftofratiichen 
Inifien zutragen müſſe. Es fcheint alfo nur in dem 
m, für immer Ausgeſprochenen zu liegen oder im 
r; oder follte überhaupt ein ſolcher Stoff bedenklich 
Weil ich einmal fo abgefchweift bin, will ih noch 
‚en, daß ich vor Furzem einen Brief von A. W. v. 
el an eine junge Schaufpielerin, Mile. Peche, Tas, 
er fie zu großen Erwartungen ermuntert und mit 
auf Julia in Romeo und Julie erwähnte, wie der 
einer liebenswürdigen Schaufpielerin ein Hinderniß 
n fei, daß feine Ueberjegung vielleicht noch vor dem 
duch Euer Ercellenz zur Aufführung gelangt wäre. 
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Wirklich erinnert dieſes fchöne Mädchen in vielen Stüdens 
an Euphrofinen, und ein emporftrebendes Talent gibt ſiche 
in ihr, ohne Schule, ohne Erfahrung, oft auf fehr origiail 
nelle Weije zu erfennen. Sie ift erft 19 oder 20 Jahr— 
alt, aus Prag gebürtig und Fam, ich weiß nicht durch we J 
ches Verhängniß, vor mehreren Jahren mit einem Manuem 
der lebende Riefenichlangen zeigte, in unjere Gegend. Dura 
Mishandlungen und Berfolgungen aller Art, die fie voz 
ihrem Herrn erfuhr, in die verzweifeltfte Lage verſetzt, ge» 
lang es ihr endlich, fih in Köln durch den Schaufpieldirecor 
Hingelbardt von ihm loszumaden, und fie fam jo aufs 
Theater. Sie joll die Tochter eines Dffiziers fein unb muß 
feine ganz ſchlechte Erziehung genofjen haben. Die zartefite 
Sittſamkeit macht fie höchſt anziehend und ermwedte ihr alll- 
gemeine Theilnahme, mit dem Wunſch, daß fie einer Let; 
tung genießen möge, wie jener früh Entichlafenen zuteil 
wurde. In Hamburg, wohin fie jebt abgegangen fit, dürfte 
ihr ftatt ſolchen Heils die größte Gefahr bevorfteben. 

Um nicht das Heterogenfte zufammen zu gefellen, will ich, 
was ich über den Waſſerſchimmel auf der todten Stubenfliege 
zu bemerken babe, einem bejondern Blatt übergeben amd 
bier nur no um Nachſicht bitten, daß ich es wagte, ſolche 
Allotria vorzubringen. In innigfter Verehrung beharre id 

Euer Ercellenz 
ganz gehorſamſter 
Bonn, den 30. April 1827. Need v. Eſenbed. 


278. Need von Cfenbed an Goethe. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Euere Excellenz haben mir die Zunge gelöft. Mir wat, 
als dürfe ich des Hinſcheidens des edlen und geliebten 


Rees von Ejenbed. 167 


Zürken nicht in Worten gedenken, als werde ich Dielen 
Trauerfall dadurch erft für mich recht wirklich machen, daß 
ich ihn vor Eurer Excellenz ausſpräche. Obwol ih Se. 
Inigl. Hohelt nur einigemal im Leben gejehen und zu 
ſprechen das Blüd gehabt hatte, war mir doch ſtets fein 
Andenten fo warn im Herzen und fein Bild fo lebhaft vor 
Augen, dab ich einen Bater an ihm verloren zu haben 
glaube, Vielleicht war ich der Iekte, dem er den Falken⸗ 
orden ertbeilte. Mit diefer Vorftellung werde ich dieje De- 
coration ftet3 betrachten und jeiner mit Ruhrung dabei 
gedenken. 

Die intereſſante, asphodelenartige Pflanze habe ich zu 
techter Zeit im beſten Zuſtand erhalten, aber alles Nach⸗ 
leſens unerachtet noch nirgends eine Notiz darüber finden 
Saunen, daher ich fie denn für neu, ober vielmehr für un 
eſchrieben und namenlos halten muß und ihre Blüthe ab- 
varten will, um fie, mit Eurer Ercellenz Erlaubniß, befannt 
X machen. Das Vaterland ift wol nicht befannt? 

Die ungemein ſchöne Abbildung des Urftierfleletö bat 

mich innig gefreut. Ich denke fie Lithographiren zu laſſen 
“nd der erften Abtheilung des 14. Bandes der Acta, Die 
dald erſcheint, voranzuftellen, gleihjam als Vorrede und 
als eine dankbare Erinnerung an den mwadern Bojanus. 
Da liegt mir denn ein Wunſch nahe am Herzen. Könnten 
fh Euere Ercellenz wol entfchließen, einige wenige Worte 
im Rüdblid auf Bojanus' Arbeit, eine wohlwollende Aeuße⸗ 
rung über den Verftorbenen, eine Andeutung defjen, was 
duch diefe nachträgliche Tafel ergänzt, erläutert und befler 
vor Augen gebracht wird, hinzuzufügen? Wenige Worte 
werden bierzu binreihen und den Manen diejes würdigen 
Mitgliedes der Alademie ein fchöneres Denkmal ftiften, als 
die gelehrtefte Latinifirende Biographie, die ich felbft oder 
ein Anderer elaboriren könnte. 
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Sch gebe der Hoffnung Raum, daß ich ein fo erjehntes 
Blätthen aus den Händen Euerer Ercellenz erhalten werde. 

Bor kurzem erhielt ih nun auch die erfte Lieferung ber 
ihönen achten Ausgabe Ihrer Werke. Dabei mußte id 
abermals Klagen hören, beſonders von Frauen, über ben 
Zuſatz ‚‚leßter Hand” auf dem Titel. Ich ſtimme ſelbſt 
damit ein, jo fehr ich den Sinn des Ausdruds in Schuk 
nehme. Mögen Euer Ercellenz noch viele neue Auflagen 
diefer volljtändigen Ausgabe, unbemüht, erleben! 

Mit tieffter Verehrung bebarre ich 

Euerer Ercellenz unterthäniger 
Bonn, den 12. Juli 1828. Dr. Nees v. Ejenbed. 


279. Need von Eſenbeck an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Kath! 

Mit Ueberjendung unjerer Acta erlaube ich mir aud 
die ganz gehorſamſte Bitte, dag beigelegte Eremplar Er. 
Königlichen Hoheit dem Herrn Großherzog zukommen laſſen 
zu wollen und dabei der Afademie im Beſten zu gebenfen. 

Der nächfte Band, nämlich Vol. XV. P.I, wird Shre 
Lehre vom Zwiſchenkieferknochen enthalten. Ich darf H. van 
de Belden’3 Arbeit ftündlich entgegenjehben und werde fo: 
gleich Probedrude vorlegen. Um nicht übereilen zu müflen, 
zumal da ich nicht recht wiſſen kann, wie ſchnell und gut 
der Kupferitecher uns fördern wird, habe ich die 2. Abth. 
des 14. Bandes rangirt und laffe jo eifrig druden, daß 
der Drud des 15. Bandes Schon im April beginnen Tann. 
Diefes jchreibe ich nicht ohne Hoffnungen und nicht ohne die 
angenehme Erinnerung an eine geneigte Aeußerung Eurer 
Ercellenz, die ich zwar nicht ein Verſprechen zu nennen wage, 
aber für mein Leben gern dazu erhoben ſehen möchte. 
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Meine Reife nah Berlin und zurüd, die ich lieber 
Arten Kurierritt nennen möchte, führte mid an Weimar 
vorüber. Es that mir weh, doch reut es mid nit. Auf 
der Hinreife war ich durch die Zeit gedrängt, und verbrieß- 
lich über mich jelbft, daß ich gar Feine Luft hatte, zu reifen, 
and dennoch reifte, als wenn ich Luft hätte. Auf der Rüd- 
reife hatte ich häuslihe Sorgen wenigiten® vor Augen, 
wenn auch nicht im Herzen, der Kopf war mir aber mülte 
und recht dumm von dem gewaltigen Gelehrtengewühl. Ich 
tauge nun einmal nicht zu dergleihen. Wenn ich nicht 
meinen Gegenftand rubig und bebaglih betrachten Tann, 
wern man mich zu dem Verſchiedenſten links und rechts 
reizt, und flößt, und das Alles mich intereffiren, anziehen, 
oder gar zu einer vernünftigen Aeußerung, zu,einem Kenner: 
sztheil u. dergl. binnen fünf Minuten fteigern fol, jo wird 
mix plöglich, als müſſe ich laut um Hülfe rufen oder die 
Leute um Gottes willen bitten, mich für feinen fo Vortreff⸗ 
lichen zu halten. 

Nöggerath bat mir viel Freudiges von Euerer Ercellenz 
wzählt. Er war in Weimar fehr, jehr glüdlid. Mich er- 
quidte am meiften aus feinem Munde die Nachricht von 
Ihrem Wohlfein und guten Ausfehen. 

Ich lege eine Beobadtung von Dr. Meyen (jept in 
Berlin) über die verfläubenden Fliegen bei, die id mit 
efſen früheren Unterſuchungen der mir von Euerer Excellenz 

erſandten, im Waſſer auswuchernden Fliege zuſammen 
Stter den kleinen Aufſätzen am Schluß des 14. Bandes ber 
ta liefern will und mir daher das Blatt zurüderbitte. 
Mit innigfter Liebe und Verehrung beharre ich 
Euer Ercellenz ganz gehorjamiter 
Bonn, den 8. December 1823. Dr. Nees v. Ejenbed. 
Auruch ein Kleines Product unferes Seminard wage ich 
Zulegen. 
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280. Rees von Eſenbec an Goethe. 


Karlsruhe, den 28. October 1829. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Es ift recht Lange ber, daß ich weder Euerer Ercelley 
gütiger Zuſchrift genoß, noch ſelbſt Veranlaffung fand, 
Eigenes oder Fremdes Euerer Ercellenz vorzuführen. Ohne 
müßig zu fein, that ich wenig, was der Erwähnung werth 
ſchien, und ber ftarfe Band meiner Agrostologia Brasilise, 
fowie die beiden Bände ber Monographien der Ichneumoni- 
des, Braconoidei, Alysioidei, Evaniales, Pteromalini u. ſ. w., 
von denen der erfte eben bei Cotta gebrudt wird, find von 
Anfang bis zu Ende dürrer Beichreibungen voll und mögen 
einft nur als Zeugen meiner Emſigkeit um eine Stelle ix 
Ihrer Bibliothet bitten. Der vierte Theil von Bromm’s 
Merken, der zum neuen Jahr fertig wird, darf wol auf Ihre 
nähere Theilnahme rechnen und wird eilen, ſich einzuftellen. 

Bon Heidelberg aus, wo ich mich der öffentliden Mit: 
tbeilung Ihres Schreibens an den Gejchäftsleiter der vor: 
jährigen Berfammlung erfreuen durfte, ging ich bierber, 
mit dem Plan, den größten Theil des Winters in Wien 
zuzubringen. Ich bin etwas vom Manuſcriptmachen ers 
müdet, und hoffe, eine andere Umgebung folle mir wohl⸗ 
thun. Freilich aber entihloß ich mich zu raſch und laborire 
nun an Hinderniffen mancher Art, jodaß ich der Ausführung 
meines Plans noch nicht ganz gewiß bin. 

Ich gehe nun zum Gegenftand diejes Schreibens felbft 
über. Euer Ercellenz werden burh H. Profeſſor Müller, 
al8 Secretär der Alademie der Naturforfcher, die erften 
Probedrude der von van de Velden zu München geſtoche⸗ 
nen Tafeln zu Ihren Unterfuhungen über den Zwiſchen⸗ 
Inochen zur Beurtbeilung erhalten, denen die übrigen dem 
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chR folgen ſollen. Run handelt es ſich davon, den dazu 
hörigen Text zu beftimmen, welcher die erfte Abtheilung 
3 15. Bandes eröffnen fol. Der 14. Band ift mit ber 
yeiten Abteilung geichloffen, und wir begännen gern ben 
md des 15. in böchftens drei bis vier Wochen. Ich 
te aljo Euer Excellenz, fich darüber in einigen Zeilen an 
a Profeffjor Müller geneigteft erflären zu wollen. Biel 
ht wäre es fchon hinreichend, die Abhandlung aus ben 
orphologiſchen Heften mit beftimmter Hinweilung auf die 
afeln zu wiederholen; doch mwünjchte ich gar ſehr, daß 
fies Berfahren nur mit einigen Zeilen von Euer Excellenz 
bft eingeleitet und gerechtfertigt würde. H. Prof. Müller 
td Ihnen auf den Fall, daß Sie diejes ablehnten, eine 
. Ramen der Alademie verfaßte Einleitung zur geneigten 
fung vorlegen; ih muß indeß binzufügen, daß ich in 
: eigenen Zugabe von der Hand Euerer Excellenz ein er- 
tes Zeichen huldvoller Theilnahme an der Akademie er- 
den und dankbarft verehren würde. 

Ich bebarre mit innigfter Anhänglichkeit und Treue, 

Euerer Excellenz 
ganz gehorjamiter 
Dr. Rees v. Eſenbeck. 


281. Nees von Efenbed an Goethe, 


Hochwohlgeborener Herr, 

Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Euer Ercellenz überjende ich hierbei den vierten Band 
ner Sammlung von Robert Brown's Werken. Er bes 
iftigt fich vorzüglich mit zwei Gegenftänden, von welchen 
er Ercellenz bereitö aus anderen Mittheilungen Kenntniß 
wmmen baben werden, und ich darf hoffen, daß bie 
berficht, die er gewährt, Ihnen nicht ganz unmwillloms 
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men fein werde. Die höchſt merkwürdige Entwidelung bes 
Pflanzeneies, von Robert Brown in feiner Weife Turz, aber 
faft erichöpfend angedeutet, murde gleichzeitig von Brongniart 
beobachtet, dann aber von Mirbel zur ſchonſten Evidenz ges 
bracht, wobei mufterbafte bildliche Darftellungen dem Leſer 
und dem Nachbeobachter gleich gut zu ftatten Tommen. Wie 
aus einem einfachen, im Innern des Fruchtinotens hervor⸗ 
treibenden Wärzhen oder Bläschen (der Außenhaut des 
Eied, Primine) fih ein zweites, ebenfalls durchbohrtes 
(Secundine) bervorjchiebt, wobei das Eichen bald wie zwei 
ineinandergefhobene Taſſen, bald wie zwei ineinanbers 
ftedende Schläude oder Därme ausfieht, — wie dann eine 
dritte, vierte, fünfte Blaſe fih bilden (Terzine, Duartine, 
Duintine), deren innere endli den Keim zur Entwidelung 
fommen läßt; wie ſich dabei das Eichen nicht gerade erhält, 
fodaß die Stelle, wo der Nabelftrang feilfigt, den Müns 
dungen der eriten und zweiten Haut jtet3 gerade gegenüber 
und zugleich unten bleibt, bald wunderfam Trümmt und 
jene Mündungen dem Nabel nahe bringt, oder ih aud 
umfehrt, — da3 alles hat Mirbel aufs deutlichite dargeftellt, 
und ich empfehle daher befonders den Auszug, den ich auf 
meiner legten Tafel aus defjen Figuren gegeben, vor den 
früheren, Brongniart’ihen zur Vergleichung. 

Eine andere Entdedung Robert Brown's, die nämlid, 
daß fih die meilten Körper, organische wie unorganijce, 
bei der höchſten mechanischen Verkleinerung im Wafler unter 
ftarter Vergrößerung auf kleinſte heilen reduciren, die 
ih, gleih Infuſorien, auf eine aus feinen äußeren Be 
wegungsmomenten erflärbare Weiſe bewegen, und die er 
daher eigenbewegliche oder felbftbeweglihe Elemente (active 
Molecules) nennt, — dieſe Entdedung bat noch mehr Ru 
mor unter die Leute gebracht und hat, faft wie die Farben: 
lehre, ex officio widerlegt werden müſſen, weil man mit 
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ser Bewegung nun Thiere, wenigſtens Infuforien, nad 
rtömmlichen Begriffsbeitimmungen überall und am meiften 
ode da hatte, mo man fie gar nicht brauchen konnte, 
x fo weniger, weil dieje active Molecules in allen Sub: 
men an Größe und Figur fait ganz gleich erfunden mer: 
en. Das follte nun der chemiſchen Differenz der Körper, 
ee Affinität, dem Todjein der Mineralien und felbft der 
adivivualität der organiihen Weſen Abbruch thun, welchem 
Infug eifrigft entgegengewirft wurde. Ich babe felbft, nicht 
ine Abficht, die vorlaute Jugend fi in meinem Buche 
arüber vernehmen lafjen, weil nichts enticheidender über 
ieſe Unklarheit Licht verbreitet, als der Widerfpruch, in 
eichen fie geräth, wenn fie ihre eigene, zu demjelben 
efultat führende Erfahrung ausframt und belegend erweift, 
e des Andern aber, blos weil fie um einen einzigen 
chritt auf demfelben Wege voraus ift, aus allen Kräften 

Irrthum zu verwandeln ſucht. 

Möge diefe Zufendung Euere Ercellenz in erfreulichitem 
‚ohlfein treffen und mir eine theilnehmende Ermiderung 
tragen! 

Ich wage e3, ein Exemplar der 2. Abtbeilung des 
k. Bandes der Acta nebſt einem dergleichen für Se. königl. 
obeit den Herrn Großherzog beizufügen, weil Profeſſor 
tüler in feinen Verjendungen der Acta nicht pünktlich 
ar und, wie ich ſehe, diefe Sache unterließ. Mit dem 
chluß diejes Jahres erfcheint des 15. Bandes erfte Ab: 
eilung mit der Abhandlung über den Zwiſchenkieferknochen 
id einer andern von Alerander Braun über die Gefeße 
e Blattitellung, die Ihnen, wie ich hoffe, gefallen wird. 
it ehrfurchtsvollſter und innigſter Ergebenheit beharre ich 

Euerer Excellenz unterthänigſter 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Breslau, den 5. November 1830. 
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282. Need von Efenbed an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Das Geſchenk, welches Euere Ercellen; mir mit be 
neuen beutfch: franzöfiihen Ausgabe bes Werks über bie 
Pflanzenmetamorphoſe gemacht haben, bat mich jehr be 
glüdt. Es war mir wieder ein liebes und theures Heiden 
wohlmollenden Andentens von Euerer Excellenz, ein Ju> 
fprud, an dem ich mich ſchon oft wieder aufrichtete, 

Die Stelle aber, die fih in dem reihen Anbange zu 
diefer Ausgabe auf mich bezieht, erinnert mid an ie 
Gegend und an die Zeit, in der ich jest lebe, mit alesm 
Empfindungen, welde am Biel einer menſchlichen Laufeh 
noch etwas perſönlich Beglüdendes in fich tragen köment — 
Diefed und nur diejes Zeugniß aus dem Munde Enere — 
Ercelenz hatte ich mir vor der Nachwelt gewünſcht. IE 
babe mit demfelben die höchſte perſönliche Auszeichnung == 
langt, die ih mir zu erwerben, zu verdienen wände, 
und eben barum, meil ich den Glauben bege, daß ih azsE 
ſolches Zeugniß nicht ganz ohne mein Verdienft empfangee⸗ 
weil ich mit klarem Bewußtſein nad dem rang, word? 
ich e3 verdienen Tonnte, wage ih auch, fo laut und me- 
verfichtlid mein Gefühl beim Erbliden dieſer Worte vor 
Euerer Ercellenz zu äußern. 

Euere Ercellenz werden inzwifhen von Bonn aus die 
erfte Abtbeilung des 15. Bandes der Nova Acta nebtt 
einigen befonderen Abdrüden der darin erfchienenen X: 
handlung über den Zwiſchenkieferknochen erhalten haben. 
Auch babe ich Auftrag gegeben, daß die darin befindliche 
Arbeit von Alexander Braun über die Stellungsverhältnifie 
der Blattgebilde Euerer Excellenz noch vor Vollendung des 
Bandes abgejondert übermacht werde. Dieſe eben genannte 
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handlung finde ich ebenfalls von Euerer Ercellenz; fo 
erfreulich anerkannt, mit früherem Verwandten in Ver: 
nung gebracht, mit guten Wunſchen und freundlichem 
oth für die Zukunft ausgeleitet, daß ich mich in die Seele 
$ jungen Mannes fowie im Namen der Akademie berzlich 
wüber freuen muß. Aler. Braun bat fi ein wenig geben 
fm, allzu bebaglihd und ohne Ruhepunkt über feinen 
egenftand verbreitet. Ih muß ſehr wünfchen, daß er 
ht manchen Leer durch diefe gemüthliche Selbftentfaltung 
ſchrecke. Unfere Wiffenfchaftsmänner von Fach haben heut: 
tage jehr wenig Muße und mollen nur Refultate. Biel: 
ht ermuntert das Zeugniß Euerer Ercellenz zum Weiter- 
en. Wie beberzigenswerth ift die Warnung vor dem 
Sglihen Berirren im Einzelnen auch auf diefem neuen 
eg der Nachweiſung des allgemeinen Bildungsgejeges im 
fondern! Schon zeigen fih ſeltſame Misverftändniffe. 
e, denen die Sache neu iſt und neu einleuchtet, üben 
Kunft mit der gewöhnlichen Liebhaberei an dem, was 
a im Alter gelernt und wovon man Andern noch feine 
Aufigere Kenntniß zutraut, — fie befchreiben nicht mehr 
e lebendige, vor ihnen liegende Pflanze, jondern ver- 
ven fich in der Wiederholung ganz gewöhnlicher Formen: 
d Stellungsverbältniffe, die fih unter tauſend andern 
ch zu diefer Pflanze finden. Diefe interpretirenden Bo: 
fer Tönnten durch Wiederholungen ermüden. Sch hoffe 
er, es wird noch lange Leute geben, die dabei Iernen, 
ne zu merken, daß e3 nur Wiederholungen find. Das 
ng fiehbt dabei denn doch gewöhnlihd anders und oft 
13 niedlich aus, und fo ift die Betrachtung verfühnt. Ein 
dbchen folchen Grübelns wage ih, Euerer Ercellenz bier 
3 der eigenen Bude vorzulegen. 

Eine andere, etwas anmaßlihe Richtung macht mid 
drießlich. Weil man nun das Dafein des Einen in allem 
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erfannt bat, jo will man’3 aud in Worten weislich kund⸗ 
thun. Weil fih z. B. an der Pflanze alles gar füglich auf 
den Stengel als eine Achſe, an der die Blattgebilde figen, 
zurüdführen läßt, fol ein Gebildeter, der mit der Zeit 
fortgefchritten, nicht mehr jagen: Stengel und Blatt, ober 
gar Blüthenftiel, Blüthenboden, Staubbeutel u. ſ. w., fon- 
dern immer nur Achſe und Anhang. AlS wenn .man in 
alen Dingen aufs Abitracte kommen und auch den Arm 
nicht mehr Arm, fondern Hebel nennen müßte, weil er in 
abstracto ein, freilich ſchlechter, Hebel ift. 

Der zweiten Abtheilung unſeres Bandes, welche bier in 
Breslau gedrudt wurde und bis auf einiges Biograpbiiche 
fertig it, habe ich die von Euer Ercellenz angeregten Unter: 
juhungen über den „Schimmel auf Fliegenleibern‘ bei: 
gefügt, und fende bier vorläufig einige befondere Abdrücke, 
denen mit dem Bande noch einige folgen follen. Wenn id 
zu dieſer Mittheilung durch Euere Ercellenz felbft befugt 
war, jo babe ich wegen der zweiten Mittheilung vielleicht 
um Verzeihung zu bitten, hoffe jedoch, daß ein geneigter 
Blid auf den Gegenitand diefem geftatten werde, fich felbft 
in Schuß zu nehmen. Die Tafel über den jenaifhen Ur- 
ftier erſcheint gleichfalls in diefem Bande. Ich babe fie 
einer kurzen Biographie des verjtorbenen Bojanus, die Bro: 
fejjor Otto verfaßt hat, beigefügt, und mit furzen Worten 
der ehrenden Theilnahme an der letzten Arbeit diefes Ana: 
tomen gedacht, weldhe Euere Ercellenz auf diefe Weile an 
den Tag gelegt haben. 

Gott erhalte Euere Erxcellenz ! 

Ich bebarre in tieffter und treuefter Verehrung 

Euerer Ercellenz | 
unterthänigſter 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 
Breslau, den 25. Juli 1831. 
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Ehen kommen meine Aſtern nach funfzehnjähriger Herbft- 
präifung unter die Preſſe. Es erſcheint die Synopſis; dann 
folgen die Abbildungen heftweile mit kurzer deutſcher Be: 
ſchreibung und Hinweifung auf jene Blätter, in denen 
ch das lange Sammeln feines gelehrten Ueberflufjes ent: 
laden bat. 

Ich babe ſonſt noch die Laurineen in Arbeit, und die 
oftindiihen kommen eben in England zum Drud. 


283. Need von Ejenbed an Goethe Sohn. 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr! 

Mit welcher Freude und dankvollſter Empfindung, die 
ich wol ein Gebet nennen darf, habe ich Ihr gütiges Schrei⸗ 
bern vom 26. Febr. gerade in dem Augenblick empfangen, 
als ih unter Thränen die Kölner Zeitung mit dem Bulletin 
vom 24. aus der Hand legte. Geſtern ſchon ließ mich die 
Ungeduld nicht mehr ruhen und drang mir einen Brief an 
H. 2. M. Rehbein ab, worin ich ihn um fortgehende Mits 
teilung des Bulletins bat. Nochmals taufendfachen innig- 
fen Danf Ihnen und wer fonft noch in diefem Augenblid 
der Hoffnung und Freude meiner und der andern Freunde, 
um ihnen Troft zu bringen, gedacht bat! d'Alton vereint 
kinen Dank mit dem meinen. Mit feſtem Vertrauen baue 

id num auf den Sieg der berrlihen, von Gott gefegneten 
Ratur, daß fie nah diefem fo harten Kampfe nur um fo 
dauerhafter und Fräftiger wieder erftehen werde. Sie fün- 
nen fih die Beſtürzung nicht vorftellen, mit der die Nach: 
ribten von der Gefahr, die Goetbe’n drohte, bier, wie 
wahrfcheinlich allenthalben, vernommen und zugleich begierig 
gefuht und bang gefürdtet wurden. Da fühlte ich wieder 


recht, wie tief diefer Mann in den Herzen des ganzen Volks 
Goctbe’s Naturwifienihaftlide Gorrefpontenz. I. 12 
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lebt, wie ihm Tauſende mit dem Beſten, was an ihnen ift 
ganz angehören. 

Bon mir fag’ ich nichts. Ein Brief vom 2. Febr. mit 
den theueriten Geſchenken, mit den freundlichen Aeußerungen 
des Wohlwollens und der Theilnahme lag vor mir; ich war 
eben im Begriff, einiges für die morphologiſchen Hefte vor: 
zurichten, dag, wie ich hoffte, dem theuren Haupt willkom⸗ 
men fein follte; auch mar mein Brief ſchon dazu bereit. 
Das alles harre nun auf das erite Gebot von feiner Hand, 
dem ich freudig entgegenjehbe. Bei der eriten Nachricht von 
der Gefahr der Krankheit legte ich diefe Arbeiten zur Seite 
und kehrte, um mi ganz mit ihm zu beſchäftigen, zu 
einer Anzeige der morpbologiihen Hefte für die Sen. Lit. 
Beitung zurüd. So bin ich feitdem nicht von des verehrten 
Kranken Seite gewichen, und menn ein folches Anklammern 
in reinfter und gerechtefter Liebe vom Himmel abwärts noch 
für das irdiſche Leben ein Gewicht haben Tann, jo fehlte in 
diefem Stüd mein Beiltand am Kranfenbette nicht, zu dem 
ih Tieber felbft bingeeilt wäre, als hätte-ich dort etwas 
nützen Tönnen. 

Ich Fülle dem theuren Kranken in Ehrfurcht und unter 
taufend Wünjchen die Hände und miederhole Ihnen meinen 
treueften Dank. 3 möglih, fo veranftalten Sie, daß 
mir fortdauernd Theilnahme an Sorge wie an Freude über 
das Befinden Ihres bochverehrten Herrn Vaters vergönnt 
werde. 

Mit innigſter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
gehorſamſter Diener 
Dr. Nees v. Eſenbeck. 

Bonn, den 5. März 1823. 

Ich finde, daß mein Brief zu bewegt iſt. Theilen Sie 
ihn nicht, oder vorſichtig, mit. 
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284. Nees von Eſenbeck an Goethe Sohn. 


Hochwohlgeborener, Hochzuverehrender Herr! 
Ich kann mich nicht enthalten, einen Verſuch zu machen, 
ich mit meinen Hoffnungen und Wünſchen das Rechte 
offen und den der Welt ſo theuren Kranken mit der 
lage ſchon bei freudigſt vorgeſchrittenen Kräften finde. 
nie genug zu verdankende Güte, womit Euer Hod- 
geboren mir die frohe Nachricht vom 26. Februar haben 
mmen lafien, gibt mir Muth und Vertrauen, mich mit 
Bitte an Sie zu wenden, daß Sie nah Umftänden 
m meinen directen Glückwunſch Ihrem Herrn Vater über: 
m und Dabei jagen und vom Himmel erflehen mögen, 
ih nur dem Herzen des Sohnes nach meiner Empfindung 
tragen Tann. Zugleich wage ich meine jüngft fchon ge⸗ 
erte Bitte um möglichit lebhafte und fchnelle Theilnahme 
ven Nachrichten von dem Befinden des Kranken zu wieder: 
n und beharre in ausgezeichnetiter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorjamiter Diener 
Bonn, den 14. März 1823. Nees v. Ejenbed. 


285. Need von Eſenbeck an Hofrath ? 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Hofrath'! 
Euer Hohmohlgeboren gütige Zufchrift vom 18. Auguft, 
Je den ehrenvollen Auftrag enthielt, meinem Freunde, 
Dr. Blume, namens Sr. königlichen Hoheit des Groß: 
093 die goldene Verdienjtmedaille zu übermaden, kam 
rend einer Zeit an, in welcher ich mit Urlaub von 
m abmweiend war. Mein Bruder, der die Beitimmung 
Inhalts mußte, öffnete den Brief und überbradte den 
ſchluß, da er gerade nah Leyden zu H. Blume reifte, 
12* 
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D. Th. 


„veihe. 


„ti zu berichten, daß wir durch 
„öhnlidem Porto und nachzüglich 
Fuß nad anderfeitiger Nota: C. N. 2. 
ülien und Conchylien, von 9. Panthieu 
mend, an Diejelben abgejandt haben. 
iervon den beften Empfang und haben 
men 
Em. Excellenz 
Ergeb... Diener 
D. Th. x. Neufoile. 
ben 6. November 1826. 


n Paris bis hier Fres. 5.50 3.2.33 
c., Berluft auf dem Rembours » 2.— 
3.4.33. 
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in Perfon, daher ih denn nad meiner Zurüdkuft ax 
warten mußte, bis ich durch diefen jelbit, oder durch me 
nen Bruder, ein Empfangs= und Dankſagungsſchreiben =E 
Se. königliche Hoheit erhalten haben würde. 

Nachdem nun mein Bruder von Leyden zurüdgelcht == 
und mir meldet, daß H. Blume felbit direct feinen devotefle- 
Dank einreichen werde, oder eingereiht babe, jo wil ie 
meinerjeit3 nicht länger zögern, über die genaue Belorgumr.. 
des mir huldvollſt gewordenen allerhöchften Auftrag ga 
berichten und die Gründe meines fo langen Stilljchweigemc« 
zu meiner Entihuldigung vorzutragen. 

Ich wünſche, daß recht viele der von Blume geſendeten 
Samen in den Großherzogliden Gärten auflommen mögen. 
Da mir in Bonn eine fait gleihe Sammlung erhielten, ſo 
ließe ſich vieleiht ein Austaufch deffen, mas nur in dem 
einen der beiden Gärten Teimte, zur Ergänzung bewirlen. 
Mit Freude vernehme ih die Nachricht von der Wieder: 
beritelung Sr. fönigliden Hoheit des Herrn Großherzog, 
deiien koſtbare Tage der Himmel nod auf lange Zeiten 
friften möge! Möge ich der Huld dieſes erhabenen Gör 
ners der Wiſſenſchaften empfohlen jein. 

Darf ih die Bitte wagen, mid Sr. Ercellenz dem Hem 
Geheimen Rath von Goetbe zu empfehlen und den wei 
Entfernten, lang Entbebrenden in wohlwollendes Andenli 
zu bringen? Dart ich bitten, binzuzufügen: „ich ſei ni 
ohne eine Aufforderung von jeiten meiner Chern r 
Münden gegangen, um dert ſo zu handeln, wie ich ı 
ale Gefäbrde gethan zu haben glaube.” 

Ich beharre in ausgezeichnetſter Verehrung 

Euer Schwoeblgeberen 
gehorſamſter Diener 
Bonn, den 25. Deteber 1827. Dr. Rees v. Eier 
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LIX. Yenfoille, D. Th. 





286. Neufville an Goethe. 


Ew. Excellenz 
Den wir die Ehre hiermit zu berichten, daß wir durch 
z Poſtwagen in gewöhnlichem Porto und nachzüglich 
4. 33 im $. 24 Fuß nach anderfeitiger Nota: C. N. 2. 
* Kifthen mit Foffilien und Conchylien, von H. Panthieu 
©. in Paris fommend, an Diefelben abgejandt haben. 
Bir wunſchen hiervon den beiten Empfang und haben 
© Ehre uns zu nennen 
Em. Ercellenz 
Ergeb... Diener 
D. Th. ꝛc. Neufoille. 
Frankfurt a. M., den 6. November 1826. 


Speien. 
racht⸗ 2c. Spefen von Paris bis hier Fres. 5.50 5%. 2.33 
latzſpeſen, Bfporto 2c., VBerluft auf dem Rmbours » 2.— 
5. 4. 33. 


182 Nöggerath. 


LX. Wöggerath, Iohaun Jakob. 


1824. 3. Juli. Zu dem beigelegten Blatte [von Nöggerath unb Soret], 
welches mit Schubarth zu Überlegen bitte, darf nicht Hinzufügen, 
was mir den Borſchlag annehmlich gemacht bat. St. Sch. 312. 


Außerdem: St. 90. 134. 187. E. II. 38. 


237. Nöggerath an Goethe, 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hocverebrtefter Herr Geheimer Rath! 

Ermuthigt durch vieljeitige, mir ſehr fchmeichelhafte Be 
weile, daß meine wiſſenſchaftlichen Beitrebungen für Euer 
Ercellenz nicht ohne Intereſſe geblieben find, wage ich es, 
Hochdenſelben ein neues Werken, an defjen Bearbeitung 
ih theilbabe, beiliegend in der tiefiten und unmandelbarften 
Verehrung zu überreichen, womit ich bebarre 

Euer Excellenz 
gehorfamfter Diener 
Bonn, den 4. October 1824. Nöggerath. 


DE... 
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LXT. ®erthel, Heerdegen et Comp. 





288. Oerthel, Heerdegen et Comp. an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Auf Em. Hochwohlgeboren gütiges Schreiben fünnen wir 
verfihern, daß die fraglichen beiden Kiſten Mineralien durch 
einen gewiſſen Fuhrmann Peter Zleihmann nicht hierher 
gefommen find, — weder zu ung noch in ein anderes bie: 
figes Handlungshaus. Allein nad mehreren Nachforſchungen 
haben wir erſt beute in Erfahrung gebracht, daß diefe Kiften 
dur ein Verſehen des Hrn. Magiftrat3:Rath3 Grüner und 
des Gaftgebers Franz Blehichmidt zu Eger ftatt nach Wei: 
mar erft vor nicht geraumer Zeit nah Altenburg abges 
gangen find. Sollten Em. Hochwohlgeboren dieſe Kiſten 
jegt nit in baldem erhalten, dann haben Sie nur die 
Gnade, fi abermals an uns zu wenden. Wir werben fo: 
dann gerne unfere Verwendung von neuem eintreten laſſen. 
Stet3 zu Hochdero Dienften mit Vergnügen bereit, ver- 
barren mit reinfter Verehrung 

Em. Hodwohlgeboren 
unterthänige Diener 
Derthel, Heerdegen et Comp. 
Hof, am 6. December 1823. 
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LXII. Offendingen, ©. £. 


289. Offendingen an Goethe. 


Excellenz! 

Die Lehre von der organiſchen Thätigkeit, die Organo⸗ 
logie und die Medicin find enge verknüpft. Die Pathologie 
macht einen Theil der eriten aus. Infofern haben Em. Exc. 
ein Wort in Sade der Pathonomie, und ich bin ent: 
ſchuldigt, daß ih e8 wage, Ew. darüber zu fchreiben. 

So meit die Geſchichte reiht, war das Schickſal der 
Medicin immer ein zweifadhes: entweder ſchwebte fie glei 
einer rudis indigestaque moles im Raume, oder man ließ 
die Erſcheinungen um einen beliebigen Punkt ſich dreben, 
und nannte es dann Syſtem. Dft war der Punkt -eine 
gefundene Wahrheit, deren Glanz den Finder fo verblendet, 
daß er darüber die Wahrheit nicht fallen Eonnte, und daß 
fie ihm zum Irrlichte wurde. So mehr oder weniger ift 
ein chaotiſcher Zuſtand ohne Sonderung geblieben. Diefer 
ift jenes „Innere der Natur, in das fein erfchaffener Geift 
dringe”. ch geitehbe meine Philifterei ein, aber un aus 
ihr berauszufommen, habe ich das Mittel ergriffen, mir 
den Fehler nicht zu verbergen. Auf dieſe Art glaubte id 
dazu zu gelangen, nicht mehr wiffen zu wollen, als möglich 
ift, und zu erfahren, was zu willen möglich ift. 

Mas ich weiß, ift, daß nur ein Syſtem, das nicht ers 
fonnen ift, dasjenige, weldhes im Organismus: befteht, das 
einzige wahre jein kann. Diejes ift das Syftem der Gelehe 
der organischen Thätigkeit. Bisher haben die Aerzte mehr 
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FU uufmerkjamteit auf das Verhalten des Organismus zur 
A uißenwelt gewendet und weniger auf die organiſchen Ver: 
g Ange zu einander. Sicherer wird das Verhalten eriter Art 
Dezun beurtbeilt werden, wenn man das letzter Art kennen 
mir. Den gefundenen Geſetzen fehlte eine Balis. Diele 
Foxnn keine andere fein, als das oberfte Geſetz der organi- 
ſchen Tätigkeit. So wird aus den gefundenen und nod 
zux findenden Geſetzen ein Syſtem errichtet. 

Bei Betrachtung der organiihen Thätigkeit zeigen ſich 
wres3 am allgemeinften die Vorgänge. Wir beobadten an 
ih men ein Entitehen und Vergeben, fo, daß eine Folge ift; 
eirie geht und kommt nad dem andern, und fo ift ewige 
Umwandlung Ale organiihen Borgänge laufen durd: 
Beangig in Ummandlung ald Zwed zuſammen; in ihr ift 
die höchſte Einheit aller ausgeſprochen. Das oberfte Geſetz 
Tönnte demnach heißen: Die Gefammtthätigkeit des Drga- 

nismus ift gegeben in Ummandlung, und der Gejammt: 
Organismus befteht vermitteld Umwandlung. 

Ein Hinderniß in den Forjchungen über das Verhalten 
der organifhen Thätigkeit ift der Begriff, den man von 
dem Leben fih gemacht. Wahrhaftig! wir wiſſen nichts 
don der Beichaffenheit des Lebens an fih, wir fennen e3 
Nur in der organifhen Thätigfeit, und die organiihe Ma: 
terie — unorganijher Materie + Leben ift die Grund: 
bedingung Aller. Denn gleihmäßig ift ohne Materie feine 
organiſche Tätigkeit; Bewegung umfaßt die Vorgänge, fie 
iſt nicht der Grund, ſondern blos der Modus, in dem ſie 
möglich, wirklich und nothwendig; Bewegung aber iſt At- 
tribut der Materie. Die Differenz der organiſchen und un: 
organiſchen Materie findet fih in der Potenzirung, vom 
eben ausgehend; jo find die Kraftäußerungen ver organi⸗ 
hen Materie in Raum und Zeit erhöht und vermehrt. 
Abei it durchs Leben der Gang fo gehalten, daß Eelbft- 
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thätigkeit, Selbftbeitimmung und, fo lange nicht die Materie 
der Endlichleit ein Biel jegt und der Chemismus nidt 
überwiegt, Selbiterhaltung beitebt. Der Materie aber ge 
bören die Kräfte an. Sol das Leben mehr fein, oder die 
Materie, oder mehr, als fie wirklich find, fo entfteht Ber= 
wirrung. Ich balte es für wichtig, daß diefer Sat, fm 
geftügt, feitgeftellt oder gründlich verworfen werde. Au 
ihm hervor geht der Leiter der Forſchungen; denn fo fine. * 
fie geſchieden. Ein anderes Hinderniß ift die bisherige Arm 
ficht des Lebens, als ob es durch einen Kampf, Oppoftie=—t 
beitebe. Keiner der Vorgänge ftebt in Oppofition mit Demmmmm 
andern und das Lebendigfein ericheint als ein geſetzmäßige — 
Zuſammenwirken von Vorgängen, die alle in ftiler Ur —— 
wandlung ihren Anfang und ihr Ende finden. Woher d—e 
Vorſtellung von Kampf in die Pathologie gelommen, baum’ 
ließe fih nachmweilen, aber urjprünglihd — in der Antiquite 
kommt er ſchon vor — bat ihn eingeführt die Unkenntncẽ—65 
von der Gefammtbeit der organiihen Thätigleit. Iſt die « 
Kenntniß errungen, iſt das oberfte Geſetz richtig erhober=z, 
jo ſteht der Schöpfung einer Mebdicin, die frei von deuzst 
mannichfaltigen Tadel, nichts im Wege. Die Pathonomic 
umſchlänge alle ihre Doctrinen, die Geſetze gäben inet 
Beitand und Zuſammenhang, e8 wär’ „bes Lebens gone 
Baum, der immer grünt”; das kindiſche Spitemfabricrest 
börte auf, man bätte genug damit zu thun, das einzi 
wahre Syitem, das im Organismus ewig und immer glei 
lebt, das Syſtem der Geſetze der organischen Thätigteit 
kennen zu lernen, und die Summe der Geifteöträfte, au j 
jo ein nügliches Unternehmen verwendet, die jonft in lerremt 
Speculationen ſich erfhöpft, müßte der Menfchheit erfras = 
lihe Früchte bringen. Das Handeln des Arztes Tinte 
nun nicht mehr mit Theorien in Widerfpruh kommen, es 
würde allein durchs Geſetz beftimmt. 
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Ich bringe diefe Angelegenheit mit vor den Richterftuhl 
von Em. Excellenz. Dero Urtbeil darüber ift mir von 
hochſter Wichtigkeit. Den gebrudten — Vorſchlag zur Be 
grändung einer Pathonomie — bitte ich als nicht edirt an- 
zuſchen. Zur Zeit, da er geichrieben, glaubte ich mich nicht 
frei ausſprechen zu können. 

Genehmigen Ew. Excellenz die Verfiherung der großen 

Verehrung, womit ich verharre 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
G. L. DOffendingen, 
d. Mediein Doctor. 
Bibrach, den 28. Februar 1826. 
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thätigkeit, Selbftbeftimmung und, fo lange nicht die Materie 
der Enpdlichleit ein Biel jet und der Chemismus nicht 
überwiegt, Selbiterbaltung befteht. Der Materie aber ges 
bören die Kräfte an. Sol das Leben mehr fein, oder die 
Materie, oder mehr, als fie wirklich find, fo entfteht Ber: 
wirrung. Ich halte es für wichtig, daß diefer Satz, fo 
geftügt, feitgeitellt oder gründlich verworfen werde. Aus 
ibm bervor geht der Leiter der Forichungen; denn fo find 
jie gefhieden. Ein anderes Hinderniß ift die bisherige An- 
ficht des Lebens, als ob es dur einen Kampf, DOppofition 
beftebe. Seiner der Vorgänge ſteht in Oppofition mit dem 
andern und das Lebendigjein ericheint als ein gefegmäßiges 
Zuſammenwirken von Vorgängen, bie alle in ftiller Um⸗ 
wandlung ihren Anfang und ihr Ende finden. Woher die 
Vorftellung von Kampf in die Pathologie gefommen, das 
ließe ſich nachweiſen, aber urfprünglid — in der Antiquität 
fommt er fhon vor — bat ihn eingeführt die Unkenntniß 
von der Geſammtheit der organiihen Thätigkeit. Iſt diefe 
Kenntniß errungen, ift dag oberite Geſetz richtig erhoben, 
jo ftebt der Schöpfung einer Medicin, die frei von dem 
mannichfaltigen Tadel, nichts im Wege. Die Pathonomie 
umſchlänge alle ihre Doctrinen, die Geſetze gäben ihnen 
Beltand und Zufammenhang, es wär’ „des Lebens goldner 
Baum, der immer grünt‘; das kindiſche Syitemfabriciren 
börte auf, man bätte genug damit zu thun, Das einzig 
wahre Syitem, das im Organismus ewig und immer gleid 
lebt, das Syſtem der Gelege der organüchen Thätigkeit 
fennen zu lernen, und die Summe der Geiftesfräfte, auf 
jo ein nütliches Unternehmen verwendet, die jonft in leeren 
Speculationen fih erfchöpft, müßte der Menichbeit erfreu: 
lide Früchte bringen. Das Handeln des Arztes Fönnte 
nun nicht mehr mit Theorien in Widerfpruch kommen, es 
würde allein durchs Geſetz beitimmt. 
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Ich bringe diefe Angelegenheit mit vor den Richterſtuhl 
von Em. Excellenz. Dero Urtheil darüber ift mir von 
höchſter Wichtigkeit. Den gedrudten — Vorſchlag zur Bes 
gründung einer Bathonomie — bitte ich als nicht edirt an- 
zufeben. Zur Zeit, da er geichrieben, glaubte ih mich nicht 
frei ausſprechen zu Fönnen. 

Genehmigen Em. Excellenz die Verfiherung der großen 
Berebrung, womit ich verharre 
Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
G. L. Dffendingen, 
d. Mediein Doctor. 
Bibrach, den 28. Februar 1826. 
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1819. 


1820. 


1820. 


1821, 


1823. 


Poſſelt. 


LXIV. poſſelt, Johann Friedrich. 


19. März. Em. Königliche Hoheit erhalten hierbei eine Cop q̃ 
bes bis auf ein Wort bediffrirten Briefe. Kann ih mume 
fogleih an den Mann [Boffelt] fchreiben unb ihm ben fürker. 
lichen Ruf zugeben laffen? ober ift eine förmliche Beifimmarıg 
von Gotha noch zurüd?... VBewegungsgrände braucht es nicht, 
da er gern und willig fommt. 8.%. IL 131 


7. September. Sereniffimus befuchten ihre Tieben End zur 
guten Stunde, das Gewölt um die Sonne ward lichter, Ar 
fang und Mitte konnten volllommen beobachtet werben, uud 
den Austritt, das Ende [der Sonnenfinfterniß] zu fehen, begab 
man fi auf die Sternwarte, wo Profeffor Poffelt mit andern 
Angeftellten befchäftigt war. 1 


20. December. Ich habe dieſe Blätter [Ankündigung eines me 
teorologifhen Journals] an Poffelt geſchickt mit dem Eriaden, 
bei Hofrath Brandes anzufragen, welche Vorſchußſumme allenfel® 
erwartet würde, weil vorher weber Gutachten noch Entſchlii 
folgen könne. Poffelt bat gejchrieben und wird die anlangerde 
Antwort ſogleich überfenden, wo dann ein unterthänigfter Be 
trag alſobald erfolgen fol. K. A. I. 18. 


....... Meteorologie ward fleißig betrieben; Profeſſor „r 
that das Seinige. 


31. März. Em. Königliche Hoheit haben wol ſchon vernommen, 
daß unfer guter PBoffelt aus dem Reiche ber Lebendigen geſchiebe 
it. Indem wir feinen Berluft betrauern, haben mir auf bit 
Wiederbefegung feiner Stelle zu benfen. 8.4. I. 21 


Außerdem: K. A. 182, K. II. 280. 


291. Goethe an Poſſelt. 


An Hrn. Prof. Poſſelt Wohlgeb. Jena. 
Zu beikommendem Gefhäftzerlaß füge noch einen willen 
Ihaftlichen hinzu, indem ich eine Sendung des Hrn. Salinen⸗ 





‘ 
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‚Ppector3 zu Dürrenberg, Biſchoff, welder durch des Hrn. 
EM. v. Fritſch Ercellenz zu mir gefommen, zugleich mit: 
eile. 

Vor allen Dingen mache Dieſelben aufmerkſam auf die 
Eh angeſtrichene Stelle in dem Biſchoffiſchen Brief, indem 
> volfommen mit dem werthen Manne übereinftimme, 
ı$ man auf das eifrigfte die Beziehungen der Barometer: 
Aude um die ganze Welt zu erfahren traten müſſe. Die 
stgelegte graphiiche Darftellung der barometrifhen Curven 
x London, Paris, Genf und Dürrenberg gibt daffelbe Re- 
ıltat, was unfere graphiſchen Darftellungen bisher gegeben, 
aß nämlich die Barometerbewegung durdaus an allen be= 
eichneten Orten obſchon relativ, doch völlig glei aufs und 
bfleige. Gilt diefes nun ſchon von obgenannten vier Drten, 
o ift es höchſt bedeutend, zu erfahren, mie fich vieles 
Phänomen rings durch die Meridiane, ſowie durch die 
Breitenkreife in allen Graden verhalte. 

Hier wäre nun zwar anfangs auf feine Volljtändigfeit 
u denken, jondern das geringfte Fragment würde jchon 
chätzenswerth ſein. Em. Wohlgeb. ift bekannter als mir, 
do dergleihen einzelne Bemerkungen in Reijebefchreibungen, 
ikademiſchen Verhandlungen, Sournalen u. ſ. w. möchten zu 
inden fein; hätte fih unfer werther Howard, anftatt feine 
Tufmerffamfeit faft allein auf Qemperatur zu verwenden, 
rit dem Barometerftand entfernter Gegenden abgegeben, fo 
Dürden wir auch bier Schon vorzüglich gefördert fein. In— 
em nun die bisherigen Beobachtungen, tabellarifhen Ber: 
eichniffe, graphifche Darftellungen unferes meteorolog. Kreifes 
merrüct ihren Gang geben, jo würde meo voto ein Aus: 
id auf alle Weltgegenden im befondern barometrifchen 
Bezug nicht zu verfäumen fein, und mie gejagt märe die 
nindefte Notiz, die uns aus der Ferne fäme, zu bemerken 
And zu beobachten. 
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LXIV. Pofelt, Johann Friedrich. 


1819. 19. März. Em. Königliche Hoheit erhalten hierbei eine Kopie 
des bis auf ein Wort bediffrirten Briefe. Kann ih nunmehr 
fogleid an ben Mann [Poffelt] fehreiben und ihm ben fürm- 
fihen Ruf zugeben laffen? ober ift eine förmliche Beiſtimmung 
von Gotha noch zurüd?... Bewegungsgründe brancht es nicht, 
da er gern und millig fommt. 8.%. IL 181 


1820. 7. September. Serenijfimus befuchten ihre Tieben Enkel zur 
guten Stunde, das Gewölt um bie Sonne warb lidhter, An- 
fang und Mitte konnten vollkommen beobadıtet werben, unb 
den Austritt, das Ende [der Sonnenfinfterniß] zu jehen, begab 
man fi auf die Sternwarte, wo Brofeffor Poffelt mit andern 
Angeftellten befchäftigt war. 4. 


1820. 20. December. Ich habe biefe Blätter [Ankündigung eines me 
teorologifhen Journals] an Poffelt gefhidt mit bem Erſuchen, 
bei Hofrath Brandes anzufragen, welche Borfhußfumme allenfalls 
erwartet würde, weil vorher weder Gutachten noch Entſchluß 
folgen könne. Poffelt hat gefchrieben und wird die anlangenbe 
Antwort fogleich überjenden, mo dann ein unterthänigfter Bor- 


trag alfobald erfolgen fell. K. A. II. 162. 
1821. ....... Meteorologie warb fleißig betrieben; Proſeſſor Poffelt 
that das Seinige. 4. 


1823. 31. März. Em. Königliche Hoheit haben wol ſchon vernommen, 
baß unfer guter Poffelt aus dem Reiche ber Lebendigen gefchieten 
if. Indem wir feinen Berluft betrauern, baben wir auf bie 
Wiederbefegung feiner Stelle zu benfen. K. A. I. 211. 


Außerdem: K. A. 182. K. II. 280. 


291. Goethe an Poflelt. 


An Hrn. Prof. Poſſelt Wohlgeb. Jena. 
Zu beifommendem Geſchäftserlaß füge noch einen willen: 
Ihaftlichen hinzu, indem ich eine Sendung des Hrn. Salinen: 
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inſpectors zu Dürrenberg, Biſchoff, welcher durch des Hrn. 
St.⸗M. v. Fritſch Excellenz zu mir gekommen, zugleich mit⸗ 
theile. 

Vor allen Dingen mache Dieſelben aufmerkſam auf die 
roth angeſtrichene Stelle in dem Biſchoffiſchen Brief, indem 
ich vollkommen mit dem werthen Manne übereinſtimme, 
daß man auf das eifrigſte die Beziehungen der Barometer⸗ 
ſtände um die ganze Welt zu erfahren trachten müſſe. Die 
beigelegte graphiſche Darftellung der barometrifhen Eurven 
zu Zondon, Paris, Genf und Dürrenberg gibt daffelbe Re- 
fultat, was unfere graphiſchen Darftellungen bisher gegeben, 
daß nämlich die Barometerbewegung durchaus an allen be 
zeichneten Orten obſchon relativ, doch völlig glei auf> und 
abfteige. Gilt diefes nun Schon von obgenannten vier Drten, 
jo ift es höchſt bedeutend, zu erfahren, mie fich dieſes 
Phänomen rings dur die Meridiane, jowie dur die 
Breitenkreife in allen Graden verhalte. 

Hier wäre nun zwar anfangs auf feine Vollftändigkeit 
zu denken, jondern das geringfte Fragment würde jchon 
Ihätenswerth fein. Em. Wohlgeb. it befannter al3 mir, 
wo dergleihen einzelne Bemerkungen in Reifebefchreibungen, 
akademiſchen Verhandlungen, Sournalen u. |. m. möchten zu 
finden jein; hätte fich unfer werther Howard, anftatt feine 
Aufmerkſamkeit faft allein auf Temperatur zu verwenden, 
mit dem Barometerftand entfernter Gegenden abgegeben, fo 
würden wir auch bier ſchon vorzüglich gefördert fein. In—⸗ 
dem nun die bisherigen Beobachtungen, tabellarifhen Ver: 
zeichniffe, graphiſche Darftellungen unferes meteorolog. Kreiſes 
unverrüdt ihren Gang gehen, fo würde meo voto ein Aus: 
blid auf alle Weltgegenden im befondern barometrifchen 
Bezug nicht zu verfäumen fein, und wie gejagt wäre die 
mindefte Notiz, die uns aus der Ferne Täme, zu bemerken 
und zu beobachten. 


192 Poffelt. 


Wollten Em. Wohlgeb. hierüber weiter nach! 
mir gelegentlich Ihre Meinung ſagen, ſo würde 
höchlich verbinden. 

Vielleicht brächten Sie um dad Neujahr eini— 
Meimar zu, damit diefer jo bedeutende und m 
gelegene Gegenitand beiproden und das nächſte 
fogleih in Ausübung gebracht werden könnte. 

Was Hrn. Bifchoff betrifft, jo werden Sie fic 
ihm in Berbindung fegen und ihm von unjern B 
das Nöthige mittheilen. 

Die graphiſche Darftellung erbitte mir mie 
um ſolche nochmals näher zu betrachten. 

Einige Abdrüde der liniirten Blätter zum Bel 
ſcher Darftellungen erbitte mir mit nächftem. 

Meimar, den 25. December 1822. 

Exp. eod. 
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LXV. Purkinje, Johann Evangelifte. 


1820. ........ PBurlinje zur Kenntniß des Sehens warb angezogen 
und die Widerſacher meiner Bemühungen nah Jahren auf- 
geftellt. A. 


1820. 17. Auguft. Könnten Sie bie Hauptmomente deffen, was Sie 
für phyfiologe Farben gethan, uns darſtellen, könnten Sie mir 
einen anſchaulichen Begriff von Comparetti's und des Purtinje 
Berdienften kürzlich geben, fo würde ich’8 mit Freuden [in bie 
Farbenlehre] einfügen. St. Sch. 204. 


1821. ........ Ih wende mid zur Naturforfhung; und da hab’ 
ih vor allem zu fagen, daß Purkinje's Wert über das fub- 
jective Sehen mich befonders aufregt. a. 


1824, 10. Jannar. An PBurfinje halte ih mich fleißig. Ich habe ihn 
Ihon ausgezogen, und bejchäftige mich nunmehr mit Noten und 
Einfohaltungen, um feine Bemühungen an Die unferigen anzu— 
Inüpfen. St. Sch. 227. 


1821. 10. März. Bei biefer Gelegenheit wiederhofe meinen Dank für 
die Belanntichaft mit Purkinje; ich habe einem Auszuge feines 
Büchleins mancherlei eigene Erfahrungen verfnüpfenbe und fort- 
laufende Betrachtungen zwijchengefchaltet, denen ih Ihre Auf- 
merljamleit erbitte. St. Sch. 228. 


1827], 9, März. Sehen Sie doch, ob der franffurter Buchhandel 
Ihnen folgendes Werfen verihaffen kann: Purkinje, Beiträge 
zur Kenntnif des Sehens in fubjectiver Hinfiht. Prag, 1819. 
Diefer vorzüglihe Mann ergeht fi in den phyfiologen Erfchei- 
nungen und führt fie durchs Pſychiſche zum Geiftreihen fo, daß 
zulett das Sinnlihe ins Ueberfinnlihe ausläuft, wohin bie 
Vhänomene, deren Sie erwähnen, wol zu zäblen fein möchten. 
Ich bringe in meinem nächſten Stück Naturwiffenfchaften einen 
Auszug aus Burfinje bei, mit eingefchalteten eigenen Bemerkun- 
gen, mannichfaltig betradhtend und binreifend. R. 198 sq. 


ISn, 29, April. Zu meinem Auszuge von Purkinje mußt’ ich noth- 
wendig eine Nachbildung feiner Tafel hinzufügen, ein ſchwieriges, 
genau betrachtet, ein unmögliches Unternehmen. St. Sch. 230. 
Bocthe's Naturwifienfgaftlihe Eorreipontenz. II. 13 
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1822. 


1822. 


1823. 


Burfinje. 


28. November. Die Tabelle zur Farbenlehre habe ich abbruden 
laffen, wie fie zuerft lag, werbe aber bie Bemerkung nicht ver- 
fäumen, daß durch Ihre und Purkinje's Arbeiten die phyfiologe 
Adtheilung aufs neue an Gehalt und Geftalt gewinnen müſſe. 
St. Sch. 246. 
........ Herr Purkinje beſuchte uns und gewährte einen ent- 
ſchiedenen Begriff von merkwürbiger Perfönlichkeit und un- 
erhörter Anftrengung und Anfopferung. A. 


12. Juni. Ein Auszug aus Purkinje mit binzugefügten Be⸗ 
merlungen liegt ſchon feit einem Jahre bei mir, und würbe, 
wenn erft Ihr Auffag gebrudt ift, gar wohl folgen können. 


St. Sch. 248. 
9. December. Purkinje erwart’ ih mit Freuden alfo in biejen 
Tagen. Et. Sch. 261. 


12, December. Mit Gegenwärtigem melbet fih ein gar vor- 
zügfiher Dann, Herr Purlinje aus Prag, gegenwärtig ven 
Berlin fommend und nad) Breslau als Profeffor der Phyfiologie 
berufen; befannt in der naturwiffenfhaftlichen Welt durch fein 
Büchlein: „Ueber das fuhjective Sehen.” Du wirft einen 
bentenden, von innen heraus höchſt gebildeten Dann an ihm 
erfennen. 8. DO. 314. 


14. Deceniber. Purkinje wird Dich gleichfalls ſehr intereffirt 
haben. Merkwürdig war mir, wie er fih aus dem Abgrunbe 
des Pfaffthums durch eigene Kräfte berausgehoben, ſich auto- 
didaktisch entwidelt und gebildet, dabei aber die Richtung in ben 
Abgrund des eigenen Dafeins genommen; beshalb er benn ein 
freiwilliges Märtyrertbum untergangen und fih an fi felbft 
im Einzelnen und im Ganzen zu belehren und zu begreifen 
gefucht. Ich fah ihm mit Riemer und Rehbein; gar wunderlich 
nimmt fih ein folches Wefen unter Proteftanten aus, Die fi 
doch immer zwifchen der Aufßen- und Innenwelt im Gleich— 
gewicht zu halten ſuchen. Ich hätte mol gewünſcht, ihm einige 
Tage feftzubalten; die große Treue gegen fich felbft, feines in- 
nern Weſens und Wirkens in aller Eigenthümlichkeit zu ſchauen, 
wäre vieles werth geweſen. &. II. 316. 


12. Januar. In diefen Tagen haben merkwürdige Menfchen bei 
mir eingefproden; Purkinje fam von Berlin und Iebte frei und 
zutraulich mit uns. Gin folder autodidaktiſcher und beautonti- 
morumenifcher, geiftreiher und genialer Piarift nimmt fi 
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zwiſchen Broteftanten gar wunderlich aus, benen es vor lauter 
änßerem Zudrang fchwer wirt, fih aus ſich felbft zu bilden, 
und bie felten Luft haben, ins Innere ihres geiftigslörperlichen 
Weſens zu bringen, ba fie ſchon fo vieles aus Schädhten, Streden 
und Stollen gefördert vor ſich finden. St. 246. 


1823. 19. Augufl. Ich werbe nunmehr einen weitläufigen Auszug aus 
Purkinje mit meinen Noten ins Engere bringen. 
St. Sch. 288. 
Außerdem: 8. II. 317. R. 202. Mr. 41. 
Endlich: Burklinje, Ueber das Sehen in fubjectiver Hinficht, 
III, 11%. 





292. Burkinje an Goethe. 


Breslau, den 27. November 825. 
Euer Ercellenz! 
Hoch mwürdiger Herr! 

Ich babe e3 gewagt, Ihnen die zweite Folge meiner 
Unterfuhungen über dag Sehen in jubjectiver Hinficht 
SU Dediciren, weil ich mich des Wunſches nicht entjchlagen 
konnte, jede meiner mühſamen Geiſtesarbeiten zum Denk—⸗ 
mal meines Gefühls aufzuſtellen. Sie dürfen ſich nicht 

an ſtoßen, daß die Sache zugleich in einem mediciniſchen 

3Owrmal abgedruckt erſcheint; es iſt dies hierbei unweſent⸗ 
lich, und gegen die urſprüngliche Beſtimmung, ein Tribut, 
meine Armuth der Buchhändlerei zollen mußte, da das 
anufeript ſchon ſeit einem Jahre hoffnungslos umherirrte. 
ch Hoffe, daß dieſes Bändchen das phlegmatiſche Intereſſe 
eRDeutſchen etwas mehr aufregen wird. Ich mache Em. 
Ercelen; auf das Sich-Aufheben der Farbenipectra auf: 
Mexrfiam, da es auch für die Kunftpraris eine Ausbeute 
Sew ährt, indem nach der felbfteigenen Beobachtung des ber- 
er Malers Wah die Schattenpartien in farbigen Ge- 
DO idern nur erſt dann ein reines Dunkel gewähren, wenn 
Ne einen ſchwachen Ueberzug von der entgegengefegten Farbe 
13* 
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erhalten, wo dann das Objective dad von der Lichtpartie 
angeregte Subjective wieder aufbebt. Noch überfende ich 
Ihnen ein Specimen meiner Unterfuhungen über die Ent- 
widelung des Vogeleies vor dem Legen. 

Genießen Sie noch recht lange mit Gottes Hülfe das 
una allen jo tbeuere Leben. 

Ich bin Em. Ercellenz 

in tiefiter Ehrfurcht 
Dero unterthäniger 
J. Ep. Burlinje. 


293. Goethe an Purfinje. 


Herrn Profeffor Purkinje nah Breslau. 

Em. Wohlgeb. freundlide Sendung war mir abermals 
böchft angenehm. Der jihere Schritt, mit dem Sie auf 
Ihren Wegen fortgehen, die Klarheit, wie Sie davon Rechen: 
Schaft geben, ift ermunternd und belebend. Man wird nicht 
allein auf eine leichte Weife aller der Erfahrungsſchätze theil⸗ 
baft, die Sie der Natur mit jo großer Bemühung und Auf: 
opferung abgewonnen haben, jondern wird auch bei eigenen 
Arbeiten durch ein ſolches Beilpiel aufmerkffam, wie man zu 
verfahren babe. 

Die echte Originalität bethätigt fih darin, daß es nur 
eines Anftoßes bedarf, um fie aufzuregen, worauf fie denn 
ganz eigen und unabhängig den Weg des Wahren, Tüch: 
tigen und Haltbaren zu verfolgen weiß. Alles, was mir 
bei einem bebarrliden Wandeln eben in dem Reiche des 
Sehens, Schauen, Beobachtens, Erinnern? und Imagini— 
rens vorgelommen und vorgeſchwebt, trifft mit Shrer Dar: 
jtelung vollflommen überein, indem es dur fie zum Be: 
wußtſein gefteigert wird. 

Hätten doch meine übrigen Paragraphen fich des Glüds 
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zu erfreuen, das Ihnen der 41. verdankt! Ich habe die 
Knechtſchaft der wiſſenſchaftlichen Geiſter nie in dem Grade 
möglich gedacht, als ich ſie finde. Das Newton'ſche Ge- 
ſpenſt übt immerfort ſeine Herrſchaft aus, wie Teufel und 
Hexen im düſterſten Jahrhundert. Um deſto mehr freue ich 
mich Ihres reinen, lichten, lebendigen Ganges und preiſe 
die Jugend glücklich, die Ihnen eine gleiche Bildung ſchul— 
dig wird. 

Erfreuen Sie fih der jchönen jeltenen Gaben eines 
freien ungetrübten unmittelbaren Anſchauens der innern 
und äußern Natur und erhalten mir ein wohlwollendes 
Andenken. 

Weimar, den 18. März 1826. 


198 Rennenlampf. 


LXVI. Rennenkampf, Baron von. 





294. Goethe an Rennenkampf. 


An des H. Hofmarſchall Baron v. Rennentampf Hochmohlge-* 
Em. Hohmohlgeb. 

Ihönftens zu begrüßen und mich Ihrem theuren Andenfe* 
beiten? zu empfehlen, ergreife gern eine fich darbietende Ga 
legenheit. Herr Thioli, Maler und bejonderd gewandte 
Neftaurateur, der bisher in Berlin gearbeitet und bei feine 
Durchreife auch bei ung die Gefchidlichleit im Wiederher 
ftellen verlegter Bilder gar lobenswürdig bethätigt hat, ga 
denkt jeinen Weg nach Dlvenburg zu richten und ich nehm 
feinen Anftand, denfelben zu empfehlen. Er ift ein ftille 
gefitteter Dann und feine Frau, des befannten Landichafte 
maler3 Fidanza Tochter, ift gleichfalls mwader und artig 
Er führt einige Bilder mit ji, welche zu fehen dem LieE 
baber immer interefjant fein wird. Vielleicht gäbe es dorte 
einige3 zu reftauriren, wobei ich wol fagen darf, daß er bile 
ift, wie wir an ihm mit und ohne Accord erfahren haber 

Sollte es Gelegenheit fein, mich den höchſten Herrſchafter 
unterthänigft zu empfehlen, jo würde ich mich fehr glück 
lich ſchätzen. | 

Schreiben Ew. Hochwohlgeb. diefen Brief dem erneute 
Vertrauen zu, welches Ihre Gegenwart in mir frifch bele* 
bat, und erhalten mir ein mwohlmollendes Andenken. 

Weimar, den 2. Juni 1823. 
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LXVLO. Ritgen, Ferdinand Angufl von. 


2. ........ Für das Allgemeinere erſchienen mehrere bedeutende 
Werke. Die große naturgeſchichtliche Karte von Wilbrand und 
Ritgen in Bezug auf das Element des Waſſers und auf Berges⸗ 
höhe, wie ſich die Organiſation überall verhalte. Ihr Werth 
ward ſogleich anerkannt, die ſchön augenfällige Darſtellung an 
die Wand geheftet zum täglichen Gebrauch, vorgezeigt und com⸗ 
mentirt in geſelligen Verhältniſſen, und immerfort ſtudirt und 
benutzt. A. 


Sodann: Gemälde der organiſchen Natur von Wilbrand und 
Ritgen, III, 1124. 





295. Nitgen an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr Freiherr, 
Hochzuverehrender Herr Staatsminifter! 
Erlauben Euer Ercellenz mir, den 28. Auguft durch eine 

ne Gabe feiern zu dürfen. | 

Die Lehre von der Metamorphofe der Pflanzen hat auf 
allgemeine Naturanfiht und auf die Naturforfhung un: 
T Tage einen jo mächtigen und herrlichen Einfluß gehabt 
) ijt insbefondere fo bejtimmt der Urfprung von Wil: 
nd’3 Syſtem geworden, daß die Einficht in das Wahre 
es Verhältniſſes und die dankbare Freude hierüber Wil: 
nd und mich, feinen Schüler, bejtimmten, unjer Natur: 
tälde Euer Ercellenz zu widmen. 

Wilbrand hat die entichiedene Richtung genommen, die 
jerften Punkte des allgemeinen Bolaritätsverhältniffes in 
Natur zu betrachten. Mich treibt e8, den zwiſchen je 
i Polen überall mitten inne liegenden Indifferenzpunkt 


| D 
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zu ſuchen und die Pole ſelbſt aus dieſem erſten Punkte hin: 
austreten und in diefen Testen Bunft zurückkehren zu ſehen. 

Diefer dee habe ich zuerit in meinem frühern Verjuche 
einer natürlichen Eintheilung der Säugethiere und in den 
damit verbundenen Andeutungen über die Priorität ihrer 
verſchiedenen Gattungen einen Leib zu geben geſucht und 
eingeden? ihres Urſprungs dieſelbe in ihrer Einkleidung 
Eurer Ercellenz vorgelegt. Darauf habe ich einige fojfile 
Bedentrümmer zu gleihem Zwecke benutzt, dieſen Verſuch 
in den Actis der Leopoldina, T. XII, Ps. I, 1826, mit: 
getheilt und darin (S. 25 (853)) auf das Naturgejeg der 
Sprünge im Gegenjate des Geſetzes der allmählichen Ueber: 
gänge aufmerkfam zu machen angefangen. Auch diefe Arbeit 
gehört Ihnen, wie das Bächlein feinem Duell; allein fo oft 
ih das längſt gebundene Heftchen zur Hand nahm, jchien 
e3 mir gar zu geringe, und jo allein, ohne Begleitung, 
nicht des würdigenden Blicks des Meifters werth. Mas id 
ihm beigeben wollte, veifte ſpät und jet erit kann ich es 
freudig hinzulegen; und fo ſende id) das Beſte, was id) 
habe. Nehmen Sie e3 freundlich bin! 

In Kiebe, Bewunderung, Ehrfurdt 

Eurer Ercellenz 
dankbarfter Verehrer 
Gießen, am 18. Auguft 1828. Ritgen. 
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LXVM. Röhling, Friedrich. 





296. Röhling an Goethe. 


Ew. Ercellenz 
ten mir die Ehre, durh Herrn Aſſeſſor v. Schiller 
zu lajlen, daß Sie Erzarten, die ih von Schwedens 
m Eiſenbergwerke Dannemora mitbradte, zu beligen 
bten. 
3 gereicht mir zu einem außerordentlihen Vergnügen, 
Srcelenz die wenigen Steine, die ih von dem ge 
en Orte mitnahm, anbei mit dem Wunjche zu über: 
ı, daß dadurd Ihre Mineralienfammlung nicht nur 
inige Doubletten vermehrt werden möchte. 
ugleih erlaube ih mir, bei Em. Ercellenz ganz er: 
ft anzufragen: ob es Ihnen wünſchenswerth wäre, daß 
ei einer größeren Reiſe, die ich vielleiht jchon im 
en Frühling antreten dürfte, eine bejondere Aufmerf- 
it auf Mineralien richte und auf dieje Weile wieder 
Zergnügen haben fönnte, Em. Ercellenz mit einer Flei- 
lusbeute aufzumarten ? 
ie gütige Antwort von Em. Ercellenz; würde mich zu 
3, mo ib von morgen an cinige Wochen zu verweilen 
fe, unter Adreſſe der Kupferberg’ihen Buchhandlung 
ft treffen. 
tit der ausgezeichnetiten Hochachtung babe ich die Ehre 
rharren Em. Excellenz ganz ergebeniter 

Friedr. NRöhling. 

ranffurt a. M., den 26. October 1826. 
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297. Goethe an Röhling. 


Die mir überſandten Mineralien von Dannemora waren 
mir ſehr angenehm, welches dankbar erkenne. Sollten Sie 
auf Ihren Reiſen an Orte gelangen, wo Bergbau getrieben 
wird, und mir von dem, worauf man daſelbſt den meiſten 
Werth legt, auch nur kleine Stücke wie diesmal überſenden, 
ſo wird es mir zu einer unterhaltenden Belehrung dienen. 

Der ich das Beſte wünſchend mich Ihrem geneigten Ans 
denken empfehle. 

Meimar, den 14. November 1826. 
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LXIX. Rounx, Jakob Chriſtian Wilhelm. 


1816. 26. März. Herrn Dr. Roux den Ueberbringer empfehle beim 
Eintritt zu freundlicher Aufnahme; er wird ſich bald als ge- 
bilbeter Mann und fhätbarer Künftler bewähren. B. IL. 113. 


B17. ........ Profeffior Rour hatte die Gefälligfeit, mir genaue 
Nachbildungen ber entoptifchen Yarbenbilder zu liefern. A. 


Außerdem: B. IL. 148. 8.9. II. 118.126. 8. 1.305; II. %. 
24. 373. 


Enblih: Dr. Jakob Rour über bie Farben im technifhen Sinne, 
1. Heft, 1824; — 2. Heft, 1828, III, 1357. 





298. Rour an Goethe. 


Em. Ercellenz 

haben mir erlaubt, Ihnen bisweilen etwas die Kunft Be- 
treffendes aus der Entfernung mittheilen zu dürfen. Ich 
Dane e3, diefer Erlaubniß zu folgen und Hochdenenfelben 
Dierxchei ein Kleines Schrifthen zuzufenden, durch welches ich 
Die Aufmerkfamleit der Kunſtkenner auf die Technik der 
Decxlerei in Wachsfarben zu Ienfen wünſche. Zwei darin 
ab gedrudte Aufſätze, der erfte über die Farben, der zweite 
Berxemuthungen über Technik altgriehiiher Malerei, find 
ab ekürzte Bruchſtücke aus dem Entwurfe zu einer größeren 
S Hrift — Beobachtungen und Erfahrungen über Natur und 
auf —, melde fih mir bei praktiſcher Ausübung dar: 
Boxen. Auch dieſes Schriften fchrieb ih als Künftler für 
erT Künftler und Em. Ercellenz werden es um desmwillen 
ATLr gütiger Nachſicht beurtheilen. Die Anſicht über die 
Arben, im Bergleich zu den Pigmenten, fchrieb ich erft 
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nach vielen vorher angeltellten Verſuchen nieder, ur 
mir vorzüglid darum zu thun, etwas Nügliches zur 
volllommnung der Kunjt mit beizutragen und durchg 
jeitigeg gründliche Widerlegen und gegenjeitiges Zuge 
am meilten Wilfenihaft und Kunſt zu befördern fin 
würde es mich jehr erfreuen, wenn Ew. Excellenz bei : 
geiltigen Anficht der Kunft und bei Shrer großen Erfal 
im Theoretiſchen ſowol wie im Praktiſchen derfelben 
Shre Meinung mitzutheilen die Gewogenheit haben we 
Mit Ehrerbietung 
Ew. Excellenz 
unterthäniger Die 


Jar. Rour. 
Heidelberg, den 12. October 1824. 
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LXX. Schelver, Franz Joſeph. 


3. ........ Auch Schelver ward herangezogen und der botani— 
ſchen Anſtalt vorgeſetzt. Man hatte von feiner Berjönlichkeit, 
als eines höchſt zarten und tiefſinnigen Weſens, die beſten Hoff- 
nungen für bie Naturwiffenichaft. A. 


-- 7. März. Profeſſor Schelver hat mir einige Recenfionen zu= 
geſchickt, die mir recht wohl gefallen. B. E. 62. 


28. März. Der botaniſche [Auffat] iſt ſehr gut gefaßt; wenn 
Eichſtädt's Hand nicht mit dabei iſt, ſo hat Schelver in kurzer 
Zeit ſeinen ſchriftlichen Vortrag außerordentlich gebeſſert. 


B. E. XVI. 

11. Mai. ... einige Recenſionen von Schelver, mit denen ich 
recht wohl zufrieden bin. B. E. 125. 

De ........ Mit Profeſſor Schelver ließen ſich gar ſchöne Be— 


trachtungen wechſeln; das Zarte und Gründliche ſeiner Natur 
gab ſich im Geſpräch gar liebenswürdig bervor, wo es dem 
Mitredenden ſich mehr anbequemte als ſonſt dem Leſer, der 
ſich immer wie bei allzu tief gegriffenen Monologen entfremdet 


fühlte. 4. 
36). ? Scelver ift ganz ausgeplündert und nebft feiner Srau mit 
einem franzöfifchen General als Arzt fortgegangen. V. 


5. 21. October. Der Verluſt von Schelvern und Seebeck thut mir 
ſehr leid, aber was will man in den Momenten des Schiffbruchs 
anders erwarten! Möge es ihnen auswärts wohl gehen. Biel- 
leicht ftellen wir uns ber, daß fie gerne kommen mögen. 

8. I. 273. 

6. 22. October. Sobald der gute Schelver wirklich abgereift if, 
fchreibe mir, und du follft einen Gedanken wegen der Botani- 
Shen Anftalt erbalten. 8. I. 274. 


6. 23. October. Wenn Profeſſor Schelver fchon abgereift ift, oder 
feine Wohnung gänzlich verlaffen hat, jo wird Dr. Müller Herrn 
Dr. Boigt erjuchen, fih der Sache [des botanifhen Gartens] 
einftweilen anzunehmen. 8. I. 275. 
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1806. 24. October. Dr. Voigt fol in dieſen Tagen von fürfiidky. 
Commiſſion den Auftrag in forma erhalten, fi) bes botanifd>er 
Gartens anzunehmen, mit dem Verſprechen, nah Schelver's 
enblicher, bis jet noch nicht erfolgter Refignation bie Stelle zu 
erhalten, inſofern fie unter den jetigen Umſtänden nod ei 
Stelle fein wird. 8. I. 276. 


1807. 12. Januar. Ich hab’ ihn [Voigt] bisher mit der ftillen Hef- 
nung emährt, daß er Schelver's Stelle gewiß erhalten würde 
8. I. 290. 
1807. 14. Januar. Dieje Woche noch fchreib’ ih an Schelver unb auf 
beffen Antwort werde ich ein Votum auffegen. K. I. 291. 


1807. 24. Januar. Schelver hat feine Stelle refignirt. K. I. 298. 


1818. 16. Juli. Betrachte ich diefen Fall und ben Wahnfinn des guten 
Scelner, fo fehe ich freilih die Welt von ber Nacht» und 
Nebelfeite, die ich leider auch längſt kenne. 2. I. 228, 


1823. 10. September. Auch Schelwer hat wieder von fih hören Iaffen, 
was ich bald zu vernehmen hoffe. St. 112. 


Außerdem: B. II. 225. 230. 8. 292. B. E. 73. 250. 275. 


299, Schelver an Goethe. 


Verehrteſter Herr Geheimer Rath! 

Wie könnte ich die Gelegenheit, Ihnen diefe Feine Schrift 
mitzutheilen, vorbeigeben lafjen, da jie nit ohne den 
Gedanfen an Sie gedadht und nicht ohne dankbare Erinne 
rung Ihrer freundlichen Theilnahme gefchrieben ift. Im 
Zufammenhange der ganzen Geſchichte des Pilanzenlebens 
bat diefer Gegenitand größere Klarheit, aber in unſeret 
ſchlimmen Zeit konnte ich für diefes nun fertige Werk bik 
ber noch feinen Verleger finden, und das Bruchſtück vor 
den Geſchlechtern mußte ich herausgeben, weil mir der Abs 
brud aus einem alten Hefte meiner Borlefungen gedroht 
wurde. Daber it diefe Unterfuhung, um doch dem Schid: 
fale zu genügen, auf die Kauptmomente de3 Zwiſtes be 
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deänkt, und ih hoffe, ſobald mir ein freierer Raum ver: 

gan ift, auch die Sache freier und offener geben zu fün- 

J m Wie glüdlich würde ich mich ſchätzen, wenn Sie in 

dieſer Abhandlung einiges nad Ihrem Sinne fänden, denn 

immer war mein Wunſch, etwas Ihnen Erfreuliches voll 

* Bringen zu können, gleich meiner Liebe und der unficht- 
baren Gewalt, welche Sie über mich ausüben. 

Wir erfreuen und bier jeder Nachricht, welche wir aus 
diefer Entfernung über Ihr Wohlbefinden begierig einfam= 
meln, und noch mehr der großen Beweiſe, welche Sie uns 
von Ihrer Lebensfülle geben. „ Gott erhalte ung Sie in un- 
geiräbter Gejundheit und mir Ihr gütiges Angedenfen. 

Heidelberg, den 7. September 1812. 


5. 3. Schelver. 


300. Schelver an Goethe, 


Ew. Ercellenz 
überjende ih die gejchloffene Abhandlung, deren Anfang 
Sie in dem guten Jahre, welches uns dur Ihre Gegen: 
wart beglüdte, mitzunehmen die Gefälligfeit hatten. Das 
Leben für die Erkenntniß in die Momente feiner Geftaltung 
yelegen und daraus wieder heritellen, ift ein Unternehmen, 
welches nach beiden Seiten in Gefahr ſteht. Wenn ich daher 
den lebhaften Wunſch empfinde, daß diefer Verfuh in die 
ſchöne Mitte, aus welcher Sie das Leben erfaßt und dar: 
geftellt,, Leicht und heiter eintreten dürfe, jo muß ich ebenfo 
ſehr Shre fo oft erfahrene Güte in Anſpruch nehmen, melde 
ftenndlich anhält oder forthilft, wo die Eil’ des Gedankens 
bie Hare Geftaltung oder der Geftaltungstrieb die freie Be: 
degung hemmte. Die Wiſſenſchaft hat dafjelbe Schidjal der 
Empirie. Jene wird unverftändli und gehaltlos, wo fie 
ſich felbft nicht binausmwenden und den Geift in Sinn ver- 
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1806. 24. October. Dr. Boigt ſoll in dieſen Tagen von fürſtlicher 
Commiffion ben Auftrag in forma erhalten, fich des botaniſchen 
Gartens anzunehmen, mit bem Berfpreden, nach Scelver’s 
enblicher, bis jeßt noch nicht erfolgter Refignation die Stelle zu 
erhalten, infofern fie unter ben jetigen Umfländen noch eine 
Stelle fein wird. 8. I. 276. 


1807. 12. ISanuar. Ich Hab’ ihn [Voigt] bisher mit ber flilfen Hoff. 
nung emährt, baß er Schelver’s Stelle gewiß erhalten würbe. 
8. I. 290, 
1807. 14. Januar. Diefe Woche noch fchreib’ ih an Schelver und auf 
beffen Antwort werbe ih ein Botum auffegen. K. I. 291. 
1807. 24. Januar. Schelver hat feine Stelle refignirt. K. I. 298. 


1818. 16. Juli. Betrachte ich dieſen Fall und den Wahnfınn bes guten 
Scelver, fo ſehe ich freilih die Welt von der Nacht⸗ unb 
Nebelfeite, die ich Teider auch längſt Tenne. 3. I. 228. 


1823. 10. September. Auch Schelwer hat wieber von ſich hören Yaffen, 
was ich bald zu vernehmen hoffe. St. 112. 


Außerdem: 3. II. 225. 230. 8. 292. B. E. 73. 250. 275. 


299, Schelver an Goethe. 


Berehrtefter Herr Geheimer Rath! 

Wie könnte ich die Gelegenheit, Ihnen dieje Fleine Schrift 
mitzutbeilen, vorbeigehen laſſen, da fie nicht ohne den 
Gedanken an Sie gedaht und nicht ohne dankbare Erinne 
rung Ihrer freundlichen Theilnahme gejchrieben iſt. Im 
Zufammenbange der ganzen Geihichte des Pflanzenlebens 
bat dieſer Gegenitand größere Klarheit, aber in unjerer 
ſchlimmen Zeit Tonnte ich für diefes nun fertige Werk bi& 
ber noch feinen Verleger finden, und das Bruchftüd von 
den Geſchlechtern mußte ich herausgeben, weil mir der Ab: 
drud aus einem alten Hefte meiner Borlefungen gedroht 
wurde. Daher ift diefe Unterfuhung, um doch dem Schid⸗ 
jale zu genügen, auf die Hauptmomente des Zwiſtes be 
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ſchränkt, und ich hoffe, ſobald mir ein freierer Raum ver⸗ 
gönnt iſt, auch die Sache freier und offener geben zu kön⸗ 
nen. Wie glücklich würde ich mich ſchätzen, wenn Sie in 
dieſer Abhandlung einiges nach Ihrem Sinne fänden, denn 
immer war mein Wunſch, etwas Ihnen Erfreuliches voll⸗ 
bringen zu können, gleich meiner Liebe und der unſicht⸗ 
baren Gewalt, welde Sie über mich ausüben. 

Wir erfreuen uns bier jeder Nachricht, welche wir aus 
diefer Entfernung über Ihr Wohlbefinden begierig einſam⸗ 
meln, und noch mehr der großen Beweiſe, welche Sie uns 
von Shrer Lebenzfülle geben. „ Gott erhalte ung Sie in un: 
getrübter Geſundheit und mir hr gütiges Angedenten. 

Heidelberg, den 7. September 1812. 

F. 3. Schelver. 


300. Schelver an Goethe. 


Ew. Ercellenz 
überfende ih die gejchloffene Abhandlung, deren Anfang 
Sie in dem guten Jahre, welches uns durch Ihre Gegen- 
wart beglüdte, mitzunehmen die Gefälligfeit hatten. Das 
Leben für die Erkenntniß in die Momente einer Geftaltung 
zerlegen und daraus wieder berftellen, it ein Unternehmen, 
weldhes nach beiden Seiten in Gefahr fteht. Wenn ich daher 
ven lebhaften Wunſch empfinde, daß diejer Verſuch in die 
\Höne Mitte, aus welcher Sie das Leben erfaßt und dar⸗ 
geſtellt, leicht und heiter eintreten dürfe, fo muß ich ebenſo 
ſehr Ihre fo oft erfahrene Güte in Aniprud nehmen, welde 
freundlich anhält oder forthilit, wo die Eil’ des Gedankens 
die Hare Geftaltung oder der Beitaltungstrieb die freie Be- 
wegung hemmte. Die Willenjchaft hat dafjelbe Schidjal der 
Empirie. Jene wird unverſtändlich und gehaltlos, wo Ne 
nd jelbit nicht hinauswenden und den Geift in Einn ver: 
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wandeln kann, wie dieſe, wo ihr die Einkehr verſagt iſt. 
Bald können wir nicht gleich hinab, bald nicht gleich hin⸗ 
auf das Leben führen, und wir müſſen uns wol ergeben, 
daß wir in der Uebung ſtehen, bis die Zeit ſelbſt, woraus 
wir das Leben empfangen, den gleichen Wechſel von Schwer⸗ 
kraft und Flugkraft vollbracht hat, aus deſſen innerſter 
Kraft und Erſcheinung wir es allein außer uns ſtellen und 
in anderem Leben wieder erfaſſen können. Ich freue mich 
dieſer Gelegenheit, mich in Ihr gütiges Andenken zurück⸗ 
rufen zu dürfen. Könnte ich doch auch die innige Liebe, 
welche mich an Sie gebunden, ausſprechen und beweiſen. 

Der ich mich hochachtungsvoll empfehle 

Ew. Excellenz 
gehorſamſter Diener 
Heidelberg, den 1. Juni 1817. Schelver. 


301. Schelver an Goethe. 


Endlich kann ich meinem theueren väterlichen Freunde 
das Buch überſenden, welches, eingedenk des liebreichen 
Antheils, den Sie an ſeiner Vollendung haben, ſchon ſo 
lange beſtimmt war, eine Verpflichtung, welche ich empfand, 
zu erfüllen. Möge es auch Ihre Wünſche erfüllen, wie ich 
wünſche, Ihre Zufriedenheit zu erreichen. 

Sn der lange verſprochenen Herausgabe war ich haupts 
ſächlich durch die Entdedung aufgehalten, daß ein foldes 
einzelnes Studium nit für ih ausgeführt werden könne, 
vielmehr als Theil der ganzen Naturwiſſenſchaft aus vieler 
geführt werden müſſe. So oft ich daher meinem geliebten 
Gegenitande nahete, wurde ih im gleichen Maße jedesmal 
wieder zu den andern Theilen der Lebensgeſchichte bins 
gezogen, ihn gleihen Schritt mit ihnen und fie mit ihm 
zu begründen. Hieraus entitand eine böchft zeritreute und 
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in ſich verwickelte Arbeit. Um ſo mehr freue ich mich, daß 
dieſe Jahre des ringenden Geiſtes nunmehr ihre Ruhe feiern, 
und ich hoffe, daß mir vergönnt werde, auch die andern 
Theile der Natur ausgeführt zu ſehen. 

Daß ich die botaniſche Phyſiologie als Symbol eines 
höhern Lebens behandelt habe, wird die Seite meines Buchs 
ſein, von welcher es Ihnen vorzüglich verwandt iſt. Eine 
ganze Hälfte des Menſchen iſt in der Pflanzenwelt ver: 
borgen; ift auch die andere Hälfte des irdiſchen Lebens 
vollendet, jo Tann die Zufammenfegung geſchehen und das 
phnftihe Studium des Menichen feinen Anfang nehmen. . 

Mie jehr bedvauere ih, daß ich in der Entfernung von 
Ahnen nur mit Worten ausdrüden kann, mie mit der 
treueften und innigften Liebe Herz, Geiſt und Leben zu 
Ahnen fih richten und mit Allen metteifern, melde Sie 
wahrhaft verehren. Ich empfehle mich der Liebe, welche 
mir von jeher jo theuer und unvergeßlich war. 

Heidelberg, den 24. April 1822. Scelver. 


302. Schelver an Goethe, 


Em. Ercellenz 
haben meinen botanifchen Arbeiten jo viel gütige und aus— 
gezeichnete Aufmerkſamkeit geſchenkt, daß ich nur durch die 
Fortiegung Ihnen danken kann. Darum bitte ich Sie, aud 
diefem neuen Theile meiner Kritif der botaniſchen Sexuali⸗ 
tät eine freie Stunde zu fchenfen. So gerne hätte ich in 
dem Abſchnitte, melcher die jüngſte Gefchichte der Sache 
enthält, auch den Antheil ausgeſprochen, welchen Sie darin 
öffentlich genommen haben, hätte ich nicht fürchten müffen, 
Ihren Namen in ſolchem leider fehr ungefeligen Vorgange 
der Literatur zu entehren. Der botanifh an fih unbedan- 
tend gewordene Gegenftand bat fich für den Zeitgeift und 
Goethes Naturwilfenfchaftliche Correfpondenz. II. 14 
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ſein Gemüth in eine größere Sache gehoben, da ernſte Wahr⸗ 
heiten der Wirklichkeit im Schreiben, Erzählen und Erfahren 
an dieſer kleinen Materie abgehandelt werden mußten. 

In dem zweiten Theile meiner Lebens- und Form⸗ 
geſchichte der Pflanzenwelt hoffe ich Ihnen einen erfreulichern 
Inhalt überſenden zu können, als in dieſem aus der äußern 
Nothwendigkeit entſtandenen Buche. 

Mit großem Schmerze vernahmen wir, daß der Frühling 
Ihre theuere Geſundheit verlegen wollte; um fo mehr bes 
glüct ung die Hoffnung, daß der Herbit Sie in der Saat 
eines verjüngten Lebens verherrlichen werde, und wir koͤn⸗ 
nen nur fagen, Gott, der Ihnen fo viel Gutes und Großes 
gab, erhalte es. 

Shrem gütigen Angedenten und Ihrer Liebe empfiehlt 
ih täglich, der Ihnen fo gerne ganz angehören möchte und 
wenn er von Ahnen jcheidet, für jeine Empfindungen kein 
Wort hat. 

Heidelberg, den 19. Juli 1823. Ihr 

Schelver. 
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LXXI. Schippan, Heiurich Adolf. 





303. Schippan an Goethe. 


Hochwohlgeborener, Höchſt- und Hochzuverehrender 
Herr Staatsminiſter! 

Ew. Excellenz und den ſämmtlichen reſp. Mitgliedern der 
mineralogiſchen Societät ſtatte ich zunächſt für die freund⸗ 
liche Aufnahme meiner geognoſtiſchen Karte und die mir 
dagegen zum Andenken verliehene Medaille meinen wärm⸗ 
ſten, innigſten Dank ab. Lebenslang werde ich dieſe mir 
erzeigte Ehre zu ſchätzen wiſſen und derſelben mich würdig 
zu machen eifrig bemühen. 

Bon den gewünſchten Andaluſiten bei Seifersdorf ver: 
mag ih nicht Em. Ercellenz einige Eremplare zu jchiden, 
da die im alten Bruche noch angeſtandenen von zu geringer 
Bedeutung find, hoffe aber aus einem friſchen Steinbruche zu 
Langhennersdorf, wo dergleichen im Glimmerjchiefer öfterer 
vorfommen, Dero Wünſche eher befriedigen zu können. 

Nächites Frühjahr gedenke ich die auf ermähnter Karte 
dargeftellte Gegend wieder zu bereiien und friihe, ſchön 
geichlagene Belegftücde zu derſelben zu fammeln, melde ich 
fodann Em. Ercellenz zu überjenden mich beeilen werde. 

Mit der größten Hochachtung verharre 

Em. Ercellenz ganz gehorjamiter 
Heinrih Adolph Schippan, 
Brivatdocent im topograph. Aufnehmen u. Zeichnen 
u. praftifcher Geognoft. 


Freiberg, am 28. Februar 1826. 
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LXXII. Schlegel, Inlins Heinric Gottlieb. 


304. Schlegel an Goethes Eohn. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Kammerrath! 

Vor 14, Jahre obhngefähr nahm ich mir die Freiheit m 
Ihrem bochverehrten Herrn Vater in einem an 9. Stat — 
kapitän Gauby gejandten Bädchen ein Eremplar von mein u 
Abhandlung von den Albinos zu überfenden, beſonders we — 
die von Goethe'ſche Farbentheorie darin berüdiichtigt ift. 

Sch hoffte zwar den mirkliden Empfang ged. Schrif g: 
chens zu erfahren, aber vergeblid. E3 würde mir auße ar: 
orbentlih angenehm fein, wenn es Ihrem hochverehrt — ri 
Herrn Vater gefallen wollte, mih in Bezug auf jen es 
Scrifthen, wenn auch nur mit einigen Zeilen zu beehre zı. 

Ew. Hochmohlgeboren 
geh. Diener i 
3. 9. ©. Schlegel, 
Sebeimer Hofrath x. 
Meiningen, den 9. Mai 1326. 
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LXXIII. Schottin, Karl Georg kEndwig. 





305. Schottin an Goethe. 


Neujahrswunſch 1831. 


„Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln, 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ew'ge regt ſich fort in allen; 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will.“ 


Und Gott ſprach: Es werde Licht. Und es ward Licht. 


Der Aether (Axo rou Auer Iecıv xot Aro to auserv) iſt 
das Licht. 

Der Aether befteht aus zwei Elementen: aus dem Lidht- 
glanze = + Aether oder + Licht und aus der Wärme 
= — Metber oder — Lidl. 


Wenn jich Lichtglanzg und Wärme, als die beiden Be: 
ſtandtheile des Aethers, im Gleichgewichte durch ein puls- 
artiges Zufammenjtoßen miteinander verbinden, fo gerathen 
ie ungefähr wie + E und — E in Entzündung oder Feuer, 
werden Dadurch verdichtet, gefeitet und gleihjam miteinander 
Derihmolzen, und jo geftaltet ji) aus ihnen diejenige Er: 
Icheinung der Welt, welche wir Körper oder Materie nen- 
nen, in deren Schwerpunfte die größtmöglichfte Ruhe berricht, 
weil jih in diefem Punkte die beiden Elemente des Aethers, 
Tichtglanz und Wärme, am meiften concentrirt, gleichfam 
neutralifirt, Erpftallifirt und jomit verförpert haben. 
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Der Lichtglanz iſt das männliche Element, die Wärme 
das weibliche. Der Lichtglanz gibt und die Wärme empfängt, 
inſofern das Licht mit ſeinem Glanze die Wärme oder den 
Raum erfüllt und erhellt. 

Im Zeugungsacte des Aethers werden Lichtglanz und 
Wärme zur Schwere, d. i. zum Körper im All, welcher das 
Product dieſes Actes iſt, verbunden. 

Die Vereinigung oder das Verbundenwerden 
der Elemente des Aethers begründet alſo das Sein 
des Körpers. 

Wird nun aber das Gleichgewicht von Lichtglanz und 
Wärme eines Körpers in irgend einem Theile deſſelben 
wieder aufgehoben oder wird der zum Körper geſtaltete 
Aether theilweiſe wieder in ſeine Beſtandtheile aufgelöſt, 
ſodaß der Körper, z. B. der Magnet, in ſeinen beiden, vom 
Schwerpunkte auslaufenden Hälften entweder mehr Licht: 
glanz oder mehr Wärme erhält, ſo wird obige Erſcheinung 
der Körperwelt verändert und der Körper zeigt ſich in ſeiner 
Metamorphoſe oder Verwandlungsfähigkeit, d. h. er wird 
magnetiſch oder, was beinahe daſſelbe iſt, elektriſch, indem 
ſich die Elemente, nämlich Lichtglanz und Wärme, im Kör— 
per vom Schwerpunkte deſſelben aus vertheilen und er, der 
Körper, dadurch für Bewegung und Leben empfänglich, 
d. h. lebenskräftig gemacht wird; — denn nun erſt tritt 
der Körper wirklich in die Welt der Bewegung und des 
Lebens ein, weil er in feinen ſchwereren, d. h. lichtglanz— 
reicheren, und in ſeinen leichteren, d. h. wärmereicheren 
Theilen von den, das All erfüllenden, durchdringenden, 
bewegenden und belebenden Kräften oder Elementen des 
Aethers, dem Lichtglanze und der Wärme, die wir mit 
Magnetismus oder Elektricität bezeichnen, angezogen und 
abgeſtoßen, mithin erregt, bewegt, metamorphoſirt und be: 
lebt wird. In diejer Welt der Bewegung und des Lebens 
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beharrt nun der Körper ſo lange, als er ſeine Verwand⸗ 
lungsfähigkeit behauptet; und die Reihenfolge feiner Ber: 
wandlungen, weldhe er durch den Streit der Beitandtheile 
des Aethers nah innen und nah außen erfährt, ift die 
Zeit — feines Lebens im Aether und durch den Xetber, 
von welchem er unaufhörlich einmal gefeftet und einmal 
verflüchtigt wird. 

Die theilweife Entzweiung oder das Ausein: 
andergeben des zum Körper gejtalteten Aethers 
in feine beiden Beſtandtheile von Lichtglanz und 
Wärme begründet aljo die Thätigfeit oder das 
Leben des Körpers. 

Sm Grunde it das Leben jedes einzelnen, aus der Ver: 
bindung von Lichtglanz und Wärme entitandenen Körpers 
ein Spiel zu nennen, welches die im Innern des Körpers 
enthaltenen Elemente einerjeit3 unter ſich ſelbſt und anderer: 
ſeits mit den Elementen des den Körper umgebenden Aethers 
im AU treiben. Das Ende dieje3 Lebensfpieles kann erft 
dann eintreten, menn der zur Schwere gewordene Lichtglanz 
in dem, als den verförperten Aether gedachten Körper von 
der Wärme allzu ſehr ausgedehnt und gleihfam verflüchtigt 
worden iſt, weil fich hierauf Lichtglang und Wärme mieder 
zum allgemeinen Nether verbinden, den ich den allgemeinen, 
großen und alles, d. i. unfer Weltſyſtem, zufammenbaltenden 
Magneten nennen möchte, der feinen Südpol nah Norden 
und feinen Nordpol nah Süden hat. Dur die Kräfte 
dieſes Magneten wird das AU zufammengebalten und er 
vertritt auf diefe Weiſe die Stelle einer Gentralfonne. 

Ob nun Schon ein folder, unfer Weltipitem zuſammen⸗ 
baltender Magnet unſern Augen verborgen ift und blos 
nah den erkannten Gefegen des Magnetismus geahnt wer: 
den kann, fo läßt fich gleichwol hoffen, daß fih durd bie 
Annahme deffelben no viele von den unzähligen Rätbieln 
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werden löſen laſſen, welche uns Gott in der Natur, im 
Himmel und auf Erden aufgegeben bat. 

Nah meiner Anfiht wäre ſonach jener große Magna 
oder Dcean der Weltenalle der allgemeine Aether felbit, dem 
fih nad) Norden mehr als nah Süden ausdehnt und darur— 
allen Körpern, fie mögen Sonnen oder Planeten u. f. — 
beißen, gebietet, mit ihrem Nordpol, al3 ihrem lichtgla 
reicheren und deshalb fchwereren Theile, nach dem Südp mm 
jene Dceand ald dem mwärmereicheren und deshalb aus 
debnteren Theile deſſelben zu ftreben. 

Da die Vereinigung und Entzweiung der Beſtandthe wer 
de3 Aethers, durch welche die Körper in3 Sein und Leb « 
gerufen werden, nad) den meilten Erjheinungen, die wir ii 
den Procefjen des Magnetismus und der Elektricität gem. T 
werden, gemeiniglih in Pulſen (Ictus) gejchieht, jo füh ri 
mich dies auf die Vermuthungen, daß der Erdmagnetiämt 2 
und die Drehung der Erde um ihre Achje, fowie das Le en 
der Erde überhaupt von den Lichtpulfen berrühre, in w el: 
hen dus aus + Xether und — Aether beitehende Sonne” 
liht auf die Erde wirft — Vermuthungen, die ih vr! 
mehreren Jahren einmal in der Naturforfhenden Geſellſchaft 
des Ofterlandes zu Altenburg bei Gelegenheit eines Bor: 
trags über den Arterienpuld3 und Die Bluteirculation aus: 
führlicher aufgeftellt habe. 

Uebrigen? haben mir obige Gedanten*), über die 
bildenden und bewegenden, d. b. einmal feitenden und ein 
mal löſenden oder vertheilenden Kräfte des Aethers bis jet 
noch die meilte Aufklärung über das allſchaffende Wort 
Gottes: „Licht werde’, gegeben und haben mich auch um 
eine Stufe näher zur Erfenntniß der Geſetze geführt, nad 
welchen alle Körper des Himmels und der Erde beiteben, 


*) Yon wem anders ale von Goetbe?! 
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afen, aufeinander wirken und ſich verändern — jener 
eſetze, nach welchen ſelbſt das Sonnenſtäubchen in der 
ift, der kleinſte Blutstropfen in unſerm Körper, ja ſelbſt 
r Punkt im lichtreichen Kryſtall des gefäßreichen Auges 
tſteht, wirkt, lebt, ſich verändert und bewegt. Auch haben 
ige Gedanken den Glauben in mir beſtärkt, daß dem Men: 
yen dermaleinft, wenn fein Lebensfpiel für diefe Erde zu 
nde fein wird, eine Verwandlung bevorftehbe, die Gott 
OL von einem Aether ausgeben laffen kann, der reiner, 
Ulommener und verflärter als derjenige ift, welcher hie— 
Eden durch feinen Lichtglanz und feine Wärme die Körper 
efteben und leben heißt. — Ya dann werden im Sinne 
3 unſterblichen Schiller’, im feurigen Kampfe die eifern- 
ı Kräfte entbrennen und Großes wirken im Bund, Größe: 
3 aber im Streit. 
Dr. Karl Schottin 
[December 1830.) in Köftrik. 
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1315. 


1816. 


1816. 


1819. 


1320. 


1820. 


1320. 


Schreibers. 


LXXIV. Screibers, Karl von. 


23. December. Das von Schreibers Angebotene ift glei =ezyj; 
erwünſcht .... Eine Tiſchplatte fol forgfältig eingepad®r 
nebft Zeichnungen von dem Vorkommen biefes Gefteins a F im 
Harze an Schreibers gefendet werden. Wie ich denn Übexräugr 
mit ihm im Verhältniß zu bleiben gedenke. K. A. II. 55. 59 


17. Ianuar. Ich will Sömmerring davon [einer problematiide 
Berjteinerung)] Notiz geben, auch Herrn v. Schreibers auf kick 
Abhandlung aufmerffam maden. K. A. IL. 


31. März. Des Directors v. Schreibers vorläufiger Bericht ent 
bält mehrere Punkte .... Da mir von Darmftadt and ct 
monftrofer Schädel gefendet worden, und ich mir einen reina 
weißen ausgebeten babe, fo könnte biefer zweite gar mohl gu 
eingepadt über Nürnberg nah Wien fpedirt werben, um biete 
gefälligen Mann auch mit etwas Seltenem zu dienen. 
KEU.ITR 


12. Auguft. Sogleich nach meiner Ankunft in Jena verfügte # 
mid heute auf das ofteologifhe Tabinet, um die von Hm 
von Schreibers angekündigte Sendung auspaden zu lafien. 
K. A. I. 1%. 
........ Der Grundtypus [der Baſalte von Horn], more 
alle die übrigen Formen fih zu entwideln jchienen, war in 
Thon nachgebildet, auch Mufterftüde an Herrn v. Schreiber? 
nah Wien gefendet .... Herrn v. Schreibers’ Aerolithen föt⸗ 
berten uns aud) in dieſem Kapitel. I 





11. März. Ew. Woblgeboren nehmen vielleicht Gelegenheit, ver 
dieſem durch Herrn Director von Schreibers eingeſendeten Eremn 
plar einiges Freundliche über die Unternehmungen ſagen 3F 
laſſen, welches um fo wünſchenswerther iſt, als ibm von IF? 
aus laut pag. 188 und 189 böchſt Erfreuliches widerjahren. 
B. €. 2ill. 
2. Oectober. Dieſe Geneigtbeit ift mir früber durch KM 
Tirecter von Schreibers verficbert, gegenwärtig durch KM 





Schreibers. 219 


G. St. R. Schweizer, welder das Glück hatte, Hochbiefelben 
in Karlsbab zu begrüßen, abermals erneuert worben, und ich 
wiederhole daher meinte befcheidentliche Bitte, mir von dem erft- 
gebachten Funde, ober was fonft noch in dieſer Art gefällig fein 
mödte, in jeber beliebigen Form und Größe, infofern fie in- 
fiructiv ſein kann, zukommen zu laffen. et. 67. 
23. 23. Zuni. Anbei erfolgt: Im Auftrage des Directors von Schrei- 
ters ein Padet Trattiniliiher Flora. K. A. II. 220. 


Außerdem: B. €. 334. 


306. Goethe an Schreibers,. 


23 Hrn. Director u. Ritter v. Schreiber Hochwohlgeb. Wien. 
Ew. Hohmohlgeb. 

chſt freundlichen Antheils war verjichert, als ich nach Fur: 
t, aber ſchweren Leiden wieder in die Welt zurüdtrat und 
jleih in Sorgen wegen unjerer verehrteſten Großberzogin 
!hrere Tage ſchweben mußte; es waren trübe Wochen, 
: fih nah und nah aufflärten. Nehmen Sie meinen 
zlihften Dank zugleih auch für die warnende VBorforge. 
auben Sie der Verſicherung, daß ich nicht mehr arbeite, 
» nöthig ift, um Tag und Stunden mit einigem Intereſſe 
taubringen. 

Die überfendeten Bücher find glüdlih angefommen und 

verfehle nicht, fie Serenifjimo bei Höchſtihro Rüdkunft 
uldigſt vorzulegen. Gegenwärtig ift der Hof in Wilhelms: 
el, wo ſich unſere verehrtefte Frau Großberzogin von 
Eien Leiden völlig zu erbolen boffen Tann. 

Hr. v. Froriep dankt zum ſchönſten für dag überjendete 
'enplar der brafilianiihen Nachrichten; auch mir waren 

höchſt angenehm, ſodaß id) fie von Anfang bis zu Ende 
Big durchgelefen. Darf ich wol bitten, mich bei diejem 
nlaffe Herrn Dr. Pohl bejtens zu empfehlen? Ich batte 
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das Glüd, bei feiner Durchreife durch Eger, obgle 
auf wenige Stunden, ihn zu begrüßen und böd 
ſchätzen. 

Die Seite 111 und 112 der braſilianiſchen Nac 
verzeichneten Mineralien wünſchte freilich in vollſt 
Reihe zu ſehen und mich Ew. Hochwohlgeb. belehren 
klärung dabei zu erfreuen; einiges iſt mir durch Her 
Eſchwege bekannt geworden, vielleicht daß, wie ſchor 
durch Ihre Güte geſchehen, irgend eine Einzelheit 
uns gelangen könnte. 

Worum ich aber förmlich zu bitten wage, iſt un 
Muſterſtücke des S. 113 gemeldeten Sandſteins, 
Hr. v. Eſchwege Itakolumit benannt bat, worin fi 
auch der biegſame Sandjtein lagerweije findet. Do: 
legten Abänderung beißen wir einige hübſche Stüde 
mein Wunſch wäre, von dem Sanditein, der not 
biegjam ift, befonders da, mo er grobkörnig wird, j 
größere, piltazienähnlidhe, ſpindelförmige Quarzkör 
fich jchließt, einige Stüde zu erhalten. Ich bin ı 
Spur, ein gleiches oder ähnliches Geftein in Deu: 
zu entdeden und würde fpäter nicht verfehlen, w 
gelingt, Mufterftüde zu überfenden. 

Mit aufmerkfjamer Erwartung ſehe ich allem di 
gegen, was Sie und von jenen großen Unterneh: 
als Ausbeute verſprachen. Wie ich denn jchließlich 
haltung Ihrer höchſt ſchätzbaren Gewogenheit mir 
legentlichft erbitte, auch den Wunfch binzufüge, daß 
nur einigermaßen gelingen könne, irgend etwas Gi 
gegen fo vieles Freundliche leiten zu können. 

-Meimar, den 22. Juni 1823. 
Exp. eod. 


u 
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307. Screibers an Goethe. 


Wien, am 16. December 1825. 
Hochverehrter! 

Erlauben Em. Excellenz, daß ich beim eintretenden Mo- 
mente des Jahreswechſels, den ich wol an und für fih als 
gemeinübliches Motiv zu benugen wagen könnte, eine ge⸗ 
wiſſernaßen durch Pflicht gebotene Veranlaffung zu Hülfe 
nehmen darf, mich dem Andenken eines hochverehrten Gön⸗ - 
ners und mittelbar der Huld und Gnade eines erlaudhten 
Möcens zu empfehlen, indem ich im Laufe diefes, durch 
jweifahe Subelfeier für den beglüdten Mujenlig Weimar 
verberrlichten jahres leider durch Feine Aufforderung dazu 
ermutbigt wurde und bei jenen mit fo vielen Taujenden 
and Taufenden nur im Stillen buldigen zu dürfen glaubte. 

Seit der glorreihen Anweſenheit des durchlauchtigſten 
Großherzogs während des hohen Congreſſes in hieſiger Re 
Mens war ih von Jahr zu Jahr von Höchſtdemſelben 
mittel- und unmittelbar mit Kleinen wiſſenſchaftlichen Auf: 
ttägen, Ankaufsbeforgungen u. dgl. beehrt und mit Zah: 
lungsleiſtungen betraut, wozu ich mittels hoher Anweifungen 
Auf die benöthigten Geldvorihüffe an das Haus Fries all- 
Dier in den Stand gefegt wurde und worüber ich mich gegen 
die großberzogl. Räthe und jeweiligen Scatoulliers, die 
9. 9. Vogel, Ludecus und Hage, zur Zeit der Jahres: 
ſchlüſſe ausmies. 

Seit 1822 habe ih jedoch auch in diefer legtern Be- 
jiehung feine Aufforderung erhalten, und obgleich ich bei 
Ermangelung beitimmter Befehle und Aufträge in dieſer 
Zwiſchenzeit feine Veranlaffung zu Verausgabungen erhielt, 
die, jomweit ich mich erinnere, nicht ſchon ausgewieſen vor: 
den wären, jo erachte Th doch für meine Pfliht, um bei 
fortdauernder Verehrung feine Rechnungsdefecte zu ver: 
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anlafjen, fo geringfügig auch das corpus delicti befunden 
werden dürfte, zu bemerken: daß ich von den (infolge hober 
Anweiſung d. dto. 1. Febr. 1818 auf 1000 FL C.⸗M. bei 
dem Hauje Fries et Comp., wovon ih jedoh im Ganzen, 
und zwar bis März 1821, nur 800 FI. nad Bedarf be 
boben habe) erhaltenen großherzogl. Geldern noch 127 Fl. 
52 Xr. &:M. und 20 Fl. 4 &. W. W. zur Dispoſition 
in Händen habe. Und da mir der gegenwärtige Scatoullier 
Sr. königl. Hoheit nicht bekannt it, fo bin ich jo frei, 
Em. Ercellenz zu bitten, aud in diefer Angelegenheit den 
wohlgefälligen Vermittler zu machen. 

Zwei Jahre hindurch und noch mit dem höchſt lang⸗ 
weilenden und geifttödtenden Geichäfte, der Abfafjung von 


Inventarien nad Buchbaltereiform und der Nevifion umd 


Incontrirung der zahllojen und namenreihen Objecte un 
ferer Sammlungen befaßt, mobei ih für mi und die An 
ftalt feinen Gewinn erwarten fann, als die Ausbeute von 
Materialien und Vorarbeiten zu einer Gefchichte diefer ef 
tern, wovon meiſt der leider viel zu früh verftorbene Ber: 
tuch jun. nad) von mir erhaltenen Mittheilungen eine kleine 
Skizze, in feiner Reife von Thüringen nad Wien, bekannt 
machte — bin ich der Wiffenichaft beinahe abgeitorben und 
faum im Stande, den Leiftungen Anderer mit der currenten 
Lektüre zu folgen, noch weniger etwas felbit zu leiften oder 
leiften zu maden, am menigften aber etwas Neues von hier 
aus mittheilen zu fünnen, das vor dem Wiffenjchaftätribunal 
von Weimar und Jena von einigem Intereſſe befunden 
werden möchte. An Bereicherung unjerer Mujeen fehlt & 
nicht, nur fommen wir über der Menge von Trachten und 
deren Arrangirung und Serpirung nit zum Genufle de 
Dargebotenen, noch meniger zur Verdauung. So geht es 
namentlich mit unſern Brasilianis. Eben ift mir wieder ein 
Transport von 12 Verſchlägen angefündet, der neuerlichiten 
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Sbeute unſeres unermüdlichen Natterer, den doch wahr⸗ 
) fein Heimweh plagt, wie man einſt unſern Natur- 
Ahern, wenigftens im allgemeinen, zur Laft legen wollte, 
er bereits acht volle Jahre in Brafilien ſich berumtreibt 
d nun erit Matto groffo durditreifen und dann noch 
ı Amazonenjirom bis zur Mündung verfolgen will. Bor 
in Rückkunft Tann nun freilihd an feine vollfommene 
nugung feiner zumal aus der Zoologie gejammelten 
jäße gedacht werden, und dann möchte bei der großen 
mge von Gegenftänden die Wahl fchwer und bei der 
Ripieligleit der Herausgabe von Werken diefer Art und 
der berrihenden Penurie der Buchhändler als Unter: 
mer und der Gelehrten und Wiffenichaftsfreunde als 
nehmer in Deutichland überhaupt und bier Landes in3- 
ondere eine auch nur den billigften Forderungen, am 
igften aber den viel zu hoch gejpannten Anſprüchen un- 
3 guten Milan und der bairiihen Naturforjher Genüge 
tende Bekanntmachung noch ſchwerer halten. Inzwiſchen 
en wir Hoffnung, dab endlich vor der Hand Dr. Pohl’s 
teil, nach und nah, anſpruchsloſer und den Zeit: und 
tverhältniffen angemefjener, wie zu wünſchen, und doch 
riedigend, wie zu erwarten ſteht, ans Tageslicht gelangen 
fte, indem Se. Majeität eine bedeutende pecuniäre Unter: 
ing zur Herausgabe, die nun Dr. Pohl, im nicht ganz 
jegründeten Mistrauen gegen unfere Berleger, durch: 
; auf fich jelbit nehmen wollte, allergnädigjt zugelichert 
en. — 

Für den erlauchten Meteorologen dürften vielleicht nad): 
ende Bemerkungen über die bierländiihen Witterungs- 
Yältniffe im verlaufenden Sabre von einigem Intereſſe 
- Außer dem, wie e3 Scheint durh ganz Europa 
lerkten, außerordentlih niedern Barometerjtande am 
Detober (scil: = 26,615 P. M. auf biefiger Stern- 
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warte) hatten wir einen fehr trodenen, doch nur mittel 
beißen Sommer, fehr niedern Wafleritand, fodaß ſelb ſ 
gegenwärtig die Schiffahrt im wiener Donaukanale gehemnte 
iſt, oft wiederholte ſtarke Stürme und, einige Tage im Sep 
tember und Anfang October ausgenommen, die über di € 
Gebühr falt waren, bis zum heutigen Tage eine fo luz — 
Witterung, deren man ſich feit langem Gedenfen nidt er” = 
innert, indem man nicht nur, mwenigitens in näherer Im = 
gebung unjerer Stadt, noch Feine Schneeflode gewahne 
jondern dag Thermometer, ſelbſt in meiner bochgelegenmme- 
fehr freien Wohnung, gegen WNW. angebracht, Taum no 
O erreichte, indeß es nicht felten um dieje Zeit 10 — 12 — 
zeigt, und doch wollen, id weiß nicht, ob auch die burdiiil 
Bernunftihlüffe, wol aber die durch Inſtinct geleitete 
MWetterpropheten einen ftrengen Winter verfünden; fo zeigte 
ih Parus cyanus und Fringilla rosea Pallas, die u = 
höchſt jelten aus dem hoben Norden bei ung erjcheinen, ut 
der Nähe der Stadt; Fringilla linaria und die fonft hiez 
jehr feltene und ſporadiſch erjcheinende Loxia curvirostr® | 
major seu Pythiopsittacus wird bejonderd häufig gefangen; 
dagegen ift die Anas segetum, die nur bei eintretender 
ftrenger Kälte und Schnee unſere Gegenden verläßt, beraitd 
feit 14 Tagen verſchwunden und die Amphibien, Inſekten⸗ 
larven und andere Winterihläfer haben ſich Tange ſchen 
und tiefer als gewöhnlich vergraben. Auch feheint vielen 
Sommer über unjere Atmosphäre fehr oft mit Eleftrictät, 
und zwar, wenn ich recht conjecturire, mit + E überladen 
gemweien zu jein, obgleih Gewitter eben nicht befonter 
bäufig und gerade auch nicht in jenen Momenten zugegen 
waren, als ich mwicderholtermalen die Bemerkung madit, 
daß rubende Pendel zwijchen den beiden Polen galvaniſchet 
(trodener, Zambonijcher) Säulen von jelbft, und zwar vom 
+ Pol aus, in autokratiſche Bewegung geriethen, die cft 
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mehrere Stunden lang anbielt. Doch ſcheinen alle’ dieſe 

ungewöhnlichen und zum Theil auffallenden atmofphäriichen 

Erſcheinungen mit feinem Hauptphänomen, einem Erdbeben, 

Bulkanausbruche u. dgl., wie man ahnte, zufammenzuhängen, 
und die Detonationen auf Meleda (worüber ich nächfteng 
eine eben zum Drude beftimmte, in topographifcher und 
geognoftiiher Hinficht interefjante Abhandlung von unjerm 
waden Partſch, der von Amts wegen eine Unterfudhung 
ar Drt und Stelle vorzunehmen beftimmt ward, einjenden 
zu Lönnen boffe), obgleich fie gewaltig genug maren und 
paniihen Schreden über ganz Dalmatien verbreiteten, ſchei⸗ 
ner wol aud mit feiner derjelben in irgend einer Ver⸗ 
bimzdung zu ftehen, indem fie ebenjo ftarf und beinahe noch 
Nöärker ohne ähnliche Erfcheinungen im vorigen Jahre ftatts 
gefunden haben. 

Und nun verzeihen Ew. Ercellenz die Weitläufigfeit, in 
die ih unmillfürlich verfiel, und noch mehr die Geringfügig: 
teit des Inhalts, womit ich Ihre Eoftbare Zeit zu behelligen 
verleitet ward, und genehmigen die Berlicherung der innig: 

ſten Verehrung, mit der ich noch lange, lange Jahre ver: 
Darren zu dürfen wünſchte 
Euerer Ercellenz 
ganz ergebeniter 
Karl v. Schreibers. 


308. Goethe an Schreibers. 


Des Herrn Director von Schreiberd Hochwohlgeb. nad 
Berlin [i. e. recte Wien]. 

Ew. Hochwohlgeb. geneigtes Schreiben war mir höchſt 
angenehm, da es mich an die Beiten eines lebhafteren Ber- 
kehrs jo willkommen erinnerte. Den jchönen naturmifien- 
Ihaftlihen Studien, welde Ew. Hochwohlgeb., wenngleich 
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mit mancher ſorgenvollen Bemühung, jo glücklich förde rn, 
bin ich zwar nicht ganz fremd geworden, welches freilich 
unmöglich wäre, aber ich habe doch meine Thätigfeit nach 
andern Seiten hinwenden müflen, um nur einigermaßen 
dasjenige zu leilten, was Zeit und Umftände von mir for- 
dern. Nehmen Sie daher den beiten Dank, daß Sie mir 
diefe angenehmen Fächer wieder zur Erinnerung bringen, 
wie ich denn auch von jeiten meines gnädigften Herrn die 
beiten Grüße zu vermelden und zugleih den Wunſch zu er— 
öffnen babe, es möchte Ihnen gefällig fein, für die noch 
in Händen babende Summe etwas, da3 unfer oſteologiſches 
Sabinet bereichern könnte, gefällig anzufchaffen und anfer 
zu jenden. 

Hierbei wäre diesmal nit von ganzen Sfeleten die 
Rede, jondern es würden auch Schädel und allenfalls ein⸗ 
zelne Theile feltener und merkwürdiger Thiere ſehr ange- 
nehm fein, wobei die in Händen habende Summe aud wol 
um ein Mäßiges überjtiegen werden könnte. 

Da ih ein gewünſchter Kopf des Nilpferdes Taum 
finden möchte, fo wäre ein vollftändiger Schädel des Wal 
roffes ihon angenehm, von welchem bisher der vordere ab- 
gefonderte Theil nur bei uns aufgeftellt war. Der Schädel 
eines Rhinoceros, Löwen oder Eisbären würde gleichial 
unjere Sammlung wünſchenswerth vermehren, wie denn 
noch gar manches dergleichen aufzuzäblen wäre. 

Vielleicht laſſen aber zu völliger Sicherheit beider Theile 
Em. Hohm. von den Bearbeitern diejes Fachs ein kurzes 
Verzeichniß mit bemerften Preiſen aufiegen, da dann Ent 
Ihließung und Zahlung in kurzem erfolgen könnte. 

Der doppelten Jubelfeier unſerer gnädigiten Herrichaften, 
einer funfzigjährigen Regierung und ebenjo lange dauernden 
höchſten Eheftandes, haben Em. Hohmohlgeboren gewiß den 
aufrichtigften Antheil gewidmet. Daß jeit meiner Anmeien- 
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beit in Weimar gleichfalls ein halbes Jahrhundert verfloſſen, 
verasrlapt mid) zu den frömmiten Betradhtungen, jowie die 
jenerrt Tage meiner Ankunft gegönnte unerwartete Feier mic) 
zu Der bdemüthigiten Anerkennung auffordert. Indem man 
bei einer folden Epoche bei allem, was in ihr und Gutes 
ufte$t, an das Vergangene zurüdventt und die großen 
Prüfumgen überihaut, wodurd eine redlihe Thätigfeit gar 
oft gehemmt worden, fo fühlt man die Forderungen, die 
ein Kedeutendes Leben an uns machte, jo ftreng und ge: 
wiſſe rmaßen drüdend, daß alle felbftifchen Gefühle dadurch 
ertödtet werden und dasjenige al3 eine Laft auf uns liegt, 
was uns früber vielleicht zu Eitelfeit und Uebermuth ver: 
führt haben möchte. 

Laflen Em. Hochwohlgeb. mid von diefen Betrachtungen 
zu Ihrem eigenen Zuſtande übergehen, von welchem Sie 
Mix vertraulih melden. Freilih ift das Uebermaß der 
Schäge, die fih bei Ihnen aufhäufen, jo groß, daß die 
Einbildungskraft des Entfernten ſich's nicht vergegenwärtigen 
kann, und Sie bemerken ganz richtig, daß, wenn einmal 
dergleichen Bereicherungen naturwiſſenſchaftlicher Umſicht mit 
Mühe, Gefahr und Koſten an Ort und Stelle gelangt ſind, 
doch nachher, um fie zur öffentlichen Kenntniß zum allge⸗ 
meinen Nutzen zu bringen, eine neue Erpedition gleichſam 
nöthig fei, um das Publikum, bejonders das deutiche, zu 
binreihendem Antbeil zu bewegen. 

Herrn Dr. Pohl bitte mich zum allerbeiten zu empfehlen; 
ih habe des würdigen Mannes, jeit ich feine Bekanntſchaft 
in Eger gemadt, fehr oft wieder gedenken müffen. Ich 
wünſche uns Allen Glüd, wenn das Mögliche von feinen 
Eroberungen mitgetheilt würde. Vielleicht bat er die Ge— 
tälligfeit, das Nähere über eine Pflanze mitzutheilen, von 
welcher Herr von Ejchmege in jeinem Journal von Bra: 
filien, Heft 1, ©. 228, ſpricht, auch fie auf der dritten Tafel 
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abgebildet vorlegt. Sie führt den Namen Raiz preta; ihr 
werden emetijhe Kräfte in hohem Grade zugefchrieben, die 
Botaniker aber, mit denen ich darüber conferirt, können nicht 
einig werben, zu welchem Geſchlecht fie zw rechnen ſei. Die 
überjendeten organifhen Wetterbeobadhtungen waren fehr 
angenehm. Vielleicht haben Em. Hochwohlgeb. die Gefällig- 
feit, bei dem Wechſel der Jahreszeiten dergleichen auch 
fünftig mitzutbeilen. Die meteorologijhen Beobachtungen 
der jenaijhen Sternwarte vom Jahre 1824 find nun aud 
herausgegeben; ich fende fie mit der fahrenden Poſt. 
[Januar 1826.] 


309. Schreiber an Goethe, 


Hocdverehrter Gönner! 

Im Anſchluß hab’ ich die Ehre, die vom H. Dr. Pohl 
verlangte Auskunft über Eſchwege's Raiz preta in einem 
handſchriftlichen Aufjage, womit fi der Verfaſſer Hochdero 
Wohlwollen beiteng empfiehlt und zugleidy den Proipectus *) 
eines Werts von demjelben einzujenden, das ih mit ug 
und Recht jelbit der Aufmerkſamkeit und Protection fo com: 
petenter und erhabener Gönner empfehlen Tann, fo zwar, 
daß ich feinen Anftand nehmen zu dürfen glaube, auch ohne 
directen Befehl den erlauchten Namen Sr. fönigl. Hobeit 
des gnädigiten Großherzogs auf die bereit3, aber nur bier 
circulirende Lifte von hoben und geneigten Subfcribenten 
zu fegen und ſowol auf ein Exemplar mit colorirten als 
auch auf eins mit Schwarzen Abdrüden zu pränumeriren, 
um gleihd beim Erjcheinen der früheften damit aufwarten 
zu können. Der Sendung, die ih mit dem Poftwagen be: 
fördern machen werde, gedenk' ich dann nod einige litera: 


*) Liegt gedrudt in zwei Eremplaren, eins deutſch, eins fran« 
zöfifeh, dem Briefe bei, 
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riſche Novitäten vom biefigen Plage, die vielleicht nicht ganz 
ohne Intereſſe fein dürften, beizufügen; dagegen beforg’ ich, 
dem im lebten verehrlihen Schreiben geäußerten Wunfche 
wegen ofteologifhen Präparaten, zumal hinſichtlich der be: 
ftimmten Defideraten, wol nicht jo bald entiprechen zu Tön- 
nen, da es einerjeitö bei dem Verfalle unferer einft fo gut 
bebadhten und melttundigen Menagerie an brauchbaren Ma- 
terialien, andererjeit3 bei dem leider bei ung noch immer 
unbegünftigten Stande der comparativen Anatomie an ar: 
beitsluftigen Subjecten fehlt. Inzwiſchen hab’ ich gerade 
jest einige Hoffnung für die Zukunft, indem die eine durch 
einen höchſt vertheilhaften Antrag, der eben Sr. Majeftät 
gemacht wird, leicht auf den erwünſchlichſten Standpunkt 
erhoben, lettere durch den leidenſchaftlichen Eifer eines fehr 
fähigen jungen Mannes, der fich diefem Sache vorzugsweiſe 
widmen will, wenigitens zu einiger, wenngleich noch ein- 
feitiger Productivität gebracht werden könnte. 

Megen einer Keinen Pflichtvernachläffigung hab’ ich recht 
angelegentlih um Entſchuldigung zu bitten. Ich verſäumte 
nämlich bisher, Euer Ercellenz Nachricht von dem wadern 
Hrn. Regimentshirurg Ernſt zu geben, den Hochdiejelben 
ſchon im vorigen Jahre an mich adreilirt haben. Ich mar 
diejes guten Mannes und des Hauptzwedes feines biefigen 
Aufenthalts wegen anfangs fehr beforgt, da in feinem Sache 
bier wie allerwärt3 Charlatanigm und der gröbfte Empi- 
rism berriht und ich ſelbſt und nur meines eigenen leis 
digen Bedürfnifjes wegen mit einem einzigen der übrigens 
zahlreichen Heilfünftler der Art bierorts, dem kaiſ. Leib: und 
Hofzahnarzt Fuchs, perſönlich befannt war, dem ich ihn 
wol empfehlen, bei dem ich mir aber die Erreichung feines 
Zweckes und der mohlmeinenden Abjicht feines durchlauch⸗ 
tigften Herrn und Gönners gerade am wenigiten veripredhen 
konnte. Ein guter Genius führte unfern Clienten aber 
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gerade zu einer Zeit nach Wien, wo dieſes Fach endlich 
auch rationell betrieben zu werden beginnt und auch ſo und 
nicht blos handwerksmäßig gelernt werden kann. Ein Hr. 
Carabelli, Chirurgiae Doctor, hatte ſich bereits, obgleich erſt 
ſeit kurzem, in dieſer Beziehung einige Celebrität erworben; 
noch kannte ich ihn nicht perſönlich, ſein Ruf war mir aber 
hinlänglich verbürgt, und ich konnte daher nicht anſtehen, 
unſern Begünſtigten an ihn zu empfehlen, um ſo weniger, 
als anderweitige Anſprechungen ſehr unbefriedigend aus: 
fielen. Dem glücklichen Erfolge dieſer Empfehlung verdanke 
ich ſelbſt die nähere Bekanntſchaft jenes würdigen Mannes, 
die ich nach der Hand perſönlich und unter dem plauſibeln 
Vorwande ſuchte, mich nad den Fortſchritten des empfoh- 
lenen Schülers zu erkundigen. Ich fand die ſchnell er: 
worbene Reputation des Lehrers ſehr wohl gegründet und 
erhielt von dieſem die erfreuliche Verſicherung, daß ſein 
Schüler die erwünſchteſten Fortſchritte mache und ganz in 
feine Fußſtapfen zu treten verſpräche, deſſen er ſich einft 
berühmen zu können jchmeichle. Das vom Schüler, wie es 
ſcheint, angewöhnte zuvorfommende und uneigennügige Be: 
nehmen des chrenmwerthben Meiſters iſt bereit durch die 
Huld Sr. Eönigl. Hoheit auszeichnend belohnt worden, wor: 
über derfelbe hocherfreut ift; der Lehrling wird feinen Lohn 
in der Ausübung der erlernten Kunft finden und der er: 
lauchte Gönner den Dank der leidenden Menjchheit ernten. 

Zu all diefem, mwenngleih nur jehr entfernt und böchft 
mittelbar, beigetragen zu haben, verdank ich die Veranlaf- 
fung Hochderoſelben Wohlmeinung von meinen geringen 
Kräften und gutem Willen, und diefer mich angelegentlichft 
eınpfehlend, verharre ich dankbarſt und verehrungsvoll 

Euerer Ercellenz 
ganz ergebeniter 
Wien, am 12. Juli 1826. Karl v. Schreibers. 


Schreibers. 
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310. Schreibers an Goethe. 


Hoch- und Wohlgeborener Herr, 
Hochverehrter Herr und Gönner! 

Erlauben Euer Excellenz, daß ich die Gelegenheit der 
Abreiſe des wackern Hrn. Regimentschirurgus Ernſt, der 
num Seinen Lehrcurs ehrenvoll geendet hat, benutzen darf, 
den ihn betreffenden Theil des Inhalts meines letzt abge⸗ 
ſen deten Schreibens zu bekräftigen, der nun auch bald, da 
es can Beranlaffungen leider nicht fehlen dürfte, werkthätig 
beipahrheitet werden wird. Obgleich die Ausübung biefer 
Partie der praktiſchen Heilkunft gerade am meiften Schmerz 
und Wehklagen erregt, fo ift doch kaum eine, die der un— 
leugbaren und politiven Hülfleiftung wegen danfbarer er- 
kannt würde; dies und der Umſtand, daß der Wirkungskreis 
derſelben, zumal auf dem Standpunkte, auf dem ſie unſer 
wackere Schüler zu erlernen das Glück hatte, nicht blos auf 

den fchmerzvollen Weg der Operationen beſchränkt ift, fon- 
dern den Bräfervativ- und Palliativcuren ein weites Feld 
geftattet, und durch Reftitutionsmittel und Kunitgriffe fich 
felbt auf die Schönheitserhaltung ausdehnt, laſſen hoffen, 
daß wir nicht nur von den leidenden, fondern auch von 
der gewiß noch größern Zahl der lebensluftigen und fchön- 
beit3pflegenden Weimarer manch ftillen Danf mittelbar ernten 
werden. Ich meinestheils wünſchte inzwifchen mich deſſen, 
zumal bei meinem bochverehrten Gönner und hochdefjen ver: 
ehrlichen Angehörigen lieber auf anderen Wegen verlichern 
zu können, und dazu Veranlaffungen erſehnend verharre ic 


ehrfurchtvollſt 
Hochderſelben 


ergebenſter Diener 
Wien, am 9. Auguſt 1826. Karl v. Schreibers. 


232 Schrön. 


LXXV. Schrön, Ludwig. 


1821. ....... Meteorologie ward fleißig betrieben .... Conducteur 
Schrön bildete fein Talent immer mehr aus. 9. 


1824. ? Januar. Auch folgen einige meteorologifhe Tabellen, bie ven 
Schrön’s fortdanerndem Fleiße und Genauigkeit Zeugniß geben. 
K. A. II. 228. 


1824, ? März. Den meteorologifhen Dingen bin ich eifrig im Dienfte 
gefolgt; unfer junger Mathematiker [Schrön] hat gleichfalls anf 
feinem Wege fortgearbeitet; er nimmt feine Notiz von meinem 
Grundfaß und ich benuße um befto Tieber und beffer fein übe 
alle Begriffe forgfältiges Bemerken und Zufammenftellen, un 
fo hoffe ih MWeniges, aber Bedeutendes im nächften Hefte vor 
zulegen. St. Sch. HA. 


1824. 14. December. Die jenaifche Anftalt unter den übrigen, bie ih 
beforge, macht mir jetzt Fremde, weil ber genannte Lubwig 
Schrön ein gar waderer junger Mann ift, in ben erften Zwan⸗ 
jigen, von ber größten Accuratefje, bie fein eigentlichftes point 
d’honneur if; man muß ihn ganz gewähren laſſen; und ie 
thut er auch mir, Der ich auf meinem Standpunfte feftbalte, 
die erfreulichften Dienſte. St. 145. 





1832. 26. Februar. Im Jahre 1834 fommt der große Komet; Then 
babe ih an Schrön nach Jena gejchrieben, eine vorläufige Zu— 
fammenftellung der Notizen über ihn zu maden, Damit man 
einen fo merkwürdigen Herrn mobl vorbereitet und würdig em— 
pfange. Dir. 151. 


Außerdem: 8. A. 290. 292. 293. St. Sch. 323. E. II. 324: 
III. 205. 206. St. Bl. 14. 
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311. Goethe au Schrön. 


An den Conduct. bei d. Jen. Sternwarte Ludwig Schrön 
nach Jena. 

Sie erhalten hierbei, mein guter Schrön, die Biblio- 
theque universelle, und zwar das Heft, worin ſich die 
Witterungsbeobahtungen von Genf und dem Bernhardäberg 
für den Monat December befinden. Da beide nur inner: 
halb zwei Zollen wechleln und [nicht?] allzu weit aus 
einanderitehen, fo würde ich ratben, die graphiſchen Dars 
ftelungen nur auf ſchmale Riemen zu verzeichnen, welche 
man alsdann nach Belieben an anderen Tafeln anfügen 
könnte. 

Würde dieſe kleine Arbeit baldigſt gefördert, ſo geſchähe 
mir ein beſonderer Dienſt, weil mich eben dieſe Betrach— 
tungen gegenwärtig vorzüglich beſchäftigen. 

Mit den beſten Wünſchen. 

Weimar, den 23. April 1825. 


312. Schrön an Goethe. 


Excellentissime, 
Schmohlgeborener Herr, 
Gnädiger Herr Gebeimer Rath! 

Indem ich mich beeile, dem erhaltenen gnädigen Auf: 
trag zufolge Euer Ercellenz auf beiliegendem Blatte die ge: 
wünſchte Vergleihung untertbänig zu überjenden, verharre 
ih mit dem tiefiten Reſpect 

Euerer Ercellenz 
untertbhäniger 
Ludw. Schrön. 
Sena, am 2. Suli 1826. 


‚u MAN den Durchmeſſer des Aequators (1718,34 geogr. =-- 
gleich 2 Bar. Fuß oder 280 Bar. Linien, fo beträgt die Höhe 


der Atmofphäre (9Y/, geogr. Meilen od. 216,980 Bar. F.) (a) 1,594 od. 1,50 od. 1'1%,, od. 1%, P. Lin. (b) 
bes Dhamwalagiri (25000 Par. Fuß) - - : .» 0,183 » 0,18 Yı» > (© 
der höchſten beobachteten Wolle(1'/,z geog. M. 00.246248. $) 0,180 » 0,18 Ye Mo» (d) 
des Chimborafjo (20000 Par. Fuß) nenn... O146 » 015» In 
bes Montblanc (14700 Bar. Fuß) -» - -» : 2 2. .0107 » 011» ar Wh » 
des Broden (3633 Par. Fuß) - - : > 2 2 2 2. 2...0026 » 0,03 » Yo 9 Ya >» 
von Weimar (681 Bar. Fuß) - - > 2 2 2 2 2 2. 00 3» — — » aan? 


(8) Die Grenze bes Luftfreifes ba gefett, mo bie Luft fo dünn ift, daß bie Lichtftrahlen nicht mehr gebrochen werben 
tönnen. Diefe Grenze der Strahlenbrehung ift aus ber Dauer ber aſtronomiſchen Dämmerung berechnet werden. 


(b) Bon biefen vier Werthen ift der erfte, Tanfenbtheile einer Linie enthaltend, nur Deshalb aufgeführt, Damit Die 
Höhe von Weimar nicht ganz verjchwinde; ber zweite enthält zur einfachften Bergleichung Hunderttheile einer 
Linie, welche ein fcharfes Auge mit Hilfe eines Nonius noch erfennen kann, ber Dritte, ein gemeiner Bruch, hat 
mit dem zweiten gleiche Genauigkeit; der vierte endlich ift einfacher und weniger genan als Die vorigen. 


(c) Der Dunft, womit eine zweifchuhige Kugel, in wärmere Luft gebracht, befchlagen würde, hürfte wol biefer fein. 


(d) v. Humboldt beobachtete zwifchen den Wenbelreifen, mo die Wollen eine größere Höhe als bei uns erlangen, die— 
ſelben noch in dieſer Höhe. 


— 


Schrön. 
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LXXVI. Schubarth, Karl Eruſt. 


rasen Mich beſuchte Ernft Schubartb, deffen periänliche 
Belanntihaft mir böchft angenehm war. Die Neigung, womit 
er meine Arbeiten umfaßt hatte, mußte mir ibn lieb und werth 
machen; feine finnige Gegenwart lehrte mich ihn noch böber 
fhäten, und ob mir zwar die Eigenheit jeines Charakters einige 
Sorge für ihn gab, wie er fi in das bürgerliche Wejen finden 
und fügen merbe, fo tbat fich Doch eine Ausficht auf, in die er 
mit günftigem Geſchick einzutreten hoffen durfte. %. 


26. Juli. Zum Schluß darf ih wol einen jungen Breslauer, 
Karl Ernft Schubartb, Ihrer Aufmerkſamkeit empfeblen! Es 
ift zwar, als wenn ich mich felbft empföhle; Dies aber felbft 
wäre nicht einmal zu tadeln. Er ift buch Die Thüre, an der 
ich gerade “Pförtner bin, in meines Vaters Haus gelommen, 
und beträgt fi darin ganz gut; wie follt' ih ihm abhold fein! 
Aufmerkfamleit, um die ih bitte, werden Sie ihm nicht ver» 
fagen. Et. Sch. 196. 


10. September. Ohne Säumen, verehrter Freund, überſende, 
was ber junge bedeutende Mann von fi ſelbſt gejchrieben, 
welches Sie auch obne meine Bitte beberzigen werden . 
Wenn fi jemand aus eigener Macht und Gewalt, aus reiner 
Ueberzeugung fo ausſpricht und es darauf bin wagt, ob er fi 
bedeutende Männer mit allem Anhang und in fo vielen Bes 
ztebungen zum Feinde mache, der ift wol wertb, Daß man ihn 
befhüte und forge, Laß ein auf unferer Seite Entjprungener 
auch fich dergeftalt entwideln könne, daß er in der Folge Träftig 
und unabhängig, zum wahrbaften Beften umferes Zuftanbes, 
wenn er andere noch zu retten tft, mit auftreten dürfe, daß er 
eine würdige Rolle auf dem Scauplage übernehme, den wir 
vielleicht ſchon verlafjen haben. St. Sch. 206. 


13. September. Nah dem 25. diefes wird Schubartb bei mir 
fein, und mich verlangt gar jehr, mas ih von dieſem Zu- 
jammenltommen werde melden fünnen. Möge es uns gelingen, 
das Ernſte, Gute zu fördern, deſſen jo höchlich notb ift. 

St. Sch. 210. 
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. ........ Schubarth's Ideen über Homer wurden Iant, feine 


Schubarth. 


25. September. Am 13. September ging ein Brief ab, af 
Schubarth und Offried und Liſena bezüglich. St. Sc. 213. 







1. October. Nachdem Ernſt Schubarth fünf Tage, vom 24. Cu 
tember bie den 28. inel., bier geblieben, iſt derſelbe im jemn 
Heimat zurückgekehrt. Hierüber nun Folgendes: Da mir fen 
Ankunft gemeldet war, faßt' ich den Vorſatz, ihn eine Zeit lanz 
kei mir zu behalten, um mit ihm durchaus ins Reine zu few 
men... Es ift wirklich eine merfwürbige Erfheinung, fe wid 
Zartbeit und Feftigleit vereinigt au feben.... Daß er bä 
ſchwachem · Geſicht eine Brille trägt, mußte ih ibm erft in Be 
trachtung jeiner übrigen Vorzüge verzeihen; denn ich Bin ven 
dieſen ÖSlacangen, hinter denen man bie natürlichen auffuchen 
muß, cin großer Feind. Doch dies war bald und gem fr 
feitigt. Verwunderſam erfchien Die Congrucnz dieſes jungen 
Mannes mit fi felbft. Aus einem Mittelpunkte, wo er jeime 
jänmtlien DVenichenfräfte gar einig beiſammenhält, geht a 
aus nad allen Zeiten, betrachtet, erfaßt, beurtheilt alles ans 
feinem Standpunkte, den man nicht befhränft nennen dari, 
obgleih ein Individuum bafelkit verharrt. Mehr barüber zu 
jagen, verbietet mir der Drang des Augenblide. Nur fo rid 
ſag' ih, es war mir feltfan genug, vierundzwanzig Jahre 
gegen zweiundſiebzig auftreten zu jehen, ohne daß eime Difierem 
fih gezeigt hätte, bie ich nicht felkft zu feinen Gunſten bätte 
anflöfen mögen. er Sch. 217. 


geiftreihe Behandlung, befonters die herausgehobene Begünfti- 
gung Der Trojaner, erregten ein neues ntereffe, un man 
fühlte jich biefer Art Die Sache anzufehen geneigt .... Dies 
[Antehnen an einen gereiften Tichter] beſchränkt keineswegs ten 
jüngern Dann, der einen felhen Gang nimmt, ſondern nötdigt 
ihn, wenn er fich lange genug in einem gewiſſen reife eigen 
finnig umbergetrieben hat, zum Ausflug in die weite Welt und 
in die Ferne der Zeitalter, wie man an Schubarth ſehen kann, 
der fihb eine ganze Weile in meinem Bezirk aufhielt und ſich 
Dadurch nur geftärft fand, nunmehr die fehmierigften Probleme 
des Altertbums anzugreifen und eine geiftreihe Löſung zu be— 
wirfen. 2. 


. 22. Mai. Durch Herrn Karl Ernſt Schubarth, welcher Ihnea 


hen genug durch fich ſelbſt empfoblen ift, jende befte Grüße. 
Mög' ihm ſich eine Lebensausficht eröffnen, weshalb er Seine 


21. 


21. 
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Bünfhe felbft vortragen wird. Da ih aufrichtigen Theil an 
feinem Schickſal nehme, fo wird durch fein Glück das meinige 
beförbert. St. Sch. 231. 


14. Juni. Nun muß ich anzeigen, daß der gute Ernſt Schubarth 
von Breslau gerade in dieſer Zeit nach Berlin zu reiſen gedenkt. 
Sie lafſen wol ein Billet an ihn zurück, wohin er ſich während 
Ihrer Abweſenheit allenfalls zu wenden habe; er verdient auf 
alle Weiſe, daß man ſich ſeiner annehme. Er hat mir ſechs 
Bogen eines Aufſatzes geſchickt: über Homer und ſein Zeitalter, 
von ſchöner und klarer Ueberſicht, zuſammentreffend mit dem, 
[was] wir in unſerem Kreiſe fir wahr und recht halten. Er 
wird in biefer verworrenen und fi immer mehr verwirrenden 
Zeit gewiß viel Gutes ftiften, und Alle fördern, bie fich reiner 
Anfichten erfreuen. St. Sch. 234. 


24. September. Schubarth war in Berlin und ift wahrſcheinlich 
mwieber da; es wirb Sie wie mich erfreuen, biefes affirmirende 
Individuum kennen zu lernen. Sein Büchlein Über Homer, 
wovon er mir bie Ausbängebogen jhidte, fegt mich in Er- 
flaunen, man mag e8 nehmen wie man will! aber e8 ift eine 
Ilias post Homerum im allerbeften Sinne. Der alte Herr, 
ober die alten Herren, wen mir auch dies Gericht verdanken, 
würden felbft Freude daran baben. St. Ed. 242. 


. 14. October. Begegneft du einem Karl Ernft Schubarth von 


Breslau, fo fei ihm freundlih in meine Seele; er bat über 
meinen Fauſt gefchrieben und gibt jet heraus: Ideen über 
Homer und fein Zeitalter, ein Büchlein, Das ich höchlich Toben 
fan, weil e8 ung in guten Humor verſetzt. 3. III. 203. 


. 19. October. Karl Ernft Schubartb, der über meine Arbeiten 


gefchrieben, ift gegenmärtig in Berlin; meldet er fih, fo bes 
gegne ibm freundiihd. Es kommt ein Büchlein von ihm ber- 
aus: Ideen Über Homer und fein Zeitalter; begegnet es bir, 
fo greife darnach. Es ift vermittelnd, einend, verſöhnend, und 
beilt die Wunden, die uns von dem Naubgetbier gejchlagen 
worben. 3. III. 204. 


28. November. Da wir einmal fo weit gelangt, will auch noch 
des waderen Schubarth's gedenfen, der Ihnen gewiß täglich 
lieber geworden. Auch dies gehört zu den Wunberlichfeiten 
meiner alten Tage, daß junge Leute auffteben, Die den immer- 
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fort einenden und verſöhnenden Dichter gegen den zerſplitternden 
unverſöhnlichen Kritiker in Schutz nehmen. St. Sch. 246. 


13. März. Schubarth iſt ein merkwürdiger Menſch, es iſt ſchwer 
vorauszuſagen, wohin es mit ihm gedeihen kann. 3. III. 231. 


5. September. Auch von Schubarth wünſcht' ich das Nähere zu 
hören, ſchon feit geraumer Zeit fang’ ih an für ihn zu fürd:- 
ten; er gehört unter bie Menfchen, bergleichen mir in meinem 
Leben viel zu jchaffen gemacht; man kann fie nicht fürbern, 
ihnen nicht helfen; fie kämpfen fich freilich durch, aber mit Ber- 
luſt der fchönften Lebenszeit. St. Sch. 258. 


17. November. Können Sie Schubarth bewegen, ſich in jene 
Händel nit zu mifhen, fo werben Sie das befte Werk thun. 
et. Sch. 259. 
4. December. Man meldet mir, daß der Anfang einer aus- 
führliden Recenſion der Schrift von Schubarth: Ueber Homer 
und fein Zeitalter, an dieſelben abgegangen mit ber Bitte, 
folhe in die Jenaiſche Fiteraturzeitung aufzunehmen oder folde 
bafdigft zurückzuſchicken. B. E. 215. 


11. Juni. Iſt Schubarth fleißig an Paläophron und Neoterpe? 
St. Sch. 277. 
19. Auguſt. Schubarth grüßen Sie wiederholt und ſagen mir 
etwas von feiner ökonomiſchen Lage; ih war manchmal unzu- 
frieden bier und da mit jeinen Productionen; allzu fcharf macht 
ſchartig, fagt’ ich mir. Bor furzem bab’ ich wieder einiges ba 
von nachgelefen; es ift jedenfalls ein höchſt werzügliher Dann, 
ber noch viel Gutes und Echtes wirken wird, Ihrer Theilnahme 
vollkommen wertb. St. Ch. 288, 


21. October. Schubartb gebt oft ein wenig tief, Doc ift er 
ſehr tüchtig, es ift bei ihm alles prägnant. E. 1. 64. 


27. Juni. Grüßen Sie Schubartb, Banken ihm für die Sen— 
bung und fagen mir doch auch wieder einmal etwas von feiner 
Tage. Et. Sch. 309. 


28. Juni. Was mir an dieſem Bertrag als Das Reizendfie er 
fcheint, ijt die Eröffnung eines neuen tbätigen Bezugs zu Schu 
bartb und ein fortwirfendes Berbäftniß zu Ihnen, und fo eine 
wahrbafte Belebung au einer fruchtbaren würdigen Communi: 
cation. St. Sch. 310. 
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184. 3. Iuti. Zu dem beigelegten Blatte, welches mit Schubartb zu 
überlegen bitte, barf nicht hinzufügen, was mir ben Borjchlag 
annehmlich macht; feine innige Bekanntſchaft mit meinen Ar» 
beiten gäbe ibm dabei die leichtefte Ueberficht, fein bleibendes 
Intereffe daran würde durchaus fördern und feine Ermüdung 
beflirchten laſſen. Et. Sch. 312. 


1825. 31. Mai. Ich dachte Schubarth [an die Gefammtauegabe] heran 
zuzieben, allein e8 mollte fi) denn doch nicht fügen. 
Et. Sch. 322. 


1829. 4. Februar. Ich habe inn Schubarth zu leſen fortgefahren; er 
ift freilich ein Hebeutender Menſch, und er jagt fogar mandes 
ſehr Borzügliche, wenn man es fich in feine eigene Sprade 
überfeßt .... Das Einzige, was ih an ihm nicht burd- 
aus Toben kann, ift, daß er gemiffe Dinge beſſer weiß, ale 
er fie fagt, und baß er alfo nicht immer ganz ehrlich zu 
Werke geht. €. II. 55. 


Außerdem: St. Sch. 211. 212. 219. 235. 247. 250. 254. 263. 
264. 280. 316. 320, 3. III. 12. 16. 213. 227. 301. 435. 439. 
441. E. 1.98. Der. 34. 35. 55. B. €. 336. 


313. Schubarty au Goethe. 


Ich fürchte unehrerbietig zu handeln, wenn ich nad 
Empfang des legten gnädigen Schreibens Em. Ercellenz vom 
28. October d. J. die Pauſe des Schweigens verlängern 
wollte. 

Sch gebiete mir daher nicht zu fäunen, Ew. Ercellenz 
meinen unterthänigften Dank für die gnädigen Berjicherungen 
eine3 ununterbrochenen Wohlwollens biermit ehrfurchtsvoll 
abzuſtatten. Durch Herrn Geheimen Ober-Regierungsrath 
Schultz babe ich erſt neuerdings wieder die angenehme Ver—⸗ 
gemwifierung erhalten, daß jih Ew. Ercellenz des fortdauernd⸗ 
ſten Wohlfeind erfreuen und daß fih Mit: und Nachmelt 
zu der ungetrübt und ungeftört fortgehenden Wirkjamteit 
alle Slüd zu wünſchen haben. 


— 
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Ich fühle mich in meinen ſämmtlichen Verbältnif 
fowol den geiftigen als moraliiden Yuftänden, je län 
je mehr zu unbedeutend, als daß ich mit Zuverſicht dal 
zu reden vermödte ch halte es daher für angemefle: 
mid zu fernerer Gnade und Huld zu empfehlen als 

Em. Ercellenz 
ehrfurchtsvoll untermwürfige: 
| 8. E. Schubartb. 

Berlin, den 5. December 1822. 


1817. 





Schütz. 241 


LXXVII. Schũtz, Wilhelm von. 


....... Mit Bergrath Herder ſetzte ih [in Karlsbad] die her- 
töınmlichen Gefpräche fort, als wären wir eben nur vor furzem 
geſchieden, fo auch mit Wilhelm von Schütz, welcher, wie fich 
bald bemerken ließ, auf feinem Wege gleichfalls treulich fort- 
fohreiten mochte. 4. 


....... Wilhelm von Schütz von Ziebingen erneuerte frühere 
Unterhaltungen in Ernſt und Tiefe. Mit dieſem Freunde er- 
ging e8 mir indeß fehr munderlih: bei dem Anfange jebes 
Geſprächs trafen wir in allen PBrämiffen völlig zufammen; in 
fortwäbhrender Unterhaltung jedoh famen wir immer weiter 
auseinander, fodaß zulett an gar feine Berftändigung mehr zu 
denten war. Gemöhnlidy ereignete fich dies auch bei der Cor— 
refpondenz und verurjachte mir mande Bein, bis ich mir dieſen 
jelten vorkommenden Widerſpruch endlich aufzuldien das Glück 
batte. A. 


314. Schütz an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Inſonders hochzuverehrender Herr Geheimer 
Rath und Staatsminiſter! 


Das neueſte Heft zur Naturwiſſenſchaft u. ſ. w. hat mich 
in ſolchem Grade beſchäftigt, daß ich nicht ermüdete, den 
Reichthum von Fingerzeigen, den ich darin gegeben fand, 
bei mir durchzudenken und durchzuarbeiten. Die Gewitter— 
beobadtung in Marienbad, die Beichreibung der Mühlen: 
welle mit den in ihrem Innern angetroffenen Kugeln, die 
Betrachtung über die Gefahren, welden da3 Spyitem der 
Metamorphofe uns bloßftelt, und vieles andere verfnüpfte 
fih mit Beobadhtungen und Vorftellungen, welche ich zwar 


nicht verwandter Natur nennen darf, in denen ich aber den: 
Goethe's Naturwiifenihaftliche Gorrefpontenz. II. 16 
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noch irgend einen nicht ganz gleichgültigen Bezug glaubte 
entdecken zu können. Je mehr ich nun ſeit etwa vier Wochen 
hier in ziemlicher Einſamkeit lebe, um ſo beharrlicher hing 
ich eben Anregungen nach, welche ich empfangen hatte. Da 
wird denn das Verlangen, ſich dem mitzutheilen, der un: 
fern Geiſt in Bewegung geſetzt hat, periodif fo laut und 
rege, daß man ihm wol nachgeben und zur Feder greifen 
muß. Aber die Form des Brief3 bindet oft den Ausdrud 
und legt der Darftellung Feffeln an. So nahm ich mir 
vor, befonders dasjenige aufzujchreiben, was mir über ge 
wiſſe Gegenftände auf dem Herzen lag, und es Em. Er: 
cellenz al3 Anlage meines Schreibens zu überjenden. Meine 
Bermuthungen über die Mühlenmwelle muß ich noch zurüd- 
halten, weil ich bier einige Anmerkungen entbehre, melde 
ih benugen müßte. Eben dieſes ift der Fall in Abjicht 
meiner Gedanfen über das Spitem der Metamorphofe. Da: 
gegen hinderte mich nichts, die Zufammenftellung gewiſſer 
Beobahtungen und Bermuthungen über meteorologiice 
Gegenjtände vorzunehnen; ih bin auch dreilt genug, Ew. 
Ercellenz meine Bogen zur Einfiht ganz ergebenft vorzu: 
legen. Ueber den Nugen und die Bedeutjamfeit deſſen, ma: 
man glaubt beobachtet zu haben, ijt man oft jo jehr 
zweifelhaft, daß wir zumeilen Wahrnehmungen und Xer: 
muthungen nicht achten, die denn doch, wenn auch nur zu: 
fällig, Brauchbares enthalten können. Oft auch wieder gibt 
man Dingen eine Bedeutung, die völlig werthlos find. Da 
fann denn falt nur der fihere Blid eines Andern ver 
mittelnd dazwiſchentreten. 

Getheilt zwiſchen diejer Betrachtung und dem Trieb, 
einige Beobachtungen über Gegenftände mitzutbeilen, welde 
Excellenz Aufmerkſamkeit feit lange auf ſich gezogen haben, 
beihloß ih, Em. Ercellenz einige Wahrnehmungen und die 
darauf gebauten Combinationen vorzulegen. Auch über die 
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ſonſtigen Gegenſtände wünſche ich mich auszuſprechen, ſo— 
bald ich wieder bei meinen Papieren bin. Denn ich be— 
kenne, daß mich wenig ſo erfreut, als wenn ich mich in 
Betrachtung gewiſſer Punkte mit Ew. Excellenz glaube in 
gewiſſer Richtung antreffen zu können. 

Mit dieſer Verſicherung und dem Wunſch, Ew. Excellenz 
noch recht vieles perſönlich oder ſchriftlich vortragen oder 
vorlegen, und damit recht lange fortfahren zu können, 
empfehle ich mich Ihrem ferneren gewogenen Wohlwollen 

und nenne mich hochachtungsvollſt 
Ew. Excellenz 
ganz ergebenſter Diener 
Reichenwalde (bei Frankfurt), W. v. Schütz. 
den 20. November 1823. 


315. Schütz an Goethe. 


Hochwohlgeborener Herr, 
Inſonders hochgeehrter Herr Geheimer Rath 
und Miniſter! 

Kaum war ich wieder hier eingetroffen, als ich das 
Leſen und Studiren des zweiten Bandes zur Naturwiſſen⸗ 
ſchaft u. ſ. w. zu meiner vorzüglichſten und beinahe einzigen 
Beſchäftigung machte. Dies wirkte dann ebenſo wol an— 
regend, wie ordnend und beſtimmend. Immer mehr aber 
bemühe ich und übe ich mich, dasjenige, was in meinem 
Innern bald nur einem bloßen Ein- und Ausathmen gleicht, 
bald indeſſen auch ſich beſtimmter auszubilden beginnt, gleich: 
falls in Worten zu geftalten. Es ift aber wol fehr begreif- 
lich, daß ih wünſche, Em. Excellenz Verſuche diefer Art 
vorlegen zu dürfen, weil fie ein Zeugniß geben, wie fehr 
meine Gedanken auf gemwiffe Wahrheiten bingeneigt find, 
die Sie zuerſt angeregt haben. Was ich nievergefchrieben, 
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find einige Nachträge meteorologiſchen Inhalts, dann I « 
merkungen über das phyſiſch-chemiſch-mechaniſche Problerr 
ferner Gloffen zu dem Auflag: Problem und Erwiderurt og 
endlih Geltändniffe über wiflenfchaftliches Behandeln De 
Naturkunde mit einer Anmendung. 

Es wird mich jehr beglüden, wenn Ew. Ercellen; Bin 
und wieder wenigſtens vertvandte Anlichten antreffen ſollten, 
und ich verbleibe mit ungeheuchelter Verehrung 

Em. Ercellenz 
treu ergebener Diener 
Dresden, den 28. Januar 1824. W. v. Schütz. 


316. Goethe an Schitz. 


An Herrn Wilhelm v. Schütz Hochwohlgeb. nah Dresde F- 
Em. ꝛc. 

ſende mit vielem Dank die mitgetbeilten Papiere zurücH 
das Leſen und Studiren derfelben hat mir die noch imm €! 
langen Winterabende glücklich verkürzt und ich fah mirdet 
gnügen vielfahen Bezug auf meine gegen die Natur ge’ 
wendeten Betrahtungen. Um bierauf nur das Allgemeinft € 
zu ermwidern, fo verfichere: daß ich alles, was mich erregt &, 
wirken ließ, was mir gemäß war aufnahm, mas ih nid> 4 
mit mir vereinigen konnte, als die Ueberzeugungen eine 
finnigen Freundes treu verwahrte und jo von dieſer NE* 
tbeilung den beiten Nußen 309. Auch hätt' ih fie ige 
behalten, könnt' ich nicht hoffen und erwarten, da &t € 
uns folde in Ihre ſchätzbaren Hefte zu weiterer Beberzigut 4 
aböruden und cine fernere TIheilnabme wie aud Erwid =: 
rung von meiner Seite geneigt befördern werden. 

Mit den aufrichtigſten Wünſchen. 

Weimar, den 11. Februar 1824. 
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317. Schütz an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 

Hochzuverehrender Geheimer Staatsminifter! 
ter Excellenz finde ic) mich verpflichtet anzuzeigen, wes⸗ 
die Belanntmahung der mir mit jo gütigen Yeuße- 
ı zurüdgejendeten Papiere der ermunternden Auffordes 
ohnerachtet in meinen Heften nicht erfolgt ift. 
yeil3 ftodt das Unternehmen au3 manchen Gründen, 
würde eine dortige Einfügung ih auch nicht wohl 
bewirfen laffen. Denn es liegt der jcheinbaren Zu- 
eit jener Aufläge doch eine gewiſſe Planmäßigkeit zum 
ye. In den drei erjten Heften batte fih alles auf 
yung bezogen, nun jollte die Rede fein vom Bande 
deſſen zmeifacher Beichaffenheit, injofern wir Band 
n, was vielleicht noch urjprüngliches Nichtgefchiedenfein 
je wahre Encheireſis, zugleich aber auch jede bis zu 
gewiſſen Innigkeit vollbrachte Wiedervereinigung mit 
iämlichen Worte belegen. Der Unterſchied iſt richtig 
vir dürften es merkwürdig finden, daß gerade daS: 
‚ wa3 auf einen ganz andern Begriff führen muß, 
en des Bandes, aljo fein fernfter Gegenſatz uns als 
erjcheint, daß mir geneigt und gemöhnt find, beides 
rwechſeln. 
a3 zweite Heft des zweiten Bandes zur Naturmwiljen: 
bat mich wieder ungemein intereſſirt. Mir gereichte 
ebereinftimmung der Erfahrungen des Herrn Grafen 
Sternberg über die Gewitter in Böhmen mit meinen 
ıhtungen zur großen Freude. Manches lag nahe 
‚ um fih erwarten zu laffen. Aber daß der Graf 
rimären Gewitter gleihfallg in der obern Luft ent- 
läßt, war eine beinahe nicht vermutbete Weberein- 
ung. 
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317a. 
erungseinfluß auf den Ruß, eine Krankheit des Gopfens. 


Die duch den Ruß, eine Krankheit des Hopfens, ver: 
Bten Fragen erinnern an jene Probleme, von welchen 
Bemerkung gilt, daß bei ihnen fich der Naturfreund auf 
> bedeutenden Stelle befinde, einem Punkt, der neue 
ke in die geichaffene Welt zu öffnen verjpridt. 
In der erfolgten Beantwortung der bezeichneten drei 
zaben wurde die Frage nad) einer möglichen Mitwirkung 
ser Witterungsbedingungen nur theilmeis berüdlichtigt. 
: nun der legtgedahte Punkt ſchwerlich ablicht3los zur 
ade gelommen, jo rechtfertigt diefer Umftand vielleicht 
Mittheilung des Gegenwärtigen troß jeiner Mangel: 
gkeit. 
In den Umgegenden von Falkenau unterſcheidet man 
Herrn Lößl die guten und die ſchädlichen Hopfen— 
ide. Die letzteren werden Rußgründe genannt, weil hier 
Gewächs der verderblichen Krankheit hauptſächlich aus: 
zt iſt. Es ſind Gründe, welchen durch Bäume oder 
h Gebäude der freie Luftzug benommen wird, oder die 
Abhange ſanfter Gebirge belegen ſind. Die guten 
nde halten die Ebenen und liegen tiefer. Auch leiden 
e Tiefen, welche gegen Dften an einen freien Raum 
:n, wenigſtens von diefer Seite nicht durch den Ruß, 
egen fich ſolcher bei Gründen an offener Weſtſeite zuerft 
Wenn bieraus eine klimatiſche Einwirkung zu ver: 
ben ift, fo wird diefe Vermuthung dadurch unterftügt, 
um Falkenau der Hopfen mehr wie in dem übrigen 
men durch den Ruß leiden fol. Im Saazer und Leit: 
ser Kreife wird dieſe Pflanze ftart gebaut, aber man 
bier viel weniger von der gedachten Krankheit wiſſen. 
h wird gejagt, die freien fruchtbaren Ebenen jener Kreife 
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wären mehr dagegen geſichert, wie der Strich von Nein 
hinauf nad Leipa, welcher gebirgig ift und mehrere eng 
geſchloſſene Thäler beiigt. 

Aber wenn dies alles auch auf einen Witterungseinfluß 
hindeutet, ſo darf immer noch gefragt werden, ob nicht 
gleichzeitig der Umſtand die Krankheit befördert, daß der 
Hopfen den ſchnell zur Entwidelung hineilenden Gewächſen 
angehört. Sprechen die eriteren Erjcheinungen für örtlich⸗ 
klimatiſche Krankheitsurſachen, fo redet der Annahme eine 
gleichzeitigen Krankheitgrundes im Gewächs felbit der Um— 
ftand da3 Wort, daß den Hopfen jene3 Uebel, meldes 
vieleiht nur Species einer allgemeinen Abnormität imt 
Vegetationsprocefje fein dürfte, häufiger befällt wie andere 
Pflanzen, ferner daß auf dem nämlichen Grunditüde ver— 
Ichonte und angegriffene Stauden bemerkt werden, endlich 
daß bald der Rothhopfen, bald der Grünbopfen mehr leidet- 

Auch eine Krankheit de3 Getreides, der Brand, darf 
vielleicht die obige Vermuthung unterftügen. Mehr wie der 
Roggen find feinen Anfälen Weizen und Gerfte ausgeſezt 
zwei Pflanzen, deren Natur um vieles delicater it, mie de 
erfteren, auch, Jofern die Bedingungen des Bodens und ve 
Witterung zujagen, in jchnellerem Fortgang binnen kürzere F 
Zeit ihre Entwidelung vollenden. Unter den Cerealien nr > 
feine Srucht fo bald nad) der Einfaat geerntet wie die vier= 
zeilige Gerjte. Weizen aber, der im Mai zumeilen nod | 
wenig Blattipuren zeigt, daß der Landmann faum weiß/ 
ob er ihn aufgeben fol, zeigt bei eintretender Wärme dert 
ſchnellſten Wahsthum oft in ſolcher Ueppigfeit, daß es not) 
thut, ihn zu verjchneiden oder, wie es heißt, zu fchröpten. 

Zur Morphologie, Bd. L, 9.3, ©. 290, ift vom Brand 
im Korn gefragt worden, durch welche Unregelmäßigteit des 
Wachsthums mag wol die Pflanze in den Zuitand gerathin, 
daß fie, Statt ſich fröhlich, lebendig in vielfacher Rad— 
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menſchaft zu entwickeln, auf einer unteren Stufe ver: 
t, und den Verſtäubungsact ſchließlich und verderblich 
übt? Ferner beißt e3 ebendajelbit S. 79— 81, daß der 
ı nach Nees von Ejenbed Honigthau jei; daß Treviranus 
mf bindeute, es veranlafje der Uebergang des vollfaftigen 
Jächles in zu trodener Luft, aljo trodene Winde nad 
tigkeit, den Honigthbau; daß nah Fries der Krank: 
zzuuſtand des Honigthaues ſich gewöhnlich bei den Ge: 
Yen fände, wenn diefe nad) warmer Witterung voll 
tes jind, der durch plößlicden Uebergang in Kälte jich 
iuft und ausihwiten muß (wovon Treviranus das 
entheil beobachtet haben will); daß Rain, den Mehltbau 
dem Honigthau verbindend und legteren als die fpätere 
m de3 eriteren annehmend, den Mehlthau von einer 
inderten Lebensfraft ableitet, vermöge deren die Pflan— 
nit mehr ausdünſten; endlih daß in vielen Fällen 
Honigthau ein gemeinjchaftliches Product aus den Aus— 
ıngen der Blattläufe und den Ausleerungen der Fläche 
t jei. Ferner wird ©. 73 a. a. O. der Mehlthau als 
iger Ueberzug auf der unteren, der Honigihau als klebe— 
: Ueberzug auf der oberen Blattjeite charakteriſirt. 

Mögen diejen Angaben folgende Bemerkungen eines 
tiihen, auch mit der Hopfencultur wohlbefannten Land: 
hs jih anjichliegen. Ruß joll ebenjo wohl mit Honig- 
mit Mehlthau coincidiren, beides aber entitehen, wenn 
Atmofphäre entweder durd) wirklichen Regen oder durch 
htigteit der Luft, die, nicht ih zu völligem Negen 
ildend, ungemein feuchtſchwanger wird, die Einflüſſe 
3 plöglicden, jtechenden, Schnell brütenden Sonnenſcheins 
rt. Die Richtigkeit dieſer Beobachtung wird un jo 
riheinlicher, al3 bei den Erjcheinungen eines mit Mehl: 
Honigthau coincidirenden Leidens der Gerealien Aehn⸗ 
3 ftattfindet. Honigthau pflegt zu entitchen, wenn die 
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feuchten Dünſte bis zu einer gewiſſen Höhe ſteigen, um al% 
Negen zurüdzufallen, dann aber ein plößlich heißer Somnert’ 
Ichein folgt. Mehlthau pflegt zu ericheinen, wenn die Dünfte 
auf dem Erdboden gelagert bleiben, oft jih den Pflayert 
anbeftend, wie die Mafjen feuchter Dünfte den Fenſter 
ſcheiben. Man will den glänzenden Ueberzug der Blattſeit e 
hauptſächlich nad ftattgehabtem Regen bemerken, hingegent 
den flodigen Ueberzug der untern DBlattjeite und Stengel, 
ingleihen den Beleg mit Blattläufen, wenn die Dünſte 
am Erdboden bleiben. Fortgefegte Beobahtungen mehrerer 
Naturfreunde mögen diefe Angaben verificiren. Und ift noch 
jo viel zu bemerken, daß das mit glänzenden Firnis vo zw 
oben überzogene Blatt gemöhnlih, nachdem ihm jener Ueber = 
zug geworden, mehr wie vorher von Blattläujen leidet, eine « 
Wahrnehmung, der manderlei Erflärungsverjuche entgeger : 
fommen. Sind nun mit der Eigenthümlichkeit der Pflenz 
zugleih die Eigenthümlichkeit der zujammentreffenden Br 
terung betrachtet worden, jo bat man vielleiht noch E® 
Drittes gleichzeitig zu beachten, nämlich die Eigenthümlid9- 
Teit de3 Bodens, und die Lage des Feldes. In weichent, 
fettem, gut gedüngtem Leimboden find die Gerealien mehr 
gegen den Brand gelichert, wie in niedrigen Gründen, die, 
wenn auch nicht jelbft jumpfig, Doch von Sümpfen um 
geben find und mit Sümpfen grenzen. Man nennt de 
Ackerſtücke diefer letzteren Art kalte Gründe; fie bleiben | 
lange feucht und werden erjt jpät von der Frühlingefonne 
durhmwärmt. Die Weizen: und Gerſteſaat, wenn fie in 
andern nahen Feldern ſchon bedeutend vorgerüdt ift, zeist 
fih dort noch kaum. Beginnt aber der Wachsthum, dann 
treibt alles unglaublich ſchnell, und nicht blog die eingefäete 
Frucht, jondern aud allerhand Unkraut und Thädliches Ge 
jäme. Am Morgen ſchwimmen dergleichen Gründe im Thau, 
und diefer hält ſich jo bebarrlich, daß erft die Mittagsfonne 
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mag, ihn wegzuzehren. An ſolchen Oertlichkeiten üben 
and, Mehl⸗ und Honigthau die ſchlimmſten Wirkungen 
3, und fie zeigen ſich, während andere Aecker der näm— 
ern Dorfflur verſchont bleiben. 

So weit die Erſcheinungen, jetzt ein Verſuch, fie in Zu: 
imenhang zu jtelen. Gründe mie die bejchriebenen find 
t eindringenden Regen nicht ſonderlich zugänglid. Er 
ibt, wenig in die Tiefe ziebend, meilt auf der Oberfläche 
er, und diefer Umſtand verurjacht gewöhnlich die Lange 
iernde Feuchtigkeit der Oberfläche. Deshalb pflegen fich 
h die Dünfte an ſolchen Dertlichfeiten zu lagern; fie 
yenr oft nebelartig auf denfelben, während die regelmäßig 
men Felder feine Spur davon tragen. Spät aber fchnell 
wideln fih die Gewächſe an ſolchen Stellen und dieſe 
Ge Entwidelung fällt in eine fehr wichtige, fehr be: 
atungsvolle Beriode. Stedt man die Grenzen derjelben 
iit ab, fo iſt es die Zeit vom Ende des Mai bis zur 
reiten Hälfte des Juli. Früher und fpäter aber würde 
Ih ein Honig- und ein Mehlthau außer der Regel fein. 
ne eigentliche Mitte des angedeuteten Zeitraums bildet aljo 
ie Beriode kurz vor dem Johannis: bis gegen den Jakobi—⸗ 
ig oder von dem Sommerjolftitium bis zum Anfang der 
undstage. Der Johannistag ift der dritte Tag nach dem 
ommerjoljtitium und gewöhnlich pflegt beim Mondesmechiel 
ich zmweitägigem Schwanken fih am pritten Tag erit das 
tetter zu determiniren. Bedeutungspoll aber iſt der So: 
mnistag, weil mit ihm die tropiſchen Negen Afrikas auf: 
ren, mit ihm fich die erfte nucta in Aegypten zeigt, auch 
. Stalien die aria cativa gegen den Juli zu beginnen 
legt. Merfwürdig ift das Ereigniß der nucta in Aegypten. 
is zu jener Zeit wehen die etefiihen Winde, die Luft ift 
isgetrocknet und ungejund, die Menichen, Pflanzen und 
biere- ſchmachten oder leiden auch mol an bösartigen 
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Krankheiten. Der 24. Juni bringt den erſten erfriſchende 
Thau, und nad gewiffen Tagen in geregelten Statione! 
tritt jodann die Ueberihmemmung des Nil ein; überall 
kehrt Gejundheit und Leben zurüd. Aehnliche Erſcheinungen 
äußern ji), obwol ſchwächer, auch in andern Ländern, un D 
die Möglichkeit, daß das Sommerfoljtitium darauf einzut⸗ 
wirken vermag, abzumweilen, fehlt es an triftigen Gründert- 
Auch in Deutichland wird die Natur, freilid nicht immer, 
doch gewöhnlich dann, wenn jie lange vorher dur Trodk= 
niß gelitten bat, um Iohanni dur Regen erfrifht. ES 
vereinigen ji aber dann die Einflüffe des Regen mit dest 
um jene Zeit höchſt wirkffam gewordenen Sonnenlidte ur D 
influiren verbunden auf die Pflanzenvegetation, nur MD 
dieje Influenzen verjchiedenartig nad) Maßgabe der Pilanzer®: 
und Bodenbejchaffenheit. Kommen Gerealien dahin, zu ihrem 
Wachsthum der Feuchtigkeit höchft nöthig zu bedürfen, we! 
das im Juni oft gefchieht, dann macht es einen widtige 
Unterſchied, wie jie jene Yeuchtigleit empfangen, ob legte! 
von der Wurzel aus ihre Wege durch die geordneten Gänc: 
und Kanäle nimmt, oder ob die von außen mit Feuchtic 
feit umgebene Pflanze dieje Näffe in anderer Weife ur 8 
mittel3 anderer Organe einfaugt, wie die gewöhnlichen. TE: 
den Gerealien eigentlich günitige fruchtbare Adererde kan 27 
auf der Oberflähe die Erjcheinungen der Trodniß, de? 
Staubes u. ſ. w. darbieten: aber jie bleibt in der Tiefe 
lange feucht, und nimmt auch, wenn nah Dürre Regen 
eintritt, den eingefogenen Regen in der Tiefe auf. Tie 
der Erquidung bedürftigen Pflanzen empfangen dieſe Er: 
guidung im normalen Wege und haben ih im regulären 
Fortſchritt entwidelt, zwei Umftände, durch welche fie gegen 
krankhafte Zuftände bejjer geihügt erjcheinen, wie ander: 
bedingte Gewächſe. 

Anders verhält es ſich mit aller Vegetation im feuchten 





— 
⸗—7 
wer. !ist. 


(5 Yuan 
.)) 


Gründen der vorbeichriebenen Art, deren Feuchtigkeit die 
Oberfläche zu balten pflegt. Hier tritt die Pflanze ihre 
Entwidelung an, wenn die Sonne am höchſten fteht, ihr 
Licht und ihre Wärme am meiften wirkt, und eine be— 
deutende Tageslänge hindurch ausdauert. Daher eine über- 
raſche Entwidelung. Wichtig ijt dabei, daß der Samen, 
bevor er zur Entwidelung von Blättern und GStengeln 
übergeben Eonnte, in dem fpät erit ausgetrocdneten Boden 
gleich anfangs einen großen Reichthum an Feuchtigkeit em- 
ping. Dies vermehrt und befördert jedesmal den Trieb, 
m Leimen und Blätter bervorzutreiben. Bon außen wird 
diefer Trieb lange über Gebühr. comprinirt, dann aber 
Über die Gebühr gehegt, befördert, gleichſam bebrütet. Es 
treten jene Riefenjchritte der Vegetation ein, die fih Super: 
fitation möchten nennen laſſen, weil die Pflanzenmetamor⸗ 
phoſe, ftatt von der Wurzel aus Stufe für Stufe fortzu= 
Ihreiten, durch einen alle jugendlichen Glieder der Pflanze 
Überfgüttenden Reiz entitebt, der ihre ganze Entwidelung 
ſpermatiſch richtet. Nun verſiegt eine Zeit lang die vom 
Boden und von der Wurzel verſagte Feuchtigkeit, die vor— 
her brütende Sonne fängt an zu brennen, und endlich tritt 
ein befruchtender Regen ein, doch ihm folgt zur Zeit des 
wirkſamſten Sonnenſtandes eine plötzliche Sonnengluth. Es 
dringt alſo, was Fruchtkern werden ſollte, vielleicht jenes, 
was die Chemiker Gluten und Mucus nennen, auch zu den 
Blättern als Honigthau hinaus, und die Pflanze, ſtatt Kör— 
Der anzufegen, zeigt uns einen ajchenartigen Staub; ſie hat 
alles Schleimartige verſchwendet. Daß in feuchten Gründen 
die Gerealien mehr Blätterfüle wie Körnerreihthum ge: 
währen, daß bier Hopig⸗ und Mehlthau gewöhnlicher ſind, 
auch der Brand ſich vielfältiger zeigt, dies alles würde die 
obige Vermuthung unterſtützen. Vielleicht auch, daß, wäh— 
rend der dem Regen folgende Sonnenſchein das gummiartige 
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Product nach der Blattoberfläche lockt, eine Scheidung b 
wirkend, vermöge der ſtatt der Frucht ein Sediment vl» 
Staub zurüdbleibt, die auf der Erdoberfläche verweilenäx> 
Negenfeuchtigkeit eine Gärung in der untern, beinahe aut 
ſpermatiſch gewordenen Luftihicht erregt, und einen Thr =: 
erzeugt, der fi) gegen die untere Blattfläche anheftet um 
gewiſſe thieriiche Beitandtheile ala Mucus abjegt, die dl= 
animaliſche als infeftenartig erjcheinen. Ein fpermatiider 
Geruch kündet fajt jedesmal den Mehlthau an und dx= 
dreifache Ereigniß von Vertropfung, Verftäubung und Ber: 
dunftung hätte allerdings auch bier ſich manifeftirt, allg der 
den in der entwidelten Pflanzenmetamorphofe mitgetheilten 
Grundideen entiproden, 88. 24, 30, 49, 50, 53, 77, 81, 
88. Daß als jecundäre Wirkung eine imprägnirte Luft auch 
die gefunden Pflanzen bejjerer Grundftüde, menngleih irn 
geringeren Grade, angreifen fünne, wäre wol auch biernach 
zu deuten; man nehme nun eine Contagion der Luft allein 
oder in Verbindung mit Localveranlafjungen an. Wenn 
3.8. hohe und gute Felder von [feuchten] Gründen durch⸗ 
ſchnitten find, der Luftkreis der legteren aber durch gegen: 
jeitige Anziehung communicirt, wo dann die imprägnirt 
Luft ihren Weg durch gebeihliche Pflanzenfelder hindurqh 
nehmen und als Contagium wirken fönnte. 

Uebrigens verhält fih die Gegend von Falkenau zu den 
beiten Hopfenfluren des Leitmeriger und Saazer Kreiſes mie 
feuchte Gründe gegen fruchtbare Getreidefelder. Von Zwoda 
bis Eger wird der Boden jumpfartig und auf der Ober: 
fläche jtehende Gewäſſer jpielen auf der ganzen Strede ein 
bedeutende Rolle, felbjt der Name des zuerit genannten 
Ortes (woda Waller) zeigt darauf big. Und fo wäre denn 
begreiflich, weshalb in der Gegend von Fallenau der Hopfen 
am meilten durh Ruß angegriffen wird. 

Ueber die Urjachen ähnlicher Erjcheinungen an Linden: 
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bäumen, Roſen und anderen Pflanzen möchte vielleicht bei 
abermaliger jhidliher Veranlaffung zu jprechen fein. Vor: 
läufig ſcheint e3 einer Rechtfertigung der fonderbaren Be- 
bandlungsart des Themas zu bedürfen, inden die entfern= 
teiten Bezüge in Verbindung geſtellt worden find, als lägen 
jte fih nahe und wirkten ein aufeinander. Aber wir lejen 
jaM., Thl. IL, St.2, ©. 105: „Indem ein Naturfreund, 
der jih um alle Sinne befümmert, fih auf einen Sinn be- 
Ihränft, wird er ſich erklärender Andeutungen ins Allge- 
meine nicht enthalten fönnen; er wird nah mehreren 
Seiten binmweijen, und das Entferntjdheinende zu 
verfnüpfen juchen.” Ferner wird z. N. w. Thl. II, St. 2, 
©. 150, die Weije geftattet, vom Ganzen zum Einzelnen, 
vom Totaleindrud zur Beachtung der Theile fortzufchreiten, 
mag lie auch gewiſſen Eigenheiten, ja gewiſſen Vorurtheilen 
unterworfen fein. Würde nun, wie e8 dort beißt, über 
Gegenftände des Willens, ihre Ableitung und Erklärung 
weniger Streit fein, wenn jeder fich jelbft Eennte und müßte, 
zu ivelcher Partei er gehört und melde Denkweiſe jeiner 
Natur am angemejjenften ift, fo darf ich befennen, am 
ficheriten durch einen dumpfen Eindrud angeregt, ja geleitet 
zu werden, ven ich aber in der großen Werkſtatt der Natur 
jelbft empfangen muß. Bon diefer Natur aber beißt es 
S. 159 a. a. O.: „fie wirfe Eraft ihrer Allthätigkeit in 
und an der Nähe, ſowie von fern ber und in der Yerne. 
Beide Wirkungen feien immerfort zu beachten, feine Be⸗ 
obachtungsweiſe dürfe und könne die andere verdrängen”, 
während ein hochverehrter Mann, Juſtus Möfer, uns folgende 
merkwürdige Worte über dies Thema binterlaffen bat: 
„Die Aufklärung in der Werkjtätte Der Natur wird 
felbft einer Realfchule vorgezogen. Keiner trägt ein Unglüd 
ftandhafter als ein Landmann, Feiner ftirbt ruhiger als 
er u. |. w., und warum? meil feine Tugend auf Tetal⸗ 
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eindrüden der Schöpfung, die er fo wenig in deutlide £ 
griffe auflöjfen als mit Worten bezeichnen Tann, berubt; l 
der Anatomie der Totaleindrüde geht vieles von dem Ei 
drude des Ganzen verloren, und der Mann, der, vom A 
blid der wohlthätigen Schöpfung überwältigt, auf fe 
Antlig niederfält und 'verftummt, drüdt mehr Dank au 
als der jein Glüd dem Urheber der Natur in unvolllomn 
nen endlichen Zahlen berechnen kann. Die Wiffenjchaft d 
legteren ift Lurus der Seele.” 

Wenn diefe legteren Worte die Geheimniffe der Nat 
al3 zufammenfallend denen der Moral, ja denen der The 
logie annäbern, jo lohnen und rechtfertigen fie viellei 
den Uebergang zu nachftehenden 


Aphorismen. 


Phyſiſche und intellectuelle Gebilde haben miteinand 
gemein, fih zuerit ganz auf ſich ſelbſt, jodann aber au 
ih auf etwas zu beziehen, das noch außer ihnen zu lieg 
oder von ihnen abzumweichen Scheint. Die Lehre der Pflanze 
metamorphofe bietet jich als Beilpiel dar. Gewiſſe Pflanze 
theile gehen in die Geftalt der nächftliegenden Theile ba 
ganz, bald mehr oder weniger über; die Natur bringt ein 
Theil durch den andern hervor. In den Cotyledonen ſi 
zunächſt die fünftigen Blätter enthalten und gewiß jdı 
früher al3 fie unter dem Namen des Federchens zwiſch 
den Cotyledonen eingejchlofen lagen. Wieder enthalten & 
wife Blätter, Folia floria, Ihon die Anlage zur Blüt 
in ſich. Dennoch ift der Gotyledon nicht Blatt und di 
Blüthenblatt nicht Blüthe. Aber wahrſcheinlich wird di 
Blatt um jo vollkommener Blatt, als der Cotyledon ſchi 
al3 Cotyledon möglichſt volllommen war, ebenio wel! 
künftige Blüthe um jo vollfommener, als das Blürhendl, 
hen vollkommen gemwejen. Gerade fo verhält es ih r 
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den intellectuellen Gebilden der richtigen Einſichten und Ge— 
danken. Je vollkommener, harmoniſcher und wahrhafter ſie 
ſich ganz auf ſich ſelbſt beziehen, um ſo ſicherer enthalten 
ſie ein zweites, auf einem andern Punkt zu bezeichnendes 
Gedankengebilde, dem aber noch die Entwickelung mangelt, 
eine Entwickelung, die vielleicht nicht möglich wäre, wenn 
die Grundlage des frühern Gedankengebildes gemangelt hätte. 
Es Liegt demnach in jeder gut gewonnenen Einſicht zugleich 
ver Keim einer andern, deren Entmidelung erft vorbereitet, 
aber noch nicht vollendet ift. 





Die Analogie des phyſiſchen und intellectuellen Bildungs: 
proceſſes it merkwürdig und erfreulid. Sie zeugt von einer - 
Seite, an welcher die Operationen der Natur und des 
menſchlichen Geiftes ganz gleichgeartet erſcheinen. Inſoweit 
aber phyſiſche und intellectuelle Thätigkeit gleichmäßig ope- 
riren, injofern manifeftirt ſich auch eine Gleichartigkeit der 
Phyſſik und Philoſophie. Beide Wiſſenſchaften follten fic 
demeauach nicht ala Gegner oder als durchaus verſchiedenartige 
Weſen betradten und wol gar in Entzweiung treten. Den⸗ 

noch Hat es gewiß der Verfühnung nicht gefruchtet, daß man 

Rataurr und Philojophie verbinden, ja wol gar zufammen- 

(rrTelzen wollte. Man hätte fie ftreng fondern follen und 
he Verſchiedenartigkeit jo entwideln, wie der Beobachter 
varlegt, worin Blatt und Blüthe ſich unterjcheiden. Aus 
vieler Unterſcheidung gebt das Erkennen der Analogie und 
Verwandtichaft wol am glüdlichften hervor. 





Sogar auf die Theologie Scheint ſich jene innere Ver: 
wandtfchaft und Gleichmäßigfeit der beiden eriteren Wiſſen— 
ſchaften auszudehnen. Es ift dies ein fehr weit ftehendes 
Thema. Dennoch enthalten einen merkwürdigen Wink dar: 
über die merkwürdigen Worte, welche im Dogmenftreit 
Goethe'e Naturwiflenfchaftlihe Correfpontenz. II. 17 
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zwiſchen Abailard und Bernhard von Clairvauxr dieſer jenem 

entgegenjeßte: omne, quod de substantia aliqua est, con’ 

tinuo ipsum. a quo est, habet genitorem finis; endlefe? 
Erörterung wäre dieſe tiefiinnige Aeußerung fähig. Hie? 
genüge die Bemerkung, daß fie einer erfreulichen Morgen⸗ 
röthe gleicht, welche den beiterjten Sonnentag der reinten 
und ſchönſten Harmonie zwiichen allem Gejchaffenen mit dem 
Schaffenden anfündigt. Wenn zwiichen dem Hervorbringen⸗ 
den und den Hervorgebrachten der Einklang mangeln folte, 
wo würde er dann wol zu finden fein? Wenn Vater und 
Sohn jih entjweien, jo entipringt der Zwilt nicht daher, 
daß biejer aus jenem hervorgegangen tit, jondern aus under = 
weiten Verhältniſſen, welche dazwiichengetreten iind. 





Sit es gut, daß jeder, jich Telbit fennend, weiß, zz! 
welcher Partei er gehört, melde Denkweiſe ihm angemeje = 
it, jo jtehe bier das Bekenntniß, daß bei allem Thuszr, 
Beobachten und Nachdenken die Rüdjiht auf Gut und BE t 
jowie die Frage darnach mich niemals verläßt, daß vie 
mehr weit entfernt von jeder Düfterheit der Seele, ja jogam- 7 
mit beiterem Sinne, all mein Treiben begleitet wird ve A 
einem bejtändigen Forſchen nach) dem Entftehen des Uebel 
Und ic) kann verjihern, daß es ein belohnendes Geha 
it, feine Zuelle zu entdeden. Sind wir der Zeit entrüdk - 
wo das Böſe unjerm Auge und Sinn od völlig fremd ii, 
haben wir nicht durch Selbitleiden, jondern in objetinz 
Wahrnehmung Kunde des Böen erhalten, dann gleicht die 
Erkenntniß jeiner Quellen einer wahren Erlölung davon. 
Je Elarer unjere Erkenntniß vom Böſen, hauptfählich von 
objectiven Böſen wird, um jo reiner, jicherer und feiter 
jtellt ih uns auch das objectiv Gute dar. Wir gewinnen 
die klarſte Ueberzeugung, dab das Gute oder daß Gutes 
bis in Ewigkeit bleiben wird, und daß, weil wir uns ihm 
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ja nur innigſt zu verbinden brauchen, nichts uns hindert, 
vollkommen glückſelig zu werden und zu bleiben. 





Die Frage nach dem Guten und Böſen in der Natur 
iſt vielleicht eines der ſchwierigſten Probleme. Wo iſt der 
Menſch, der nicht zwiſchen dem ſteten Wechſel einer doppel— 
ten Beantwortung ſchwankt! Unendlich oft wird die Seele 
von dem Gefühl durchdrungen, nur in der Natur ſei alles 
gut und rein, ja vollkommen und göttlich geblieben. Aber 
dann tritt auch wieder der Fall ein, daß wir, nicht etwa 
von trüber Stimmung bemeiſtert, ſondern von Beobachtung 
und Nachdenlen geleitet, in den Aeußerungen und Wirkſam⸗ 

- leiten der Natur etwas anerkennen und einräumen müſſen, 
dem wir die Eigenfchaft des Allguten und Reinen, des 
Vollkommenen und Göttlichen nicht füglich beizulegen ver- 
Mögen. Sonberbar genug und fi ſelbſt die Erreichung 
ibres Ziels unmöglich machend, ſtellt nun eine philoſophiſche 
Th eologie oder eine theologiſche Philoſophie, die nicht den 
rechten Weg wandelt, jene wichtige Frage auf die Spitze 

en es abjoluten Entweder-Oder. So Tann es nie zur Be- 
art twortung gelangen, es gibt nur einen Proceß, nicht eine 
Trierfuhung,; das richtige Verfahren würde jein, zu be: 

o B achten und zu forſchen, wie und woſelbſt in allem Ge— 
ſchaffenen das Böſe begonnen, wo aber das Geſchaffene, 
O Lglich auch die Natur noch frei geblieben iſt von feinem 
Fluch. Natur und Geſchichte dürften die Belehrung geben, 
daß die nämliche Natur ſowol vollkommen gut iſt, wie ver— 
dorben und böſe. Wirklich ſind aber auch hiermit die Leh— 
ren der unerforſchten chriſtlichen Kirche übereinſtimmend, 
wenn dieſe die Thatſache des Sündenfalles und die Mutter 
Gottes in ſich zu vereinigen weiß. Für die Philoſophen 
der Schule ift das ein Widerſpruch, nicht aber dem Men 
chen, der, noch eine andere Ueberzeugung mie die Firchliche 
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Offenbarung bedürfend, mit echter Pietät ſich an die hei⸗ 
ligen Schriftzüge der Natur wendet. 





Der Zweck dieſer Bruchſtücke iſt lediglich, die einſeitige 
Richtung zu entſchuldigen, welche den Betrachtungen übe 
den Ruß am Hopfen gegeben worden. Gleich jenen über 
die achtzig Kugeln, welche in einer Mühlenwelle gefunden 
worden, gehen ſie von Abnormitäten und Krankheitszuſtänden 
in dem Reich der Vegetabilien, alſo auf eine Verderbtheit 
in der Natur aus. Aber auf das Geſunde und Krankhafte 
im Pflanzenreich bat fi nun einmal mein Blick, dem obigen ' 
Bekenntniß zufolge, bauptjächlich gerichtet, und dieje Be: 
obachtungen führten mid) darauf, daß nicht blos dort, for 
dern au im Luft- und Erdengebiet Trankhafte Zuftände id 
äußern, daß die Luft oft fiebere und daß vielleicht manches 
Foſſil Product einer .innern Abnormität der Erde fei. Zum 
Theil beitimmte Fichte dieſe Richtung, der, wenn ich das 
Orafel der Natur pries, zu erwidern pflegte: „Wäre mır 
die Natur nicht Frank. Mber leider ift der Menſch, ver 
fich über die angeblich Franke Natur erheben will, gewöhn: 
lih noch kränker mie fie. 
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LXXVIII. Schalt, Chriſtoph Ludwig Friedrich. 


4. 27. December. Empfiehl mich Herrn Staatsrath Schultz zum 
allerſchönſten. Wie ſehr mich ſeine Sendung erfreut, erhellt 
aus nachſtehendem Blatte. Es iſt die Abſchrift einer Briefſtelle, 
die ich an einen Freund gleich nach Durchleſung jenes Heftes 
erließ, und welche dem würdigen Manne vielleicht meine Ge- 
ſinnung beſſer ausdrückt, als ich es darthun könnte. Möge doch 
ſeine Geſundheit und ſeine Geſchäfte ihm erlauben, auf dieſem 
Wege fortzufahren. Sobald ich mich einmal über dieſe Gegen⸗ 
ſtände zuſammennehmen kann, ſchreibe ich ihm ausführlicher. 

3. II. 143. 

5. 17. Mai. Herrn Staatsratb Schulg grüße ſchönſtens. Seine 
Hefte habe die Zeit mwieber durchſtudirt, fie und er find mir 
nur befto lieber gemorden. 3. U. 162, 


6. 26. März. Grüße Herrn Staatsrath Schulg und erſuch' ihn, 
mir bald zu antworten. Es ift gerade Zeit, das Eifen zu 
ſchmieden. 3. II. 225. 


6. 14. April. Von Staatsrath Schultz habe ich einen allerliebſten 
Brief. Wenn die Deutſchen ſich einer allgemeinen Untheilnahme 
befleißigen und auf eine häßliche Art dasjenige ablehnen, was 
ſie mit beiden Händen ergreifen ſollten, ſo iſt der Einzelne 
wirklich himmliſch, wenn er treulich und redlich theilnimmt und 
freudig mitwirkt. Grüße ihn, wenn du ihn ſiehſt, zum aller— 
ſchönſten. 3. 242. 


6. 21. Mai. Herrn Staatsrath Schultz ſage, daß ſein Aufſatz ſo⸗ 
eben hier in Schweigger's Jonrnal .... abgedruckt wird. 


3. II. 271. 

6. 7. November. Herrn Staatsrath Schultz empfiehl mich beſtens 
und danke ſchönſtens. 3. II. 339. 

7. ........ Staatsrath Schultz in Berlin überſandte mir den 


zweiten Aufſatz über phyſiologe Farben, wo ich meine Haupt- 
begriffe ins Leben geführt fab. A. 
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1817. 


1817. 


1817. 


1817. 


1818. 


1318. 


1320. 


1820, 


Schul. 


20. Auguft. Herr Staatsratb Schul reift eben von mir mul, 
nachdem wir vierzehn Tage theils ın Jena, tbeils bier vorm! 
gnüglich und nüglic zufammen zugebradt ... StR. Shue—lt 
bat mich aufs freundlichfte nach Berlin eingeladen. 3. IL. 407. 


22. Muguft. Ich babe mit diefem vorzügliden Manne [St.— RK. 
ESchulg] manche bedeutende Unterhaltung gebabt, mandes it: 
lernt und mandes entwidelt. Seine Art, Die pbyfiologiſch at 
Farben anzufeben, iſt böchſt bedeutend, und die entoptiih men 
werden immer glänzender. Sein Tettes und Dringendese I —ır- 


liegen war, mich nach Berlin einzuladen, worauf er fhon mit: 
rend jeines ganzen Hierſeins präludirte. K. II. 22. 


5. Zeptember. Erſt konnt' ich mich von meinen Arbeiten ni cht 
trennen, dann kam Staatsratb Schultz von Berlin, vefimmen 
vierzehntägige Unterhaltung mir viel Nutzen und Freude „me 


—— — 


bracht hat. B. II. 189__ 









16. December. Herrn Schultz jage, dafs ich täglich fein gereram tk. 
Was uns beide bejhäftigt, iſt berriih als Erſcheinung, ehren: 
werth als Theil des Naturganzen und ale Zombol jener Br 
ſchwiſtertheile unwürdig. 3. IL 41T 


16. Februar. Cage das Freund Schul, wenn Du ibn irgeud 
babhaft wirft. 3. U. 439. 


19. März. Biſt du recht ebrfich gegen mich gefinnt, je wirt 
du mid nicht einladen, nach Berlin zu fommen, — und i 
fühlt Schulg, Hirt, Shadow und wer mir eigentlich wobl wil. 
3. II. 455. 
........ Ich hatte das Glück, mit Herrn Staatsrath Schul 
dieſe Angelegenheit ſentoptiſche Farben]) nochmals zu durcbgeben; 
ſodann begab ih mich an verſchiedene Paralipomena ber jyarben- 
febre ... Diefes Vergnügen [mit Künftlern umzugeben] war 
mir diesmal in bobem ®rade: Herr Staatsratb Schul bradte 
mir Drei würdige Künſtler nach Jena (Schinkel, Tied und 
Raub], wo ich gegen Ende Des Sommers in der gemöhnlicen 
Sartenwobnung mich aufbielt. X. 


22. September. Nun bat Staatsratb Schulg bei feinem letzten 
Dierfein einen nobmaligen ernften Antrag im Namen des Mi— 
nifters von Altenftern am Meter getban, und denſelben brieflich 
wiederbolt. K. A. IL 149. 
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1821. 30. Juni. Staatsrath Schultz erwarte ich in dieſen Tagen, wo 
ich dem von Berlin gar manches zu hören hoffe. 3. III. 179. 


1822. 24. December. Mit Staatsratd Schulg in Berlin ift die Cor⸗ 
reiponbenz eine zeitber ſehr lebhafte. K. II. 315. 


1823. 29. October. Staatsrath Schulg und Graf Reinbard, aus zwei 
entgegengejetsten Welten fi) bier begegnend, baben gar manches 
Höchftbedeutende überliefert und aufgeregt. K. II. 329. 


1823. 12. December. Kaum zu Haufe angelangt, bejuchte mich Staats- 
rath Schulg von Berlin, ein Dann, der vor vielen feiner 
Namensvettern Aufmerkſamkeit, Anbänglichleit, Zutrauen und 
Hochachtung verdient. 3. II. 363. 


1831. 13. Auguft. Unferes wertben Schul Gegenwart hatte auch 
einen ganz eigenen guten Eindrud binterlaffen; indem ich mid, 
umfab nach den Gegenden, wo fein Interefje ibn fefthielt, hab’ 
ih auch für mich Merkwürdiges angetroffen. 3. VI. 248. 


Außerdem: 3. II. 9. 140. 245. 279. 332. 356. 413. 421; 
II. 18. 157. 170. 182; IV. 180; VI. 241. 244. €. I. 58. 
59. Mr. 63. 67. B. €. 336. 


318. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 6. November 1822. 

Sie haben, Berehrtefter, feit mehreren Jahren dur 
Ihre Schägbaren Hefte, zur erwünſchten Mitteilung an die 
Theilnehmer eines gemeinjamen würdigen Beltrebeng den 
löblihen Gebraudh eingeführt, das Einzelne, wie e3 fi 
darbietet, ohne Bezug auf ein Ganzes und Gejchloffenesg, 
eriheinen zu laffen, — ein Bild des Lebens der Sache, ja 
man könnte jagen, — das Leben ſelbſt. Der Gedanke, aus 
dem das Einzelne hervorgeht, der e3 zu einem Ganzen ver: 
fnüpft, es zu einem Ganzen leitet, ift ausgeſprochen, ift 
befannt, die Ablicht Feiner Misdeutung unterworfen. So 
haben dieje formlojen Erſcheinungen, äußerlih kaum durch 
einen Titelumſchlag zufammengebalten, in der Zeit mehr 


1317. 


1817. 


1817. 


1818. 


1818. 


1820. 


1820. 


oo. Mt Srataratoe Sbearntß reiſtt ten ENT NN 
nachdem wir vierzehn Tage theils im Jena, theils bier ver 
gnüglich und nützlich zuſammen zugebracht ... StR. Sdultz 
bat mich aufs freundlichſte nach Berlin eingeladen. 3. II. 407. 


22. Auguſt. Ih babe mit dieſem vorzüglihen Manne [St.-R. 
Schultz]) manche bedeutende Unterhaltung gehabt, manches ge 
lernt und manches entwidelt. Seine Art, die phofiologifchen 
Farben anzufeben, ift böchft bedeutend, und Die entoptijcden 
werden immer glänzender. Sein letztes und dringendes An— 
liegen war, mich nach Berlin einzuladen, worauf er ſchon mwäb- 
rend jeines ganzen Hierſeins präludirte. K. II. 238. 


5. September. Erſt konnt' ih mich von meinen Arbeiten nit — 
trennen, dann kam Staatsratb Schule von Berlin, deſſ—— 
vierzebntägige Unterbaltung mir viel Nugen und Freude ge— 
bracht bat. B. II. 189. 


16. December. Herrn Schultz fage, Daß ich täglich fein gedenke — 
Mas unge beide bejhäftigt, iſt berrlih als Erfeheinung, ehren = 
wertb als Theil des Naturganzen und ale Syvmbol feiner Ge— 
ſchwiſtertbeile unwürdig. 3. II. 417. 


16. Februar. Sage das Freund Schultz, wenn du ibn irgend 
babhait wirſt. 3. U. 439. 


19. Harz. Biſt du recht ebrlich gegen mich geſinnt, jo wirß 
Du mich nicht einladen, nah Berlin zu fommen, — und ie 
fühtt Schultz, Hirt, Shadow und mer mir eigentlich wobl mil. 
3. 11. 455. 
........ Ich batte das Glückt, mit Herrn Staatsrath Schule 
dieſe Angelegenbeit ſentoptiſche Farben) nochmals zu Durchgeben: 
ſodann begab ih mich an verſchiedene Paralipomena der Yarben: 
lebre .. . Dieſes Vergnügen ſmit Künſtlern umzugeben] war 
mir diesmal in hohem Grade: Herr Staatsrath Schultz bradte 
mir drei würdige Künſtler nach Jena [Schinkel, Tiect und 
Rauch], wo ich gegen Ende Des Sommers in Der gewöbnlichen 
Gartenwobnung mich aufbielt. 








..o 


22. Zeptemiber. Nun bat Staatsratb Schulg bei jenem leuten 
Hierfein einen nochmaligen ernften Antrag im Namen bes Mi 
nifters von Altenjtein an Meier getban, und deufelben brieflich 
wiederbolt. K. A. II. 149. 
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gewirkt, als größere ausgeführte Werke ſpäter wirkten wür- 
den; ſie wirkten im günftigen Augenblid, nadhaltig und 
darum unmwideritehlich. 

indem ich mich diejer Wirkung Ihres Verfahrens dank: 
bar erfreue und mir eben beifällt, dafjelbe mit der zweck⸗ 
mäßigen Kriegführung zu vergleichen, die uns in jenen 
unruhigen Jahren befannt genug geworden ift, vermöge 
welcher, wenn einmal der Feldzug begonnen iſt, alle hinter 
der Armee von meit her nachziehenden Truppentbiile, ohne 
Unterschied und oft im bunteſten Gemenge in jogenannte 
Marichbataillone zujammengeitellt, der Armee nachgejendet 
werden, damit alle Stockung vermieden, die Kräfte jeden 
Augenblid in Thätigfeit gejeßt und zum Ziele geleitet wer: 
den, — ſo überfällt mich der unabweisliche Vorwurf mit 
doppelter Gewalt, diejes ſchöne Beilpiel für die briefliche 
Mittheilung nicht längſt befolgt und demnach weder etwas 
Ganzes noch Halbes geleiftet zu haben. So fell denn we: 
nigiten3 Ddieier Brief al3 ein wahres Marichbataillen ſich 
jogleih in Bewegung jegen; er bringe, was eben vorkommt! 

Bor allem die Nachricht, daß Dr. Purfinje aus Prag 
jeit 14 Tagen bier ift, und auf mein Zureden, nad feinem 
großen Wunſche, mit Ihnen in nähere Berührung zu fom: 
men, binnen kurzem über Weimar nah Prag zurüdreiten 
wird. Seine Belanntihaft wird Ihnen fehr interefant fein; 
ich habe vieles von ihm gelernt, er manches von mir; für . 
andere3 gemeinſames Fortwirken ijt der Plan beiproden 
worden. Ich bin getröftet, in ihm einen jüngeren, dem 
Fache ganz gemwidmeten und gewachſenen Mann zu finden, 
der meine Erfahrungen über da3 Sehen zu benugen und 
weiter zu führen im Stande ift; er joll alles haben, was 
ich gefammelt habe und was mir weiterhin vorfommen wird. 
Zum Ausarbeiten ſehe ih auf lange Beit bin feine Mög 
lichkeit vor mir. — Ueber die Verſchweigung Ihres Namens 
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iner Schrift wird P. ſich zu Ihrer ganzen Zufrieden: 
rechtfertigen. Daß Sie einen Auszug derjelben in 
m Hefte befannt maden wollen, war ihm jehr er: 
ih, und das von S. nachgeftochene Blättchen Tonnte er 
Loben. 

shren Auftrag an H. Min. v. A. habe ich nur fchrift- 
ausrichten können, jedoch jorgfältig nicht3 verjäumt, 
ih Ihnen jhuldig war. Da 9. v. N. kurz darauf 
Thüringen hinaus gereijt ilt, jo muß ich hoffen, daß 
(be Ihnen unmittelbar feinen Dank werde abgeftattet 
n. 
da Sie gütigſt darnach fragen, ſo melde, daß ich Ihre 
Hefte zur Naturwiſſenſchaft und zur Morphologie voll: 
ig, zum Theil fogar doppelt, bejige, zwar nicht durch⸗ 
von demjelben Bapier; doch wünſche ich, fie nicht um: 
n zu laſſen, jondern zu behalten, wie fie find, als ein 
en Ihrer Güte und erlebten froheiten Genufjes. 

on Andreani’3 Triumphzug des Cäjar fehlen mir die 
eintre graveur, XII, pag. 101 u. 102, unter no. 1u.7 
führten beiden Blätter. Könnten Sie gelegentlich) mir 
: zuwenden, jo gejhähe mir ein großer Dienit. 
Jagegen habe ich Gelegenheit gehabt, die im Peintre 
sur, XIII, pag. 235 u. 236, unter no. 12 u. 12 auf: 
rten beiden Blätter von Mantegna zu erwerben, welche 
ein großes Vergnügen mahen. Man jieht daraus, daß 
eani nach einer abgeänderten Zeichnung gearbeitet bat; 
der Stil und Gefhmad in diefen Blättern des Man: 
ı it fo verjhieden von Andreani’s Arbeit, daß man 
aum darein finden kann. Ich ſchätze fie höchlich; be: 
r3 anmuthig iſt das Blatt no. 12. Man entdedt die 
chſten Motive, die Andreani nicht fennt. Wie mag e3 
nun mit den Gemälden verhalten? ſtimmen dieje mit 
eani überein, oder mit Mantegna’3 Blättern? Sollten 
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Ihnen dieſe letzteren unbekannt fein, jo überſende ich fie 
ſchleunigſt. 

E. Schubarth härmt ſich immerfort, daß Sie auf ſeine 
Fragen um Auskunft über Ihre dichteriſchen Intentionen 
nicht antworten. Ich ſuche ihn abermals, wie ſchon ſonſt, 
zu verſtändigen, daß er Unmögliches fordere. Er wünſcht 
nun, daß Sie ihm dies wenigſtens ſagen mögen, um von 
einem misverſtandenen Beſtreben ablaſſen zu können. Auch 
babe ich ihm aus einem früheren Briefe an mich erſt noch⸗ 
mals verlihern müflen, daß Sie mit feinem Unternehmen, 
Homer aus der fritichen Zerftüdelung zu retten, wohl zu: 
frieden find; er klagt, von Ihnen fein Zeichen erhalten zu 
haben, an dem cr fich in dieſen Zweifeln hätte aufrichten 
können. 

Wollen Sie mir von Ihren Doubletten gütigſt mit⸗ 
theilen, ſo bitte wo möglich mir zuvor ein kleines Verzeid: 
niß blos in Bezug auf Band und Nummer des Peintre 
graveur oder des Huber und Roſt zukommen zu laſſen. 
Meine Sammlung hat ſich ſehr vermehrt; ſeit Jahr und 
Tag babe ich die ſchätzbarſten Sachen erhalten, deren Ge 
nuß mid über jo mandhe Noth und Entbebrung hinweg— 
bebt. Nächitens überjende ich ein Verzeichniß des Trefflich— 
ften mit dem Erbieten, Ihnen mitzutheilen, was Sie wün— 
ihen möchten. 

Hierbei erhalten Sie Kuhbeil's (Profeſſor an unterer 
Afademie der Künfte) 12 Anfichten von Rom und deiten 
Gegend, wie jie mir cben der Autor überbringt. Dieien 
Mann und feine Bemühungen empfehle ih Ihrer Aufmerk— 
fumfeit; er ift mir unter unjeren älteren Afademifern lie 
geworden, nachdem id aus jeinen Sachen, die er im Etil: 
Ien betreibt, erjeben, wie ein guter Genius ihn bei jeinem 
Aufentbalte in Stalien geleitet bat. Kunftgerecht ift er nidt, 
aber Talent und Geijt jind ihm nicht abzufprechen. Finden 
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Sie dieſe Blättchen angethan, ihrer in Ihrem nächſten Hefte 
zu erwähnen, jo ſollte es mich zu feiner Ermunterung er—⸗ 
freuen. Von demſelben Meiſter ſind ſeit 1812 vier Hefte 
Studien nach alten florentiniſchen Malern, von ihm ſelbſt 
radirt und verlegt, erſchienen, jedoch bisher faſt gar nicht 
bekannt geworden. Wenn Sie dieſelben noch nicht kennen, 
jo überſchicke ich fie in der Hoffnung, daß ſolche Ihrer Be: 
achtung werth befunden merden; ich beurtheile ihn als 
einen ſchätzbaren Dilettanten. 

Henning ift durch Ihre perjönlide Ermunterung ehr 
ermutbigt worden; feine Belanntihaft mit Purkinje wird 
boffentlih nicht unfruchtbar bleiben. 

An Ihrem Geburtstage waren gute Freunde bei nıir 
draußen in Buchholz; der Doctor Förfter brachte das bei- 
kommende Lied mit, welches, von der ſchönen Stimme feiner 
Thönen Frau gejungen, mit einem Chorus wohl aufgenom: 
men und begleitet wurde. Es verleugnet feine Zeit und 
feinen Uriprung nit. Im Stillen murde an diefem Tage 
ein Vorhaben beſprochen, — was aber noch fein Kleid hat 
und kann daher diesmal nicht mitmarjchiren. 

Theoli bat unſere trefflihe Paula Gonzaga wegen zu 
großer Bedrängniß von jeiten der Commiſſion des Muſeums 
noch nicht meiterbringen können, er verfpricht aber nun: 
mehr, dazuzuthun; ich werde ihm nicht Ruhe laſſen. 

Aus meinem Beſuche zu Weimar bat diesmal nichts wer: 
den können; Raub it in Dresden gemejen, babe ihn 
aber feit mehreren Monaten nicht ander? als einmal im 
Borbeigeben gejehen. Sie ftellen fih nicht vor, wie mir 
bier leben. 

Das Beite ift, daß feit einem Jahre meine Gefundbeit 
ih ftet3 gleich erhalten bat, und der milde Winter, der 
uns abermal zutheil wird, befeftigt ſie. 
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Den 8. November. 

Schubarth war inzwiſchen da und brachte zur Enid! 
6 Bogen Manuſcript: „Haß und Liebe vorm Berhör ww 
Dialogus de causis corruptae eloquentiae post Tacitue” 
in Germania vulgivagae”, ein Ausbruch von Laune umz 2 
Witz gegen die jih wider Sie erhebenden ſchlechten Tr 
denzen der Zeit. Schon früher hatte er etwas der Art ve’ 
faßt, welches aber zu bitter war, um gute Wirkung zu thurzs- 
Diesmal hatte er Namen zu nennen vermieden, und ſic 
nicht ohne Glück in Humor verfeßt; doch fallen feine Hub E 
noch zu ſchwach, als daß man nicht nochmals erwägt 
ſollte, ob fo jchlechtes Volk eines fo ernithaften Kampfes 
werth iſt? S. wollte zwar nidt, daß ih Ihnen davımm 
Nachricht geben jollte, bevor ich es approbirt hätte; warum 
follte ih aber anftehen, Ihnen fein löbliches Bemühen mr = 
zuzeigen? Es find vortrefflihe Sachen darin; doch if auc 
wol einiges darin zu ändern und auszufeilen. 

Bon der Kunjtausitellung, die eben geſchloſſen ift, wäre 
ein Zanges und Breites zu melden. Meyer fennt die ex— 
müdend lange Reihe jchmaler, halbdunkler Säle in dem 
neuen Gebäude, die alle, außer zweien, welche dem Ein- 
fturz drohen, geöffnet und mit Gegenjtänden, fowie mit 
Menſchen überfült waren. An den Sonntagen jind allemal 
gegen 3000 Billete ausgegeben worden. Sie lejen ja die 
biefigen Zeitungen oder laſſen jie lejen und wiſſen daran 
fhen genug. Der Kopf der Prinzeſſin Wilhelm in Ede 
dow's großem Gemälde it an Naturwahrbeit das non plus 
ultra diefer Tendenz; alle Welt war davon entzüdt; gern 
hätte man das non plus ultra der Kunſt darin gefunden; 
doch kündigte jih im Stillen die Ahnung an, daß das Zie 
der Kunft anderswo liege. Da man nun auf diefem We— 
nicht meiter fommen fann, ohne befriedigt zu fein, mob 
wird id da3 Streben wenden? 
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Die herzlichſten Anwünſchungen an die vortrefflichſten 
Damen, liebſten Kinder und Freunde Ihres beſeligenden 
Hauſes! Ewig verbunden 
| der Ihrige 

Schultz. 

Einer unſerer Kunſthändler, Gaſparo Weiß, iſt vor 
kurzem von Italien zurückgekommen und hat ſehr ſchätzbare 
Kunſtwerke, hauptſächlich an Gemälden und Kupferſtichen, 
mitgebracht. Als vormaliger Commiſſionär Solly's hat er 
gute Kenntniſſe erworben und daher verſtanden, ſolche Sachen 
auszuſuchen, wie man ſie hier zu ſehen nur wünſchen konnte. 
Die Schätze in ältern Kupferſtichen, ſowol italieniſcher als 
deutſcher Schule, hat er mehrentheils in der Schweiz billig 
zuſammengekauft; in Italien, beſonders in Rom, ſind die 
Preiſe dieſer Dinge übermäßig. 

Schenck aus Braunſchweig oder vielmehr ſein Compagnon 
Gerſtenberger, ein feiner Kenner der Kupferſtiche, hat ſich 
hier ſeit acht Monaten etablirt. Er hat ſehr ſchöne Sachen, 
wie wir ſie früher hier nicht ſahen; aber ſeine Preiſe ſind 
ſchon aufs höchſte geſteigert und da muß man ſich hüten, 
zu ihm zu gehen, um nicht in Schaden zu kommen. 


319. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 19. November 1822. 

Wenn es Ihnen nicht zuwider iſt, edelſter Freund, ſo 
komme ich nach meinem letzthin angekündigten Vorſatze hier 
abermals mit demjenigen aufmarſchirt, was gerade in dieſen 
Tagen ſich zuſammengefunden hat; ich will nicht leugnen, 
daß wir uns in einer gewiſſen kriegeriſchen Stimmung be— 
finden, der man nicht verſäumen darf, nachzuleben, ſolange 
es Zeit dazu iſt. Mögen die milden Tage, deren wir uns 
nach einigem Froſtwetter wieder erfreuen, auch Ihrer theuren 
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Geſundheit wohlthun! Kann es in ſolcher Jahreszeit in 

Italien beſſer ſein, wenn man hier wie dort geſund und 

muthigen Herzens iſt, indem wir zugleich die Liebe und 
. Pflege der Heimat genießen? 

Mas mich heute zunächft zu Ihnen treibt, ift ein Wunſch 
unferes braven Schubarth. Ein lieber Freund feines Lebens 
und feiner Studien, Dr. Zange zu Breslau, bat vor jieben 
oder acht Wochen den Anfang einer jehr ausführliden Ne: 
cenfion der Schrift unferes Freundes über Homer und jein 
Zeitalter an den H. ©.:R. Eichſtädt nah Jena abgefendet, 
mit der Bitte, foldde in der Jenaiſchen Lit. Zeitung aufzu- 
nehmen, wo nicht, fie baldigft zurüdzufchiden. Er hat jedoch 
feine Antwort darauf erhalten. Iſt es Ihnen möglich, direct 
oder indirect zu erfahren, woran e3 liegt, daß H. Eichitädt 
ſich nicht erklärt, oder vwielleiht dahin zu wirken, daß die 
Aufnahme erfolge, To geſchähe es Schubarth zu Liebe; ber: 
jelbe verfichert, daß die Arbeit feines Freundes in hohem 
Grade de3 Inftitut3 würdig jei. Dr. Lange ift ein Schüler 
Herrmann’3 zu Leipzig; Schubarth gibt ihm als Philologen 
das größte Lob und findet fih glüdlid, an diefem Lebens: 
und Studiengenoffen einen jo rüjtigen Mitjtreiter für feine 
Homeriihen Theſen zu haben, der mit ihm in Ddenjelben 
gleihfam eingeberen if. Die Recenfion fol 100 Seiten 
Manufcript betragen; diefe Ausführlichkeit fteht vermuthlich 
ihrer Aufnahme in die Lit. Beit. im Wege; 9. E. hat bis 
jest erjt einen Theil derjelben in Händen. Sollte fie nidt 
aufgenommen werden fünnen, jo wünjdt S., daß das Ma- 
nufcript nur baldigjt zurüdgejendet werde, inden man für 
diefen Fall einen andern Weg einzufchlagen gedenft. 

Auf mein Andringen ift ©. gegenwärtig bejchäftigt, ein 
erite3 Bändchen zerftreute Blätter (abermals im Marid: 
Bataillon!) zu redigiren, worin Sie gar manches Erfreulidhe 
finden meiden. Auch der legterwähnte Dialogus erfcheint 
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darin und wird viel Rumor machen, weil er in einem gar 
ſchroffen ariſtophaniſchen Humor geſchrieben iſt. 

Soeben kommt Ihre allerliebſte Sendung des Bogens 8, 
M. betreffend, zu meinen Händen; ich bekomme ihn mit 
Jubel und danke vom Herzen für die treue, liebreiche Be- 
mwäbrung und Belohnung meines guten Vorſatzes. 


Den 21. 
Ich fand mich fogleih in den Föjtlihen Inhalt diejes 
Fragments hineingezogen und konnte nicht wieder davon 
Io 3tommen. 


Den 23. 
Es liegt mir, ih muß e3 nur geſtehen, jeit geitern in 
Den Glievern, dab Ihre gütige Zufage mit der Poſt nicht 
ET Fült worden ift; ich hatte Schubarth halb und halb dar- 
Runf eingeladen; wir haben uns aber einander lange Ge: 
ſĩ chter gemacht, weil die Poſt nichts gebracht hat. Verzeihen 
Sie dieſe Offenherzigkeit! 
So kehren wir denn mit befriedigtem Sinne, ja mit 
Unyigfter Freude und Erbauung zu dem lieben Bogen zurück, 
im welchem Sie den Werth Mantegna’3 und feines Haupt: 
Werfes uns vor Augen ftellen. Sobald er vollendet fein 
Wird, diefer föltlihe Aufſatz, verichaffe ih mir, wie es 
gend möglich zu machen it, die mir fehlenden Blätter 
des Andreani und erfreue an einem guten Abende durch 
den gemeinfamen Genuß Shrer belebenden Darftelung die 
beffien würdigen und empfänglichen Freunde. | 
Rauch bat die Skizze zu Ihrer Statue erit zu vollenden 
in Abjicht, ehe er zu Ihnen zu reifen gedenft. Er wünscht 
durch deren Ueberjendung an die Befteller zu Frankfurt erft 
deren Gedanken darüber zu erfahren, ehe er lie Ihnen vor: 
legt und zugleich das Studium des Porträts in ganzer Figur 
nachholt. Es kann darüber das Frühjahr herankommen. 
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Ein gräßliches Geſpenſt verfolgt mich in dieſen Tagen, 
und ich kann es nicht los werden. Es iſt der Eindrud dert 
Rede (wie er fie nennt), melde der jetige Rector der hie 
figen Univerfität, Regierungsrath von Raumer, am 18, 0.9. 
in der feierlichften Verfammlung, in Gegenwart des Krorz ° 
prinzen und des gejammten Hof3, abgehalten bat. Nie hate ? 
ic ein troftlojeresg Gefühl empfangen; gibt e8 denn fir- — 
folhe Eindrüde Fein Vergeffen, daß man fo unaufhötlic 
davon geplagt werden muß, um zulegt ganz trübjelig jew! 
werden? Laſſen Sie e8 fich lieb fein, daß ich feinen Au‘ 
drud finden Ffann, um Ihnen mitzutheilen, was mich | zum 
unendlich niederſchlägt! Es ift unter den Furien eine de — 
widerlichften, jene Talte Ruchlofigkeit, die alles Hohe un — 
Edle in den Koth tritt — es ift nicht zu befchreiben, we— t 
gräglich fie ilt, wenn fie fo in eigenfter Perſon auftritt, vnc-.t 
diesmal! Wohin find wir gekommen und mas wird dere 
folgen? 

Den 27. Abends. 

Heute früh hatte ih endlid die Freude, Ihr liebes 
Schreiben mit der fahrenden Poſt zu erhalten, und ba id 
in diefer Stimmung das Vorſtehende betrachte, mödte id 
e8 lieber vernichten, al3 mit jo fatalen Dingen vor Jhnen 
erideinen. Doch es ſei; auch die Schattenfeite unieres 
biefigen Lebens darf Ihnen nicht fremd bleiben! 

Zaufend Dank für die überfandten Ihägbaren Blätter! 
En hoffe ih nun meinen Andreani nädhltens volftändig zu 
beiigen; ich) werde mir noch ale Mühe geben, das fiebente 
Blatt aufzufinden; gelingt e3 nicht, jo bitte ich dann um 
eine Durchzeichnung. 

Da Sie Mantegna’3 Stid des Elefantenblattes nicht 
bejigen, jo kann ich e3 nicht übers Herz bringen, felde 
für mich zu behalten; ich überjende e3 mit der näditen, 
am 30. abgebenden fahrenden Poſt, und erbitte mir davon, 
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wenn es ohne Beſchwerde ſein kann, eine Durchzeichnung. 
Dieſes Blatt iſt mir vor allen lieb wegen der jungfräu⸗ 
lichen Grazie und Naivetät, welche jene Kunſtepoche, be⸗ 
ſonders aber unſern Mantegna charakteriſirt und die ſich 
in dieſem Blatte ſo vorzüglich ausſpricht. Andreani hat 
ſie lange nicht wiedergegeben; ſollte die Ausführung des 
Triumphzugs in Farben ſo viel ſpäter erfolgt ſein, daß M. 
darin ſchon einen andern Stil angenommen hätte? 

Die Auszüge, M. betreffend, ſende mit der fahrenden 
Poſt dankbar zurück. Zu pag. 4 derſelben, unten, iſt zu 
bemerken, daß, nach Vaſari's beſtimmter Angabe, Mantegna 
den Triumphzug malte, ehe er nach Rom ging. 

Wegen H. v. Eſchwege's Diamanten hat mir Prof. Weiß 
eben Folgendes für Sie, unter beſter Empfehlung berichtet: 
H. v. E. brachte eine Sammlung roher Diamanten und viele 
einzelne zum Verkauf hierher, indem er die Sammlung nur 
im Ganzen anbieten zu können erklärte. Da jedoch auf den 
Ankauf derſelben, weil fie für unſer Min.-Cabinet größten: 
theils überflüjiig war, nicht eingegangen werden konnte, fo 
bat 9. v. E. ſich hiernächſt doch bereit finden laſſen, die: 
jenigen Stüde aus der Sammlung, die wir zu Faufen 
wünjchten, einzeln abzulaffen, und haben wir, nah Weiß’ 
Meinung, von ihm durdhaus vorzüglidhe und zum Theil 
ganz einzige Sahen zu gutem Preife acquirirt, da H. v. €. 
den wiſſenſchaftlichen Werth verjelben nicht hinreichend ge- 
fannt habe. 9. v. E. bat feitdem an mehreren Orten im 
Einzelnen von feinen Diamanten verfauft, und es läßt ſich 
daher nicht beurtheilen, was er jebt al3 diejenige Samm- 
Yung betradtet, die er hier angeboten babe; denn dieſe ijt 
identifh nicht mehr vorhanden. Unter diefer Sammlung 
befand fih namentlidy au, wie W. jagt, ein Conglomerat: 
gejhiebe mit drei Diamanten von verjchiedener Farbe; Weiß 


bedauert, daß v. E. dieſes Stüd, meldes er bier auf 
Goethe's Naturwiffenfchaftliche Korrefpondenz. II. 18 
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10 Friedrichdor werth gehalten habe, in Weimar für einen 
hohen Preis angebracht haben ſoll, weil es, wie W. ſich 
auf das genaueſte überzeugt haben will, ein betrügeriſches 
Machwerk und v. E. von ihm davon überführt worden ſei, 
indem einer der Diamanten in feiner Gegenwart heraus— 
gefallen fei, den v. E. aber an einer andern Stelle wir 
in das Geſchiebe hineingedvrüdt habe. W. ift anräthig, bet 
einem Handel mit v. E. die Jumeliertare zu Grunde jur 
legen, nad Karatgewicht, für die geringeren Diamanten der X 
amfterdamer Preis geringer ungejchliffener Diamanten, fie 
die vorzüglicheren bis zu dem Preiſe der Brillanten. 

Schubarth werde ich ernftlich abrathen; ich bequeme mi 
vom ganzen Herzen Ihrer beiferen Einfiht und hoffe =® 
auch von ihm. 

Ewig der Ihrige 
Schulk. 
Purfinje wird erft im Januar zu Ihnen Tommen lünneme - 


320. Schultz an Goethe, 


Berlin, den 30. November 1822. 

Im Berfolge des Chegeftrigen erlaube ich mir nod 
Solgendes zu bemerfen: 

1) Purkinje hat nad achtwöchentlichem Harren feinen 
Zmed erreicht, zu der vacanten Profeſſur der Phyſiologie 
in Brezlau ernannt zu werden. Darüber ift die Zeit, melde 
er auf die Rücdreife über Weimar zu verwenden gedachte, 
verftrichen; er eilt nun geradeften Weges nah Prag zurüd, 
will aber, nachdem er jih dort losgemacht bat, im Jannar 
über Weimar bierher zurüdfehren, um zu Oftern nad ge 
böriger Vorbereitung fein neues Ant in Breslau anzutreten. 

2) Schubarth mar jehr betroffen, als ich ihm Ihren 
Rath mittheilte, fih ruhig zu verhalten. Es ift mir wirflid 
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id um ihn, daß er ſo durch Feind und Freund ſich den 
eg verſperrt ſehen muß, in feinem redlichen Bemühen zu 
ner Genugthuung zu gelangen; ich habe, um milde mit 
m zu verfahren, ihn überzeugt, daß, wie die Sade bis 
u diefem Augenblid fteht, Sie durchaus richtig davon ur: 
heilen, indem wir des Erfolgs, den wir hoffen, nicht eher 
ewig fein können, ehe nicht die große Bewegung von oben 
er, die den Sieg des Wahren allein retten Tann, einge: 
teten ift, und daß, wenn dieſe Bewegung, die jet in der 
kriſe fteht, nicht, oder nicht fo, wie wir erwarten, erfolgt, 
eder Schritt zum meitern Kampfe nur nadıtheilig wäre. 
jeigt fich hingegen, wie wir noch immer hoffen, endlich die 
Radıt als Macht zum Schutze des Rechts und der Wahr: 
eit, fo ift dann die Frage, ob und mie polemiſch mit: 
ewirft werden Tann, und habe ih S. daher gebeten, feine 
Iuffäge für diefen Zweck bis dahin auf ſich ruhen zu laffen. 
°c bat ſich darein gefunden und wird nun fein erftes Heft 
Dn etwa 12 Bogen, mweldes im Januar gebrudt werden 
Önnte, nur mit rein affirmativen Sachen anfüllen, mit 
enen er, wenn er dabei bliebe, fernerhin ruhig fortfahren 
Dürde. Außer Homer wird insbefondere Luther jein Haupt: 
bema fein. 

3) Noch muß ich bemerken, daß Prof. Weiß über den 
Jandel, von dem legthin die Rede war, das ftärkite Mis- 
rauen geäußert bat; ich kenne weder die Perſon nod die 
Sache, welche es betrifft; für Sie, der beide kennt, und den 
uten Weiß zugleich, wird diefer Wink hinreichend fein. 

Uebrigens diejen Freund jelbit betreffend, befenne ich, 
ie Sie richtig vermutheten, daß ih gar wenig Verkehr 
it ihm haben kann, weil er zu der großen Zahl derjenigen 
ebört, die das Tradidit mundum disputationi eorum im 
itterftien Ernte nehmen und ſich daher feindlich gegen mic 
ufftellen, der diefen Spruch nur ironisch gelten laſſen 
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kann. Und doch denke ich noch lange nicht ſo ſchlimm von 
ihnen, wie Sean Callot, deſſen Caricatur auf dieſen Text 
Sie kennen werden. 

4) Das beikommende Blatt des Mantegna betreffend, ſo 
halte ich die im Vordergrunde fortſchreitende zierliche junge 
Perſon für eine Porträtfigur, und zwar für dieſelbe, welche 
auf einem von Adam Ghiſi geſtochenen Blatte vorgeſtellt iſt, 
mit der Unterſchrift: Servus eo laetior, quo patientior. 
Es muß ein allerliebſter Knabe geweſen ſein. 

Noch habe ich wegen meines Schwagers, des Lieutenant 
Püttmann, den wärmſten Dank für die ihm gewordene lieb: 
reihe Aufnahme in feinem und meinem Namen zu fagen; 
ih babe mich herzlich gefreut, durch ihn die genaueften 
Nachrichten über Ihr theures Wohlergehen und das freudige 
Aufblüben Shres jungen Haujes zu erhalten. 

Nochmals auf das vorliegende Blatt zurüdzufommen, 
fo empfindet man dur den Gontralt der ungeheuern Beltien 
mit den vielen Kindern und Knaben, dazu den beitern 
Schmuck und die feftliden Flammen, eine ſchauerlich frohe 
Bewegung, wie zu Weihnachten, der Meifter ſcheint gefühlt 
zu haben, daß er tie in der Ausführung mäßigen müſſe, 
um nicht an einem Orte des Guten zu viel zu thun. 

Dieje Kupfer find gewiß nach den eriten Entwürfen von 
M. gejtohen und wahrſcheinlich hätte er den ganzen Zug 
in Kupfer gebradt, wenn er nicht dur den Auftrag zur 
Ausführung im Großen darin unterbroden worden wäre. 
Die in England befindliden Gemälde dürften aber doch wel 
nur als Gartone zu betrachten fern, wonach jolde auf die 
Wand gebradt werden follten; Vaſari läßt auch glauben, 
daß dieſes mirklich gejchehen fei. Iſt man gewiß, daß e3 
nicht geichehen fei, und könnten die Wandgemälde nicht bei 
der Plünderung von Mantua zum Theil zerftört und bier: 
nächſt mit Kalk überftrihen fein? Die neuefte Auagabe 
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des Vaſari (Milano 1809) ſagt in einer Note: dieſe Ge⸗ 
mälde wären bei der Plünderung von Mantua weggebracht 
(alfo im Sabre 1630) und befänden ſich mwohlbehalten in 
Hamptoncourt. . 
Für diesmal genug! Vom Herzen 
der Ihrige 
Schultz. 


321. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 4. December 1822. 

Geſtern früh erhielt ich, theuerſter verehrter Freund, das 
gütigſt überſendete Heftlein „zur Naturwiſſenſchaft zweiter 
Band“, worin ich des erfreulich Ueberraſchenden ſo viel ge⸗ 
funden habe, daß ich ganz davon erfüllt bin. Was meinen 
kleinen Aufſatz betrifft, ſo iſt es höchſt ehrenvoll für ihn, 
in ſolcher Geſellſchaft zu erſcheinen, aber nicht vortheilhaft; 
das ſcharfe ſkizzirte Weſen zwiſchen jo milden, großen For: 
men nimmt jich nicht eben gut aus. Vielleicht wird es aber 
nur um jo fhärfer ind Auge gefaßt werden, und das ift, 
was ih wünſchen muß. An Drudfehlern habe ih nur fünf 
gefunden, welche auf beiliegendem Blatte verzeichnet find; 
ih würde das Heftlein hier gleih mitihiden, wenn nicht 
Purfinje, der morgen oder fpäteitens den 7. von bier ab- 
zureijen und Ihnen ſolches in Weimar ſelbſt zurüdzugeben 
willens it, mich darum erſucht hätte. P. hat nämlih Muth 
gefaßt, noch ein paar Wochen länger von Prag mwegzublei- 
ben und die Gunft des Augenblid3 zu benugen, um aud 
Ihnen noch auf der Rüdreife jich perfönlich befannt machen 
zu können. 

Daß Sie uns den Auflat über den Verſuch ſeit 1793 
vorenthalten haben, darüber könnte man ernftlid zürmen; 
wir wollen aber froh fein, daß Sie uns jegt endlich der 
Mittbeilung defielben gewürdigt haben. Hier heißt es für 
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jeden, der ſich mit der Natur beſchäftigt: beſſere dich de 
ſtirb! Hier find die Grundſätze ausgeſprochen, wovon Jr 
Farbenlehre das lebendige Beiſpiel gegeben bat; es Tanz 
nicht fehlen, daß folde der Naturforſchung eine durchaus 
neue Richtung anmeijen. 

Den 5. December. 

Aber ein Ungeheueres haben Sie auf der lebten (64ſtem 
Seite gejagt; ein Ausſpruch, über den ih mid vor fren 
digem Erftaunen noch nicht zu fallen weiß. Die Barometem- 
veränderungen find Wirkungen der veränderten Anziehun « 
der Erde — eine ungeheuere Wahrheit, von deren Corz: 
fequenz man ſich feine Vorftellung maden fann! Und doch 
— wenn man fih beſinnt — it fie hin und wieder jhorz 
geahnt, gedacht, vielleicht gar Ichon geäußert worden, aber 
wie der Blinde von Karben denkt und ſpricht. Hier zum 
erſten male tritt diefe Wahrheit, die den Anblid der Welt 
verändert, mit vollem geiftigen Bewußtſein auf; jept erfl 
ift fie da und übt löfende und bindende Kraft! Sft abe 
nicht alles Große vor und nah Chriftus jo und nidt aw 
ders in die Welt getreten? Iſt nicht jede große Erfcheinung 
in der Entwidelung der Menjchheit und der Wiflenfchaft 
die Summe de3 geiltigen Lebens derjelben, ausgeſprochen 
von dem größten Geifte ihrer Epoche? ' 

Meine Erclamationen find Ihnen vielleicht unangenehm; 
Sie würden mich aber entjehuldigen, wenn ich andeuten 
fönnte, wie ich perjönlich getroffen bin. Dies geſchieht 
vielleiht, wenn ich im Stande fein werde, Ihnen über dad 
jeit 20 Jahren zurüdgelegte geographiſch-geologiſche Thema 
ein Näheres mitzutheilen. 

Sie haben in dem dritten Bande der eriten Abtbeilung 
Ihres Lebens veriprodhen, Ihre Kleinen theologifchen Auf: 
fäße in der neuen Ausgabe mit abdruden zu laflen; dies 
iſt aber nicht geichehen, woran Sie ſehr Unrecht gethan 





Schultz. 279 


haben. Thun Sie es doch ja noch, wo und wie es irgend 
möglich iſt. Zugleich habe ich die dringende Bitte an Sie, 
mir womöglich anzudeuten, wie ich wol über die erſten 
und folgenden Ausgaben Ihrer einzeln und zuſammen ge⸗ 
druckten Werke mich ſo ſicher und vollſtändig als möglich 
belehren und auf welchem Wege man hoffen könnte, dieſe 
frühern Ausgaben noch aufzufinden. Jede Hinweiſung werde 
ich mit größtem Danke anerkennen; laſſen Sie ſich dieſe 
Bitte beſtens empfohlen ſein. 
In treueſter Ergebung 
Schultz. 

Purkinje findet noch immer neue Veranlaſſungen, ſeine 
Reiſe aufzuſchieben; doch hofft er gewiß, den 10. oder 11. 
ſpäteſtens in Weimar zu ſein. 


322. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 24. Februar 1823. 

Seit dem December, verehrteſter Freund, trafen in mei: 
nem Kreiſe vielfältige erwartete und unerwartete, beitere 
und traurige Ereigniſſe ein, daß mir aller freundliche Ber: 
fehr nad) außen unterſagt ſchien. Zu den Ereigniſſen erfterer 
Art, welches nicht das Eleinfte war, gehört die Niederkunft 

meiner Frau mit einem gejunden Sohne, von der fie ſeit⸗ 

dem völlig genejen ilt, eine Begebenbeit, die allerdings 
Shrem lieben gevatterlihen Haufe zu rechter Zeit hätte ge- 
meldet werden follen, weshalb ih nur in Betradht der da⸗ 
mit zufällig zufammentreffenden Umftände auf gütige Ent: 
ſchuldigung hoffen Tann. 

Ihr fortwährend Tiebreihes Andenken habe ih inzwiſchen 
durch mehrere erfreulihde Sendungen erfahren, wovon die 
legte (das vollftändige neue Heft über Kunft und Alterthum) 
mich doch beinahe bejorgt machte, weil Fein Zeichen Ihres 
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theuern perſönlichen Wohlbefindens mitkam und ich gerade 
damals die Angſt nicht überwinden konnte, daß die entſetz⸗ 
liche Kälte, welche bei Ihnen womöglich noch ärger ge 
weſen ijt al3 bei ung, Ahnen möchte nachtheilig geworde ia 
fein. Zelter mollte mich jedoch dieferhalb tröften, indem ew 
jpätere Nachrichten von Ihrer fortdvauernden guten Gelunt>= 
beit erfahren babe. 

Endlih kann ih nun die vortrefflide Paula Gonzag x 
zurüdjenden, der Kunithändler Gaſparo Weiß hat dad Ge= 
mälde heute in meiner Gegenwart übernommen und wir D 
e3 wohl emballivt durch Frachtgelegenheit noch heute nad 
Weimar unter Ihrer Adreffe abgeben laſſen. Die Fugeze 
der Kilte find wohl verklebt worden, hoffe daher unbeihär= 
digten Empfang. Die Nechnungen des Neftaurators TheoK® 
und für den Rahmen füge ich bei; da fie mir etwas hedip 
ſcheinen, habe ich fie nicht bezahlt und ftelle anheim, 0 
Sie folde zu moderiren befinden. Der Reftaurator bat 
nichts zu thun gehabt, al3 den alten Firnis und die Ueber— 
malung abzunehmen, hiernächſt aber zwei Beichädigungerz. 
die mäßig waren, zu retoudjiren, welches mit Wafferfarbe 
geſchehen it. Er erhält bei uns 1 Friedrichdor täglich > 
jollte er mit obiger Arbeit 20 Tage haben zubringen ön⸗ 
nen? Die Uebermalungen waren freilich jehr arg. 

Daß er nicht mehr gethban bat, als gefchehen, werden 
Sie billigen; zu wenig ift befjer als zu viel. An den Stel⸗ 
len, wo die Farbe abzublättern droht, ließ ich jetzt noch 
nichts thun, ohne das Gemälde zu bejchädigen. 

Dagegen bin ih mit dem Golorit der Hände nicht zus 
frieden und behaupte, daß T. bier beim Abnehmen de 
alten Firniſſes zugleich die Lafur mit meggenommen bat, 
welche dem Colorit des Haljes und Gelichtes die angenehme 
Wärme gibt, die den Meilter charakterijirt. T. will aber 
durchaus nicht zugeben, daß da3 Colorit der Hände alterirt 
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und ich babe mehrere Wochen vergebens mit ihm unter: 
Delt, um ihn zu bewegen, zu verſuchen, durch eine neue 
sur die Harmonie dieſes Theils miederherzuitellen. Da 
Ohnehin in diefer legten Zeit viel Verdruß und Chicane 
Bt, jo habe ich endlich den Verſuch aufgegeben und ftelle 
eim, ob Sie nit nöthig finden, in diefem Stüd nachzu⸗ 
en, welches ohne Gefahr für das Gemälde gejchehen könnte. 
Die große goldene Inſchrift, welche der Dame vormals 
den Kopf jummte, ift in der Anlage diplomatifch genau 
‚xt. 
Daß das Gemälde von Giorgione iſt, wird von den 
xften für wahrſcheinlich gehalten, und die alte Inschrift 
Lorso rechtfertigt ſolches. Hirt als Meifterkenner meint 
rc, e3 fünnte von Boncignore fein, e8 habe etwas Bero- 
ſch-Lombardiſches, welches Teßtere ich zwar zugebe, da 
wgione, indem er Leonardo da Binci’3 von Mailand aus 
reitete Arbeiten jtudirte, manches von deſſen Schule an 
>mmen bat. Wollte man in genealogifshen Nachrichten 
Geburtsjahr der Schönen Frau aufſuchen, fo dürfte ſich 
dem im Bilde dargeftellten Lebensalter ergeben, daß 
red um 1500 gemalt fein muß. Ein in gleihem Ge— 
‚ade in Zeonardo’3 Schule gemaltes Gemälde, die ſchöne, 
Hfal3 dem Trivulzifhen Haufe angeheirathbete Marga⸗ 
a Collonnea vorjtellend, welches zu gleiher Zeit mit 
em Bilde der Paula Gonzaga gemalt zu fein Icheint, be⸗ 
n wir in der vormaligen Solly’ihen Sammlung. Sollte 
gegenwärtige in Weimar nicht eben geſchätzt werden, 
würde man e3 hier als Pendant zu dem vorermähnten 
n acquiriren, was ich jedoch nicht zu hoffen mage. 
Da das Bild bereit vor fünf Wochen den legten Firnis 
ilten bat, jo dürfte e8 bei der Ankunft in W. nochmals 
n Firnis bedürfen; e3 fchien mir heute, da es eingepadt 
de, ftellenweis ſehr eingejchlagen. 
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Nochmals auf das Schickſal des Triumphzuges Cäler’ 
von Mantegna zu Tommen, fo iſt außer Zweifel, dab fold« 
auf die Wand gemalt gewejen. Die Papiergemälde davo 
in England find aljo fiher Cartone, und zwar, wie id 
obmwol ohne hiſtoriſchen Grund, vermutbhe, zum Behufe vo 
Tapeten, melde der Papſt davon vielleiht in Flandeı 
wirken laffen wollte. Daß fie nad England gelommen, i 
gewiß, ebenfo wie mit den Rafael'ſchen Gartonen, weld 
in Flandern bei den Tapetenwirfern, dur Rubens gı 
ſchehen. Diefer hatte al3 Page in Dienften des Herzog 
von Mantua jahrelang das herrlihde Wert an Ort ur 
Stelle bewundert; ja, nah einer Nachricht in De Bil 
dürfte man fchließen können, daß der Auf diefes Werke 
von welchem das Jahr zuvor die Andreani’ihen Blätter e 
ſchienen waren, ihn beftimmt habe, nah Mantua zu gebı 
und fi dort zu engagiren. Nun gab es in England unt 
dem ſchwachen Könige Karl I. eine Partei, die es mit Sp 
nien hielt, während diefe Staaten im Kriege waren; 5 
derjelben gehörte der Herzog von Budingham, damals & 
fandter von England in Paris. Zu gleicher Zeit war Au 
bens in Paris mit der Galerie Zurembourg beichäftist 
Buckingham knüpfte genaue VBerhältniffe mit ihm an un 
wußte e3 dahin zu bringen, daß Rubens als Gejandter vo 
Spanien nah London geſchickt wurde, um den Frieden 3 
verhandeln. Nie hat eine Partei jicherere Mittel zu ihre 
Zwecke gewählt als diefe. Budingham kannte die Leidenſchaf 
lichkeit Karl's I. für den Belik von Kunftwerfen; wer konn 
diefer befjer dienen, ald Rubens? Selbſt der größte Künl 
ler diefer Zeit, zugleich Kunftgelehrter und Kenner und B 
jiger bedeutender Schäße! Dazu fommt, daß im Jahre 163 
als R. eben in London war, Mantua von den mit Spani 
verbündeten Defterreihern erobert und geplündert murk 
Niemand in der Welt Fannte die dortigen außerordentlich 
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Kunſtſchätze ſo wie Rubens. Ihm mußte, um feinen diplo⸗ 
matiſchen Zweck zu erreichen, alles daran gelegen fein, dem 
Könige Karl ſolche Dienjte zu leiften, welche diefen dem 
fpaniihen Gefandten auf das innigfte verpflichteten. Die 
Defterreicher, als Alliirte, werden gern bereit geweſen fein, 
nad Rubens’ Vorfchlägen die eroberten Kunſtſchätze für ein 
Billiges berzugeben. Die Cartone verichaffte Rubens aus 
Flandern felbit; jo kamen im Jahre 1630 durch ihn die 
außerordentlihen Werke nah London, melde noch jetzt 
großentbeild daſelbſt bewundert werden, und der Grfolg 
Davon war, daß gegen Ende de3 gedachten Jahres König 
Karl mit Spanien einen Frieden fchloß, der den Untergang 
der Welt und den einigen befördert. Denn zu der Zeit 
wüthete von Jahr zu Jahr fürdhterlicher der Dreißigjährige 
Krieg, wodurch die Meutereien in England jo begünftigt 
wurden, dab zum Schluß diejer Greuel, al3 ganz Europa 
ermattet dalag, der ſchwache König jenen Fehler mit dem 
Leben büßen mußte. Diejer Sündenfall, nicht weniger ver- 
zeiblih al3 der der eriten eltern des Menichengejchlechts, 
ift noch heute die Urſache unſäglicher Leiden der civililirten 
Melt! Wer müßte in unfern Jahren nicht faft täglich in 
jene Epode zurüdbliden ? 

Verzeihung diefen Weitläufigfeiten, durch die mir heute 
Zeit und Raum für andere Dinge geraubt if. Da ih nun 
wieder in Fluß gefommen bin (man war ganz eingefroren 
und lebte wie ein Dachs) und vieles für Sie zurüdgelegt 
it, jo unterlaffe ih nicht, nächſtens wieder zu fchreiben, 
in der Zuverliht, daß Eie und die lieben Ihrigen fich 
mwohl übermintert haben. 

Ewig ergeben 
Schultz. 
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323. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 18. März 1823. 

In der Hoffnung, daß Ahr Befinden, Verehrteſter, JFo 
weit bergeitellt ijt, um den fchriftlihen Beſuch eines Freut⸗ 
des annehmen zu können, wende ich mich heute wieder at 
Sie felbit, und danke zuvörderft für die gütige Ueberſendun 
der Durchzeichnung nach Mantegna. So kann ih nun durc 
Ihre Güte mein Verſprechen erfüllen, einigen Freunden dr 
ganze Werk nah Anleitung Ihres Heftes vorzulegen. 

Auch melde ih, daß die Gelder für das reitaurirte Ge= 
mälde angefommen und ausgezahlt worden, worüber dxe 
Quittungen nachfolgen. Theoli hofft, Ihre Zufriedenheit eır= 
alten zu haben, und wird auf der Durchreije nächitens ſich 
ſelbſt vorjtellen. Bielleicht finden Sie für gut, ihn nohmals 
die Schönen Hände der Paula Gonzaga anſehen zu Lafien. 

3b werde Sie heute nicht mit meinem Geſchwätz er: 
müden, nod weniger de3 Kummers ermähnen, den Ihre 
Krankheit uns verurjachte und von dem id mich nur lang 
fan erhele. Sie bedürfen die heiterfte Ruhe, darum ſcheide 
ih für heute, in der Hoffnung, näditens auf einen Auge: 
blid mwiederfommen zu dürfen. Ewig der 

Ihrige 
Schulztz. 

Soeben kommt ein höchſt erfreuliches Schreiben Ihres 
lieben Sohnes vom 14. bei mir an, dem ich für ſeine lieb⸗ 
reiche Bereitwilligkeit nicht dankbar genug ſein kann. 


324. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 29. März 1823. 
Ihr theures eigenhändiges Andenken, welches am vorigen 
Dienstag in meine Hände kam, überzeugte mich mehr als 
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alles von der Gewißheit Ihrer zunehmenden Geneſung und 
von der Fortdauer Ihrer beglüdenden Zuneigung. Meines 
trerzeften Dantes für jedes Zeichen Ihrer Liebe find Sie 
bero ußt, ich wieberhole ihn daher nicht. Aber Sie denken 
woL felbft, welche Beruhigung die zunehmende Sicherheit, 
mich noch lange Ihrer Liebe zu erfreuen, nad jo bitterer 
Sorge mir gewähren muß. 

Profeſſor Tied hat von mir den Auftrag angenommen, 
einen Abguß von Dante’3 Maste nebft einem Leinen Bacchus⸗ 
Bpfchen mit nächſter Gelegenheit mwohlverpadt unter Ihrer 
Adreſſe abgehen zu laſſen. Beides hatte ich Ihnen fchon 
lingft zugedacht; aber e3 hätte vielleicht noch Yange die Ab⸗ 
ſen dung unterbleiben können, wenn Ihre Gefahr mich nicht 
mit gar zu bittern Vorwürfen geftraft hätte, über alle noch 
10 geringen Beweiſe der Liebe, die ih gegen Sie bisher ver: 
went habe. Der kleine Bachus fteht bier in Bafalt auf 
der Königl. Kunftlammer; von Dante hat Tied die Form 
US Italien mitgebracht; ich glaube nicht, daß es eigentlich 
die Maske felbft, jondern ein nach der Maske ausgearbeite: 

13 Bildniß ift. 

Wäre es heute nicht gar zu unruhig um mid und in 
mir, jo wäre e3 meine Luſt, bier fortzufahren, und mid 
ganz zu Ihnen hinüberzudenfen. Aber jo muß ic) zu an— 
dern Dingen. Ewig 

Ihr 
Schultz. 


325. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 20. April 1823. 
Mit größter Freude habe ich aus Ihrem werthen Schrei⸗ 
ben vom 10. erſehen, theuerſter verehrter Freund, daß Sie 
ganz wieder in dem alten lieben Zuſtand ſind, aufgelegt und 
rüftig das Vorkommende ſchnell mitzutheilen und das Mit⸗ 
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getheilte lebhaft zu erwidern. So ſoll es denn num auch 
ferner nicht an mir liegen, unſer briefliches Geſpräch m⸗ 
unterbrochen zu erhalten, worüber ich mich bisher nur pu 
vieler Säumnifjfe anzullagen hatte. 

Das gefledte Fellchen über der Schulter der fchönem 
Frau haben mir bier, ohne das zoologiihe Mufenm zus 
Rathe zu ziehen, in gutem Glauben für ein Biſamfellchem 
gehalten, defjen reizender Geruch und angenehm mwärmende 
Eigenſchaft einer folden Dame zufagen mochte, zumal e3 
ala SKoftbarfeit den ‘vornehmen Stand zugleich andentet. 
Prof. Lichtenitein hat diefe Vermuthung beftätigt und mir 
vom Muleum ein Eremplar einer vorzüglich feltenen und 
ihönen Zibethlagenart überjendet, welche völlig diejenige zu 
jein fcheint, die im Gemälde gemeint ift. Da ich daſſelbe 
noch ganz im Auge babe, jo glaube ich nicht zu irren; mit 
jungem Banther fand H. %. nach meiner Beichreibung feine 
Aehnlichkeit, befonders weil Farbe und Art ber Flecken nidt 
übereinftimmen. Einen gewiſſen Najenlurus werden Sie der 
Dame anfjeben; man glaubt mit ihr den feinen Must za 
rieden. Wäre damals ſchon Spaniol in der Mode geweſen, 
möchte diefe Dame wol eine Candidatin zu ſolchem Genufie 
geweſen fein. Uebrigens find die felteneren Arten der Zibeth⸗ 
taten noch jest Fojtbar, obwol die gemeinen Arten, die in 
Nordafrita häufig vorkommen, jegt im Pelzhandel nicht mehr 
den Werth wie vormals haben. Daß ſolche bei den Damen 
höheren Standes chedem in der Mode waren, ijt befamnt. 

Sie jchreiben, daß abermals zwei Hefte, auch eins über 
Kunſt und Alterthum gefördert werden. Da möchte ich wol 
bitten, wenn Sie dazu kommen fünnen, jid) über die beiden 
Blätter ausführlich vernehmen zu laſſen, die kürzlich fait 
zu gleicher Zeit von Rafael’3 Madonna del Pesce zu Paris 
ang Licht getreten ind, das erite von Lignon, das ziveite 
von Boucher Desnoyers. Es iſt höchſt interefjant und lehr⸗ 





DE 


Schultz. 287 


reich, dieſe beiden rivaliſirenden Arbeiten auf das ſorg⸗ 
fältigſte zu vergleichen. Dabei könnten Sie über den jetzigen 
falſchen Geſchmack der Kupferſtecher und Kupferſtichliebhaber 
einiges ſagen, was Wirkung thun würde; denn die Sache 
liegt hier handgreiflich vor Augen. Was Sie im letzten 
Hefte über Anderloni's Ehebrecherin nach Tizian geſagt haben, 
iſt ſchon ſehr dankenswerth und wird manchem die Augen 
geöffnet haben. Hier aber ließe ſich noch überzeugender ſpre⸗ 
hen, meil derjelbe Gegenitand von zwei heutigen Meiftern 
in völlig verſchiedenem Geilte und Sinne behandelt ift. 

Ihr inzwiſchen angelommener Bogen, Mantegna noch⸗ 
mals betreffend, hat mich injofern betrübt, als ich erfebe, 
daß Sie den früheren erfreulihen Vorſatz aufgegeben haben, 
das zehnte Blatt von Cäſar's Triumphzug in Steindruck 
ausführen zu laſſen, um es den neun Andreani’ihen Blät⸗ 
tern anzufchließen. Freilid würde der Debit deſſelben nicht 
groß jein, wenn zu erwarten wäre, daß nur Beliger der 
Suite des Andreani davon Gebrauch machen dürften; aber 
follte ein ſolches Blatt, auch einzeln betrachtet, nicht hin⸗ 
reihend interejjant fein, um den jett täglich zahlreicher 
werdenden Liebhabern der altitalienifhen Kunft willlommen 
zu erſcheinen? 

Schubarth überjendet in den nädften Tagen einige 
Bogen, welche den Schluß des eriten Stüdes feiner Schrift 
bilden. Der darin befindliche lebte Auflag, vom 14. d. M. 
Datirt, ift von mir. Das Unternehmen, welches damit an: 
gezeigt wird, darf ich Ihrer gütigen Theilnahme nicht erft 
empfehlen, da e3 von und nur in Ihrem Namen gedacht 
ift. Davon werden Sie ohne bejondere Verſicherung über- 
zeugt fein, daß nichts geichehen wird, mas Sie nicht ge⸗ 
billigt hätten, wovon Sie nicht jelbft wünſchen möchten, 
daß e3 geihehe. Die redlichſte Abfiht werden Sie nicht 
verfennen; möchte daher nur die Sache felbft und die Art, 


288 Schultz. 


wie ſolche an das Publikum gebracht iſt, Ihnen nicht mis— 
fällig ſein! 
Den 24. April. 

Abermals verhindert, abzuſchließen und abzuſenden, 
es vielleicht auch Ihnen lieber, hiermit zugleich den Aufl. 
zu Gejihte zu erhalten, von dem vorftehend die Rede if 
und den Sie in dem anliegenden Aushängebogen, den 
Scubarth mir foeben Dradte, Seite 315 finden. Eie er: 
laſſen mir, von den Empfindungen zu ſprechen, welche diefe 
Aeußerungen, dieſes Verlangen, dieje Plane bervorgetrieben 
haben; ich bitte nur, daß Sie mir baldmöglihft Ihre Ge 
danfen davon eröffnen mögen, damit das, mas noch in ir 
Einleitung begriffen ilt, fih ganz nad Ihrem Gutbefinden 
geitalte. Ä 

Mit der nädlten fahrenden Bolt jendet Schubarth die | 
übrigen Aushängebogen. Die Schrift ift für ein erſtes 
Stüd zu ſchwerfällig — ein Fehler, an dem unjer Freund, 
vermöge einer gewiflen Schwäche, überhaupt leidet. Er wird 
ich boffentlih mehr zufammennehmen. Webrigenz interefiitt 
mich jein Unternehmen in mehrfacher Hinſicht; daher erklären 
Sie e3 fih, wenn Sie hin und mieder in den Auflägen 
Spuren einer Mitwirtung finden jollten. Laſſen Sie fi’? 
nicht wundern, wenn das jetige große Myſtificationsſyſtem 
auch diejenigen ein wenig angeftedt bat, die nur zu ſehr 
darunter leiden, weil fie berufen iind, durchaus offen und 
gerade zu handeln, die aber da3 Geiltreihe und Wohl: 
thätige davon, wie die Saden einmal ftehen, nicht ver: 
fennen, vielmehr um jo höher zu verehren geneigt find, je 
weniger jie Theil daran haben. 

Laſſen Sie mich ftet3 die erfreulichiten Nachrichten von 
den Sortichritten Ihres Mohlbefindens vernehmen! Ich 
bleibe ewig treu ergeben 

Schultz. 
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326. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 12. Mai 1823. 

Die betrübenden Nachrichten von dem Großherzogl. Hofe 
u Weimar gaben uns bier die Beſorgniß, daß Ihre theure 
Sefundheit dadurch von neuem möchte angegriffen worden 
fein; wir erfreuen uns daher aus doppeltem Grunde ber 
beſſeren Nachricht, welche Ihr Liebes Schreiben vom 7. 
enthält. 

Bon dem Himberg’ihen Nachdruck Ihrer frühern Schrif- 
ten joll die verehrte Frau Gevatterin, der ich für die gute 
Meinung von uns jehr dankbar bin, ein gutes Eremplar 
erhalten. Schon liegen mehrere davon in dem Schrante, 
der für die Sammlung Ihrer Schriften eigens aufgeftellt 
ift; aber alles defect, in einzelnen Bänden zuſammengebracht, 
die erſt affortirt und vervolltändigt werden müfjen. Im 
Ganzen find wir jchon recht gut verjehen, und alle Wochen 
kommt eins nah dem andern hinzu. Sie werden jich ſelbſt 
wundern, zu erfahren, in wie vielfältiger Geftalt Shre 
Saden nachgedruckt find; man kann jich einen Begriff von 
der Wirkung Ihrer Erſcheinung mahen. Auch haben mir 
einige unſchätzbare Brojhüren aus den fiebziger Jahren auf: 
getrieben, die näheres Zeugniß davon geben; manches davon 
dürfte Ihnen ſelbſt nicht mehr bekannt fein. Jetzt werden 
Ueberſichten aller Art entworfen und Correſpondenzen ein= 
geleitet. Sobald etwa zur Mittheilung reif wird, ermangele 
ih nicht, e3 zu Überjenden und unfere befcheidenen Bitten 
hinzuzufügen. 

Die angekündigte Fortjegung Ihrer großen Ausgabe er: 
füllt unzählige Wünfhe und Bedürfniſſe. Scieben Sie 
diejed Unternehmen ja nicht auf; ich hoffe, daß es Ihnen 
nicht viel Sorge machen wird. 

Die beiden Kupferblätter nah der Madonna del Pesce 
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bin ich ſogleich zu überſenden bereit, wenn ſolche nicht in 
Weimar ſein ſollten. 

Wegen Reſtauration der Hackert'ſchen Landſchaft will 
Schinkel mir näher Beſcheid geben. Es exiſtirt hier ſeit 
einem Jahre ein Künſtler, Namens Horak, aus Böhmen 
gebürtig, der ich allein damit beſchäftigt, Gemälde von Holz 
und Leinwand, welche wurmftidig und ſchadhaft geworden 
find, abzunehmen und auf neue Holztafeln oder Leinwand 
wieder aufzuziehen. Seine Methode ift von der, welche in 
Paris meiltend zum großen Nachtheile der Gemälde anges 
wendet worden ift, ganz verſchieden und fo fidher, daß man 
über den Erfolg, den ih an mehreren fchon verloren ge 
gebenen Bildern gejehen habe, eritaunen muß. Sodann if 
er ſehr gejhidt im Reinigen; das Retouchiren überläßt er 
aber den Malern von Fach. Mit diefem Manne will 
Schinkel ſprechen und mir jeine Meinung und Bedingungen 
melden. 

Sind Sie auf einen jungen dichteriihen Schriftfteller, 
Karl Immermann zu Münjter, aufmerljam geworden? Der 
tolle Muth, ja frede Uebermuth, mit dem er fich der beiten 
und mwürdigiten Angelegenheiten unferer Zeit und Literatur 
annimmt, zugleih die Menge der verjchiedenartigiten Pro: 
ductionen, mit denen er uns binnen zwei Jahren über: 
jhüttet bat, ziehen auf der einen Seite an, während fie von 
der andern abjtoßen und ſcheu machen. Es iſt gewiß ein 
von Haus aus tüchtiger Menih; ſchon ald Student, im 
Sabre 1817, zu Halle zeichnete er fi an der Spike aller 
derer aus, die fih dem altdeutſchen Terrorismus entgegen- 
ftellten. Wegen jeines etwas wilden Auftretens entfchuldigt 
Schubarth ihn dur die Noth, in der ein foldes Talent 
und Gefühl ſich, tlolirt und von dem ſchlechteſten Geſchwätz 
bedrängt, toll gemacht ſehen muß, um fih nur zu behaup- 
ten; e3 werde fih ſchon reinigen und zufammenfaflen, wenn 
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% nur erſt feine Exiſtenz geſichert ſähe. Wir wollen ihn 
nüber Tonnen lernen, zumal äußere Beranlaffung mir zur 
Richt macht, mic perſönlich mit ihm in Relation zu feßen. 

Bon H. Staatsrath Uhden habe ich noch keinen Bejcheid 
wegen Abgüffen von der bewußten antilen Paſte erhalten. 
Doffentlich bejorgt er fie jogleich. 

Die gegen den Beitfinn gerichtete Rubrik der Schubarth’- 
hen Hefte wird fi, wenn da3 Unternehmen Fortgang ge: 
innt, mehr und mehr aufthun. Es ift wol Pflicht, mit 
em Ernfte nad) und nach mehr hervorzutreten, damit aber 
ie Welt ihn vertragen lerne, muß man Künfte anwenden. 
in Pillen, eingehüllt in Goldfhaum, geht die bitterjte Me- 
icin am eriten ein; binterdrein ein Stüd Zuder oder jonft 
as Gutes! Deshalb mußte der Plan nah dem Geihmade 
er Welt fo bunt als möglich angelegt werden, und ©. 
srfteht nur noch zu wenig, fi darein zu ſchicken. Erhält 
ch der Erevit des erften Heftes jo, dab der Buchhändler 
icht verzagt, fo läßt fih hoffen, durch planmäßige Ein- 
tung eine anftändige und bedeutende Wirkfamleit zu er: 
ichen. Gelingt e3 dabei, die Aufmerkjamfeit der verjchiede- 
en Parteien auf verjchiedene Gegenftände zu Ienten, ſodaß 
enn der eine abitoßend gefunden wird, der andere um fo 
ebr anzieht, jo wäre der Zweck erreiht und der Fortgang 
sfichert. 

Schubarth für das Kunſtfach zu gewinnen, babe ih mir 
iederholte, oft vergeblihe Mühe nicht verdbrießen laſſen, 
nd es jcheint jegt endlich bei ihm Ernſt damit zu werben. 
Bas Sie darüber in Ihrem Tieben Schreiben vom 7. d. 
gen, bat ihn ſehr anfgemuntert. 

Erhalten Sie fih auf das forgfältigfte! mehr können 
ir nicht wünſchen. Machen Sie cinen Neifeplan, fo laſſen 
sie mir davon Nachricht zufommen; vielleicht könnte ich es 
eranftalten, Sie zu treffen. Se weniger ich im Stande 
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bin, ſelbſt einen Plan für meine nächſte Zukunft zu macher 
um ſo eher, hoffe ich, könnte es mir werden, durch Ander 
zu meinem Heil beſtimmt zu werden. Ewig 
der Ihrige 
Schultz. 


327. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 17. Mai 1823. 

Von Herrn G. R. Uhden habe ich, Verehrteſter, mit der 
angelegentlichſten Empfehlung zu melden, daß die antik 
Paſte, von der Sie einen Abdruck wünſchen, demielben 
leider ſchon in Stalien abhanden gefommen iſt. Er ht 
jevodh in beifommendem Schächtelchen 

1) den Abdrud eines Carneols mit der gleichen Dar: 
ftelung des ſuchenden Ulyſſes beigefügt, welcher ihm ver 
einiger Zeit von dem Biſchof Münter zugejendet worden, 
und der jener verloren gegangenen Paſte jo ſehr ähnlich 
ilt, daß H. Uhden ihn beim erſten Anblid für einen Abdrud 
diefer legteren gehalten hat. Da folder zu feiner Samm- 
lung von Siegelabdrüden antiker Steine und Paſten gehört 
und mit verzeichnet ift, jo bittet 9. Uhden um deſſen Rüd: 
ſendung, ijt aber bereit, wenn Sie es wünſchen, von dem 
Befizer des Steins einige Abdrüde für Sie zu erbitten. 

2) Dagegen überjendet H. Uhden zugleich fünf Abdrüdı 
einer leider fragmentirten Pafte feiner Sammlung, au 
welcher ebenfall3 der reifende und das Ziel feiner Wander: 
Schaft ſuchende Ulyſſes vorgeftellt fein fol. Die Paſte if 
von gemöhnlicher dunfelichmuziggelber Farbe. 





Wegen der Hadert’ihen Gemälde hat Schinkel mit Hera 
geſprochen. Derjelbe erklärt jih unter den angezeigten Um 
tänden für Abnehmen der alten Leinwand und Aufzieb:r 
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einer neuen. Die Riſſe würden dadurch bis zum Unmerk⸗ 
liden verkleinert werden. Seine Forderung ift gering; 
wenn nicht ganz unvorberzujebende Mübewaltungen ein- 
treten, dürfte die Operation, für deren Erfolg er einfteht, 
hoͤchſtens 10 Rthlr. Koften. 

Zaflen Sie das Gemälde aljo in jedem Falle herſenden; 
& fol auf das befte dafür geforgt werden und nicht mehr 
daran gefcheben, als durchaus zwedmäßig. Bei dem Zu⸗ 
Rande deſſelben dürfte eine bejonders forgfältige Weber: 
ſendung nöthig fein. 





Geſtern war eine kleine Geſellſchaft bei mir, welche die 
angenehmſte Unterhaltung fand, indem ich die Andreani'ſchen 
Blätter von Mantegna's Triumphzug Cäſar's vorlegte, wäh⸗ 
rend Dr. Waagen Ihren Aufſatz darüber vorlas. Es war 
ein allgemeines, höchſt lebendiges Vergnügen, indem zwei 
überaus reihe, meiſterhaft ausgeführte Bilder, ein geiſtiges 
und ein finnliches, fich unter den Theilnehmern der Gejell: 
Schaft gegeneinander bewegend, zu einer Vorftellung ver: 
Inüpften, die ſelbſt demjenigen, der, wie ih, mit dem 
Gegenftande genau bekannt war, den Eindrud deſſen um 
vieles erhöhen mußte. 

Bei diefer Veranlaffung wurden viele Wünſche für eine 
zu unternehmende Vervielfältigung des Werkes laut, unter 
denen derjenige am mehriten gegründet fchien, welcher ſich 
für den Steindrud ausſprach. In der That follte es wol 
belohnen, den ganzen Triumphzug mit Einſchluß bes zehnten 
Blattes im Steindrud herauszugeben; für geſchickte Hände 
Tann das Unternehmen nicht ſchwierig fein, und der Erfolg 
ift hierbei ficherer, al3 bei irgend einem anderen Unterneh⸗ 
men im Steindrud, weil nur drei verſchiedene Tinten zu 
beobadten find. Ih würde mid anheifhig machen, bier 
in Berlin wenigftend 30 Abnehmer nachzuweiſen, wenn der 
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Preis einigermaßen billig ſein könnte. Auf Subſcripti 
könnte das Unternehmen gar nicht fehlſchlagen. 

Dr. Waagen, der ſich mehrere Jahre in Münden a 
gehalten und die dortigen Kunſtſchätze ſehr genau ſtud 
bat, erzählt, daß fih in der Galerie daſelbſt vier Blät 
des Triumphzugs von Mantegna, grau in grau gemo 
befinden, von böchfter Vortrefflichkeit. 

Geftern fielen mir auch die Lufterjcheinungen wieder i 
Geſicht, welche ih ſchon längft auf dem dritten Blatte t 
Triumphzugs bemerkt babe, deren Sie nit ermähn 
Rechts in der obern Ede dieſes Blattes werden Sie fe 
deutlih in den Wolken eine Geſichtsmaske erbliden u 
gegen dieſelbe zufahrend eine Wolkengeſtalt mit ſpitze 
Kopfe, großem Rachen und Auge. 





Der Kleine Röjel, Landichafter in Sepia, empfiehlt fi 
zu gütigem Andenten, indem er melden läßt, daß er m 
dem Nhein zu reifen gedenkt und von dort im Septemb 
auf der Rüdreife in Weimar vorſprechen und feine Mapp 
mitbringen wird. 

Und hiermit für diesmal nur noch die Wiederbolu 
meiner theuerſten Wünsche für die fernern Fortſchritte Ih 
Geſundheit. Emig der Ihrige 

Schultz. 


328. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 24. Mai 1823. 

H. v. Henning war ſehr betroffen, als ich ihn, 
Veranlaſſung Ihres werthen Schreibens vom 18. d. 3 
an die Verſäumniß erinnerte, deren er ſich ſchuldig gemac 
Er verſprach, binnen acht Tagen, alſo ſpäteſtens mit nä 
ftem Poſttage, einen Aufjag an Sie zu überjchiden, fe 
Borlefungen über die Farbenlehre betreffend, der etwa cin 
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Druckbogen betragen werde. Auch wird er ſich angelegen 
fein laſſen, Ihren Wünſchen wegen des Apparats zu ent- 
ſprechen. Seine Vorleſungen ſind diesmal noch bedeutend 
zahlreicher als im vorigen Jahr beſucht; es ſollen gegen 
60 Zuhörer da ſein und ein reges Intereſſe an der Farben⸗ 
lehre ſtattfinden. An boshaften Hinderniſſen, welche von 
mehreren Seiten gegen dieſe Vorleſungen intendirt wurden, 
fehlte es nicht; doch war es nicht ſchwer, ſie zu beſeitigen, 
und die Sache ſcheint jetzt feſten Fuß bei uns zu haben. 
Der brave v. Henning iſt ganz der Mann, den ſie forderte. 

Seine Braut kennen zu lernen, hat mir viel Vergnügen 
gemacht; er iſt damit in aller Hinſicht ſo wohl berathen, 
wie man es ihm nur wünſchen mag. 

Immermann, von dem ich ſoeben ein officielles Antwort⸗ 
ſchreiben erhielt, zeigt ſich darnach als ein ruhiger, ordent⸗ 
licher Geſchäftsmann; eine gute Grundlage für ein ſolches 
Talent; ich werde mit ihm nach und nach anknüpfen. 

Unſer Anatom und Phyſiolog G. R. Rudolphi erbat ſich 
im Winter von mir Nachricht über meine kleinen optiſchen 
Arbeiten, weil er gerade mit Bearbeitung der Phyſiologie 
des Auges beſchäftigt war; ich gab ſie mit wenigen Worten, 
indem ich dabei auf den Aufſatz Bezug nahm, den Sie 
drucken zu laſſen gütigſt übernommen hatten. R. bat in 
dem foeben erjchienenen zweiten Bande feines Grundrijjes 
der Phyſiologie auf diefe Nachricht Bezug genommen und 
fih, wie es feines Amtes ift, gegen meine Ideen erflärt, 
ohne fie eigentlich zu kennen. Mir kann ein folder Wider: 
ſpruch in der Beziehung lieb fein, daß ich erfahre, worauf 
ich mich gefaßt zu machen babe, wenn die Sadhe ans Licht 
tritt. Sch finde Feine Urſache, beforgt zu fein, werde aber 
bei zeiten zur meitern Ausführung jammeln, was dazu 
dienen Tann, die Wahrheit mehr als geſchehen ind Klare 
zu feßen. 
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Da die Poſt abgehen will, ſo ſchließe ich und ſende al 
damit Sie die Nachricht von v. Henning's Vorſatze nid 


etwa zu ſpät erhalten. 
Ewig der Ihrige 
| Schultz. 


329. Schultz au Goethe. 


Berlin, den 31. Mai 1823. 

Ich kann nicht unterlaſſen, Ihnen, Verehrteſter, dure 
die Anlage von der Art Mittheilung zu machen, in melde 
Dr. Schulg, ein junger, fehr thätiger Pflanzenphyſiolog, in 
feinem foeben erjchienenen Werke über das Pflanzenleben 
Ihrer Bemühungen gedacht bat. Finden Sie fein Bel 
Ihrer Aufmerkjamkeit würdig, jo bitte ich gelegentlidh um 
Ihre Aeußerung über deffen Werth, indem mir die Sache zu 
fremd ift, um mich felbit fiher darüber belehren zu fönnen. 

Zelter hat mir Ihren Bogen „Eignes und Angeeignete” 
mitgetheilt; eine recht erbauliche Unterhaltung. or allem 
bat mich angefprochen: „Wer feine Liebe fühlt, muß ſchmei 
heln lernen, ſonſt kommt er nicht aus.” 

Das ilt jo wahr und doch fo fchmer zu finden geweſer 
Denn wie man aud die fchmeidhelnde Umgebung innerlit 
bafje, jodaß man lieber ihren offenen Haß als ihre Schme 
helei ertragen möchte, jo wagt man es fih doch nidt ? 
jagen, daß e3 eben der Mangel an Liebe fei, welder ſi 
uns fühlen macht; ic) bin durch diefes Wort ſehr aufgellä 
worden und danke dafür vom Herzen. 

Im Begriff, zu einiger Erholung auf acht Tage na 
Potsdam zu gehen, jchließe ich ewig ergeben 


r 
Schultz. 
[Es liegt bei eine Abſchrift der 88. 122. 125 aus de‘ 
gedrudten Werke des Dr. Karl Heinrich Schultz: Die Natz 
der lebendigen Pflanze. ] 
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330. Schultz an Goethe. 


Berlin, den 17. Juni 1823. 
Unter Rückſendung der Anlage kann ich Ihnen, höchſt⸗ 
verehrter Freund, heute nur mit Wenigem für den lieb⸗ 
reichen Inhalt Ihres Schreibens vom 11. d. M. herzlichſten 
Ddank ſagen. Ich habe in Potsdam, wo ich unmittelbar 
neben Sansſouci eine Wohnung genommen hatte, ſehr ers 
quidliche Tage genofjen, dadurch aber meine jetige Muße 
etwas beichränft. Die eriten drei Tage brachte Schubarth 
daſelbſt mit mir zu, bevor derjelbe eine Reife nah Schlefien 
; anternahm, von ber er nicht vor September zurückehren 
: wird. Auf den anmuthigen Spaziergängen in den Gärten 
von Sansſouci waren Ihre morphologiihen Hefte meine 
Rete Unterhaltung, indem ich mir vorgejeßt hatte, fie ein- 
mal recht vollitändig durchzunehmen und zu einer Weberficht 
ihres ganzen Inhalts zu gelangen. Es ift mir daraus eine 
große und, wie ich geftehen muß, unerwartete Freude ber: 
vorgegangen; ich glaubte fonit, mit Ihren Naturanfichten 
wenigftens im allgemeinen befannt zu fein und dachte alfo 
I eben nichts Neues zu erfahren, al ih mich nochmals an 
die Hefte machte. Aber wie wurde mir, da ich je Länger 
je mehr erkennen mußte, daß ich bisher in Ihre Anfichten 
Far nicht eingedrungen geweſen; eine neue Welt ging vor 
Mir auf. Zum erſten mal in meinem Leben iſt mir dadurch 
ein Blick in die Natur gegönnt, nad) dem ich mich wie fehr 
geſehmt habe! Sie können denken, daß in diefem Augen: 
blid die mir von Ihnen angedeutete ſchätzbare Arbeit in 
der Jenaer LiteratursBeitung über denfelben Gegenftand mit 
KR tem Intereſſe von mir erwartet wird, durchaus günftige, 
er unternde Zeichen und Winke! 
aß Sie mich mit den jungen Männern bekannt machen, 
die Ihr Vertrauen erworben haben, dafür bin ich Ihnen 


296 Schultz. 


Da die Poſt abgehen will ;tann erfreulihet 
damit Sie die Nachricht allein zu leben tin 
etwa zu ipät erhalten. „on keimen und wachen 


J eseihen zu verhelfen, wo m 
.ihätigſte, was ich für Die Wi 
ger wegen eines Anliegens zu mie“ 
“ a Brief gelefen hatte, war Sehr m 


die — n SSie mit ihm zufrieden find. Er brahhte 
Du Gau _ parlar feiner Gehrift mebit Brief an € 
Seinem r "x zu befördern; ich laſſe fie mit fahrende 


.7 Gegenwärtiges dadurch nicht aufzuhalten. 


NA ""gsmehmen ber Gemälde von der Leinwand 
Ihr * „ang bderfelben auf neue Leinwand ijt es Bir 


er „und wird foldes von H. Horak mit größter 
=  „merkitelligt. Someit als derfelbe mich von dem 

nr 3 dat Kenntniß nehmen laſſen (denn einige Arcanı 
iammenſetzung der Binde- und Auflöjungsmitel 

wer ihm nicht verargen, da er von feiner jeldi: 
genen Geichidlichkeit leben muß), geht es damit fe zu: 

ze »ohlpräparirte Leinwand, feit aufgelpannt, von der 
gut de3 Gemäldes, wird, mit einem im Waſſer auflös 
zn Kitt überzogen, auf das Gemälde gelegt ımd mit 
„selben auf das genaueſte verbunden. Iſt dieſes volk 
;smen feit und troden bewirkt, jo legt man das Gemält: 
st die mit der Leinwand verbundene Bildieite und löſt ke 
„te Leinwand durch Hülfe eines hemifchen Mittels fuden: 
weile von dem Grunde des Gemäldes ab. Dies geichich, 
wenn das Gemälde auf den Kitt wohl Defeftigt iſt, ohne die 
mindefte Alteration defjelben. Sodann wird die Leinwand, 
auf welde das Gemälde aufgezogen werben fell, gebörig 
zubereitet und aufgeipannt und vermittels eincs in Waſſer 
nicht auflöslichen, ehr feiten Kittes mit dem Grunde de 
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330. Schultz an Gocthe. 


Berlin, den 17. Juni 1823. 

Unter Rüdjendung der Anlage fann ih Ihnen, höchſt⸗ 
verehrter Freund, heute nur mit Wenigem für den Tiebs 
reihen Inhalt Ihres Schreibens vom 11. d. M. berzlichiten 
Dank jagen. Ach babe in Potsdam, wo ich unmittelbar 
neben Sanzfouci eine Wohnung genommen batte, fehr er- 
quidlihe Tage genojjen, dadurch aber meine jetige Muße 
etwas beihräntt. Die eriten drei Tage brachte Schubarth 
dafelbit mit mir zu, bevor derjelbe eine Reife nah Schlefien 
unternahm, von der er niht vor September zurüdfehren 
wird. Auf den anmuthigen Spaziergängen in den Gärten 
von Sansfouci waren Ihre morphologiihen Hefte meine 
ftete Unterhaltung, indem ich mir vorgefett hatte, fie ein- 
mal recht volljtändig durchzunehmen und zu einer Ueberſicht 
ihres ganzen Inhalts zu gelangen. Es ift mir daraus eine 
große und, wie ich geftehben muß, unerwartete Freude ber: 
vorgegangen; ich glaubte ſonſt, mit Ihren Naturanfichten 
wenigſtens im allgemeinen befannt zu fein und dachte alfo 
eben nichts Neues zu erfahren, als ih mich nochmals an 
die Hefte machte. Aber wie wurde mir, da ich je länger 
je mehr erfennen mußte, daß ich bisher in Ihre Anfichten 
gar nicht eingedrungen geweſen; eine neue Welt ging vor 
mir auf. Zum eriten mal in meinem Leben ilt mir dadurch 
ein Blid in die Natur gegönnt, nad) dem ich mich wie fehr 
gejehnt babe! Sie können denten, daß in diejen Augen: 
blid die mir von Ihnen angedeutete ſchätzbare Arbeit in 
der Jenaer Literatur-Beitung über denfjelben Gegenftand mit 
größtem Intereſſe von mir erwartet wird; durchaus günftige, 
aufmunternde Zeichen und Winte! 

Daß Sie mich mit den jungen Männern bekannt machen, 
die Ihr Vertrauen erworben haben, dafür bin ih Ihnen 


298 Schul. 


in jeder Hinfiht dankbar. Denn was kann erfreulicher fein, 
als das Rechte, für welches wir allein zu leben wünſchen 
mögen, in der jüngeren Generation Teimen und wachen zn 
ſehen! Diejen Keimen zum Gedeihen zu verhelfen, wo mn 
weiß und kann, ilt das Wohlthätigfte, was ich für die Welt 
leiften zu können wünſche. 

Der Dr. Schul, welcher wegen eines Anliegens zu mir 
fam, als ich eben Zhren Brief gelefen hatte, war fehr ers 
freut, zu erfahren, daß Sie mit ihm zufrieden find. Er brachte 
mir beute ein Exemplar feiner Schrift nebſt Brief an Sie, 
mit der Bitte, ſolche zu befördern; ich laſſe fie mit fahrender 
Poſt abgeben, um Gegenmwärtiged dadurch nicht aufzuhalten. 

Mit dem Abnehmen der Gemälde von der Leinwand 
und Uebertragung derfelben auf neue Leinwand ift es bier 
völlig ernft, und wird joldes von H. Horak mit größte | 
Sicherheit bemerfitelligt. Soweit als derjelbe mich von dem 
Verfahren hat Kenntniß nehmen laſſen (denn einige Arcana 
in der Zufammenjegung der Binde- und Auflöfungsmittel 
darf man ihm nicht verargen, da er von feiner ſelbſt⸗ 
erworbenen Gejchidlichkeit leben muß), gebt es damit fo zu: 
Eine mohlpräparirte Leinwand, feit aufgeipannt, von der 
Größe des Gemäldes, wird, mit einem im Waller auflöf: 
lien Kitt überzogen, auf das Gemälde gelegt und mit 
demfelben auf das genaueite verbunden. St diefes voll 
kommen feſt und troden bewirkt, jo legt man das Gemälde 
auf die mit der Leinwand verbundene Bildjeite und löſt die 
alte Leinwand durch Hülfe eines chemiſchen Mittels faden: 
weile von dem Grunde des Gemäldes ab. Dies gefchieht, 
wenn das Gemälde auf den Kitt mohl befeftigt ift, ohne die 
mindefte Alteration defielben. Sodann wird die Leinwan), 
auf melde das Gemälde aufgezogen werden fol, gehörig 
zubereitet und aufgelpannt und vermittel® eines in Waller 
nicht auflöslichen, jehr feiten Kittes mit dem Grunde de 
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zemäldes verbunden und ſorgfältigſt darauf befeſtigt. Iſt 
ieſes geſchehen, ſo bleibt nur noch die erſte, auf der Bild⸗ 
läche befeſtigte Leinwand mittels Anfeuchtung vorſichtig mie: 
er abzulöfen, und das Werk iſt vollbracht. Ich babe 
iehrere nicht eben Kleine Gemälde ohne alle Beihädigung 
uf neue Leinwand bringen geſehen. Ebenſo verfährt 9. 
sit den auf neue Holztafeln zu bringenden Gemälden; aud) 
ı diefem Falle wird das Holz nicht, wie es in Paris ge: 
bieht, durch Sägen und Hobeln abgenommen, jondern 
uch Auflöjung, mittels chemiſchen Mittels, faſerweiſe ab- 
elöft, welches ebenfo ſicher, als ohne Zeitverluft gefchieht. 
Ran Tann fich nicht verhehlen, daß dieſe Procedur, wie 
orfihtig fie auch betrieben werde, mit großer Gefahr für 
ie Gemälde verknüpft ift; für Nothfälle, deren wir bier in 
er Solly’ihen Gemäldefjammlung manche haben, ift ſolche 
ber das einzige Rettungsmittel und des Künſtlers Einficht 
nd Sorgfalt daher für uns von großem Werthe. 

In dem Auffake über die Fortichritte des Steindrucks, 
welchen Sie mir im Aushängebogen mitgetheilt haben, ift 
a3 bielige Unternehmen fehr richtig gewürdigt worden. Iſt 
bon die Sache in techniſcher Hinſicht Ichlechter als irgend 
was anderes, fo iſt doch die Auswahl noch mehr zu 
weln und wirklich unbegreiflid. Es ift fchade, daß der 
> liberale Unternehmer, 5. Graf von Rechberg, Königl. 
air. Geſandter bierjelbit, damit jo wenig Ehre einlegt. 

Dap Sie nah Marienbad reifen, dazu wünfhe ih vom 
jerzen Glück; iſt e3 möglich, folge ich Shnen dahin. Denn 
as Befte, was ich zu jagen hätte, muß ich zu mündlicher 
Rittbeilung aufiparen. Was Sie zu Gunften Ihrer Freunde 
zaläophron und Neoterpe thun können und wollen, wird 
n8 zu größtem Danke verpflichten. 

Doch die Boft will abgeben; nächſtens mehr. Emig der 
hrige Schultz. 
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331. Schultz an Goethe. 


Sulzbrunn, den 9. September 1823. 

Schubarthb war eben bier zu Befuche bei mir, als id 
das liebe erfreuliche Schreiben vom 10. v. M. von Ihnen, 
theuerſter Verehrter, erhielt; ein ſolches Felt hatten wir bie 
nicht hoffen können. Aus jeder Zeile fpridt ein Wohl 
befinden, an dem alle unjere Wünihe und Hoffnungen 
hängen; Sie fagen e3 nicht, und doch lieft man es, dab 
die Eur zu Marienbad Ihnen fehr mohlthätig geweſen, dab 
fie jede Spur de3 Leidens verwilcht bat, deſſen Erinnerung 
ung noh mit Wehmuth erfüllt. Run babe ich die mehr 
beglüdende Ausſicht, Sie jelbjt wieder zu begrüßen, — da 
bin ich der gütigen Gottheit wol ein großes Opfer Tchuldig! 

Mich ſelbſt betreffend, fo beijerten ſich die Umſtände im 
Juli nur langjam, fodaß ich erit am 13. v. M. mid) hier- 
ber auf den Weg machen Fonnte, indem ich meinen lieben 
Kranken der Pflege der Mutter überließ. Meine Eur bier: 
jelbjt wird den 16. beſchloſſen; auf der Durchreije gedente 
ich zwei bis drei Tage in Dresden zu verweilen und Tann 
daher nicht füglid vor dem 24. oder 25. in Jena oder Wei⸗ 
mar eintreffen. Hätte ich ſicher hoffen fünnen, Sie früher 
zu fehen, jo wäre e3 wol einzurichten geweſen; nun wünſche 
ih nur, daß ich Ihnen nicht unbequem fomme. Ich habe 
viel aufgepadt von Dingen, die ih längſt Ihnen mitzu: 
theilen wünſchte. 

Hier habe ih mich, nachdem e3 einjam geworden, mit 
Büchern umgeben, die abwechjelnd mit der ſchönen Natur 
dieſer Gegend das fchlummernde Bemußtjein innerer An: 
Ihauungen in mir wecken follen. Denn wie Sie in Ihrem 
Briefe andeuten, fo ift höherer wiſſenſchaftlicher Werth nicht 
eigentlich zu erarbeiten oder zu erzielen, fondern auf tüdtig 
beforgter Grundlage dur glüdliches Begegnen übereinftim- 
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menden Geiſtes in ſich aufſchließen zu laſſen, eine Gunſt, 
die nur in einer Stimmung uns zutheil werden kann, der 
wir ſorgſam die Bahn bereiten müſſen, den Augenblick 
ihres Eintrittes aber um keinen Preis zu verſäumen haben. 
Ohne einigen bleibenden Gewinn hoffe ich nicht von hier 
zu ſcheiden. 

Von Schubarth's Verhältniſſen ſage ich Ihnen mündlich 
alles Nähere; ſo oft ich ihn ſehe, macht er mir Freude und 
Noth. Was Sie über ihn ſchreiben, kam mir im erwünſch⸗ 
teſten Augenblick, um den Widerſtand zu beſiegen, den ein 
Misverhältniß ſeines Lebens überall entgegenſetzt, wo er 
ſeine Eigenheit aufzuopfern verpflichtet werden muß. Er iſt 
ſo ſchätzbar, daß man ſchon einige Qual übernehmen muß, 
um ihn auf den rechten Weg zu bringen; ohne dies geht 
es aber nicht. 

Ihre lieben Verſe am Schluſſe des Briefs habe ich in 
dieſen wolkig-kalten Tagen immer im Munde. Wie man 
Muſik nicht verſteht und doch im Tiefſten empfindet, ſo 
ergötze ich mich bewußt und unbewußt daran. 

Aber die Poſt ſoll gehen. Alſo zum fröhlichen Wieder⸗ 
ſehen! Ewig 

der Ihrige 
Schultz. 


332. Schultz an Goethe. 


Dresden, den 24. September 1823. 

Ihr ſehr liebes Schreiben aus Eger am 8. d. M., mein 
höchſtverehrter edler Freund, erhielt ich kurz vor meiner 
Abreiſe von Salzbrunn, und ſoeben kommt mir über Ber: 
Yin Ihr liebes Schreiben au3 Jena vom 14.d.M. zu. Da 
Sie nah diejem legteren von meiner Ankunft zu Weimar 
noch näher benachrichtigt zu fein münchen, jo eile ich zu 
melden, daß, um nicht früber dafelbft einzutreffen, als diefe 
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Zeilen, ich erſt übermorgen Mittags von hier abreiſen und, 
weil man mir räth, über Leipzig zu geben, nicht eher als 
den 28. früh bei Ihnen anfommen werde. Ich Tann nidt 
ausdrücken, wie die Heiterkeit Ihrer Lieben Briefe und das 
berzlihe Wohlwollen, welches Sie mir bezeigen, mich de 
glüdt; die Ungeduld, zu Ihnen zu kommen, verleibet mir 
die wenigen Tage des hiefigen Aufenthalts, die fonft fo viel 
Merth für mich haben. Ih muß mir das Andenken an 
Sie ganz aus dem Sinn ſchlagen, um die taufendfacdh liebe 
vollen Reizungen, die mich die vergangenen Wochen bindurd 
auf das angenehmfte belebten, mir nicht zur Pein zu maden. 
Aber je näher ich Ihnen fomme, defto weniger halte ich das 
aus, und ich ftehe nicht dafür, ob ih nicht doch noch die 
fem Briefe zuvoreile, um mi in Ihre Arme zu werfen. 

Dafür ift denn aus den ernften Vorſätzen, die mir für 
Salzbrunn gemacht Hatte, fo gut wie nichts geworden, 
und hätte ich nicht die legte Naht daſelbſt angewendet, 
würden die von Breslau dahin verfchriebenen Bücher faft 
ungenugt haben zurüdgehen müffen. Meine Sinne erfrüdt 
und mich einmal wieder in die Menſchen gefunden zu haben, 
bleibt mein Gewinn. Gejundes und BVerftändiges, wie 
Krankes und Verrüdtes habe ih um und an mich kommen 
laſſen; zulegt aber wurde es nothwendig, ſich Iofe im Sattel 
zu halten, um mid durch Boltigiren vor den Verrückten zu 
retten; denn dieſe jcheinen doch auf einige Zeit die Ober: 
band zu geminnten. 

Und fo ift es dort, bier und überall, wo man hinkommt; 
urtheilen Sie ſelbſt, ob mich die nahe Ausfiht auf eine 
Zuflucht zu Ihnen nicht je länger je unmibderftehlicher an: 
ziehen muß? 

Raabe fommt foeben, um mich abzuholen. Emig 

der Ihrige 
Schultz. 
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3324. Goethe an Schultz. 


Zu dem „Briefwechſel zwiſchen Goethe und Staatsrath 
Schultz. Herausgegeben und eingeleitet von Düntzer“, wäre 
aus Goethe's Concepten hinzuzufügen: 

©. 262 (Nr. 79) nah „der Zweifel” und vor „Subs 
jective Wahrheit”: 

Hiervon bat mir die treffliche Geſellſchaft deuticher Alter- 
thumsforſcher zu Frankfurt a. M. einen traurigen Beweis 
geliefert; wir befigen ein Taufbeden mit eingegrabener alter 
Borftelung und Inſchrift, jedermann iſt überzeugt, daß 
Kaiſer Friedrich I. mit im Spiele fei, nun aber fo viele 
Auslegungen über wer ſonſt, wie, wann und wo, daß 
die Sinne ſich verwirren und man lieber das Beden wieder 
einfchmelzte, damit nur niemand weiter darüber meinen 
Iönnte. Deuten Sie mir daher, mein Theueriter, auf den 
Weg der Wahricheinlichkeit. 

S. 263 (ibid.) nad ‚‚Liebesdienit erweiſen“: 

Doh um fih hierüber ins Reine zu feßen, muß man 
in der höhern Kunft allen Nationalvorzügen entjagen. Sind 
nicht Lord Byron’s und Walter Scott’3 Werke in den Hän- 
den aller Deutichen, bejonderd der zarten und jchönen? 
Spraditudium und Anerkennung des Nachbarlicen ift zu 
befördern, damit eine Heerde auch ohne Hirten verjam: 
melt jei. 

Profeffor Purkinje hat einen Mittag und zwei Abende 
ganz vergnügt bei mir zugebradht; ich danke Ihnen für die 
Belanntichaft diejes jonderbaren Mannes. Merkwürdig war 
mir, mie er jih aus dem Abgrund des Pfafftbums durch 
eigene Kräfte herausgehoben, ſich autodidattiih entwidelt 
und gebildet, dabei aber die Richtung in den Abgrund des 
eigenen Dajeind genommen, deshalb er denn ein freitilliges 
Märtyrthum untergangen und fih an ſich Jelbit im Ein» 
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zelnen und im Ganzen zu belehren und zu begreifen geſucht. 
Ich ſah ihn mit Riemer und Rehbein; gar wunderbar 
nimmt ſich ein ſolches Weſen unter Proteſtanten aus, die 
ſich doch immer zwiſchen der Außen: und Innenwelt im 
Gleichgewicht zu halten ſuchen. Ih hätte wol gewümſcht, 
ihn einige Tage feſtzuhalten; die große Treue gegen ſich 
jelbjt, jeines innern Wefend und confequenten Wirkens in 
aller Eigenthümlichkeit zu Schauen, wäre vieles werth geweſen. 

©. 273 (Nr. 84) nad) „ſprechen wollten‘ und vor „Die 
Gipsſendung“: 

Wir beſitzen hier ein Bild von Hackert in mäßiger 
Größe, für feinen Freund H. Gore mit großer Liebe und 
Sorgfalt gemalt; diejes, gegenwärtig in den Zimmern un 
ferer gnädigſten Herrſchaft, betrübt die Eigenthümer durd 
eine wunderliche Erſcheinung. Die Luft nämlich, die mit 
dem übrigen Abendglanze der Luft jehr ſchön harmonirt, 
bat da, wo fie an die Ferne grenzt, unzählige kleine Riſſe 
gemonnen, die man zwar in einiger Entfernung nicht fieht, 
die aber den Genuß, wenn man ſich dem Bilde nähert, 
unterbrechen und ftören. Kunftverftändige glauben, e3 werde 
der ganzen Sache geholfen fein, wenn man das Bild auf 
eine andere Leinwand aufzöge; die Niffe würden von jelbit 
zugehen und meiter an dem Bilde nichts zu thun fein; 
wäre dies, fo würde jeder Wunſch erfüllt; denn ob man 
am Bilde mit Farbe zu retoudiren magen dürfe, daran 
zmweifle ich fjehr, wegen der großen Webereinftimmung und 
Reinheit des Tons. Nun fommt e3 darauf an, ob ein 
vorzüglicher Landfchaftsfünftler, wie Sie in Berlin befigen, 
nach diefer Aeußerung felbit einige Hoffnung begt, jo würde 
man das Bild zu überfenden nicht verfehlen; es ift nidt 
groß und mürde ji) ohne Schwierigfeit und ficher trans 
portiren lafjen. Worüber wir denn gefällige Entichließung 
erbitten. 
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S. 274 nach „kommen kann“ und vor „Daß ſie“: 

Einige kleine Spiegel von ſchwarzem Glaſe; viereckte 
Plättchen ſtärker und ſchwächer, dreieckte ebenfalls; zwei 
runde und zwei achtſeitige Glasplatten, 4 Linien ſtark; eine 
runde, von Holz gedrehte Vorrichtung mit zwei kreuzweis 
gelegten, 4 Linien ſtarken, 10 Linien breiten und beinahe 
3 Zoll langen Glasplatten. 

"Herr v. Henning, von dem ich die erften erhalten, wird 
gefällig auch die zweiten bejorgen. 

Mechanikus Dure an der Ede der Klofter- und Strah—⸗ 
lauerſtraße wird mir genannt als DVerfertiger; erbitte mir 
auch Rechnung der erſten Sendung; das Ganze ende fo: 
gleich. 

©. 275 nad „andere Weile” und vor „Ihr Namens: 
vetter”: 

Die graphiiche Darftellung und meine Andeutungen in 
diefem Sinne werden Sie gewiß zu manden Betrachtungen 
anregen. 


Goethe's Naturwifſenſchaftliche Gorrefpontenz. II. 90 
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1823. 


1823. 


1823. 


1827. 


Schultz. 


LXXIX. Schult, Dr. Karl Heinrid. 


11. Juni. Ihr Namensretter Botanifus ift fehr brav und ih 
werde mir feine Schrift ſogleich verſchaffen. St. Sc. 275. 


. ? Juni. Mögen Sie gelegentlih Herrn €. 9. Schultz für ti 


Ueberjenbung feines Werts ben fchönften Dank abtragen; rt 
reift mit mir nad Böhmen. St. Sch. 279. 


20. Zuni. Auch ein junger Botaniker, Dr. C. 9. Schule, Privat⸗ 
becent in Berlin, von beffen Werk: Die Natur der lebenbigen 
Pflanzen, — ih nur einzelne Auszüge gejehen, bringt gleichfas 
auf benfelbigen [Erörterungepuntt]. St. 102. 


9. Auguft. Dr. Schul fanbte mir feine Arbeit, in bie ib 
hineingejehen habe und gerade bie Stelle ber Saftcireulatien 
fand, ven der Sie fprechen; fobald ich wieber in bie Hesperi- 
ihen Gärten zurüdfchre, werd’ ih mich ernftlih mit jenen 
Fortſchritten beſchäftigen. St. Sch. 287. 


10. September. Die Natur der lebendigen Pflanzen von Karl 
Heinrich Schultz, Privatdocent in Berlin, hab' ih in Händen. 
möglich war mir's aber noch nicht, mich damit zu beſchäftigen. 
St. 112. 
27. October. Bei demſelben will ich dir nur bemerken, daß der 
Blut- und Circulations-Schultze ſich bei mir keineswegs em⸗ 
pfohlen bat, indem er auf eine recht anmaßlich jugenblid- 
ungeihidte Weife meiner früheren Bemühungen im botanifcen 
Fach gedenft, und mir zum Vorwurf macht: daß ich rer 
vierzig Jahren nicht völlig gethan habe, mas kisjegt noch nict 
geleiftet ift. 3. IV. 428. 


Anferteon: Zt. Sch. 284 3. IV. 424, St. 119. 123, 


‘ 
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333. Schultz an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochgebietender Herr Geheimer Staatsminiſter! 

Ew. Excellenz haben von jeher an den Bewegungen in 
der Naturwiſſenſchaft ein ſo reges Intereſſe gezeigt, daß ich 
darin vielleicht eine Entſchuldigung zu finden hoffe, wenn 
ih mir die Freiheit nehme, Hochihnen beigehend ein Exem⸗ 
plar meiner foeben erſchienenen Schrift: Die Natur der 
lebendigen Pflanze, 1. Thl., ganz gehorſamſt zu überreichen. 
Der entihiedene Erfolg, mit welchem Em. Excellenz Hoch⸗ 
jelbft in der botanischen Wiſſenſchaft gearbeitet haben, legte 
mir die Pflicht diejer geborfamften Mittheilung auf; und 
ih bitte Ew. Excellenz nur, die Darftellung meiner neuen 
Beobachtungen mit gütiger Nachficht aufzunehmen. 

Mit befonderem Vergnügen benuge ich dieje Gelegenheit, 
Em. Ercellenz meine innigfte Hohadtung und aufridhtigfte 
Berehrung zu bezeugen, mit welder ich mid zu nennen 


beehre 
Ew. Excellenz 


gehorſamſter Diener 
Dr. Schultz. 
Wohnhaft: Linienſtraße Nr. 110. 
Berlin, den 14. Juni 1823. 
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LXXX. Schweigger, Johann Salomon Chriſtoph. 


1813. 10. März. Die myſteriöſe Anbeutung, welche Ew. Wohlgebore 
aus einem Briefe bes Heren Profeffor Schweigger an mid 
gelangen laſſen, macht mich fehr begierig auf die Sache felhf. 

D. &. 


1816. 11. März. Gefchieht es mit Ihrer Einwilligung, fo fente ib 
das Micpt. an Herrn Schweigger nah Nürnberg zu feinem 
Sournal. St. Sch. 141. 


1816. 7. November. Schweigger bat viel Gutes und Bedeutenbes and 
dem unendlich rührigen England mitgebracht. 8. IL &. 


1818. ........ Defto angenehmer war mir ein Apparat zu gleichen 
Zwecke [zur Polarifation des Lichts], verehrt zu meinem Gr 
burtötage von Profeſſor Schmeigger, welcher alles Teiftet, mat 
man in biefem Kapitel verlangen kann. 1 


Außerdem: D. 94. 109. K. II. 74. 205. 322. 352. St. &b. 
143. 144. 156. 3. II 271. 


334. Goethe an Schweigger. 


Hrn. Profeſſor Schweigger Wohlgeb. in Halle. 
Em. Woblgeb. 

ununterbrochene Sendung der jchätbaren Hefte des Saht: 
buchs für Chemie und Phyſik ſowie die neulihe durd Hm. 
Major von Knebel find mir günftige Winfe, dab Sie mir 
noch immer mit Neigung zugethban bleiben, ob ich gleid 
da3 Lob eines fleißigen Gorrejpondenten nicht verdient. 
Empfangen Sie deshalb vor meiner Abreife nad Bühmen 
die Berlicherung meines treuen Antheils und einen Beitrag 
zu Ihrem löblihen Unternehmen, wogegen ich mir ein 
näheres DVerhältniß zu dem ehrwürdigen Verein erbitte. 


N 
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Empfehlen Sie mich allen Berbundenen und gedenken mein 
als eines, der, wo er fih auch aufbalte, niemals der 
Wiſſenſchaft und feiner Freunde vergeflen werde. 
Hochachtungsvoll mich unterzeihnend. 
Weimar, den 23. Juni 1823. 


335. Schweigger an Goethe. 


Em. Erxcellenz 

überreihe ich den dritten Sahresbericht des Vereins zur 
Verbreitung von Naturkenntniß. Mancherlei Hindernifie find 
dabei zu befiegen; und ich ſehe wol, daß wenn die Sache 
nicht während meines Lebens auf eine etwas feftere Weife 
begründet werden kann, fie ſchnell zufammenftürzen wird 
nah meinem Tode. An jungen Männern, welche im Sinne 
des Bereins reifen möchten, fehlt e8 nicht. Namentlich ift 
jegt ein ſehr boffnungsvoller Student hier, der ganz jeine 
Studien hinrichtet darauf, um etwa im Jahre 1828 aus⸗ 
gefandt werden zu können al3 Theolog und Arzt zugleich. 
Er bat fo viele philoſophiſche Vorkenntniffe, um die theo- 
logiſchen Kenntniffe, die man gewöhnlid von Milfionären 
verlangt, ſich leicht erwerben zu können; aber feine Haupt: 
ftudien tollen Naturwiſſenſchaften fein. Dennoch werden die 
Miſſionskaſſen immer geneigter fein, unwiſſende, als wiſſen⸗ 
Ihaftlich gebildete Männer zu unterſtützen. 

Was meine Urgefhichte der Phyſik anlangt, jo kann id 
nun noch vieles beifügen zu dem, was ich über Dioskuren 
gejagt babe. Lieb wäre es mir, wenn ein Mann, wie Herr 
Hofrath Meyer in Weimar, einen Ueberblid geben mollte 
über alle vorhandenen Dioskuren — und mythiſch damit 
zufammenbängenden Bilder nebit Nachweiſungen, mo gute 
Abbildungen derfelben zu finden. 

Wenn Em. Ercelenz Millin’3 mythologiſche Ga— 
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lerie anbliden wollen, jo werden Sie auf der LXXX. Platte 
Fig. 530 ein Bild finden, wo die Diosfuren mit Wafler: 
nymphen verbunden find, in der Art, daß zwei gegen bie 
Dioskuren ſich hinwenden, die dritte in der Mitte indiffe 
rent den Rüden kehrt. Ich müßte nicht, wie man befler 
die Waflerzerfegung durch Elektricität bildlich bezeichnen 
jolte. Die Fig. 83 auf der XXVII. T. bezieht fich offer 
bar auf einen Zufammenhang der Eleftricitäten (ober be 
Elektromagnetismus) mit dem Lichte (dem Sonnengotte). 
Man kann, wenn man die Gombinationen ftubirt, die jedoh 
ſehr zufammengefegt find, zu mannichfachen phyſikaliſchen 
Verſuchen über diefen noch fo dunkeln Gegenftand ver 
anlaßt werden. 

Bon dem indifhen Heidenthume leugnet es niemand, 
daß es auf einer untergegangenen Aftronomie, überhaupt 
Naturwiſſenſchaft, berube, deren Weberrefte beilig gehalten 
werden auch in der großen, durch Misverftand entftande 
nen Entftelung. Selbſt die Miflionarien fchreiben dies eins 
ftimmig aus Indien; aber es fehlt ihnen felbit an Fähigkeit 
zur Verbreitung beſſerer Naturfenntniffe. 

Das Blatt geht zu Ende, und ich erlaube mir babe 
nur die Frage, ob mein Journal regelmäßig von der neuen 
Berlagsbuhhandlung an Em. Ercellenz gefandt wird. Rit 
der größten Verehrung verharre ich 

Em. Ercellenz unterthäniger 

Halle, den 30. Auguft 1824. Schweigger. 


336. Schweigger an Goethe. 


Ew. Excellenz 
wird dieſes Schreiben überreicht werden durch Herrn Docter 
Fiſcher, welcher mährend feiner Studienjahre zu meinen 
eifrigften Zuhörern gehörte. Es bat mid) bier in Halle an 
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er Saale das Glück begünftigt, daß in Turzer Zeit fich 
tehrere tüchtige junge Männer zu mir fanden, von denen 
r. Kämtz, Dr. Weber und Dr. Seidel fih ſchon durch 
terariide Arbeiten vortheilhaft befannt gemacht haben, 
rährend. daffelbe bei Herrn Dr. Fiſcher gewiß auch bald 
er Fall fein wird. Derſelbe, zu Pforte erzogen, ift zu⸗ 
leid gründlich gebildeter Philolog und fand daher an 
reiner Art, einige Zweige der Naturlehre mit Beziehung 
uf altertbümlihe Wiſſenſchaft und Kunft zu behandeln, 
ejonderes Vergnügen. Sa er bat felbit jchon einiges auf: 
efunden, was zur Erweiterung diejes Kreiſes der Forſchung 
tent, und eben bdiefer Brief ift in einen eingejchlofjen, 
orin ih ihn auf einige für feine Unterjuchungen (welche 
‚gleich den Gegenftand feiner Disputation ausmachen wer: 
rı) willlommene Antifen aufmerkſam made. 

Der Kreis bedeutungspoller, mit den ſamothraciſchen 
d yſterien zujammenhängender Antiken, von denen ich einige 
- Heft I. und XI. des vorigen Jahrgangs meines Journals 
Sarbeitete (die auf einer von Herrn Dr. Fiſcher geitochenen 
upfertafel abgebildet jind), erweitert fich mehr und mehr. 
Ind gelegt auch, daß ein unerhörter Zufall in ganz hetero: 
ene Bhantaliebilder fo viel ftreng phyſikaliſche Bedeutſam— 
eit gelegt hätte, mwilllommen mag uns dennod alles fein, 
a3 aufregt zur Umgeftaltung und Bereinfahung phyſika— 
ſcher Verſuche und Andeutung darbietet zu neuen Erperi- 
tenten. Herrn Dr. Fiſcher aber kann ich al3 einen guten 
nd eifrigen Erperimentator empfehlen im phyſikaliſchen jo= 
ol ala chemiſchen Sache. Lange Zeit hat derfelbe aud in 
‚einem chemiſchen Taboratorio gearbeitet und mehrere Reihen 
on Unterfuhungen durchgeführt, 3. B. über das Chrom, 
ozu ihn, da er Miniaturmalerei liebt, die Schönheit der 
it diefem Körper zu erzeugenden Farben veranlaßte, welche 
ſämmtlich aus dem rohen Erze in größter Schönheit dar: 
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ftellte. Dergleihen chemiſche Arbeiten zur Webung hat er 
mehrere ausgeführt und fih auch in Anftellung phyſikaliſcher 
Verſuche fleikig geübt. Seine Liebe zum Malen und Zeich⸗ 
nen führte ihn zum eifrigen Studium der Farbenlehre, wo— 
bei ihm natürlich die Newton'ſchen Anſichten (obmol er ein 
guter, auch mit höherer Analyjis vertrauter Mathematiker 
ift) fo wenig genügen Tonnten, al3 wol je einem, der mil 
Malerei fih beſchäftigte. Em. Ercellenz werden im 12. Sets 
des Jahrbuchs der Chemie und Phyſik für 1826 nicht ohne 
Befriedigung geſehen haben, wie einige Engländer, inder 
fie da3 Prisma ganz ftreng ald chemiſches Neagens be 
bandelten, die Newton'ſche Theorie gewiſſermaßen auf diem 
Spige jtellten, jodaß die Sache ſelbſt bei der leiſeſten Be - 
rührung, woran ih es nicht fehlen ließ, von felbit um — 
Ihlagen mußte. Die Betrachtung ſchloß fih an Fraun = 
hofer's prismatifhe Verſuche an, über deſſen jonderbre 
Aniichten, die er nachher jelbit verließ, Herr Dr. Fiſcher 
einiges wird mitzutheilen willen. Diejem babe ich geratben, 
in Jena zu disputiren und al3 Privatdocent aufzutreten, 
weil man dort jungen talentvollen Männern von jeher 
günftig und nie fo ſcheu vor neuen Anfichten war, als auf 
einigen andern, falt allein den philologifhen und litera: 
riſchen Studien zugewendeten Univerfitäten. Möge es ihm 
gelingen, der Gnade Em. Ercellenz gewürdigt zu merden. 
Was für diefen boffnungsvollen jungen Mann gejchehen 
mag, wird mich ftet3 jo erfreuen, als ob es mir unmittel⸗ 
bar zutheil geworden wäre, und ich weiß gewiß, daß dafür 
ſchon im voraus aud im Namen der Wilfenihaft gedantt 
werden kann. 
Mit der größter Verehrung werde ich ftetS fein 
Em. Ercellenz unterthäniger 
Halle, den 22. Mat 1827. Schweigger. 
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LXXXI. Seebeck, Thomas Johann. 


6. ..... ... Dr. Seebeck brachte das ganze Jahr in Jena zu und 


förderte nicht wenig unſere Einſicht in die Phyſik überhaupt und 
beſonders in die Farbenlehre. Wenn er zu jenen Zwecken ſich 
um den Galvanismus bemühte, jo waren feine übrigen Verſuche 
auf Orybation und Desorpdation, auf Erwarmen und Erkalten, 
Entzündeg und Auslöfchen für mich im chromatifhen Sinne von 
ber größten Bebeutung ... ine mit dem guten und werthen 
Runge fortgefete Eorrefpondenz gab uns Gelegenheit, feinen 
Brief dem Schuß der Farbenlehre beizufügen, wie denn auch 
Seebed’8 gefteigerte VBerfuche dem Ganzen zugute kommen. X. 


. 22. Auguſt. E. €. gefälliges Schreiben erhalte ih, als bei- 
gehendes Padet ſchon gepadt ift, um es Dr. Seebed mitzu- 
geben, der nah Weimar führt. V. 252. 


. 21. October. Der Berluft von Schelvern und Seebed thut mir 

fehr Teid, aber was will man in den Momenten des Schiff» 

bruchs anders erwarten. Möge es ihnen ausmärts wohl gehen. 
8. I. 273. 

. 7. October. Ich wilnfche mir einige ruhige Tage bei euch, um 

von Hrn. Seebed’8 und Voigt's Arbeiten genießen zu können. 
8. I. 316. 

. 12. März. Ew. Mohfgeboren erhalten hierbei den von Herrn 

Dr. Seebed gefertigten Auszug ans einem Ritter'ſchen Memoire, 

ber für das Intelligenzblatt gewiß angenehm fein wird. B. €. 


. 2. Juli. Sch werde ihm [Graf Borkowſti] ein Blättchen an 
dich mitgeben, und erjuche dich, Seebeck, Lenz, Voigt auf feine 


Anfunft vorzubereiten. 8. I. 330. 

. ........ Bei allem biefem [Farbenlehre] war Dr. Seebeck 
theilnehmenb und hülfreich. A. 

. 25. Auguſt. Sollte man Seebeck [auf Niemeyer] nicht auch 
einlaben ? 8. I. 349. 

......... Wie ſehr ich aber auch durch glückliche Umgebung in 


dieſem Fache [Bhyfit] ſeſtgehalten wurde, geht daraus hervor, 
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1810. 


1810. 


1812. 


1812. 


1813. 


1813, 


1813. 


1815. 


- 1815. 


Seebeck. 


daß Doctor Seebeck ſowol zu Hauſe als auswärts faſt immer 
in meiner Nähe blieb. I. 


14. Februar. Herrn Doctor Seebeck danke ſchönſtens für ſeinen 
Brief. Er wird mir erlauben, ihn in meiner Farbengeſchichte 
abdruden zu laſſen. 8. I 372. 


15. Mai. Ich babe das Perfonal [fir den Chemilerpoften] nod— 
mals durchgedacht und mit Dr. Seebed beiproden. 8. 297. 











........ Doctor Seebed, der hromatiichen Augelegenbeit immer — 
fort mit gewohnten Fleiße folgend, bemühte fih um den zweite 
Newton'ſchen Verſuch, den ich in meiner Bolemif nur ſoviel al 
nötbig berührt hatte; er bearbeitete ihm in meiner Gegenwark- „ 
und es ergaben fich wichtige NRefultate, wie ine Lebre, ſobal X 
man anſtatt der anfänglichen Prismen zu Linſen übergebt, imrz 
eine fat unauflösliche Verfitzung vermwidelt werbe. 4. 


26. Juni. Herr Dr. Seebeck hat zwar fein Zutrauen daz zz 
[magnetiijhe Berfuche], allein mir ift an der Sade fo unendli ch 
viel gelegen, Daß ich Die Zeit her immer nachgehe. D. 85. 


20. Januar. Ich wünſche, daß fih Seebeck dafür intereffirte 
[für Elektromagnetismus]), um fo mehr, ba er bie Gebrüder 
Buruders in Nürnberg neben fih bat, melde in magnetiſchen 
Ungelegenbeiten fo gewandt und erfabren find. 8. IL ©. 


10. März. Wenn ein folider vorfihtiger Mann, wie Dr. Ser 
bed, fich eines Gewahrwerbens in dieſem Grade freut, fo mm 
e8 gewiß etwas Bedeutendes fein, dem ich mit Verlangen en 
gegenſehe. D. 87. 


27. März. Die Apoſtel und Propheten vom Grabe Sebaldi in 
Nürnberg im Abguß, Die mir Dr. Seebeck ſendet, find ange 
fommen, aber noch nicht ausgepadt. K. 1. 81. 


....... . Daß ich in Frankfurt Dr. Seebeck begegnet war, 
gerieth zu großem Gewinn, indem er, außer allgemeiner, int 
Ganze greifender Unterhaltung, beſonders die Lehre Des Doppel- 
ſpats, Die cr wohl durchdrungen batte, und das Verbältniß ber 
Achſen folber doppelt refrangirenden Körper Naturfreunden ver 
Augen zu bringen mußte. A. 


8. Februar. Die neuen Seebed’ihen Verſuche und Entdedungen 


find allerliebft, ich möchte fie dir vorzeigen und auslegen. 
8. II. 163. 
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6. April. Seebeck bat bedeutende, überaus banfenswerthe Schritte 
gethan, um bieje Lehre [Polarifation] auf den wahren einfachen 
Ausdrud aller Lehre von Fichte zurüdzuführen. St. Sch. 142. 


. 14. April. Seebed in Nürnberg hält ſich trefflih und ich will 


gar nicht leugnen, daß es mich höchlich freut, daß ein alter 

und fo treuer Mitarbeiter in Baris den Preis gewinue, inbeffen 

bie Deutichen ſich wie ftarre Gefpenfter gegen uns betragen. 
3. II. 243. 


. 1. Mai. Bon Seebed bör’ ich öfters: er ift fehr thätig und Die 


Anerlennung im Auslante muß günftig auf ihn wirken. Ich 
folge feinen legten Entbedungen und habe fie immer vor Augen. 
Sie find gleichſam der Bunkt aufs i zu meiner Farbenlehre. 
8. II. 186. 
10. Mai. Daß Sie ‚unfern Freund Seebed in feinem Familien⸗ 
freife gefeben, ift mir fehr lieb; man muß ihn ale Stamm- 
und Hausvater erfeinen, wenn man feinen ganzen Werth ein- 
ſehen will. 2. II 116. 


7. November. Setzt beſchäftigen mich bie Seebeckiſchen entoptifchen 
Farben febr lebhaft. Ich ſchreibe ein Supplementfapitel zu mei- 
ner Farbenlehre als ein Tüpfchen aufs i. N. II. 683. 


7. November. Setzt bejchäftigen mich bie Seebedifchen entop- 
tiſchen Farben. K. II. 207. 


. 1. Mai. Hegel, vernehme ich, geht nach Berlin; auch Seebeck 


fol dahin verjcht werben. 3. II. 215. 


........ Dr. Seebeck beſuchte mich den 16. Juni und ſeine 
Gegenwart förderte in dieſem Augenblick wie immer zur ge- 
legenen Zeit. A. 


19. Juni. Der Beſuch unſeres alten Freundes Seebeck war 
dieſe Tage höchſt erfreulich und belehrend; nur über eins habe 
ich mich zu beſchweren: er offenbarte das Geheimniß des wunder⸗ 
ſamen Guckrohres [Kaleidoflope]. V. 408. 


16. November. Ich bearbeite nun ein neues Kapitel, deſſen 
Inhalt vor einigen Jahren durch Herrn Malus angeregt, durch 
Biot und Arago vermehrt, durch Seebeck und Brewſter be— 
reichert worden. Es ſind die entoptiſchen Farben. R. 162. 


15. Juni. Das Verzeichniß eines nöthigen loptiſchen] Apparate 
gebe ich Dr. Seebeck mit, in ber fiheren Hoffnung, daß Sie 
ibn beiderfeit8 beleben werben. St. Sch. 19. 
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1821. 


1821. 


1821. 


1822. 


1827. 


1832. 


Seebeck. 


........ Seebeck's Vorleſung über die Wärme im prieèématiſchen 
Sonnenbilde war mir höchſt willlommen und die früheren eigenen 
Borftellungen über biefe merkwürdigen Erſcheinungen erwachten 
wieder. 4. 


18. April. Von Herrn Dr. Seebed habe fehr ſchöne Mitthei 
lungen über das neuentbedte Berhältniß bes Magnetismus zum 
Galvanismus. D. 109. 


19. April. Em. Königlichen Hoheit die Magnetnadel banlber 
zurückſendend, lege ich 1) die Mittheilung Seebed’s bei, ber 
erfte Blätter fih auf bie Farbenlehre, vom Zeihen an je 
auf den neuentdedten Magnetismus beziehen. K. A. IL 178. 


13. März. Wenn bu Freund Seebed ſiehſt, fo entfchultige mich 
aufs befte, daß ich nicht geſchrieben. 3. UL 2. 


14. November. Uebrigens habe ih mit ihm [Hegel] in Ar 
fehung der Chromatik ein glücklich harmoniſches Verhältmiß, der 
er fhon in Nürnberg mit Scebeden zufammenlebend und ur- 
ftändigend, in diefe Behandlung thätig eingriff. K. IL 38. 


14. Februar. Seebed, ein ernfter Mann im höchſten hefias 
Sinne, mußte recht gut, wie er zu mir und meiner Denlweiſe 
in naturwiffenfchaftlihen Dingen ftand; war er aber einmel m 
die berrichende Kirhe aufgenommen, fo wäre er für em 
Thoren zu halten gewejen, wenn ex nur eine Spur von In« 
nismus hätte merken laffen. 3. VI. 39. 


Außerdem: 8. II. 101. 113. 115. 122, 334. K. A. M. M. 
&. I. 305. 306. 309. 313. 320. 324. 367. 375; II. 5. 18. 9. 
60. 89. 190. 2. I. 500. St. Sch. 143. 166. 171. 178. 18. 
184. 187. 189., 3. II. 460; III. 185. 226. 230. 310; IV. 18 
240; VI. 173. 360. 379. 8. E. 306. 


337. Seebeck an Goethe. 
Ew. Ercellenz 


bitte id) mir mein diesmaliges langes Schweigen zugute ji 
balten; nur zufällige äußere Umftände haben mich abhalten 
können, Ihnen früher zu fehreiben, und unter diejen haupt: 
fächlih der Vorfag, meinen Wohnort zu verändern. 36 
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itte die Ausjicht, bald dazu jchreiten zu können, und da⸗ 
wch bin ich bei allen Freunden und Gönnern in Brief: 
mid gerathen, denen ich dieje Veränderung ſogleich anzu: 
gen mich verpflichtet hielt. Sch war und bin noch 
jonnen, nad Nürnberg zu ziehen, indem ich dort ſowol 
° meine phyſikaliſchen und chemifchen Arbeiten mande 
leichterung, als auch für meine Kinder in den mehrften 
‚hern gute Lehrer finde, auch wol dort etwas erwerben 
in. Es ift zudem nicht weit von Baireuth, die Kojten 
3 Zuges find alfo nicht beträcdhtlih, und dann iſt es dort 
r wenig theurer als bier. Diez zufammen beftimmte mic 
d ich habe mir dafelbit bereits eine Wohnung geſucht. 
ann ich aufbrechen werde, Tann ich jedoch gegenmärtig 
ch nicht beitimmen, weil ich bier noch einige Briefe aus 
inem Baterlande erwarten muß. Sobald ich dieſe er- 
ten babe und in meinen neuen Wohnort eingetroffen 
n werde, — oder wenn mein Vorſatz wider Erwarten 
veitelt werden jollte, jo werde ih Em. Excellenz nähere 
ıhriht geben. Die Ausſichten zu einer Anftellung in 
ünden find noch jo ungewiß, als fie es vor vier Mo: 
ten waren. 

Seit meiner Rüdfehr in Baireuth habe ich leider wenig 
yerimentiren fünnen, da mir Laboratorium und Apparate 
ten, und jo habe ih denn auch nichts Neues mitzu- 
len. Ich babe meine älteren Arbeiten geordnet, und 
e Befanntmadhung vorbereitet, und hoffe diefen Sommer 
mches zum Drud befördern zu können; aud babe id 
brere Pläne zu neuen, hauptſächlich chemiſchen Unter: 
Dungen entworfen. Geblen bat mir neulich angezeigt, 
B er einige Verſuche mit farbigen Metallfolutionen ange: 
Mt habe, die ich ihm vor einem Jahre proponirt hatte; 
bat allerlei Bedenken, wovon er mir aber noch nichts 
tgetheilt hat; er verfpridht nah Nürnberg zu kommen, 
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wenn ich dort bin, und ſeinen ganzen Apparat mitzubringen. 
Der hieſige geſchickte Apotheker Vogel hat eine Unterſuchung 
über die entfärbende Kraft der Kohle begonnen; was er 
davon in Schweigger's Journal bekannt gemacht hat, iſt 
zwar noch ſehr unvollkommen; er wird dieſe Arbeit fort 
ſetzen, und ich zweifle nicht, daß er manches Neue und 
Intereſſante entdecken werde. Der erite Theil feiner Ab 
handlung iſt beſſer als der letzte. 

Ew. Excellenz trugen mir auf, Ihnen ein Verzeichniß 
der Kritiken und durch Ihre Farbenlehre veranlaßten Auf: 
ſätze zu ſenden. Was mir davon bekannt geworden if, 
babe ich auf beiliegendem Blatte angegeben. Die genannten 
Recenfionen find ſämmtlich, mit Ausnahme der in der Lip 
ziger Lit.» Zeitung, gegen die Farbenlehre. Die Recenfion 
in der Hallifchen Lit.- Zeitung enthält die mehrften Einwürfe, 
doch dienen mehrere davon gerade zur Beltätigung Ihrer 
Lehre von den prismat. Farben, und auch diejer Recenſent 
bat weder Sie verftanden, noch über die ftreitigen Bunlte 
felbft Verſuche angeſtellt. Was etwa künftig noch vorfem 
men follte, werde ih für Em. Ercellenz notiren. In Gil⸗ 
bert’3 Annalen jind neulih ein paar Auffäge von Herm 
Young F. R. ©. optiihen Inhalts, von denen Hr. Gilbert 
glaubt, daß fie den Gegnern von Newton’! Lehre interefjan 
fein müßten; ich ſehe mol, daß diejer häufig die Newton'ſche 
Farbenlehre unzulänglih findet, aber etwas Beſſeres hat 
er nit an die Stelle zu jeßen gewußt, und fein Vortrag 
ift fehr undeutlih und vermorren. Den zweiten Newton' 
ſchen Verſuch habe ich mit farbigen Gläfern und Kerzenlidt 
wiederholt und gefunden, daß Roth, Grün und Blau ven 
ziemlich gleicher Sarbenintenfität in gleihen Abftänden en 
deutlihes Bild geben. Die farbigen Gläjer wurden durh 
ein Brennglas, welches das Licht von 2 oder 4 Kerzen 
auffing, erleuchtet. Die farbige Glasſcheibe war in einem 
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vertical aufgerichteten Brete befeſtigt; der dunkle Streifen, 
welcher über jene hinlief, war ein ſchmaler, ganz paralleler, 
blau angelaufener Stahlſtreifen. 


Die Wand d fing das von ( ) 
c dur die Linſe b gebildete op 4 
Bild auf. b hatte eine Per: JE ce 

einigungsweite von 5 Fuß Rhſch. 

und 4 Zoll im Durchmeſſer und Eonnte bins und ber- 
geihoben werden. Der dunkle Streifen erſchien am deut- 
lichſten in d, wenn die Linſe b gleich meit von c und von 
d entfernt war, und es war gleidgültig, ob fih in c ein 
rothes oder grünes oder blaues Glas befand. Sch merde 
nun auch dieſen Verſuch, fobald ich nur wieder eine dunkle 
Kammer babe, im Tages- und Sonnenlidhte und ohne die 
Linſe a wiederholen. 

Die Kirchhof'ſche Entdedung der Buderbereitung aus 
Stärfemehl beihäftigt jegt mehrere Chemiker. In Nürnberg 
find au einige Verſuche und, wie Schmeigger verjichert, 
mit Erfolg angeftellt worden. Die Fabrikation im Großen 
bat indefjen mandhe Schwierigkeiten, da die Schwefeljäure, 
welde die Verwandlung der Stärke in Zuder bewirkt, zu: 
gleich die mehriten Metalle und deren Oxyde auflölt. Die 
Operation Tann aljo faft nur in gläfernen oder porzellane: 
nen Gefäßen vorgenonmen mwerden, die zu zerbredhlich find 
und nicht viel faffen fünnen. Der Yuder, den ich bei dem 
Entdeder gefoftet habe, war zwar mehlig (mie der Havanna- 
zuder) und nicht fonderlih ſüß, doch hatte er feinen fo 
unangenehmen Beigefhmad, als der Zuder von Runkel⸗ 
rüben gewöhnlich bat; es ijt aljo bei den immer fteigenden 
Buderpreifen zu wünfchen, daß ein Mittel gefunden mwerde, 
ihn fabrifmäßig zu bereiten. Bor 20 Sahren ſah ih in 
Baireutd Kochgeſchirre von einer Metallcompofition mit 
Email überzogen, welche, wenn ich nicht irre, auf den 
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über Chicanen irgend einer Art zu 


— T 
>_ *8 mit mir Ew. Excellenz und 
— 4 und ich bitte auch Ihren 
= Zap von mir beftens zu 
— > G 29 ‚nebel, wenn Sie ihn 
—* * ſobald meine Ortsver⸗ 
2 ‚it. 
ı IN ellenz 
— - gehorſamſter Dr. Th. Eeebed. 


April 1812. 


Hegel wird Ew. Ercellenz mel jchon jelbit 
„ıht gegeben und Ihnen den eriten Theil fei- 
‚ der eben erſchienen ijt, überreicht haben. 


337 a. 
ESEörne Recenſion in der neuen Oberdeuiſchen allgemei— 
iteatur⸗Zeitung, 1810, Nr. 132. 
ollmweide in Zach's monatlicher Correſpondenz, 1810, 


1) 
2 
2) 
zuft. 


7 SSipziger Literatur-Zeitung, 1810, Nr. 102. 
18 Xiũ tiſcher Anzeiger für Literatur und Kunft, Mün: 
;) S>- Nr. 30. 31. 32. 33, vom Hofmaler log. 
5 Niſche allgemeine Literatur - Zeitung, 1811, Nr. 30. 
—MW ahrſcheinlich von Mollweide. 
> eüpelberger Jahrbücher, 3. Jahrgang, 39. Heft, 
307 


GE, St ringer gelehrte Anzeigen, 1811. 
XA Bert's Annalen der Phyſik, 1811, 2. Stück, p. 135 — 


Ze — Stadtrath Poſelger in Berlin. 
—* Bert's Annalen der Phyſik, 1812, 1.Stüd, p. 103 — 
— einem anonymen Franzoſen, vielleicht von dem 


— Xurwiſſenſchaftliche Correfronteny. IL. 21 
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Gütern eines Grafen Einſiedel in Sachſen verfertigt wur⸗ 
den, und ich vermuthe, daß dieſe zu dieſer Zuckerbereitung 
verwendbar wären. Damals fanden dieſe Kochgeſchirre hier 
großen Beifall, ich habe aber nur noch eins und dazu ein 
beſchädigtes hier auftreiben können. Schwefelſäure und ſelbſt 
Vitriolöl laſſen ſich darin kochen, ohne etwas aufzuldſen. 
Wir werden nun dieſes Email analyſiren und verſuchen, 
ob ſich es vielleicht auch auf kupfernen Geſchirren jo be 
feſtigen laſſe, daß es beim Kochen nicht abſpringt. 

Werden Ew. Excellenz dieſes Jahr wieder nach Karlsbad 
gehen? Ich würde Sie dann bitten, die zwei Werke, welche 
Sie die Güte haben wollen, mir zu leihen, das von H. F. T. 
sur les ombres colorees und des Diego de Carvalho Ab⸗ 
bandlungen, dem Hm. Buchhändler Grau in Hof zuzuſtel⸗ 
len, durch den ich fie dann fiher erhalten würde. Wüßte 
ih den Tag Ihrer Ankunft in Hof und befände mich dann 
in Baireuth, To würde ich nicht anfteben, diefe bei Ihnen 
ſelbſt abzuholen. Em. Ercellenz wollten Ihre Magnete dem 
Mechanilus Buruder in Nürnberg zur Reparatur übergeben. 
Ich kann diefen Mann empfehlen, nein 16 Pfd. tragender 
bufeifenförniger Magnet hält jich ungemein gut und er war 
nicht zu theuer. Ich bin gerne bereit, die Beitellung und 
Aufiicht dabei zu übernehmen. Denjenigen, welche das Bar 
riſche durchreijen wollen, ijt es nöthig zu willen, daß ihre 
Päffe von einem bairiihen Minifter im Auslande vifirt fein 
müſſen, wenn jie einen Ort berührt haben, wo ein folder 
tejidirt; von denjenigen jedoch, melde von einem Orte Tom: 
men, wo jich feiner befindet, wird jolches Teineswegs ge 
fordert; mit einem Paß aus Weimar z. B. wird jeder un: 
gehindert über die Grenze gelafjen, wenn er den geraden 
Weg hierher genommen bat. An jedem Orte, wo ſich ein 
Kreiscommiflariat befindet, muß der Paß von diefem viſirt 
werden. Wer dies beobachtet hat, wird ſich weder an ber 
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Zrenze noch ſonſtwo über Chicanen irgend einer Art zu 
ellagen baben. 

Meine Frau empfiehlt fih mit mir Em. Ercellenz und 
Ihrer Frau Gemahlin ergebenit, und ich bitte auch Ihren 
jern Sohn und Herrn Dr. Riemer von mir beftens zu 
cüßen, desgleihen Herrn Major v. Knebel, wenn Sie ihn 
Den; ich werde biefem fchreiben, fobald meine Ortsver⸗ 
rrderung volllommen entjchieden iſt. 

Ew. Ercellenz 
gehorſamſter Dr. Th. Eeebed. 
Baireutb, den 25. April 1812. 


Herr Rector Hegel wird Ew. Ercellenz mol ſchon ſelbſt 
un ſich Nachricht gegeben und Ihnen den erſten Theil jei- 
er Logik, der eben erfchienen ift, überreicht haben. 


337a. 


1) Eine Recenfion in der neuen Oberdeutichen allgemei- 
ten Literatur- Zeitung, 1810, Nr. 132. 

2) Mollweide in Zach's monatlider Correſpondenz, 1810, 
Auguſt. 

3) Leipziger Literatur-Zeitung, 1810, Nr. 102. 

4) Kritiſcher Anzeiger für Literatur und Kunſt, Mün- 
hen 1810, Nr. 30. 31. 32. 33, vom Hofmaler Klotz. 

5) Halliſche allgemeine Literatur: Zeitung, 1811, Nr. 30. 
1. 32, wahrſcheinlich von Mollweide. 

6) Heidelberger Jahrbücher, 3. Jahrgang, 39. Heft, 
. 289— 307. 

7) Göttinger gelehrte Anzeigen, 1811. 

8) Gilbert's Annalen der Phyſik, 1811, 2.Stüd, p. 135 — 
54, vom Stadtrath Pofelger in Berlin. 

9) Silbert’3 Annalen der Phyſik, 1812, 1.Stüd, p.103— 


15, von einem anonymen Franzofen, vieleiht von dem 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpondenz. IL. 21 


der namen —ı 

Lehre aufgetreten und Sr. Rrof. 

Abhandlung dagegen it der phil 

Berlin vorgelefen, melde alle dre 
Mollweide s ſchon zu Oſtern 

legung der darbenlehre iſt aud I 
Den 35. April 1812. 


338. Seebed a 


En. Excellenz 
haben mid) durch Ihren lieben 
ich vorgeſtern erhalten habe, 
Aus dem beifolgenden Padchen 
gerade in jenen Tagen mich 
habe. Es war beſtimmt, den 
Sachen an pfundels nach Jer 
Hinderniſſe iſt es aber liegen 
es direct. Ich kann Ihnen 
Wohlwollen, welches Sie mir 
D! daß ich doch mol wieder i 

Was Sie mir von unſern 
durchaus nicht zu deuten. 9 
weder in der Vorrede, noch 
weden in Tohe ich nie 
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Ich habe H. überall ernſt und redlich gefunden. Nicht 
daſſelbe kann man von denen ſagen, die ihm anhängen 
und ihn benutzen; Hr. T. unter andern ſcheint mir auch 
ein viel zu leicht Schiffchen zu führen, als daß er ſich in 
die tiefen Meere wagen darf, die jener befährt. — Das 
iſt indeſſen auch zu bekennen, daß unſerm guten H. wol 
einiges unter der Feder misglückt iſt. Ich wünſche Ihnen 
über die angeführte Stelle bald etwas Befriedigendes ſagen 
zu können. 

Mit Vergnügen erſehe ich, daß die Inſtrumente des 
chemiſchen Cabinets zu Ihrer Zufriedenheit ausgefallen ſind 
und fleißig benutzt werden. Es war mir eine Freude, daß 
ich hierbei in etwas behülflich fein konnte; möchte ich ähn⸗ 
liche Veranlaſſung öfter finden! 

Sn dem beiliegenden Briefe verſprach ih Ihnen künf— 
tigen Monat eine Abhandlung über Spiegelung und dop⸗ 
pelte Strahlenbredung, welche in Schweigger’3 Journal ab: 
gebrudt werden jollte; ich babe aber feitdem ein Anderes 
beſchloſſen, und werde ein eigenes Werk im Verlage des Hrn. 
Schrag herausgeben, welches meine ſämmtlichen optijchen 
Beobaddtungen und Verjude enthalten fol. Ein Bändchen 
boffe ich zu Oſtern geben zu können. Die erſte Abhandlung 
wird von der Polarität der farbigen Beleuchtung, der 
chemiſchen Wirkung des Lichts überhaupt, die Herſchel'ſchen 
Verſuche und was damit zufammenhängt, handeln; die zweite 
wird die Verfuhe über doppelte Strahlenbrechung zc. ent- 
halten. Eine furze Nachricht von einigen Verſuchen über 
den legtern Gegenftand werde ich im Januarheft vom chemi- 
ſchen Journal vorausſchicken. 

Ew. Excellenz werden im Novemberheft dieſes Journals 
eine Anzeige von Verſuchen, mittels des violetten prisma⸗ 
tiſchen Lichtes Magnetismus in Eiſendrähten zu erregen, 
finden, welche ein Hr. Morechini in Rom angeſtellt hat. 


21* 
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Ich babe ſchon in Jena verſchiedene Verſuche mit Magnet 
nadeln im farbigen Lichte unternommen, und vor etwa 
1%/: Monaten bier wieder eine höchſt ſchwache Magnetnadel 
unter einer dunkelrothen Glasglode mehrere Wochen lang 
dem Sonnen und Zageslichte ausgeſetzt, aber ih babe nicht 
die mindeite Schwächung des Magnetismus der Nadel ge: 
wahr werden können. Ebenjo wenig wurde unter einer 
violetten Glasglode ein unmagnetifher Draht magnetild, 
und dies hätte erfolgen müflen, wenn die Beobachtungen 
des Hrn. Morechini richtig wären. Auf ſolche Entdedungen 
ift nicht viel zu geben, wenn fie nicht von Perfonen ange: 
ftellt werden, die mit dem Magnetismus wohl vertraut und 
jehr aufmerkſam find; es fünnen fonft die größten Täu: 
fhungen vorkommen. 

Die Mechanici, von denen mein großer Magnet ver: 
fertigt worden, heißen Gebrüder Buruder. Schon ihr Bater 
bat Magnete fabritmäßig verferligt, und davon einen guten 
Gewinn gehabt. Er ließ fih den Stahl dazu von einen 
biefigen Eijenhändler in großen Uuantitäten liefern, diejer 
war aber verbunden, die Stangen zurüdzunehmen, die er 
zu Magneten unbraudbar fand. Ich bejige einen 16 Pit. 
tragenden und mehrere kleine Magnete von diefen Leuten, 
mit welchen ich fehr zufrieden bin. Sie maden die Stäte 
nicht durch Streihen magnetifh, ihre Manipulation ift aber 
ein Fabrikgeheimniß, wahrſcheinlich bejigen fie ein magne: 
tiſches Magazin; denn ich babe etwas bei ihnen beftelt, 
was man nur dadurch zu Stande bringen kann, und ſie 
baben e3 übernommen. Senden Em. Ercellenz mir nur 
Ihre Magnetitäbe, ich hoffe, fie werden Ihnen gut wieder: 
bergeitellt werden und gewiß um einen billigeren Preis als 
in Leipzig. 

Noch habe ih ein Anliegen. Könnten Sie mir wol ein 
Stüd Hares, durchſichtiges Steinjalz, etwa 1 Zoll did 
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oder auch dider liefern? Ich braude e8 zu ein paar optiſchen 
Berjuhen und kann meder bier noch in Erlangen eines 
auftreiben. Es ſoll nicht3 daran befchädigt werden und ſehr 
bald zurüdfolgen. Auch ein Stüd durdhfichtiger Schwefel 
wäre mir jehr willflommen. 

Wie geht es Hrn. Major v. Knebel?! Wir haben bier 
lange feine Nachricht von ihm, ih durch meine Schuld, 
denn ich bin ihm noch eine Antwort ſchuldig. Ich bitte 
ihn von mir zu grüßen, wenn Sie ihn jehen. 

Schenken Em. Ercellenz mir auch ferner Ihre mir fo 
werthe Freundichaft und nehmen Sie die Verfiherung der 
treueften Liebe an von | 

Ihrem 
ergebenſten Dr. Th. Seebeck. 
Nürnberg, den 11. December 1812. 


339. Seebeck an Goethe. 


Ew. Excellenz 

kann ih nun die Stelle aus H.'s Werk, welche Sie ganz 
zu kennen wünjchten, mittheilen; fie lautet folgendermaßen: 

„So wird auch durd die Beſtimmung des Verhältniſſes, 
das ein philofophifches Werk zu andern Beltrebungen über 
denjelben Gegenjtand zu haben glaubt, ein fremdartiges 
Intereſſe bereingezogen, und das, worauf es bei der Er: 
fenntniß der Wahrheit ankommt, verdunkelt. So feit ver 
Meinung der Gegenfat des Wahren und des Falſchen wird, 
fo pflegt fie auch entweder Beiltimmung oder Widerſpruch 
gegen ein vorhandenes philoſophiſches Syitem zu erwarten 
und in einer Erflärung über ein ſolches nur entweder das 
eine oder das andere zu jehen. Sie begreift die Verſchieden⸗ 
beit philoſophiſcher Syſteme nicht fo ſehr als die fortjchrei- 
tende Entwidelung der Wahrheit, als fie in der Verſchieden⸗ 
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heit nur den Widerſpruch ſieht. Die Knospe verſchwindet 
in dem Hervorbrechen der Blüthe, und man könnte ſagen, 
daß jene von dieſer widerlegt wird; ebenſo wird auch durch 
die Frucht die Blüthe für ein falſches Daſein der Pflanze 
erklärt, und als ihre Wahrheit tritt jene an die Stelle von 
dieſer. Dieſe Formen unterſcheiden ſich nicht nur, ſondern 
verdrängen ſich auch als unverträglich miteinander. Aber 
ihre flüſſige Natur macht ſie zugleich zu Momenten der 
organiſchen Einheit, worin ſie ſich nicht nur nicht wider⸗ 
ſtreiten, ſondern eines ſo nothwendig als das andere iſt, 
und dieſe gleiche Nothwendigkeit macht erſt das Leben des 
Ganzen aus. Aber der Widerſpruch gegen ein philoſophi⸗ 
ſches Syſtem pflegt theils ſich ſelbſt auf dieſe Weiſe nicht zu 
begreifen, theils auch weiß das auffaſſende Bewußtſein ge⸗ 
meinhin nicht, ihn von ſeiner Einſeitigkeit zu befreien oder 
frei zu erhalten, und in der Geſtalt des ſtreitend und ſich 
zuwider Scheinenden gegenſeitig nothwendige Momente zu 
erkennen.“ 
Syſtem der Wiſſenſchaft, Vorrede p. IH. 

Ew. Excellenz erhalten dieſes Poſtſcript durch unſern 
Freund Knebel, welcher einige nürnbergiſche Küchenproducte 
bei Hrn. Marktvorſteher Meckel beſtellt hat. Da nun dieſe 
Sachen große Eile haben, ſo bleibt mir keine Zeit, noch 
etwas weiter hinzuzufügen. 

Ew. Excellenz 
ganz ergebener Th. Seebeck. 
Nürnberg, den 13. December 1812. 


340. Seebed an Goethe. 


Ew. Ercellenz 
mit befeftigter Gelundheit aus dem Karlabade zurückgekehrt 
zu willen, wovon wir durch Herrn Prof. Weiß und Herm 
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Staatsrath Hufeland die erwünſchte Zuficherung erhalten, 
frent mich innigft, und ich hoffe, daß diefer Erfolg Ihr 
Bertrauen zu diefen Heilquellen, welche fih Ihnen ſchon 
oft bewährt haben, befefligen werde, und daß Sie ſich dort 
noch oft volle Geſundheit trinten werden, wie ich Died vom 
Herzen wünfche. 
Ihre gütige Aufforderung, Ihnen von meinen neuen 
Unterfudungen Nachricht zu geben, erfülle ich mit Ber: 
gnägen, nur babe ich leider nicht viel mitzutbeilen. Seit 
meinem Briefe an Hrn. Prof. Weiß, den bderielbe Ihnen 
communicirt hat, habe ich nur Gelegenheit gehabt, den Feld⸗ 
Ipat zu unterfuchen, und es ift mir nad) einigen wenigen 
Verſuchen [?gelungen?], die Verhältniffe deffelben, wenig: 
Renz Die optifhen, zu beftimmen. Ich war fo glüdlich, 
bier bei einem Apotheker, Hrn. Bergmann (einem geſchickten 
Rineralogen und Chemiker), ausgezeichnet ſchöne Adularien, 
welche er jelbft und zwar im Trierfhen auf einem Felde 
bei Dudweiler gefammelt hatte [?zu finden?]. Diefe Stüde 
erleicpterten mir die Arbeit fehr, obwol fie feine äußern 
Kryſtallflächen, ſondern nur die beiden Bruchflächen hatten, 
welche Hauy mit P und M bezeichnet. Die Hauptkryſtalli⸗ 
ſatio isachſe ergab ſich aus den optifchen Erſcheinungen ganz 
Anders als wir vermuthet hatten. Nicht der Achſe der ſechs⸗ 
eitig en Säule parallel, wo wir fie zuerft fuchten, fondern 
rel den Flächen, welche Hauy mit P bezeichnet (es find 
e, melde faft an allen Adularia-Xllen am deutlichſten 


nd Häufigften zu ſehen jind). Aryſtalliſche 
Dies ſei ein Durchſchnitt durch die 
chs ſeitige Säule z. B. an Hauy's Fig. * 


3 Taf. XLVII, wo der Schnitt durch 
e Kanten a und k gehen würde. Wer: 
AR raum zwei künſtliche parallele Flä— 
N nter einem rechten Winkel mit P —8* 


Kryſtalliſche 
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geſchliffen und man läßt im Spiegelungsapparat das Licht 
perpendiculär auf dieſe künſtlichen Flächen fallen (ſodaß das 
Licht alſo in der Richtung der Hauptkryſtalliſationsachſe 
durchfällt), ſo hat man nur beim Drehen des Kryſtallſcheib⸗ 
chens den Wechſel von hell und dunkel; neigt man aber 
das Scheibchen in der Richtung von M und M’ Hauy's, 
fo befommt man zwei entoptiihe Figuren mit einem ein: 
fachen ſchwarzen Strich in der Mitte, wie beim Topas u. |. m. 
Die Hauptkryſtalliſationsachſe Läuft alfo, wie ſchon aus die 
fen Erſcheinungen hervorgeht, noch volljtändiger aber durd 
die doppelte Strahlenbrechung wird gezeigt werden Tönnen, 
der Achſe der regulären vierfeitigen Seite des Feldſpats, 
3. 8. Fig. 91 Taf. XLIX Hauy's, parallel. Bon Herrn 
Prof. Weiß erwarte ih nun noch mebrere andere Kryftalle, 
und werde nicht ermangeln, Ihnen die mwichtigeren derfelben 
bald mitzutheilen. 

Daß der Guß der Statue Blücer’3 fehr volllommen 
gelungen, wird Ihnen Herr Director Schadom wol ſchon 
angezeigt haben. Das Ganze wird fich ſehr ſchön machen, 
wie man jett ſchon befier aus den fertigen einzelnen Theis 
len beurtbeilen fann. — Der Kammerberr von Prehn war 
vor einigen Tagen bier, um aud die noch unbearbeiteten 
Stüde zu ſehen, und ſchied ſehr zufrieden. Herrn Director 
Shadow bradte er zugleich die erfreulide Nachricht, daß 
die Inſchrift ganz fo und in allem wörtlich, wie Sie es 
angegeben, beizubehalten beichlofjen worden. Ueber die Verſe 
war man längit einig, aber ftatt „Die Seinen‘ auf der 
andern Tafel hatten fie dort gemeint, „Das Vaterland‘ fei 
befier, und Schadow hatte fie auch bei feiner letzten An- 
weſenheit nicht überzeugen können, daß fie wohl thäten, 
auch davon abzuftehen. Das Licht ift ihnen von felbft ge 
fommen, und Schadow hat nun aud glei die Form zu 
der Tafel mit dem Worte: Vaterland, die jhon ganz fertig 
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war, zerbrechen laſſen. In einigen Tagen wird die neue 
Tafel gemacht ſein, und dann werden beide zugleich ge⸗ 
goſſen. Ich habe die Bekanntſchaft des Hrn. von Prehn 
bei Hrn. Director Schadow gemacht, wo er mir auftrug, 
Ew. Excellenz um Nachſicht wegen des unnützen Anſtandes, 
den man an jenem Worte genommen, zu bitten. 

Herr Staatsrath Schultz iſt noch nicht aus Schleſien 
zurückgekehrt, doch erwartet ſeine Frau ihn in einigen Tagen. 
Das ſalzbrunner Bad iſt ihm ſehr gut bekommen und er 
iſt feitvem ganz frei von Beſchwerden geweſen. Hr. Staats⸗ 
rath Langermann, welcher gegenwärtig auch in Breslau iſt, 
wird erſt in den letzten Tagen dieſes Monats zurückerwartet. 
In meinen Angelegenheiten iſt noch nichts entſchieden; ein 
Antrag, den Hr. Prof. Weiß am 12. Oct. in der phyſika⸗ 
liſchen Klaſſe machen wollte, wie cr wol Ew. Excellenz mit⸗ 
getheilt haben wird, konnte nicht ſtattfinden, weil dieſe 
Sitzung wegen einiger vorzunehmenden Veränderungen abs 
gelagt worden war. Die nächſte Situng ift nun den 9. Nov. 
Hr. Minifter Altenftein beweift ſich fortwährend jehr wohl: 
wollend gegen mich und auf feine Mitwirkung glaube ich ficher 
zählen zu können. Seine Reife nad Aachen kann vielleicht 
die Entiheidung der Afademie-Angelegenheiten befördern. Um 
die Fortdauer Ihrer Gewogenheit bittend habe ich die Ehre 
zu fein Em. Ercellenz 

ergebeniter Dr. Th. Seebed. 
Adrefie: Berlin in der Jägerſtraße Nr. 14. 
Berlin, den 24. October 1818. 


341. Seebed an Goethe. 


Em. Ercellenz 
fann ih endlich eine vollftändige Abjchrift von Ihrem in 
Livland wiedergefundenen Prometheus überjenden. Ich babe 
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fie vor kurzem von Hrn. Dr. Wetterfirand erhalten, von 
deſſen Exemplar die beiliegende Abfchrift genommen worden 
if. Das Driginalmanufcript von Lenzens Hand, jchreibim 
mir Hr. Vetterftrand, fei durch Erbſchaft an den Neffen de= 
verftorbenen Dichters, den Paftor Lenz in Dorpat, gefom 
men; biejer bejie es aber mahrjheinlich nicht mehr, da e— 
die ſämmtlichen Papiere aus dem Nachlaß feined Oheine— 
und vermuthlich auch den Prometheus, einem dritten Freund 
überantiwortet habe, welcher an einer Lebensgefchichte de— 
Dichters Lenz arbeite. Der Name diejes Biographen T_ 
nit angegeben, und Hr. Wetteritrand fügt nur noch hinzu 
er wiſſe nicht, wie weit diefe Biographie gediehen fei, wer 
aber deswegen nachfragen, und wenn er eine Antwort e— 
balte, die befriedigend fei, gern darüber weitere Nachric 
ertbeilen. Herr Paſtor Lenz wird aljo obne Zweifel ad 
davon unterrichtet werden, daß dieſes Gevidt von Ihren 
verfaßt und dad in Ihrer Biographie erwähnte verloren 
gegangen fei, weldhes denn auch dem Biographen nit ur: 
befannt bleiben dürfte Ob auch das Driginalmanufcript, 
worum ich gebeten hatte, überliefert werden wird, fteht num 
zu erwarten. Iſt aber das, was Sie hier erhalten, aud 
das ganze Fragment, welches Sie Lenzen mitgetheilt hatten 
Es ſcheint jo, denn zwei Acte find es wirklid. — Hätte 
wir doch auch die folgenden! Dies werden alle wünſche 
die dieſe einit in den Paralipomenis leſen werden. Uı 
Pandorens Wiederkehr, und die Fabel von Amor u 
Pſyche, deren Sie einmal gegen mich erwähnten, und ı 
wie viel hätten wir noch zu bitten! — bätten wir lär 
und unermüdet bitten jolen! Doch indem wir Wün 
ausſprechen, wollen wir nicht unterlaffen, au für ' 
was wir erhalten haben, und namentlih für das ! 
Ihöne und reiche Geſchenk, den Divan, unjere Freude 
Dankbarkeit zu bezeigen. Crlauben Sie mir nod 
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Bemerkung: wäre es nicht gut, wenn Sie dieß Fragment 
bald dem Drud übergäben, da es nun doch in mehreren 
Händen ift und wahrſcheinlich noch manche Abichriften da⸗ 
von genommen werden? 

Em. Ercellenz habe ih noch den innigften Dank für die 
gütige Aufnahme meiner Yamilie im vorigen Sommer zu 
fügen. Die Tage, welde diefe das Glück hatten, in Ihrer 
Geſellſchaft zu verleben, werden jedem derfelben in dank⸗ 
barenı Andenken bleiben. Alle tragen mir auf, Ew. Er: 
cellenz ihre innigite Verehrung zu bezeigen, und ich bitte 
Sie, ung auch ferner Ihre jo ſchätzbare Gewogenheit zu 
erhalten. Wie ſehr habe ich es beflagt, daß ich des Ber: 
gnügens, Sie damals wiederzuſehen, durch nicht zu be⸗ 
feitigende Hinderniffe beraubt worden bin; ich beflage es 
am fo mebr, da ih auch im nächſten Jahr dazu Feine Aus: 
ficht ſehe, fo jehr ich es auch wünſchte; denn leider habe 
ich dadurch, daß ich bier fo lange meiner Apparate ent: 
behren mußte, daß mir ein paffendes Local zum Arbeiten 
fehlte, durch Einrichtung meiner jegigen Wohnung u. f. w. 
btex viel Zeit verloren, und ich werde den künftigen Frühe 
arg und Sommer recht benugen müffen, um das Berfäumte 
Nr einigermaßen wieder einzubringen. 

Mit den beiten Wünjchen für Ihr und Ihrer verehrten 
Familie Wohlergehen 

Ew. Ercellenz 
treu ergebener Th. Seebed. 
Berlin, den 11. December 1819. 
Letzte Straße Nr. 25. 


Ich lege bier noch eine Brofchüre bei, melche ich neulich 
in duplo erhalten habe. Der Berfaffer, ein guter Mathe: 
matiker, ift, wenn ich nicht irre, penfionirter Oberft und 
lebt in Potsdam. 
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342. Seebeck Sohn an Goethe. 


Ew. Excellenz 

werden zwar bereits von anderer Seite die Nachricht vor 
dem Tode meines Vaters erhalten haben, doch die Achtungger-— 
und das Wohlwollen, welches Sie meinem Bater im Laufe 
feines Lebens oft bewiejen haben, die Herzlichleit und In—— 
nigfeit, mit welcher er ſeinerſeits ſich aller jener Zeiher—m 
freundichaftlicher Gefinnung fortwährend und noch in feinem 
legten Tagen vor feinem Ende erinnert bat, laflen e8 mim 
als eine Pfliht erſcheinen, eine ausdrüdlide Anzeige ae 
Em. Ercellenz gelangen zu lafjen, und ich bin ebenfo üben- 
zeugt, indem ic) diefer innern Stimme Folge leifte, nur var 

Sinne des Berewigten zu handeln, als ich vorausfegen zzı 

dürfen glaube, daß Em. Ercellenz meine Mittheilung in en 

ſprechender Gefinnung aufnehmen werden. 

War in den legten Jahren die Reinheit des freundſchaft⸗ 
lihen Berhältniffes getrübt worden, fo empfand es mei 11 
Bater im innerften Gemüthe ſchmerzlich; that er gleichwo JI 
feinen Schritt zur Verjöhnung, fo bat dies allein ſeine 
Grund darin, daß, wie er überall und immer nur def 
dachte und fühlte, er fi) niemals entihließen Zonnte, etwa 
zu thbun, was auch nur einen Anjchein des Unwürdiges# 
tragen konnte. Der Gekränkte, wenn er zuerſt ſpricht ⸗ 
bittet. — Doch gewohnt, jede Sache unbefangen und u 
von ihrem eigenen Standpunkt aus zu betrachten und ;je# 
beurtheilen, blieb ihm Goethe nad wie vor der hohe Geiſt⸗ 
an deſſen Werken er ſich innig erfreute; die Bewunderung 
welche einen feitern Grund als den einer perjönliden Rei 
gung batte, blieb ungeändert. Em. Ercellenz Schriften jede 
Inhalts Famen nicht von feinem Tiſche, fie waren feine 
liebfte Lektüre; oft Iprah er aus: ‚Unter allen lebenden 
Naturforfhern it Goethe der größte, der einzige, der 
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weiß, worauf es ankommt!“; oft äußerte er: „Von allen 
unſern Dichtern bat keiner der Menſchen Weſen fo tief er: 
faßt als Goethe!“; oft ſagte er: „Goethe verſteht die Natur, 
weil er den Menſchen kennt, und er verſteht den Menſchen, 
weil er die Natur kennt!“ Ich wiederhole dieſe Worte, 
nicht um in des Todten Namen zu thun, was der Lebende 
verſchmähte, ſondern weil ich erkenne, wie ſehr ſie meinen 
Vater ehren, und glaube, daß vorzugsweiſe in dieſer Be⸗ 
ziehung ſie auch Ew. Excellenz von Werth ſind. 

Der Tod meines Vaters war ſanft und ſchmerzlos und, 
wie die Section erwies, Folge einer ſtarken Erweiterung 
des Herzens. Krämpfe im Unterleib, an denen mein Vater 
in feinem 52. und 53. Jahre viel gelitten hatte und welche 
von einer ganz deitruirten Milz bergerührt haben mögen, 
waren nad ziweimaligem Gebrauch des Karlöbades ausge: 
blieben. Das Herzübel fcheint fpäter binzugetreten zu fein 
und war wol, wenngleich ohne erfennbares Symptom, die 
Urſache eines Webelbefindens, welches bald ſchwächer, bald 
ftärfer meinen Bater in den lebten Sahren feines Lebens 
nur jelten verließ. Seine letzte Krankheit dauerte vier Wo⸗ 
hen und führte durch fortwährend fteigende Ermattung zum 
Tode. Am 10. diejes früh um 9 Uhr ftarb er; als er fein 
Ende nahe fühlte, ließ er jih von den Seinigen aus dem 
dunkeln Schlafzinnmer in das helle Wohnzimmer führen; 
doch kaum eingetreten, befiel ihn eine Ohnmacht, aus der 
er nicht wieder zum Bewußtſein zurüdfehrte; er athmete 
tief, Doch ohne irgend ein Zeihen des Schmerzes, jeine 
Züge wurden mehr und mehr beiter und friedlidh; noch 
einmal öffnete er die Augen, ſah nach dem Tageslicht und 
ftarb. Licht in jedem Sinn des Wortes war bis zum legten 
Athemzug das Bedürfniß und die Freude feines Geiftes. 
Der Anblid des Todten mar erbebend, ein unausſprechlicher 
Ausdrud von Klarheit und Hoheit lag in feinen Zügen, 
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bie Würde, der Adel feines Weſens war ungetrübt fichtber. 
Die Theilnahme, welche auch unter denen, die ihn nur von. 
ferne kannten, fih laut und ungetbeilt fundgab, war den 
Seinigen tröftend. „So ift ein edler Geift von der Erde 
gefhieden!” Das waren die Worte, weldhe jeder ausfprad. 

Indem ich mid und die Meinigen Ew. Excellenz geneig: 
tem Andenken empfehle, habe ich die Ehre mich zu nennen 

mit innigfter Verehrung 
Em. Ercellenz 
unterthänigiter 
Berlin, den 20. December 1831. Morig Geebed. 
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LXXXI. LSömmerring, Samnel Chomas von. 


4. 6. Auguft. Sömmerring hat mir fhon einen Auszug aus einem 


Camper'ſchen Briefe gefchict, wo er von Euerer Entbedung über 
Elefantenzähne fpricht. M. I. 430. 


28. October. Einen Brief an Sömmerring über ben famofen 
Knochen, befien Mangel dem Menſchen einen Borzug vor dem 
Affen geben fol, babe ich auch gefchrieben und werde ihn ehe⸗ 
ſtens mit einigen Zeichnungen abgehen laſſen. K. A. I. 37. 


. 19. December. Noch wünfchte ich, da mein Opus auf der Reife 
zu Campern bei Sömmerring durchginge. M. II. 244. 


. 13. Februar. Bon Sömmerring habe ich einen fehr Teichten 
Brief. Er will mir gar ausreben [os intermaxillare]. Ohe! 
M. I. 440. 


nenne Sömmerring mit feiner trefflihen Gattin hielt es in 
Frankfurt aus, die fortwährende Unruhe zu ertragen..... Söm⸗ 
merring dagegen fette feine Theilnahme durch alle die vermor- 
renen Schidfale fort. Geiftreih war fein Eingreifen, förbernd 
felbft fein Widerſpruch, und wenn ich auf feine Mittheilungen 
recht aufmerfte, fo ſah ich immer weiter. A. 


. ........ Sömmerring ... die meiſten, wenn man es genau 
nimmt, fo defendendo gegen bie geheime Gewalt bes Werks 
[Wilhelm Meifter]) fih in Poſitur fegend ... Sömmerring’s 
Berfud, dem eigentlichen Sit ber Seele nachzuſpüren, veranlafte 
nicht wenig Beobachtung, Nachdenken und Prüfung. A. 


28. Juli. Leider iſt meine Vermuthung wegen Sömmerring's 
[Ablehnung nah Jena] eingetroffen. Wohl ihm indeſſen, daß 
er fein Schickſal nicht an dieſe hoffnungslofe Eriftenz geknüpft. 
V. 230. 
........ Sömmerring's Gehörwerkzeuge führten uns zur Ana⸗ 
tomie zurück. A. 


28. September. Wir beriefen ihn [Ebel] ſogar, ale einen Schü⸗ 
ler Sömmerring's, zur Profeffur der Anatomie. R. 13. 
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(1815) ?? Es wäre bie Frage, ob man nicht einen Berſuch machen 


1815. 


1816. 


1818. 


1827. 


1827. 


1830. 


1830. 


follte, nah Sömmerring’s Vorſchlägen ben Branntwein, che 
man ihn auf die Präparate gießt, zu bephlegmiren. B. 333, 


23. December. Der Berfuh, nah Sömmerring’s Borfchlag 
geiftige Getränfe zu concentriren, fol zum näcften in Jena 
angeftellt werben. 8.%. II. 59. 


17. Januar. Ein Sömmerringifches Heft liegt bei. Wahrfchein- 
lich ift das jenaifche, im Jahr 1789 zu Riegelsdorf gefundene 
problematifhe Stüd aud ein ähnlicher Krokodilsreſt. Ich will 
Sömmerring bavon Notiz geben. 8.%. U. 62. 


2000... Zur Geognofle waren uns bie ſchönſten Beiträge gekom⸗ 
men... Sömmerring’s foffile Eibechfen und Fledermäuſe. A. 


25. Januar. Erlauben Höchftbiefelden, baß das gegenwärtig in 
meinen Hänben befindlihde und vom Mechanikus Bohne rewibirte 
Amici'ſche Mikrojlop dem Geheimen Rath Sömmerring in Franf- 
furt zugefendet werbe. K. A. II. 294. 


16. Auguft. Sömmerring’s raſche Thätigkeit berührte mich mehr. 
. Auh muß ich noch Hinzufügen, daß ich durch neue und 
erneute Verhältniffe zu Graf Sternberg, Euvier, Sömmerring 
in Die organifchen Reſte der Vorzeit wieder aufmerkſam binein- 
zufehben gedrängt ward, ba mich denn immer Ihre Lehre von 
den Urerfcheinungen begleitete. C. 36. 37. 


17. März, Da ift der Sömmerring geftorben, kaum elente 
75 Jahre alt. Was doch die Menſchen für Lumpe find, daß fie 
nicht die Courage haben, länger auszuhalten, als das. 

E. IH. 322. 
2. Auguft. Dann aber gewann ich [binfichtlich des Zwiſchen⸗ 
fnochens] Gleichgefinnte an Sömmerring, Oken, d'Alton, Carus 
und anderen gleich trefflihen Männern. E. III. 341. 


Außerdem: K. A. II 295. 8.1.55. St. 219. 


343. Sömmerring an Goethe. 


Endlich habe ih aus London auf meine Anfrage wegen 
des Preiſes eines Pancratic Eye Tube von einem indeß 
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verreift gemejenen Freunde Nachricht erhalten, aber Feine 
genügende: 

„Dollond“, fchreibt er, „fordert für Kitchiners Pancratic 

Eye, welchen man an ein gutes Fernrohr anjchraubt, 

2 Guineen.“ 

Ob und warum ihm Dollond den Hauptpunft, nämlid 
wa3 ein folder Eye Tube mit einem dazu pafjenden treff: 
lichen Objectivglafe nebft dem Stativ Eofte, nicht beantwortete, 
wird nicht bemerft. 

Daß Serenilfimus, Allerhöchſtwelchem ich meine ehr: 
erbietigfte Dienſtwilligkeit zu bezeugen bitte, wegen ber 
Kleinheit des Feldes und dem Mangel an Helligkeit bes 
Gegenftandes mit zunehmender Vergrößerung, felbft mit 
einem dazu paſſenden, an fich fürtrefjlihen Objectioglafe 
zufrieden fein würden, möchte ih nach nunmehr wieder: 
holten ftrengen Prüfungen der aus Bier DOculargläfern 
zujammengefegten Eye Tube bezweifeln. Lebte mein hoch— 
erfahrener Fraunhofer noch, fo könnte man vielleicht nad: 
belfen. 

Meinen berzlichen Dank denn auch für die innige Freude 
über das unſchätzbare zum Andenken überſandte Geſchenk. 
Die lieblihen Aeußerungen eines jo umfafjenden feltenen 
Geiftes gereichen mir zur Fräftigften Ermunterung und jo: 
lideften Belehrung. 

In Münden, an der Quelle der Lithographie, nahm ich 
Gelegenheit, die ungemeine Mannichfaltigkeit derjelben zu 
ftubiren und glaube ſonach die Verpflanzung derjelben durch 
Graf Lafteyrie nah Paris, Mettenleitner nah Warſchau und 
ganz vorzüglih durch Baron Schilling nah St.- Petersburg 
redlichft befördert zu haben. 

Faſt ſcheint es einigen Franzofen fogar gelungen, nicht 
blos durch Feinheit der Striche und Punkte, fondern felbit 


durch gradweile Verdünnung und Verwaſchung der Zinte 
Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Eorreipontenz. II. 22 
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oder der Kreide des Strichs und der Punkte die widerliche 
Trockne und Härte der Schwärze zu mildern. 
Ob Ihnen ein Gipsabguß des verſteinten Ornithocepha- 
lus angenehm ſein würde, wünſchte ich wol zu wiſſen? 
Frankfurt am Main, den 26. Juni 1827. 
v. Soemmerring 
mit treuer Freundſchaft. 


344. Sömmerring an Goethe. 


Hier, mein Höchſtverehrter, der noch vom ſel. Prof. Koeck 
gefertigte Abguß des Ornithocephalus longirostris und eine 
Abbildung des O. brevirostris. Merkwürdig iſt's, daß beide 
dieſer Pteropusarten nur vier Zehen an jeder Gliedmaße 
hatten. Welche ungeheuere Größe ſie erreichten, beweiſt 
das ſeltene Petrefact zu Karlsruhe, welches ich in effigie 
beilege. 

Mid freute, Cuvier zu Gipsabformungen zuerjt ver: 
anlaßt zu haben. ch verdante ihm eine Menge derjelben. 
Das größte Stüd derjelben iſt ein Ichthyoſaurusſchädel, 
und eines der intereffanteiten die trefflihe Abformung de3 
Ihier volljtändigen Schädels und Unterkiefer von Palaeo- 
therium, welches er Tome II. pl. LIII. Fig. I. und pl. LIV. 
Fig. I. abbildet. 

Die Abformung eines Drnitholithen in Sohlenhofen in 
der Sanımlung des Grafen Münfter zu Bamberg ift von 
meinem Sohne, der jih zu Wien im Gipsabgießen unter: 
richten ließ. | 

Das Allertäufchenpfte, was ich in der Art beiige, find 
ein paar in Wachs abgeformte Zähne des ungebeuern Tu 
pirs aus der Vormelt. 

Im vorigen Jahre fand man beim Graben eines Brun: 
nens zu Bornheim Siihabdrüde in einer Tiefe von 16 Fuß, 
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von welden 9. Dr. Römer allbier ſehr niebliche Beilpiele 
aufbebt. 


Treulihit Ihr 
©. Th. v. Soemmerring. 


Mich freut’3, meine längft gehegte Vermutbung, daß 
LZinfen aus Diamant gejchliffen mehr als ſelbſt die aus 
Kryſtall leiſten müßten, verwirklicht zu erleben. 

Frankfurt, den 23. Juli 1827. 


22* 


1822. 


1823. 


1823. 


1823. 


1823. 


1824, 


Soret. 


LXXXIII. Soret, Srederic. 


......... Eine Zahl von 50 rohen Demantkryſtallen, merk⸗ 


würdig einzeln, nody mehr der Reihe nach betrachtet, jetzt vazı 
Herrn Soret nah ihrer Geftaltung befchrieben und georbnet, 
gab mir eine ganz neue Anficht über biefes merkwürdige ur » 
böchfte Naturerzeugniß .... Herr Soret vermehrte meine [Mr - 
neralien«-] Sammlung dur manches Bedeutende fowol ax 
Savoyen wie aus der Infel Elba und fernen Gegenden. Sxire € 
Irpftallographijche Kenntniß war höchſt förderlich in Beſtimmum & 
der Diamanten und anderer näher zu bezeichnenden Mineralies *: 
wobei er benn bie von ihm in Drud verfaßten Auffäße mil 
mittheilend beſprach. 4. 


29. November. Unterzeichneter bat daher ben bier angeſtellte n 
Genfer Soret zu Rathe gezogen [über Diamantenankauf], ne 
cher in dem Hauy’fchen, befonders die Kryftallographie beachter—— 
den Syſteme von Jugend auf unterrichtet und barin fehr be— 


wandert ift. K. A. II. 205. 
29. Januar. Herr Soret, überhaupt fehr unterrichtet, bit = 
der Kruftallographie redlich nad). &. II. 318. 


30. April. Gegenwärtig füge bie bunten Ebdelfteine bei un" 
bemerfe zugleich, daß die mit rothen Punkten oben bezeichneteam- ? 
von Paris gelommen, die übrigen von Soret aus einer genfe =" 
Fabrik dazu geftiftet worden. K. A. II. 216. 


20. Juni. Ein junger Genfer, Namens Soret, der fih der 
durch mancherlei Aufſätze in ber Bibliotheque universelle be⸗ 
kannt gemacht und gegenwärtig unfern jungen Prinzen be 
gegeben ift, waltet in der neueften fryftallographifch und chemiſch 
beftimmenden Erd- und Steinfunde frifh und bequem und il 
mir, wie außerdem in andern Rüdfichten, ein fehr angenehmer 
Nachbar und GSefellichafter. St. 18. 


22. Juni. Soret und Huſchke fonnten fich bei Diejer Gelegenheit 
[Meyer's Krankheit] fehr freundlich eriweifen. &. II. 33. 


30. April. Die aus Böhmen mitgebradhten Hornblende um 
Augitfryftalle (Amphibole und Pyroxene) bat ein junger, im 
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Biffenfchaftlichen nicht unbefannter Genfer, H. Soret, bei bes 

jungen Prinzen Erziehung angeftellt, georbnet und befchrieben. 
St. 127. 

k. 30. Iuli. Daß auch die Medaille ſBorvy's] gut gerathen, ift mir 

wegen bes Künftlers lieb, ber dadurch fi in Deutfchland belannt 
macht, und wegen Soret, ber fie vermittelte. 8. D. 344. 

3. 6. Zuli. Herr Hofrath Soret fchreibt: S. A. R. Vous prie 

aussi, d’ecrire à Monsieur Boisseree, qu’Elle a été fort sen- 

sible à son souvenir, comme à la part, qu’il prend au deuil 
general. | 2. II. 513. 

3. 21. Juli. Schon bdiefe Tage her wurben daran [nord. Mine- 

ralien] die bebeutendften Forſchungen mit Herrn Soret, einem 


vollendeten Kryftallographen, angeknüpft. R. 302. 
3. 30. Januar. Hofrath Soret Üüberjetst meine Metamorphofe ber 
Pflanzen ins Sranzöfifche. St. 207. 


9. 23. Februar. Ich werde nad) Beendigung ber Wanberjahre mid 
wieder zur Botanik wenden, um mit Soret bie Veberfeßung 
weiter zu bringen. E. U. 65. 


9, 31. Mai. Herr Soret, ein Genfer, mit ber Erziehung bes 
Prinzen beauftragt, hat meine Metamorphofe der Pflanzen ins 
Sranzöfifche überfegt; ich bin dadurch in das fchöne Feld wieder 
zurüdgelodt, und finde gar nicht übel, bie alten Fäden wieder 
anzufnüpfen. 3. II. 525. 


1. 18. Februar. Wir [mit Soret] befhäftigen uns, wie Sie wiſ⸗ 
fen, mit dieſer Ueberſetzung ſchon länger als feit einem Jahr. 
E. II. 277. 

l. 24. April. Ein paar Hauptftellen, melde Freund Soret in mei- 

nem Deutſch nicht verftehen konnte, Überfette ich in mein Fran- 

zöflfh; er übertrug fie in das feinige, und fo glaub’ ich feit, 

fie werben in jener Sprache allgemeiner verftändlich fein, als 
vielleicht im Deutfchen. 8. II. 565. 


l. 1. December. Ich habe in diefen Tagen ein fehr hübſches Ge⸗ 
dicht von ihm [Soret] gelejen, und zwar eine Trilogie, beren 
beide erſten Theile einen heiter ländlichen, ber fette aber unter 
dem Titel „Mitternadht” einen fchauerlich büftern Charakter 
trägt. Diefe „ Mitternacht‘ ift ihm ganz vorzüglich gelungen. 
Man athmet darin wirklich den Hauch ber Nacht, fat wie in 
den Bildern von Rembrandt, in denen man auch bie nächtliche 
Luft zu empfinden glaubt. E. IH. 360. 
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1831. 1. December. Ich babe Eoret gerathen, mehr Zrilogien zu 
fchreiben, und zwar foll er es machen, wie ich es eben erzählt. 
E. III. 362. 
Außerdem: B. II. 595. K. A. II. 262. 263. 266. 268. &.1. 
397. 398. 399. 401. St. Sch. 290. 312. 3. VI. 241. M. 63. 
83. €. I. 90. 91. 315. 316; II. 62. 186. 221. 223. 243. 24. 
248. 290. 311. 317. 335; III. 361. 





345. Eoret an Goethe. 


Votre Excellence lira peut-&tre avec quelque inter®! 
cette brochure, dont mon ami Maurice m’a paru des#- 
reux de Lui faire hommage. 

Puisqu’il s’agit d’optique, je profite de l’occasi@ 2 
pour dire, que j’ai repete mon observation sur les croi >= 
noires et blanches et que des fenetres de ma chamber 
tout se passe bien, comme j’ai eu l’honneur de vous A = 
dire; mais il est possible, qu’un changement des localit& > 
modifie les phenomenes. 

Quant ä l’attraction et & la repulsion du barrea 4 
aimante, je suis bien fäch& de le dire, mais elles sor= * 
dues à une toute autre cause, que celle, qui m’a ve * 
seduit, puisqu’on produit les mömes phenomenes pas- = 
Vinterposition d’un corps quelconque. I faut done ee — 
pliquer les mouvemens de l’aiguille par linterruption E 
quelque courant d’air ou par linterception du calorique= - 

Je joins a la brochure quatre Echantillons de France + 
dont deux d’Auvergne, un basalte et un étain criste — 
lise. J’aurai l’honneur de vous presenter moi-meme le — 
autres mineraux lorsque Votre Excellence aura quelgqu- = 
loisir. 

J’ai P’honneur d’etre avec la plus respectueuse core — 
sideration Votre tres h. et ob. serviteur 

[Octobre 1823.] Fred. Soret. 





I 


Soret. 343 


346. Soret an Goethe. 


J'espérais trouver hier ou avant-hier un instant fa- 
vorable pour me prösenter chez Vous aux heures, oü 
Vous n’etes pas trop incommode d’une visite, la chose 
ım’a été impossible, je ne veux pas tarder davantage de 
reiterer tous mes remercimens à Votre Excellence Le 
memoire dont Vous avez eu la bonté de m’envoyer des 
exemplaires, est de tous ceux que j’ai faite celui que 
je prefere, puisque Vous avez jugé digne de Votre at- 
tention, et que Vous l’avez permis de l’inserer dans un 
ouvrage oü il suffirait d’etre cite pour avoir droit de 
s’en glorifier. 

Je viens de lire dans je ne sais quel journal, que 
Touvrage de M. Medwin sur Lord Byron a enfin paru 
en deux volumes dont le titre est: Conversation de Lord 
Byron etc. La traduction frangaise est annonce en mäöme 
tems que l’original, qui, je le suppose, ne tardera pas 
a Vous etre envoye. 

J’ai l’honneur d’etre avec le plus entiere et r&spec- 
tueuse devouement 

De Votre Excellence 
le tres humble et très obeissant serviteur 


Fred. Soret. 
Jeudi 18 Novembre. 


347. Soret an Goethe. 


Le tableau ci-joint me parait une assez bonne copie 
de celui qu’a donne Hauy dans son trait& des pierres 
precieuses, mais il n’est pas assez complet et renferme 
quelques inexactitudes. 

1° Le Chrysoberil n’est pas toujours chatoyant, lors- 
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qu'il est depourvu des reflets, on le taille à facettes et 
il porte dans le commerce le nom de Chrysolit orientale— 

2° L’Euclase n’etant pas susceptible d’ötre taille pur— 
la parure, je ne vois pas qu’il y ait des raisons sufi— 
santes pour le mettre au rang des pierres pröcieuses. 

3° Parmi le caracteres physiques l’auteur aurait dm. 
placer l’electricite produite par le frottement parce que== 
la plus ou moins grande duree de ses eflets est tre=s 
caractöristique. | 

4° Ainsi qu’Hauy il a neglige les caracteres tres— 
essentielles qu’on pouvait deduire de la polarisatiom „ 
tels que le dichroisme, trichroisme etc. 

5° Il aurait pu tenir compte avec avantage des eflets 
de l’aiguille aimantee, ils sont tres caracteristiques. 

6° Enfin la colonne destinee à la cristallisation est 
tres imparfaite. Il fallait, ou bien se borner & la forme 
primitive, ou bien donner la liste de toutes les prim- 
cipales formes secondaires affectees par la pierre pre- 
cieuse, lorsque l’auteur a mis deux formes (ex. Spinelle) 
il a et& malheureux dans le choix de la seconde, qui 
ne se presente que rarement & l’observateur. 

7° L’&numeration des couleurs est tres incomplete, 
à larticle quarz la couleur opalisante manque ensuite 
que P’Opale, l'une des pierres precieuses les plus remar- 
quables, n’entre pas dans le tableau. 

Ce 12 Janvier 1825. Fred. Soret. 


Dem Briefe liegt bei eine Tabelle (lithographirt) unte 
bem Titel: Caracteres physiques des pierres precieuses 
par J. A. Fladung. 
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LXXXIV. Stark, Iohann Ehrifian. 


1801. Der Herzog mein gnäbigfter Herr ... ließ durch einen Eil⸗ 
boten den Hofratb Stark von Jena berüberlommen. .... Der 
Fürſt ließ in feiner forgfältigen Leitung nicht nad, der hoch⸗ 
erfahrene Leibarzt im Praftifhen von fiherem Griff bot alles 
auf, und fo ftellte Schlaf und Transpiration mid nah und 
nach wieder ber. A. 


1809. 26. September. Ich habe bei biefer Gelegenheit [Krankheit] die 
Nähe unferes Start gefegnet, ber mir gefchwinder über tie 
ihlimmen Augenblide hinausgehoffen bat. V. 282. 


1814. 10. Mai. Um feinen Zuftand zu verbefjern, bat er [Freiberg] 
die Famulatur bei Hofrath Stark angenommen. V. 320. 


1820. 17. October. Diefes [Berdienfte um das fürftfihe Haus) gilt 
namentlih vom Hofrat Stark, ber feine pathologifchen Bor- 
fefungen beftändig auf dieſe Sammlung gegründet unb nur mit 
Wehmuth ſich künftig folcher belehrenden Beifpiele beraubt fehen 
würde. K. A. I. 158. 


Außerdem: K. A. I. 278; II. 23. 177. M. 101. 


348. Goethe an Stark. 


Ew. Wohlgeb. 
wird Nachftebendes, wenn ſolches noch nicht belannt jein 
follte, gewiß vergnügen; mir war es höchſt angenehm, indem 
e3 mich an unſer neuliches Geipräd erinnerte. 

Bon feiten der franzöfifhen Akademie der Wiſſenſchaften 
thut fih überhaupt manches Wünfchenswerthe hervor. Der 
Bildungsſchritt von dem ſchon im Ei vor der Befruchtung 
enthaltenen polypenartigen Wejen durch die Froſchquappen 
durch bis zu vierfüßiger Vollendung ift neuerlich von Herrn 
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Dutrochet gar Löblih durchgeführt worden. Er fcheint 
mit den beiden bier genannten Männern ein harmoniſches 
Triumpirat auszumahen, dem unfer Carus und andere 
treffliche deutihe Männer entſchieden ehrenvoll entgegen: 
tommen. Durhaus wird es der Mühe werth, dorthin jeine 
Aufmerkſamkeit zu richten. Alles Stationäre, woran wir 
bier und da noch fehr leiden, verbannt fi) nad und nad 
in Frankreich von felbit und e3 fleht daher auch für uns 
eine gute Wirkung zu ermarten. 
Das Beſte wünfchend 
ergebenft 


J. W. v. Goetbe. 
Weimar, den 23. Februar 1826. 


Herr Geoffroy Saint » Hilaire zeigt einen monſtroſen 
Pferdefopf, deſſen Misbildung in einer unnatürlichen Ent: 
widelung der beiden Gehirnhälften beftand, beſonders der 
linfen. Die Baje des Gehirns ſchien volllommen in dem 
normalen Zuftand, doch nahmen die Sehnerven daher nicht 
ihren Ursprung; man fah von ihnen feine Spur, wennſchon 
außerwärts die Augen ihre gewöhnliche Entwidelung erreidt 
hatten. Herr Serres, welcher die Section der Misgeburt 
vorgenommen batte, war jedoch jo glüdlih, die Sehnerren 
zu entdeden, welche er mit dem optifchen Alte des fünften 
Paares anaftomifirt fand. Herr G. ©.:9. bemerkt, daß diete 
Drganijation fich der des Maulwurf nähert; und fo könnte 
eine ſolche Bemerkung die Zweifel genüglich entjcheiden, 
welche die Eriftenz der Sehnerven dieſes Thieres ungewiß 
madhen. Er Fündigt zugleih eine Abhandlung des Herm 
Serres über diefen Gegenftand an. 





Nicht daß bei dem Werke des Herrn Despreg nichts zu 
wünfchen übrig bliebe: der hiſtoriſche Theil fcheint mir nidt 
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Mftändig genug; ich hätte den Beweis des Geſetzes be- 
bleunigter Bewegung zu finden gewünſcht, nicht aber Ga⸗ 
[03 ewigen Triangel, der doch Anfängern unveritändlic 
eiben möchte. Gleicherweile vermißt man die Beichreibung 
3 Barometers, injofern e3 zu den Höhenmeflungen dient. 
Benn man fi aber auch jchon über folches Unterlaflen 
ecklagt, jo gibt man gerne zu, daß dieſes Buch doch das 
olftändigfte jei, da3 mir in Frankreich befigen. Und jo 
int uns, man könne dur die allgemeine Enchklopädie 
er phyſiſchen Kenntniſſe keinem befiern Leitfaden folgen. 
das Werk des Herrn Despretz faßt die Wiſſenſchaft zu 
Sunften des Lehrer und des Schüler zufammen und in 
ieſem doppelten Bezug ift der Phyſik ein wahrer Dienit 
eicheben. 
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1779. 


1784. 


1785. 


1788. 


1788. 


1788. 


1735. 


1797. 





Stan. 


LXXXV. Stein, Friedrich Freiherr von. 
13. Februar. Grüße auch Lingen und Friten [in Kochberg]. 
8.1. 


28. October. Hier ein Probedrud von einer Radirung Fritzen 
nach einer Kobelifhen Zeichnung. K. A. I. 38. 


11. September. Fr. v. Stein ift nicht bier, Frig in Frankfurt 
und fieht vielleicht in biefer Woche noch Blanchard auffleigen. 
8. I. 68. 
25. Januar. Meine größte Sorge, bie ich zu Hauſe habe, if 
Fritz. Er tritt in bie Zeit, wo bie Natur fi zu regen aw 
fängt und wo leicht fein Übriges Leben verborben werben lauı 
Sehen Sie doch aud ein wenig auf ihn. K. A. I. 113. 


Herbſt. Fri nimmt fi Über meine Erwartung heraus; Sie 
werben in einigen Jahren über ihn erftaunen. Er bat viele 
Gute von Wedeln, dazu Gelegenheit, fich zu unterrichten und ten 
glücklichſten Humor zum Lernen und Erfahren. K. A. I. 220. 


8. November. Morgen Sonntag ben 9. treff' ih Bei Dir cn 
und bleibe wol acht Tage; ich bringe rigen mit, der früber 
wieber nach Haufe reiten wird. 8. L 91. 


........ Junge Männer, die von Kindheit auf, ſeit beinahe 
zwanzig Jahren, an meiner Seite heraufgewachſen ſind, ſahen 
ſich nunmehr in der Welt um, und die von ihnen mir zugeben 
den Nachrichten mußten mir Freude machen, ba ich fie mit Ber 
ftand und Thatkraft auf ihrer Bahn meiter jchreiten ſah. Fried⸗ 
rid) von Stein bielt fih in England auf und gewann ba fit 
feinen technifhen Sinn viele Vortheile. . A. 


22. September. Um fo unangenehmer iſt eines, daß Sie [Rad 
Auguf] an Stein Ihre Hoffnungen nicht erfüllt fehen. Das, 
was Sie über ihn fagen, feheint mir alles zu erjchöpfen, wat 
über das Verhältniß geurtheilt werden kann. Jene Erifieg 
bat einen Eindrud auf ihn gemacht, dem er zu miberfichen 
nicht Herr ift, ohne deswegen einen beftimmten Plan zu haben. 
wie er zur Erfüllung feiner Wünfche gelangen könnte, 8. 570. 
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8. 27. December. .. . einen intereflanten Brief vom Kriegsrath 
von Stein, über ben wir mol erft mündlich ſprechen, ebe ich 
bemfelben antworte. Ich glaube, daß wir auf biefen Wege 
fehr gute Theilnehmer gewinnen werben. B. €. 19. 


M 7 Januar. Wenn Sie Herm von Stein auf feinen Brief nad 

Befinden der Umſtände antworten wollen, fo lege ich bier eine 
Antwort von meiner Seite an benfelben bei... Er kann in 
mandem Sinne fehr nützlich fein und ift ein höchſt waderer 
wohlbeufender junger Mann. B. €. 23. 

4 4. April. [Antwortfchreiben von Herru von Stein zu Breslau.] 
Die ſchleſiſchen Connexionen möglihft zu nutzen, wirb freilich 
einige Kunft jein. B. €. 75. 

9. ........ Bon Stein [zu Beſuch] aus Breslau. Mannichfaltige 
Mittheilungen dieſes thätigen rüftigen Mannes und früheren 
Zöglings erfreuten mid). A. 


1. 2. December. Ich habe Herrn von Stein zu feiner Beruhigung 
fogleih davon [Wiederfindung des Wild. Meifter] in Kenntniß 
geſetzt. G. 71. 


2. 23. Januar. Mit der Schleſiſch⸗vaterländiſchen Geſellſchaft, wo 
Brandes als Mitglied der phyſikaliſchen Section von Zeit zu 
Zeit ſeine Beobachtungen vorträgt, ſetzen wir uns durch Fried⸗ 
rich von Stein in gleiches Verhältniß. K. A. II. 193. 


Außerdem: G. 38. 39. 72. K. A. J. 184. 194. 219. 220. 
St. Sch. 188. B. E. 234. 


349. Goethe an Stein. 


n Baron von Stein nach Breslau. 


Damit, mein theuerſter Freund, das Neueſte, was bei 
3 fertig geworden, nicht einen Poſttag zaudere, jo über: 
be ih ed mit vielem Dank für die neuliche reichliche 
ndung, mit Bitte, Ihre wadern Mitarbeiter an dem jo 
in geregelten Geſchäft aufs beite zu grüßen. Und jo viel 
diesmal. 

Weimar, den 4. März 1825. 


350 Etiebenroth. 


‘ LXXXVI Stiedenroth, Eruſt. 


1824. 27. Juni. Nun aber fagen Sie mir ein Wort von Ernſt Stie- 
benroth. Die Unterhaltung mit feiner Pfychologie macht mich 
hen feit vier Wochen glücklich .... es ift eine unglaubliche 
Totalität in diefem Bortrag, und mag Übrigens mit der Sache 
fein, wie es will, fo glaubt man auf einen Augenblid bas Un- 
begreifliche zu begreifen. St. Sch. 30. 


Außerdem: 8. II. 358. St. Sc. 315. 
Entlih: Ernſt Stiedenroth’s Pfychologie, III, 1193. 





350. Stiedenroth an Goethe. 


Hohmohlgeborener Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminijter ! 

Indem ich den heutigen Zug beitimmt hatte, Em. Er 
cellenz bei Gelegenheit der Weberjendung de3 zweiten Theils 
der Biychologie meinen wärmften Dank für Ihre mir jo 
erfreuliche und mejentliche Theilnahme an diefen Bemühungen 
zu jagen, mußte e3 mir aufs angenehmfte begegnen, daß id 
zuvor bei einem Beſuch auf die Stellen aufmerkſam gemadt 
wurde, melde Em. Ercellenz mir in Ihrem neueften Heft 
über Kunft und Ultertbum zu widmen gerubt haben. Ich 
erkenne den Fehler an, im eriten Theil nicht zur Genüge 
auf die Individualität aufmerkſam gemadht, und jo meine 
eigentlihe Meinung genug gefihert zu haben. Läßt fid 
etwas zur Entihuldigung fagen, jo ift es dieſes, daß die 
meilten dort zu verhandelnden Gegenſtände die Gegenmirkung 
de3 Innern weniger berühren: ſodaß Em. Ercellenz mit 
Recht eben an dem Genie und dem Ideal Anſtoß genommen 
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haben, wo ſie beſtimmter als anderswo hätten zur Sprache 
kommen müſſen. Sie iſt, ſoviel ich weiß, nur in den 
Worten angedeutet: „Bei ſcheinbar gleichen Umgebungen 
bildet ſich dann immer etwas Hohes und Herrliches, wäh: 
rend fih dem andern etwas ganz Gemeines bildet.” Auch 
mag der Schluß des Abjchnitt3 über die allgemeinen Be- 
Rimmungen der Vorftellungen dahin gezogen werden. Das 
Ausführlichere blieb dem zweiten Theil vorbehalten, welcher 
gewiß meine Anficht aufs unfehlbarite zu Tage legen wird. 
Die Grundlage der Individualität ift mir von der höchften 
Bedeutung und vom Blödfinn an bis zum höchſten Genie 
binauf ift fie das Weſentlichſte. Nur kann ich fie nicht in 
die Seele al3 ſolche jegen, die meiner Weberzeugung nad 
überall glei ift; vielmehr jege ich fie in die verjchiedens 
artige Organifation, wodurd die Seele entweder gehemmt 
oder begünftigt, und wieder für dieſes oder für jenes vor: 
zugsweiſe begünftigt if. Bon dem deal, ja vom Genie 
überhaupt konnte jo etwas nicht durchgeführt werden, ohne 
beinahe diefelbe Lehre vom Gefühl aufzunehmen. So darf 
ih hoffen, daß die Ergänzung, welche der zweite Theil dem 
eriten gibt, die Differenzen, welche jeßt vorhanden jcheinen 
müſſen, ausgleihen wird. Sollten ſich aber jogar neue er: 
heben, welche Tennen zu lernen mir von der höchſten Wich: 
tigfeit fein würde, jo darf ich mich doch der wohlwollenden 
Aeußerungen, welche Ew. Ercellenz mir haben jchenten mwol- 
len, unverfümmert erfreuen. Dielen Yeußerungen, melde 
ſich ſchon in der Morphologie jo ermunternd ausſprechen, 
mag ih e3 wol vorzüglid zu danken haben, daß ich jegt 
endlich für Greifswald beftimmt bin, und jobald die Stelle 
hinreichend fundirt ift, wofür jet gejorgt wird, für fie er- 
nannt werden fol. Denn bisher wurde meine Philoſophie 
leider für nicht jpeculativ angejehen, weil fie von der Unter: 
ſuchung des Gegenſtandes, und nicht von den Irrthümern 
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Kant's, Fichte3 und Schelling's, wie von ausgemadten 
Wahrheiten ausging Was mir von nun an am meilten 
am Herzen liegt, ilt theils etwas Ausführlies über die 
Grlenntniß des Menſchen, welches in diefen Zeiten der Ber: 
nunftkritik weſentlich ift, theils eine antifpinoziftifche Ethik 
oder eine neue Religionsphiloſophie, die gleicherweiſe dem 
Pantheismus wie dem Nichtpantheismus dieſer Tage ent⸗ 
gegengeſetzt ſei. Indem ich mir dazu Ruhe und Frieden 
wünſchen muß, wird mir die Belebung durch das Andenken 
an die erſten Männer der Nation von ſelbſt kommen, denn 
für den Haufen ſich zu bemühen iſt zwar nützlich, aber bei 
dem Hinblick auf ihn nicht ſonderlich ermuthigend. So auch 
vorzüglich durch das Andenken an Ew. Excellenz Theilnahme 
geſtärkt, bitte ich ſchließlich um die Erhaltung derſelben als 
Ew. Excellenz 
dankbarer Verehrer und gehorſamſter Diener 
Dr. Ernſt Stiedenroth. 
Berlin, am 30. April 1825. 


— — — — —— 
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LXXXVII. Stenve, Heinricd Gottfried von. 


1806. 


1807. 


1321. 


....... . Zu allem dieſem kam der günſtige Umſtand hinzn, 
daß Herr Legationsrath von Struve, in dieſem Fache fo unter- 
richtet als mittheilend und gefällig, feine ſchönen mitgeführten 
Stufen belehrend fehen ließ, auch am unferen geologifchen Be—⸗ 
trachtungen vielen Theil nahm und felbft einen ideellen Durd- 
fohnitt des Leffauer und Hochdorfer Gebirges zeichnete, wodurch 
der Zufammenhang der Erbbrände mit dem unter und neben 
liegenden Gebirg deutlich bargeftellt und wermittels vorliegender 
Mufter fowol des Grundgefteins als feiner Veränderungen durch 
Das Feuer belegt werben fonnte. — Spazierfahrten, zu biejen 
Zwecke angeftellt , waren zugleich belchrend, erheiternd unb von 
den Angelegenheiten des Tages ablentend. A. 


12. Januar. Könnte ich die von Ihnen angezeigte Fortſetzung 
ber Bemerkungen bes Fegationsraths Struve im Manufcript 
fehen, fo wäre es mir angenehm. 2. 1191. 


18. November. Er kam mit dem rujjiihen Gefchäftsträger Herrn 
von Struve bei mir an. 3, II. 322. 


Außerdem: R. 298. 


351. Goethe an Struve. 


Des Hrn. von Struve Kaijerl. Staatsr. u. Minifters 


Ercellenz. Hamburg. 
Em. Hochwohlgeb. 


durch Gegenmärtiges nad) langer Zeit wieder einmal zu 
begrüßen, ergreife die angenehmfte Gelegenheit und über: 
gebe Ihrer Frau Gemahlin Beilommendes, das, wenn es 
auh das Gewünſchte nicht enthält, menigiteng mein An: 


denken bei Denenfelben aufs neue vermitteln wird. 
Goethes Naturwiſſenſchaftliche Eorrefpondenz. IL 23 
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Vielleicht kann ich bei diesmaligem Aufenthalt in Böh- 
men von den bemerkten Stüden noch einiges erhalten, zu 
Haufe bin ih gewiß, wenigitend einen Theil zu finden. 
Das Werk zu Schladenwalde wird nicht ſchwunghaft be: 
trieben und der vorige, mir gemogene Bergmeifter ift nad 
Mies verjekt. on 

Nehmen Em. Hochwohlgeb. deshalb einen Muftertheil des 
diesjährigen Gewinnes vom Wolfsberg bei Czernoſchin. 

Kr. 1. Augitfeld, durchs Feuer verändert, mit einge: 
ſchloſſenen dergleiden Kryitallen. | 

Nr. 2. Größerer einzelner Kryftal, deſſen Abftumpfung 
man mol der Glut zujchreiben möchte. 

Nr.3. Dergleihen; man glaubte an den durdhglübten 
Kryſtallen einen mujceligen Bruch hier und da zu bemerfen. 

Nr.4. Ein Kryſtall, zur Hälfte mit feſt anſchließenden, 
twahrjcheinlich eingebrannten Theilen von rotbem Thon. Das 
Uebrige find Fleinere, jedoch deutliche Kryſtalle, wegen ver: 
ihiedener mehr oder meniger volljtändigen Form einem 
oryktognoſtiſchen Cabinet vielleicht nicht unangenehm. 

Berzeihen Hochdiejelben die Anmaßung, Wafler in den 
Nhein zu tragen; fie entiprang in Erinnerung voriger guter 
Zeiten und wünſchenswerther Geneigibeit. Der ich die Ehre 
babe mi hochachtungsvoll zu unterzeichnen. 

Marienbad, den 16. Auguft 1823. 


352. Struve an Goethe. 


Em. Ercellenz 
baben mir durch Ihre überaus gütige Zufchrift und die bei: 
gefügten Mineralien einen Beweis Ihres wohlwollenden An: 
denkens gegeben, mofür ich Ihnen den lebhafteften Dank 
abftatte. Die böhmiſchen Augite waren mir in einer ſo 
Ihönen und Iehrreihen Suite nie vorgefommen, und find 


Be VE 
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mir durch die Quelle, aus der ich ſie erhalte, unſchätzbar. 
Warum der würdige ſelige Werner ſie lieber als baſaltiſche 
Hornblende aufführt, da ſie doch den Augiten nahe genug 
verwandt ſind, mag er ſelbſt verantworten. 

Daß das herrliche Marienbad auch bei Ew. Excellenz 
ſeine wohlthätigen Wirkungen nicht verfehlt hat, war mir 
und allen, die mit gleicher Verehrung auf Sie blicken, 
Freude und Troſt. Möge der 28. Auguſt, den ich im Geiſte 
gefeiert habe, noch oft die Wünſche Ihrer Bewunderer und 
Verehrer erfüllen! — Genehmigen Ew. Excellenz neben mei⸗ 
ner erneuten Dankbarkeit die Huldigung meiner hochachtungs⸗ 
vollſten Gefinnungen und unwandelbarſten Ergebenheit, 

gehorſamſt 
H. G. v. Struve. 
Hamburg, den 3. September 1823. 
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mir durch die Quelle, aus der ich ſie erhalte, unſchätzbar. 
Barum der würdige ſelige Werner fie lieber als baſaltiſche 
Sornblende aufführt, da fie doch den Augiten nahe genug 
verwandt find, mag er felbft verantworten. 

Daß das berrlide Marienbad auch bei Em. Ercellenz 
ſeine mwohlthätigen Wirkungen nicht verfehlt hat, war mir 
md allen, die mit gleicher Verehrung auf Sie bliden, 
Freude und Troft. Möge der 28. Auguft, den ich im Geifte 
gefeiert habe, noch oft die Wünſche Ihrer Bewunderer und 
Berehrer erfüllen! — Genehmigen Em. Excellenz neben mei- 
ner ernenten Dankbarkeit die Huldigung meiner hochachtungs⸗ 
vollſften Gefinnungen und unmwandelbariten Ergebenbeit, 

gehorjamit 
5. G. v. Struve. 
Hamburg, den 3. September 1823. 


23* 





356 Sudom. 


LXXXVII. Sukow, Friedrich Wilhelm Ludwig. 
G. 67. 147. 


— — — 


353. Suckow an Goethe. 


Hochgeehrteſter Herr Geheimer Rath und Staatsminiſter! 
Hochwohlgeborener Freiherr! Gnädiger Herr! 

Es iſt der großherzoglichen mineralogiſchen Societät zu 
Jena, welche die Ehre hat, Euere Excellenz ihren PBräf- 
benten zu nennen, gefällig gewejen, mid als ausmärtiges 
Ehrenmitglied derjelben aufzunehmen und mir hierüber das 
Diplom auzzuftellen. 

Gleich ehrenvol als erfreulich ift mir die ſchmeichelhafte 
Aufmerkſamkeit diefer fanctionirten Societät, deren Wachſen 
neben jo manden ausgezeichneten Inſtituten mit dem er: 
freudigften Gedeihen zu herrlichen Refultaten in der Willen: 
Ihaft führten, während jie unter den günftigften Auſpicien 
Euerer Ercellenz fortblübt. 

Bevor ih der verehrliden Direction den Empfang diö 
verliehenen Diplom3 und die Art anzeige, auf melde id 
als Ehrenmitglied zum Zwecke der Societät mitwirken werde, 
halte ich es für meine erſte Pflicht, Euerer Ercellenz al: 
Präfidenten derjelben meinen innigiten und ehrerbietigiter 
Dank für dieje jo ehrenvolle Anerkennung darzubringen und 
Hochdiefelben zu bitten, die Ausdrüde der Empfindungen 
unbegrenzter Verehrung genehm halten zu wollen, mit mel: 
hen ich die Ehre habe zu verharren 

Euerer Grcellenz 
unterthänigiter Diener 
Manheim, den 29. Juli 1324. Dr. Eudon. 
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XXIX. Trebra, Friedrich Wilhelm Heinrich von. 


3, 


3. 


we 


9. Februar. Grüßen Sie doqh gelegentlich Hrn. Fr. v. Trebra 
von mir aufs beſte. V. 134. 


25. October. Ich will die mineralogiſche Beſchreibung [des bo- 
Iognefer Spats] machen ber Art, wie er bricht, und es Trebra 
in feine Acta geben. K. J. 90. 


27. Mai. Es thut mir leid, daß ich Trebra verſäumt habe, ob 
es gleich nicht wohlthätig iſt, alte Freunde wiederzuſehen, welche 
die ganze Richtung ihrer ehemaligen Beſchäftigung mit einer 
andern vertauſcht haben. B. 211. 


. ? September ? Der Berghauptmann zu Freiberg, Herr von 


Zrebra, und der Profeffor Herr Lampadius haben durch ver- 
ſchiedene Verſuche die relative Temperatur zum Innern ber Erbe 
Mar an den Tag gelegt. B. E. 147. 


. 28. December. Unſer alter Freund Trebra hat mir ein kleines 


Lineal geſchickt, aus ber zittauer Braunkohle gefchnitten. 
K. II. 49. 


........ Von Trebra verehrte merkwürdige Granitübergangs⸗ 
platten als Documente früherer geognoſtiſcher Wanderungen auf 
bem Harze; fein Werk vom Innern der Gebirge wird aufs neue 
vorgenommen und dabei ältere und jüngere Vorftellungsarten 
befprochen. 4. 


? November. Trebra bat mir wieder ſehr ſchöne belehrente 
Stüde geſchickt. 8. II. 68. 


........ Aus dem mannichfaltigen Bücherſtudium ſind hier 
abermals Trebra's Erfahrungen vom Innern der Gebirge und 
Charpentier's Werke zu nennen. Es war meine Art, auf An⸗ 
fihten und Ueberzeugungen mitlebender Männer vorzüglich zu 
achten, befonbers menn fie nicht gerabe der Schnurre des Tages 
angemefjfene Bewegung machen fonnten. 4. 


29. Januar. Trebra hat angefangen zu fenden [Zinnfand] ; nun 
weiß ih auch, wie es in Annaberg ausfieht. K. II. 135. 
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1814. 9. Mai. Durch meinen edlen Freund von Trebra wirb meine 
Sammlung zur Zinnformation immer vollftändiger. 2. I. 412. 


1815. ? December. Zwei Talismane, einen für Sie, ben anbern für 
ben Schenken. Es find die erften uns befauuten Gebilde ber 
entftebenden Welt. Trebra nennt fie Irpftallifirten Granit, ich 
mit ihm. B. II. 93. 


1821. 18. Dai. Damals, bei jenen Streifzügen durch bie Harzgebirge, 
bolte ich einft, auf von Trebra's Schultern geftiegen, ein merf- 
würdig Mineral mit vieler Gefahr von feiner Bilbungsfätte 
vom Felfen herab; „wir müffen erft noch berühmt werben, ehe 
wir ben Hals brechen, darum hat e8 jett feine Gefahr“, fagte 
ih ſcherzend zu Trebra. Ich befige noch eine Heine polirte 
Marmorplatte aus jenen Gegenden mit ber von Trebra auf: 
gejetsten Infchrift jener Worte. Mr. 40. 


Außerdem: K. A. U. 37. 47.49. 81.49. BE. 2%. 


354. Trebra an Goethe, 


Freiberg, den 5. Auguſt 1817. 

Das war mir eine Ueberrafhung! als ich ihrer menig: 
angenehme in meinem Leben gehabt habe. Won Goetke 
einen Brief wieder in fo langer Zeit feit feinem leßten: 
Nun, er jol auch fogleich beantiwortet werden, noch dazu 
begleitet von einer Kleinheit mit Liebe aus meinem Reid: 
thum, den mir anzudichten Dir beliebt. 

Werner? a! fie fuhgen ihn todt hierher wieder zurüd 
und es fchien fait, als fei er des Pomp3 wegen, mit wel: 
hem dieſe Zurüdfahrt geſchah, in Dresden erſt geftorben. 
Das wollen wir ihm nun fo ſpät nachmachen, als möglid, 
und gern den ganzen Pomp darum entbehren. Die um: 
itändlihe Gejhichte, welche bei feiner Beerdigung Merk: 
würdigkeit genug ausmacht, babe ich großentheils ichen an 
meinen lieben Minijter v. Voigt gefchrieben, und werde ſie 
ihm noch jchreiben, laß doch von dem fie Dir vorlegen. 
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Das Allermerfwürdigite war, daß e3 lauter Mineralien 
waren, mit melden in der Naht nad) der Beerdigung dem 
Superintendenten v. Brauje, auch Diakonus M. Dietrich) 
und Magifter lade, Geiftlihen an der Nikolaitirdhe, die 
Zenfter eingemorfen worden find. Lied doch nah, was in 
der Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 90, 11. Juli 1817, 
aufgeführt ift, bejonders des (Bügen-) Bropheten zu Mekka 
wegen. Wie dieje Wichtigkeit in unſern Öffentlichen Blättern 
allhier vorfommt, davon lege ich einen Abriß bier bei, mie 
ih ihn auch an Voigt Schon geſchickt habe, feiner jouverä- 
nen Merkwürdigkeit wegen. Falſch ift in jener Nr. 90 fein 
Geburtsjahr zu 1750 angefett, er ift wahr und wahrhaft 
1749 zur Welt gefommen. Mir it nun lieb, daß ich ihn 
im vorigen Jahre no durch Morig Müller, jept Steinla, 
babe malen laſſen, und daß diefer bis zum Spreden ihn 
getroffen bat, in vollflommener Wahrheit. Hinter dieſes 
Borträt, was ih auf Öffentlihe Koften malen ließ und das 
nun im Werneriihen Mufeum bängt, mollte man legthin 
ſchreiben: 

Der Mann hier mehrte ſeine 

Ihm allgewalt'gen Steine 

Bis ins Unendliche. 

Mag er ſie immer mehren, 

Die Welt damit bethören, 


Uns wird er doch nur lehren 
Er ſchlich auf keinem ſeiner Schliche. 


Ich habe es aber nicht zugelaſſen; denn was er Gutes und 
Nichtgutes war, wird ſchon der Pomp ſeiner Beerdigung 
vollends herausſetzen. Laß uns Achtung geben darauf. 
Nun von dem, was in der beigehenden kleinen Schach— 
tel Dir überfommt. Wie wär’! möglich, daß ih Dir das 
erjegen Tönnte, mas Du mir Angenehmes in Rhein und 
Main, und in der Morphologie zugefhidt! Nur andeuten 
will ich mit diefen Schachtelfleinheiten, daß ich gern dank⸗ 
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bar ſein möchte. In Bardeleben, wohin ich nächſten Non 
tag auf etwa drei Wochen abgehe, ſoll es mir in freier 
Natur meines von ſchönſter Gegend umgebenen Gartens die 
angenehmſte lehrreiche Unterhaltung machen, und ich werde 
immer denken, werde mir recht lebendig vorſtellen, der liebe 
Freund ſteht neben mir und ſpricht die Worte, die er hier 
ſchreibt. — Dichtung und Wahrheit, fortgeſetzt bis zu 
unſerer Frohheit in Ilmenau, märe mir gleichwol auch 
höchſt angenehm geweſen. Möchte ſie doch noch gern vor 
meiner Abreiſe von dieſem Erdenrunde leſen. — Der natür⸗ 
liche Alaun, neuerlichſt erſt in Böhmen entdeckt zwiſchen 
Braunkohlenlagern, wird Dir auch das Merkwürdigſte und 
muß Dir neu ſein, denn nie noch iſt er mir vorgekommen 
und vermuthlich Dir auch nicht. So ganz rein und wie 
Lampadius, der ihn zerlegt hat und dem ich ihn danke, mir 
ſagt, ganz vollkommen rein von allem Eiſen, ſo gut wie 
der römiſche. — Das Erz von reichem Gehalt, an hellem 
Tage, im Steinbruche zu Brand, iſt allein ſeines Fundorts 
wegen ſehr werkwürdig; denn ſeit jener Zeit, wo mit Fracht⸗ 
wagen die Bleiglänze aufgefahren wurden, vid. Merkwürdig— 
feiten der tiefen Hauptitollen ©. 3, ift jo nahe am Tage 
ſolch reih Erz nicht oft entblößt worden in den biefigen 
Gebirgen. — Die Krpftalle von Nothgiltigerz find mol Hein, 
aber niedlih und der Erzeugung nah fehr merkwürdig; 
denn jie liegen ganz frei in lodern Umhüllungen, in 
welchen fie aufm Wege der Kryftallifation zufammengefchofen 
zu fein ſcheinen wie der Salpeter in der Flüſſigkeit. Wann 
werden wir doch erfahren, mie die Natur dieſes madt? 
Gewiß nur jenjeit3 diefer, Natur, die wir bier ausmachen, 
ganz. 

Noch ein Berzeihni bier, wie die Magnetnadel bier 
in Sreiberg ih in neuer Zeit verbalten bat. Sie wackelt 
nun wieder zurüd nad Morgen hin. Warum thut jie denn 
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das? Und warum wanderte ſie denn vor kurzem ſo weit 
gegen Abend hin? Das wußte unſer gelehrter Profeſſor 
von Buſſe doch nicht, als ich ihn beim letzten bergakade⸗ 
miſchen Examen darum befragte. Mit der Wärme inner 
unſerer Felſen bleibt es ſtets fo, wie ich in den geographi— 
ſchen Ephemeriden angezeigt habe: je tiefer wir kommen, 
defto wärmer, und da, wo wir zum meilten von der äußern 
Zuft abgeschnitten find, bleibt der Wärmegrad unverändert 
ftehen. Soll ih denn Dich nicht noch einmal bier jehen? 
Wir greifen endlich mit Kraft den Halsböjfer Gang durch 
gleich zwei gewaltige Kunfträder an, und ich gehe eben in 
das Oberbergamt, um Beranftaltungen zu diefem Angriff 
zu treffen, womit ich allen meinen Freunden und obenan 
meinem edlen Goethe, den ich hochverehre, noch größere 


Ehre zu machen gedenke. 
F. W. H. v. Trebra. 


(Dem Briefe liegt bei die Beilage zu Nr. 27 d. J. 1817 
der gem. Nachr., — worin zwei Proſaaufſätze von Zaveriug 
Maria Cäſar von Schönberg auf Rothſchönberg und ein 
Gedicht von den Setzern von Werner's Mineralogie auf 
Werner's Tod ſich befinden.) 
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bar fein möchte. In Bardeleben, wohin ich nächſten Mon: 
tag auf etwa drei Wochen abgebe, ſoll es mir in freier 
Natur meines von jchönfter Gegend umgebenen Gartens die 
angenehmite lehrreiche Unterhaltung machen, und ich werde 
immer denken, werde mir recht lebendig vorftellen, der Liebe 
Freund fteht neben mir und ſpricht die Worte, die er bier 
Schreibt. — Dichtung und Wahrheit, fortgefegt bis zu 
unferer Frohheit in Ilmenau, märe mir gleihwol aud 
höchſt angenehm geweſen. Möchte fie doch noch gern vor 
meiner Abreije von diefem Erdenrunde Iefen. — Der natürs 
lihe Alaun, neuerlihft erſt in Böhmen entdedt zwiſchen 
Braunfohlenlagern, wird Dir au dad Merkwürdigſte und 
muß Dir neu fein, denn nie no ift er mir vorgelommen 
und vermuthlih Dir auch nicht. So ganz rein und mie 
Zampadius, der ihn zerlegt hat und dem ich ihn danke, mir 
fugt, ganz volllommen rein von allem Eifen, jo gut mie 
der römiſche. — Das Erz von reihem Gehalt, an hellem 
Tage, im Steinbruche zu Brand, ijt allein feines Fundorts 
wegen ſehr werkwürdig; denn jeit jener Zeit, wo mit Fracht⸗ 
wagen die Bleiglänze aufgefahren wurden, vid. Merkwürdig— 
feiten der tiefen Hauptitollen ©. 3, ift fo nahe am Tage 
ſolch reih Erz nicht oft entblößt worden in den biefigen 
Gebirgen. — Die Kryftalle von Nothgiltigerz find mol Klein, 
aber niedlid und der Erzeugung nad fehr merkwürdig; 
denn fie liegen ganz frei in lockern Umbhüllungen, in 
welchen fie aufm Wege der Sryftallifation zuſammengeſchoſſen 
zu fein jcheinen wie der Salpeter in der Flüſſigkeit. Wann 
werden wir doch erfahren, wie die Natur dieſes mad? 
Gewiß nur jenfeit3 diejer, Natur, die wir bier ausmachen, 
ganz. 

Roh ein Berzeihniß bier, wie die Magnetnadel bier 
in Freiberg fih in neuer Zeit verhalten hat. Sie wackelt 
nun wieder zurüd nah Morgen bin. Warum thut jie denn 
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XCL Voigt, Sriedrih Sigmund. 


28. Auguſt. Dem jungen Boigt, ber fi im Phyſikaliſchen vecht 
hübſch qualificirt bat, könnte ich vor bie erfte Zeit einige Arbeit 
verſchaffen; er fcheint fi auf eine cigene Weiſe recht gut ge» 
bildet zu haben. V. 174. 


. 24. September. Dem jungen Boigt will ich vorerft durch Be⸗ 


hellung einiger Barometer menigftens meinen guten Willen er: 
zeigen; er hat infoweit nicht unrecht, ſich auf bie Mebicin zu 
legen, und bei feinen Vorkenntniſſen und bei Bearbeitung feines 
Geiftes muß ihm leichter als einem Andern werden, das An- 
wendbare von jener Wiffenfchaft fich eigen zu machen. 3. 184. 


. 22. October. Grüße Dr. Boigt. 8. I. 274. 


6. 23. October. ... wird Doctor Müller H. D. Boigt erfuchen, 


fih der Sache [botanifcher Garten] einftweilen anzunehmen. 
8. I. 275. 


. 24. October. Dr. Boigt foll in dieſen Tagen von Fürſtlicher 


Commijfion ben Auftrag in forma erbalten, ſich des botanijchen 
Gartens anzunehmen mit dem Verſprechen, nad) Schelver’s enb- 
licher, bis jeßt noch nicht erfolgter Refiguation die Stelle zu 
erhalten, infofern fie unter den neuen Umftänden noch eine 
Stelle fein wirt. 8. I. 276. 


. 26. October. Erſuche Dr. Voigt, alle Zeit, bie er übrig bat, 


auf mein Manufeript zu wenden. 8. I. 278. 


........ Die älteren oſteologiſchen Anſichten, vorzüglich die 
im Jahre 1790 in Venedig von mir gemachte Entdeckung, daß 
der Schädel aus Rückenwirbeln gebildet ſei, warb näher be- 
leuchtet und mit zwei theilnehmenden Freunden, Boigt bem 
Jüngeren und Riemer, verhandelt, welche beide mir mit Er- 
ftaunen die Nachricht brachten, Daß foeben biefe Bedeutung ber 
Schädelknochen durch ein afabemifches Programm ins Publitum 
gefprungen fei, wie fie, da fte noch leben, Zeugniß geben 
fönnen. 4. 


. 3. Januar. Grüße die Deinigen und ben jungen Boigt von 


den Meinigen und mir. 8. I. 289. 
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XC. Treviranus, Ludolf Chriſtian. 


1821. 14. März. Man ſehe bie neueften Verhältniſſe zwiſchen Sprengel, 
Treviranus, Wilbrand und Andern, woran man ſich wenig er⸗ 
s freuen kann, und bie Wiſſenſchaft auch nichts gewinnt. 
8.4. U. 175. 
Außerdem: 8. II. 301. St. 15. 20. 





355. Goethe an Treviranus. 


An des Herren Prof. Treviranus Wohlgeb. nad Breslau. 

Em. Woblgeb. haben mir durch Ueberfendung der Waller: 
nüffe und der Zizania palustris viel Vergnügen gemadit. 
Ich babe ſolche ſowol der Vorſchrift gemäß bei mir be 
bandelt, al3 auch eine gleihe Vorſorge der Belveder’ichen 
großen Anftalt empfohlen. Bein Keimen und Heranwachſen 
werden wir nicht ermangeln, ung Ihrer dankbar zu erinnern. 

Sehr gerne würde ih auch ein getrodnete® Cremplar 
erfterer Pflanze im Zuftand ihrer Blätterfülle von Denfelben 
erhalten, indem e3 mit der Aeußerung gegen Herrn Baren 
von Stein jo entichieden nicht gemeint war. 

Mit befonderm Vergnügen ergreife die Gelegenheit, Ei. 
Mohlgeb. zu verlichern, wie dankbar ich oft der mannid: 
faltigen Belehrungen mich zu erinnern babe, melde di 
Naturwiſſenſchaft und ich, infofern ic mich eifrig darum 
bemübe, Ihnen zu verdanken habe. Mögen Sie fi auf 
fernerhin meiner wohlmollend erinnern. Sollte ich irgen? 
etwas Angenehmes zu erzeigen im Stande fein, jo würde 
e3 mir zu bejonderm Vergnügen gereichen. 

[1826.] 
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1806. 
1806, 


1806. 


1806. 


1807. 


1807. 


XCIL Doigt, Friedrich Sigmund. 


28. Auguft. Dem jungen Boigt, der fi im Phyſikaliſchen vecht 
hübſch qualificirt bat, könnte ich wor bie erfte Zeit einige Arbeit 
verfchaffen; er fcheint fi auf eine cigene Weife recht gut ge» 
bildet zu haben. 3. 174. 


24. September. Dem jungen Boigt will ich vorerft Durch Be⸗ 
hellung einiger Barometer wenigftens meinen guten Willen er- 
zeigen; er bat infomweit nicht unrecht, fih auf die Mebicin zu 
legen, und bei feinen Borlenntniffen und bei Bearbeitung feines 
Geiftes muß ihm leichter als einem Andern werben, das Ans» 
wendbare von jener Wiffenfchaft fich eigen zu machen. V. 184. 


22, October. Grüße Dr. Boigt. 8. I. 274. 


23. October. ... wird Doctor Müller H. D. Boigt erfuchen, 
fih der Sade [botanifher Garten] einfiweilen anzunehmen. 
| 8. I. 275. 


24. October. Dr. Boigt foll in biefen Tagen von Fürſtlicher 
Commifjion den Auftrag in forma erhalten, fich des botanifchen 
Gartens anzunehmen mit ben Verfprechen, nach Schelver’s end⸗ 
licher, bis jetzt nod nicht erfolgter Refignation die Stelle zu 
erhalten, infofern fie unter den neuen Umftänden noch eine 
Stelle fein wird. 8. I. 276. 


26. October. Erſuche Dr. Boigt, alle Zeit, bie er übrig bat, 
auf mein Manufcript zu mwenben. 8. 1. 278. 


........ Die älteren oſteologiſchen Anſichten, vorzüglich die 
im Jahre 1790 in Venedig von mir gemachte Entdeckung, daß 
der Schädel aus Rückenwirbeln gebildet ſei, ward näher be— 
leuchtet und mit zwei theilnehmenden Freunden, Voigt dem 
Jüngeren und Riemer, verhandelt, welche beide mir mit Er- 
ftaunen die Nachricht brachten, daß foeben biefe Bedeutung ber 
Schädelknochen durch ein akademiſches Programm ins Publifum 
gefprungen fei, wie fie, ba fie noch Ichen, Zeugniß geben 
können. A. 


3. Januar. Grüße die Deinigen und den jungen Voigt von 


den Meinigen und mir. K. L 289. 
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1807. 


1808. 


1809. 


1810. 


1810. 


Boigt. 


12. Januar. Der junge Boigt treibt feine ofleelogifchen Unter⸗ 
fuhungen mit vielem Fleiße und wie mich bünft mit vielem 
Glück fort. Er baut biefes finnreihe Gebäube recht artig zu⸗ 
fammen und ift unermübet in feinen Nachforſchungen. Ich habe 
ihn bisher mit ber ftillen Hoffnung ernährt, daß er Schelver's 
Stelle gewiß erhalten wird. K. I 29. 


25. Februar. Da ich bei mir einigermaßen Orbnung mache, jo 
finde ih den Käftner, der bein gehört, und ben Gantieri, den 
ic dem Dr. Boigt zu übergeben bitte. Es liegt auch ein Papier 
darin, das er zu feinen Ncten nehmen wird. Ich freue mid 
auf Diefen jungen Mann, wenn er nur erft fein neues Ouartier 
wird bezogen und fih in feinen neuen Berhältniffen eingerichtet 
baben. In feinem letzten Briefe betaillirt er mir, wie er mit 
Anwendung der metamorphofiihen Ideen vorwärts geht, umd 
ich gefiche, e8 gelingt ihm recht gut. Wenn er noch ein paar 
Punkte überwindet, fo bleibt nichts weiter zu erinnern. Bei 
unferer nächſten Zufammentunft will ich ihm barliber binane- 
beifen, wenn er nicht indeß, wie mir fehr wahrſcheinlich, dar⸗ 
über hinwegkommt. 8. I. 297. 

13. October. Bor allen Dingen müßte man erft fehen, mas ter 
[naturforfhenden] Societät geblichen, welches geſchehen kann, 
wenn der junge Voigt zurüdtommt. 8. I. 385. 


. 25. November. Ich danke dir, daß du mih an bie Bedürjniſſe 


des jungen Boigt erinnert; ih will in dieſen Tagen feine 
Sache vornehmen, und wünſche gar fehr, ihn etwas zu Liebe 
zu thun, weil ih ihn gar gerne be- und erhalten möchte. Denn 
er ift ein Individuum, Dergleichen zum zweiten mal nicht mie- 
der geboren wird. K. I. 334. 


11. November. Voigt's Brief liegt auch bier bei. Er bat mir ſowol 
in Abfiht auf den Charakter bes jungen Mannes ale anch in Ab- 
ficht auf jein Benehmen viel Vergnügen gemadt. K. I. 360. 


........ Profeſſor Voigt kam aus Frankreich zurück und theilte 
gar manche ſchöne Erfahrung und Anſicht mit; Die wiſſenſchaft 
liben Zufjtände tn Paris wurden uns durch einen Deutjchen 
nach unferer Sprach- und Denkweiſe näher gebracht, und wir’ 
befannten mit Vergnügen, Daß er feine Zeit ſowol für fi als 
für uns gut angewendet hatte. A. 


14. Januar. Auch die Veigt'ſchen Briefe. Ich dachte fie den 
Herzog ſehen zu laſſen, weil fie gar löblich find und weil id 
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wünſche, daß der Fürſt mit einer mäßigen Gabe den leider 
[dur Armbeihädigung] fo hart Berlegten erfreue. K. I. 372, 


1810. ? Juni. Eben fommt ein junger Profeffor Voigt von bier, ein 
Neven Blumenbadh's, auf den mandyerlei Tugenden feines Onkels 
übergegangen find, von Paris zurüd, wo er fih zehn Monate 
aufgehalten. Es macht mir fehr viel Freude, uns jene feltfame 
Stadt durch einen jungen lebhaften Mann in ihren Einzelbeiten 
vergegenwärtigt zu ſehen. Eigentlich befchäftigt er ſich mit Bo- 
tanif und Naturgefchichte, ift mäßig, geiftreih und gefcheit, bat 
den 14. October bier überftanden und ift auf feiner Gegenvifite 
von den Franzofen fehr gut aufgenommen worden. R. 82. 


1810. 10. Juli. Dem guten Boigt ift es Verkehr mit von Ende] ge- 
wiß auch fehr anregend und gibt ihm Gelegenheit, zu zeigen, 
was er auch im biefer milroftopifhen Welt gearbeitet. 

8. II. 11. 

1815. 22. Januar. Die von Voigt zugefagten Notizen über die Zinn- 
formation vermiff’ ich in dem Faſcikel um fo unlieber, als jeder 
Beitrag mir höchſt angenebnt ift. 8. II. 131. 


1817. ........ Vebereinftimmung des Stoffes mit ber Form ber 
Pflanzen belebte die Unterhaltung zwijchen mir und Hofr. Voigt, 
deſſen Naturgejhichte als dem Studium höchſt förderlich dankbar 
anzunehmen war. A. 


1817. 22. April. Könnte noch etwas für Döbereiner und Voigt ge- 
ſchehen, jo würde es unferm Gefchäft förderlich fein. 3. 365. 


1817. 16. Mai. Mögen Sie den beiden durch Eonta genannten Män— 
nern Boigt [Bater und Sohn] die gewünfchten Ehrenbenennungen 
Geh. Hofrath und Hofrath zutheilen; fo wird der Sade uud 
mir, infofern ich fie behandle, gewiß Förderniß gefchehen. 
V. 368. 
1817. 5. October, Boigt d. I. hat in einem Schreiben an GSerenifji- 
mum um ein alabemifch Avancement gebeten; darf er hoffen, 
bittfelig geftellt zu werben. V. 381. 


1821. ........ In Jena fing der botaniſche Garten an, fih neu- 
belebt zu zeigen; ber bemfelben vworgefette Hofrath Voigt, in- 
gleihen der babei angeftellte Kunftgärtner Baumann ntachten 
eine Reife nach Berlin, woher fie nicht ohne Vortheil für fich 
und die Anftalt zurüdtehrten. A. 
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1821. 25. Februar. Nachdem nämlid einen Theil der nerdifhen Pl r. 
zen mohlbefeftigt, fendete folhe an Hofrath Voigt mit dem Gh, 
fuchen, ihre Namen auszumitteln, welchem Kleinen Gefhäfte er 
ſich denn auch treulich unterzogen. K. A. II 172, 


Außerdem: K. A. I. 272. 315; II. 3. 5. 11. 78. 156. 171. 173. 
177. 178. 199. 200. 215. 244. 295. 8.1. 292. 295. 296. 305. 
306. 309. 322. 328. 357. 359. 369. 370; II. 5. 14. 39. 43. 
47. 111. 129. R. 252. 


Endlich: Syſtem der Natur ꝛc. von Voigt, III, 1124. 


— — — 


356. Voigt an Goethe. 


Sohmohlgeborener Herr, 
Hohzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Mit lebhafter Theilnahme und unterthbänigem Dank habe 
die Feine Schrift über die Metamorphofe empfangen, melde 
mich al3 fo frühen Theilnehmer an dieſer Lehre nun au 
auf das verbindlichfte hiſtoriſch einverleibt. 

Es ijt fonderbar, man ift gegen die animaliſche Meta: 
morphoje — (ih meine nicht die alte der Inſekten, fondern 
die von der Wirbelfäule ausgehende) — billiger gemeien, 
al3 gegen die vegetabilifhe. Abgeſehen von den Plagiaten 
und Misbräuchen, möchte die ftille Anerfennung darin ihren 
Grund haben, daß man bei ihr weniger zu riskiren 
glaubte. Denn beim Sfelet bleiben die ijolirten Knochen 
ewig diefelben, in der Botanik aber droht die Metamorphoie 
die ganze Terminologie und folglih die Beſtimmung der 
Species umzumerfen, und da fürdten fih denn die Schmwa: 
hen, weil jie nicht mwiffen, wohin jo etwas führen könne. 
Auch it unter den Botanifern im ganzen die Zahl der 
wahrhaft Geiftreichen gewiß geringer, als unter den Zoologen 
und den Anatomen, die dem Geiſt jchon wegen des Gegen: 
ſtandes etwas näher ſtehen. 
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Immer aber jcheint mir, auch nach diejer neueften Schrift, 
ie Metamorphofenlehre noch nicht jo weit Durchgebrungen, 
ls wol in einigen Decennien der Fall fein wird. Und 
arum ift es gewiß von Wichtigkeit, daß man ihre An: 
Tennung auch in Frankreich erzwinge, damit fie nad) der 
ten leidigen Weile uns auch von daber erft wieder zu= 
‚mme. | 

Indem ich foeben von der Lejung des unterhaltenden 
uffages der Lady Morgan über claffifh und romantiſch 
ymme, boffe ih, daß auch die noch romantiſche Metamor⸗ 
bofenlehre bald völlig claſſiſch werden wird. 

Bei meinen Beiträgen ift mir aufgefallen, daß mir die 
elben weit weniger leidenſchaftlich oder gereizt vorkommen, 
13 die meines Sollegen, worin ich unjeren E. Meyer er: 
annt zu haben glaube. 

Em. Ercellenz haben mir erlaubt, Ihnen Werke anzeigen 
ı dürfen, welche der ©. H. W. Bibliothek beſitzenswerih 
in möchten, und die ich bei meinen jetigen Arbeiten noch 
ermiſſe. Ich bin fo frei, den Titel eines ſolchen abermals 
jer vorzulegen. 

Der ich in größter Ehrfurcht mich unterzeichne 

Em. Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Sena, 6. Suni 1831. 5. ©. Voigt. 
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357. Weber an Goethe, 


Hohmohlgeborener, 
Gnädiger Herr! 

Ich wage Em. Ercellenz den eriten Theil meines Hand: 
buchs der vergleihenden DOfteologie und die Darftellungen 
der Sfelete der Hausthiere unterthänigft zu überreichen und 
zu bitten, Em. Excellenz mögen meine Bemühungen, die nur 
die Beförderung der Wiſſenſchaft zum Ziele haben, huldvoll 
und nachſichtig aufnehmen. 

Sn tiefiter Verehrung beharrt 

Em. Ercellenz 
unterthänig gehorſamſter 
Dr. M. 3. Weber. 
Bonn, den 3. September 1824. 
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CHI. Werneburg, Iohann Friedrich Ehrifian. 


k. 12. Sanuar. Eſchenmeyer's NRecenfent ift niemand anders als 
Werneburg in Göttingen. B. E. 28. 


L 25. Juli. Der Werneburgifhe Aufſatz möchte fi wol eher in 
ein phyſikaliſches Journal, als in unfer Intelligenzblatt ſchicken. 
B. E. 95. 


4. 12. December. Werneburgen wird ſchwer zu helfen fein. Sollte 
Stahl das Werk nit Übernehmen? Werneburg tft gewiß nicht 
ohne Berbienft, es ftidt aber in jo wunderlichen Schladen, baf 
fih wol ſchwerlich jemand findet, der es fcheiben möchte. 

B. €. 111. 

B. 25. November. Eine mir jehr angenehme und Ichrreiche Unter- 
baltung gibt mir Dr. Wernekurg. Er bringt das Allerfremodefte, 
was in mein Haus fommen fan, bie Mathematif an meinen 
Tiſch, wobei wir jedoch ſchon eine Convention gejchloffen haben, 
daß nur im alleräußerften Falle von Zablen die Rebe fein darf. 
Wenn es mir nach gegangen wäre, fo hättet ihr ihn ſchon lange 
in Jena, und er würde in dem Kreiſe, ben bu belebft, endlich 
und erfreulich mitwirken. Aber jo it er leider dort noch nicht 
angeftellt und muß, wider meinen Willen, zu meiner größten 
Zufriedenheit mein Nachbar fein. K. I. 340. 


2. 12. December. Der Berfaffer [der Mufitihule], der fih Werne- 
burg nennt, ift gemiß ein geborener matbematifcher Kopf, ber 
aber die eigene Art bat, bag er die Dinge, indem er fie ſich 
erleichtert, andern ſchwer macht; deshalb bat er mit nichts 
durchdringen können und wird fchwerlich jemals, ſowol in ben 
bürgerlihen als den wiſſenſchaftlichen Verhältniffen glüdlich und 
zufrieden werben. 3. I. 55. 


Außertem: 3. II. 59. 62. 75; III. 129. 3. €. 270. 


oethe’8 Naturwifienfhaftlide Korreipontenz. II. 24 


370 Werneburg. 


358. Werneburg an Goethe. 


Excellentissime! 

In der guten Meinung, daß Ew. Excellenz bei fo viele 
Geſchäften und bei anderer Lektüre ein Auflat von I. Ra D 
M. D. (eine neue Theorie der Teleſkope im philos. Ms 
and Journal von Tillah, 1824, Nr. 309, betreffend) em t⸗ 
gangen fein möge, und derſelbe vielleiht doch Ihre Be: 
achtung gewinnen möchte, jo wage ich es, dieſes Heft, wo: 
für ih einen Schein ausgeftellt habe, hiermit Em. Ercellen; 
unterthänigit zu überjenden. Der eigentlich neuen Theorie 
fann ich nicht beipflichten, fie ijt unmathematiſch, allein 
fonft macht der Brite jeinem Newton gute Einwürfe Ich 
muß jedoch Ew. Erc. unterthbänig erfuhen, mir das Het 
wieder zufommen zu lafjen, meines ausgeftellten Scheine 
wegen. Auch hoffe ih nit, mir Em. Erc. Ungnade zu— 
zuziehen, wenn ich mir jeßt den Brief H. Hofr. Schwein’ 
in Heidelberg wieder zurüderbitte, welden Em. Erc. mitzu— 
theilen ich vor ein paar Monaten fo frei war. Er bleit 
für mich immer ein wichtiges Actenjtüd. 

Mid Em. Erc. ganz befonderer Gunjt und Schuß ver: 
züglich empfehlend, habe ich die Ehre, Ew. Erc. meine ganze 
Berebhrung wie immer zu verjihern, womit ich verharre 

Em. Ercellen; 
untertbäniger 
Jena, am 10. Septeniber 1824. Werneburg. 


359. Goethe an Werneburg. 


An Herrn Doctor Werneburg nach Jena. 

Ew. Wohlgeb. 
ſende mit Dank das mitgetheilte engliſche Journalſtück hier: 
bei zurück. Dr. Reade war mir ſchon bekannt, demohn— 


geachtet war mir jeine neueren Bemühungen Tennen zu 
lernen ſehr angenehm. 

Das Schreiben de3 heidelberger Freundes liegt bier bei, 
von den beiten Wünjchen begleitet. 

Weimar, den 21. September 1824. 


360. Werneburg an Goethe. 


Excellentissime! 

Da ich zuverfichtli hoffe, immer noch Em. Ercellenz 
vorzüglicher Gunjt und Gewogenheit mir jchmeicheln zu dür— 
fen, wie auch mathem. und phyſik. Päpite mich anfeinden 
und in dem Bann halten, welchen der Kirchenvater Newton 
alles it, jo wage ih es, Em. Erc. auf eine Fatoptrifche 
Abhandl. von mir im 13. Band der neuen Acten der 
leopold. Akademie der Wiſſenſch. aufmerkjam zu maden, 
welche Hr. Präjident Nees von Ejenbed darin jehr willig 
und gern als höchſt intereffant aufgenommen hat, aufmerf: 
Jam zu mahen — und dadurd, aud dur Em. Erc. gnädige 
Bermittelung Serenifiimus darauf aufmerkſam gemacht zu 
wünſchen. 

Was ich aus bekanntlich leicht zu errathenden Gründen 
darin nicht erwähnte, iſt folgender ſehr ſchlagender Verſuch 
für Ihre Farbenlehre. Man nehme eine kleine Tafel mit 
ſchwarzen und weißen Quadraten, halte ſie zur Seite vor 
einem Hohlſpiegel, näher oder ferner, und ſehe von der 
andern Seite ſeitwärts in den Spiegel, ſodaß das Auge 
näher und ein andermal entfernter als die Seitenbrenn— 
weite des Spiegel3 it, jo ericheint das vergrößerte und 
rüdjichtlich verkleinerte Bild von den erwähnten Duadraten 
verzogen und an den Grenzen derjelben gefärbt, ganz genau 
nad dem v. Goethijchen Geleß, durch die Heberführung und 
Verwaſchung der Grenzen von hellen und dunfeln Flächen 
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übereinander — ohne alle verwünſchte dioptriſche Spaltung 
des ſogen. Lichtſtrahles in ſeine ſieben Newton'ſche Farben. 
Dieſen Verſuch, wie alle ſonſt in der erwähnten richtigen 
Katoptrif vorkommenden jubjectiven und objectiven Ber: 
fuhe babe ich voriges Jahr Hrn. Profeffor Fiscinus zu 
Dresden (einem treuen Vertheidiger Ihrer Lehre) porerperi- 
mentirt und er bat fie alle beftätigt gefunden. Und war 
die Veranlaffung, daß Nees v. Ejenbed davon Notiz durd 
ihn erhielt. 

Jedoch erlauben mir Em. Erc. wol erwähnen zu dürfen, 
daß ih eben von Erlangen die Nachricht erhalten babe, 
daß Schrag in Nürnberg, der Verleger meiner Schrift: 
mertwürdige Phänomene ꝛc., außer drei abgejetten 
Gremplaren alles noch auf dem Lager liegen habe. Sonſt 
würde er neue Verlagsverträge mit mir eingegangen jein. 
Man begt die Meinung, dab felbit die Antinewtonianer fie 
nicht gefauft hätten, weil Em. Erc. in Ihren Zeitſchriften 
für Morphologie und Naturwilfenichaften jolche mit keiner 
Beile erwähnt und beurtbeilt hätten. Mögen Em. Erc. mir 
dieſe Aufrichtigkeit ja nicht übel deuten und aufnehmen. 

Ich geitehe, die leicht zu misdeutende legte Zeile des 
Vorworts möchte ungedrudt geblieben fein, ob ſie gleich 
etwas Ironiſches gegen die Newtonianer nur eigentlich ent: 
hält und enthalten joll. 

Der Sommer wird mich bier leider nody durch Abmachung 
eines ſchwierigen Rechnungsgeſchäfts für meinen alten Oheim 
zum Beten jeiner Geſchwiſterkinder feſſeln. 

Dennoch wage ich es, Em. Erc. befonderer immermähren: 
der Gunst und Gewogenheit mid von neuem verehrung:: 
volleit zu empfehlen. Em. Exc. untertbhäniger 

Stadt Lengsfeld bei Vacha, Werneburg. 

den 16. März 1826. 
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XCIV. Wilbrand, Johaun Beruhard. 


1821. 14. März. Man ſehe die neueſten Verhältniſſe zwiſchen Sprengel, 
Treviranus, Wilbrand und Andern, woran man ſich wenig er- 
freuen kann und die Wiſſenſchaft auch nichts gewinnt. 

K. A. II. 175. 


1822, ....... Die große naturgefchtchtliche Karte von Wilbrand und 
Kitgen in Bezug auf das Element des Waffers und auf Berges- 
höhe, wie fi die Organifation überall verhalte. Ihr Werth 
ward fogleich anerfannt, bie ſchön augenfällige Darftellung an 
die Wand gebeftet zum täglichen Gebraud), vorgezeigt und com= 
mentirt in gejelligen Verhältniffen, und immerfort ftudirt und 
benutzt. A. 


Endlih: Gemälde der organiſchen Natur ven Wilbrand und 
Nitgen, III, 1124. 


361. Wilbrand an Goethe. 


Hochwohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Erſt vor einigen Tagen iſt mir das erſte Heft des zwei— 
ten Bandes der Morphologie zugelommen, und ich eile nun, 
Em. Excellenz mein innigfte® Dankgefühl auszudrüden für 
die warme Theilnahme, die Em. Ercellenz fortwährend dem 
Naturgemälde jchenten. Ritgen und ich werden diejer Ihrer 
gütigen öffentlichen Aufforderung, eine Subfcription auf illu- 
minirte Eremplare zu veranftalten, zu entiprechen ſuchen, 
und boffen, im Anfange des October auf einer NRüdreije 
von der Verjammlung der Naturforfher in Halle Em. Er: 
cellenz in Weimar unjere Aufmartung machen zu Tönnen, 
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um über mehreres binfichtlid der Subfeription nähere Au- 
deutung zu erhalten. 
Mit der innigften Verehrung 
Em. Ercellenz 
gehorjamiter Diener 
Dr. 3. 3. Wilbrand. 
Gießen, den 7. September 1823. 


362. Wilbrand an Goethe. 


Hochmohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Beilommend erlaube ich mir, Em. Ercellenz ein Erem: 
plar meines Handbuchs der Botanik mit der Bitte zu über: 
enden, demfelben eine gleiche wohlmollende Aufmerkſamkeit 
zu Schenken, wie Hochdiejelben meine übrigen Schriften je 
gütig aufgenommen baben. Um ven Gejichtspunft zu be 
zeichnen, von welchen ich die Anficht diefer Schrift genem— 
men wünſche, erlaube ih mir, Em. Ercellenz zu bemerken, 
dag mir an bieliger Hochſchule die Kehrfächer der Anatomie 
des Menihen, der vergleihenden Anatomie, ker 
Phyſiologie und der Naturgeſchichte ausdrücklich in 
meinem Anjtellungsdecrete übertragen find, und daß ich ſeit 
dem Frühjahr 1809 hierjelbit im Winter die Anatomie des 
Menſchen in ihrem ganzen Umfange, dann allgemeine Natur: 
gefhichte und endlih die für die Phyſiologie erheblichen 
Nejultate der vergleihenden Anatomie an Präparaten un 
an Abbildungen in meinen Vorlefungen über da3 allmäh 
liche Hervortreten des Lebens in der Natur nad) der Schritt 
„Daritelung der gelammten Drganijation‘ mirfli ver: 
trage. Bei diefen Vorträgen ſowie bei denen über allgemein: 
Naturgeſchichte benuge ich zugleih dag Gemälde der orga— 
niſchen Natur in ihrer Berbreitung auf der Erde. Meine 
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akademiſchen Vorträge im Sommer beziehen ſich dann auf 
die Phyſiologie des Mkfchen nach der Ihnen bekannten 
Schrift, weiter auf Botanik nach beikommendem Handbuche 
und auf die Principien der Naturphiloſophie nach der Ew. 
Excellenz bekannten Schrift „über den Urſprung und die 
Bedeutung der Bewegung auf Erden” Wie id meine Bor: 
träge über Botanif einrichte, darüber bitte ic) Em. Excellenz 
die Vorrede des Handbuchs und den allgemeinen Theil dei: 
jelben, insbejondere das 6. und 9. Kapitel gefälligit näher 
zu würdigen. Warum ih vom Linneifhen Serualipiten 
ausgehe? — Nah meinen Erfahrungen ift dem Anfänger 
wie dem Kinde ein Gängelband willlommen; in der Botas 
nie eignet ji das Linneiſche Sexualſyſtem dazu ganz vor: 
züglih; ja der erfahrene Botaniker Tann dafjelbe bei der 
Unterſuchung unbelannter Bilanzen noch mit Vortheil ge- 
brauchen; — aber feiner fol am Gängelbande jtehen bleiben, 
darum muß der Unterricht weiter greifen. Sch glaube lagen 
zu dürfen, daß in Deutihland vorliegende Handbuch das 
erfte geweſen iſt, welches auch beim Unterridt im Ein: 
zelnen auf die Einheit der Vegetation hinweiſt; — ich hoffe 
diefe3 bemerken zu dürfen, ohne dem Verdienſte des ver: 
ewigten Batich zu nahe zu treten. Insbeſondere ging mein 
Streben dahin, beim Studium der Botanik die Tagelöhner- 
arbeit zu entfernen, die die Studirenden ehedem auf das 
mübjelige Erlernen einer fogenannten Terminologie zu ver: 
wenden hatten; ob und wie mir diejes gelungen fei, werden 
Em. Ercellenz au3 der VBorrede und aus dem allgemeinen 
Theile beurtheilen. Was die Idee eines jogenannten natür: 
lichen Pflanzenſyſtems betrifft, jo jcheint mir, daß dieſe Idee 
nur da realifirt it, mo das Pflanzenreich fo dargejtellt wird, 
wie es ſich geographiſch und im Verhältniſſe zum 
Sabreszeitmechjel auf Erden verbreitet. Auf dem Natur: 
gemälde, ſowie in der Darjtellung der gefammten Organi— 
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jation babe ich die Realifirung diejer Idee im Auge gehabt. 
Juſſieu's natürliches Syftem ift nach meiner Anfiht nur in 
feinen drei Stufen (Mkotylevonen, Monokotyledonen und 
Dpkotyledonen) natürlih; die einzelnen Familien, melde er 
aufitellt, jind zwar in der Natur gegründet, aber nur Ber- 
zweigungen des Pflanzenreichs, — Xefte eines und defielben 
Baums, — der Begetation. : Decandolle und Brown haben 
Juſſieu's Familien in mehrere zerriſſen, und einige deutiche 
Botaniker, namentlich auch Nees von Ejenbed, ftreuen ihnen 
deshalb Weihraud. Das thut mir um der Wiſſen— 
Ihaft willen wehe; bei der großen Zahl der bejchriebenen 
Pflanzen dürfte es jehr an der Zeit fein, zu zeigen, wie 
die einzelnen Familien ineinandergreifen und auf wenigere 
zurüdgebradt werden können. Ach babe diefes mit mehre: 
ren, wie ich glaube, nicht unglüdlich verſucht, und bin in 
meinen Unterfuhungen jekt dahin gelangt, daß ich das 
Geſetz des polaren Verhalten? auch unter den Pflanzen: 
familien bei vielen nachweiſen kann. Ew. Ercellenz bitte ic, 
von diejem Geſichtspunkte aus dasjenige näher zu würdigen, 
was id Bd. 1, ©. 226 von dem gegenfeitigen Verhalten der 
Schirmpflanzen (Umbellatae) und der Syngeneſiſten (Com- 
positae), und was id ©. 514 (Anmerf.) von dem gegen: 
jeitigen Verhalten der ranunfelartigen und der rojenartigen 
Gewächſe angegeben habe. Außerdem bitte ich näber zu 
würdigen, wie die rojenblüthigen Gewächſe (S. 4174) vielen 
andern Familien gleihjam als Stüßpunft dienen und, durd 
die Steinobjtgemähje endlih aufwärts ſproſſend, in die 
Hülſengewächſe übergehen, wie ih im 2. Bande ©. 110 in 
der Anmerk. gezeigt babe. Sehr merkwürdig ſcheint es mir, 
daß die ranunkelartigen Gewächſe, auf eine gleiche Meile 
aufwärt3 jprofjend, in eine ähnlihe Pllanzenfamilie, näm— 
lid in die Schotengewächſe (Siliquosae) übergehen, mie id 
dieſes im 2. Bande S. 51 u. m. in der Anmerk. nachgewieſen 
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habe. Es ſtehen die Schotengewächſe den Hülſengewächſen 
gegenüber; bei beiden iſt die Frucht zweiklappig und in der 
einen Familie iſt das Verhalten der ganzen Pflanze con⸗ 
centriſch (rämlich in den Schotengewächſen), in der andern 
it das Berhalten ercentriih, nämlich in den Hülfengewäch- 
fen. Alle Blumentheile drängen fih in den Ranunfeln con- 
centriih zum Fruchtknoten; die Pflanze it ihrer Wirkung 
nah ſcharf und diefe Schärfe wird in den Schotengewächjen 
flüchtig, 3. 3. (Sinapis); in den Rojen entfernen ji alle 
Blumentbeile vom Fruchtknoten, und ſproſſen deshalb aus 
der Kelchröhre hervor. Ferner ſcheint mir das gegenjeitige 
Berbulten der Boragineae (1. Band ©. 213 in der Anmerf.) 
und der Labiatae (2. Band ©. 3 in der Anmerf.) merf- 
würdig, welche gleihfall3 nur eine größere Familie bilden. 
Auf dieſem Wege lafjen ih für die wiſſenſchaftliche Pflanzen: 
funde die glüdlichjten Refultate gewinnen, wenn die Bota- 
niter nur die eigentlide Würde der Wiffenfchaft im Auge 
behalten, und jih von der täglich neu anfluthenden Maſſe 
nicht binreißen laſſen. Es ift mir ſchon lange eine wahre 
Herzensangelegenheit gewejen, hierauf aufmerkſam zu machen, 
ohne daß e3 mir bisher nah Wunſch hat gelingen wollen; 
ale ſchwimmen mit dem allgemeinen Strom und gefallen 
sich im Aufitellen neuer Familien, neuer Geſchlechter, im 
Beichreiben neuer Arten, — als wenn wir des Unkrauts 
nit Schon bis zum Erftiden genug hätten! — Was nod 
fonft von den Pflanzenfamilien vorkommt, iſt vor jeder 
Linneiihen Klaſſe angegeben; die Charaktere der Familie 
babe ih durchgängig neu entworfen, — und ich empfehle 
diejelben Em. Ercellenz gütiger Würdigung. 

Ale meine Naturftudien beziehen jih ohne Ausnahme 
auf eine und diefelbe Hauptidee, — das Hervortreten 
des Lebens in allen Naturerjheinungen, von der 
einfahiten Molecule big zum Dajein des Menſchen, 
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vor Augen zu legen, — gleichſam die allmähliche Ver⸗ 
klärung des Realen zum Idealen darzuthun. Meine Dars 
ſtellung der geſammten Organiſation enthält demnach die 
Hauptidee; alle meine übrigen Schriften beziehen ſich auf 
dieſe. Wiſſenſchaftliche Einheit und Klarheit in der Dars 
ftelung babe ich ftet3 im Auge gehabt. 

Da Em. Ercellenz mein Berhältniß zu Necs v. Ejenbed 
nicht unbekannt ift, fo darf ich wol diejenigen Punkte näher 
berühren, die ein näheres Licht auf dieſes Verhältniß mer: 
fen. — Im Herbſte 1818 lernte ich Nees auf einer wiſſen⸗ 
ichaftlihen Reife durch das ſüdliche Deutichland in Erlangen 
perjönlich Tennen, und glaubte mit ihm die freundjchaftlich: 
ſten Verhältniſſe anzufnüpfen. Ih ſprach zu ihm eine 
längere Zeit über meine Daritellung der gefammten 
Drganijation, und über die Mishandlung, die Diele 
Schrift von Rudolphi in der jenaifhen Titeraturzeitung er: 
fahren babe. Späterhin jendete ih an Nee3 ein Eren: 
plar von meiner Schrift „über das Gejek des polaren Ber: 
haltens“ ſowie ein Eremplar meines Handbuchs der Botanil, 
in weldhem der Name Nees Seite 227 des 2. Bandes 
im Artikel Aster, fowie Seite 420 in der Anmerk. 
freundfhartlid angeführt ift. Nun kam mir im Jahre 
1520 das Handbuch der Botanif von Nee, nicht dDurd 
ihn jelbft und von ihm, fondern durch den Buchbandel 
in die Hände. Beim Durchlefen defjelben fand ich, daß der 
Di. denfelben Ideengang nit blos im Allgemeinen, 
fondern aud im Einzelnen eingejchlagen hatte, der im 
1. Bande meiner Darftellung der gefammten Organifation 
binjichtlih der Darftelung der Vegetation befolgt iſt, und 
daß Nees diejen Ideengang als einen neuen ihn ange: 
börigen zu bezeichnen trachtete, — ohne ſich irgendme 
meiner zu erinnern, während er doch viele andere 
Shriftjieler fannte! Es mußte mich dieſes um ſo mehr 
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befrembden, da gleichzeitig mit ihm jein College Goldfuß den 
pbyfiologiihen Theil feiner Zoologie aus meiner Phyſio⸗ 
(ogie des Menſchen faft wörtlich abgelchrieben hatte, ohne 
meiner auch nur mit einer Silbe zu erwähnen, 
während er 24 andere phyfiologiihde Schriften 
nannte! — Ich glaubte es der Wiſſenſchaft wie meiner 
Berjon fchuldig zu fein, dieſes Verfahren dem Publikum 
vorzulegen. Nees erklärte jegt, meine Darjtellung der ge- 
jammten Organifation nieht gelannt, und die Bücher, 
welche ich ihm fo freundlich zugefandt hatte, nicht gelejen 
u haben! — Er wußte zugleich einige Recenfenten für ſich 
u gewinnen. So erllärt fih Ernft Meyer in den Göt: 
ingifchen gelehrten Anzeigen für Nees, — geſtand mir aber 
'päter in einem Briefe an mid) ein, daß er meine Darftel: 
ung der gefammten Organifation nie gelefen babe! Wie 
äßt fih aber bei einem ſolchen Verfahren gründlich ur: 
heilen? Und wie fann ein rebtlider Mann und gründ— 
‚icher Gelehrter in einer delicaten Angelegenheit urtbeilen, 
ohne die Acten zu fennen? — 

Em. Ercellenz ftelle ih es nun anheim, diejes Verfahren 
ju würdigen. Nees' ernitliches Streben, der Wiſſenſchaft 
zu nützen, miskenne ich nicht; — ob aber jein Berfahren 
gegen mich ein redliches war, das laſſe ich jet gern 
dahingeftellt fein, nachdem ich dem Publikum gezeigt habe, 
woher Nees die Grundlage zu feinem Gebäude genommen 
bat. Uebrigens bedauere ich, daß Nees' Handbuch mit Jo 
vieler philofophifchen Verwirrung geichrieben ift; das Publi- 
kum jchreibt dieſes auf Nechnung der Naturphilofophie, da 
es daſſelbe auf Rechnung der Nichtphiloſophie ſchreiben follte. 
Groll im Herzen zu nähren, finde ich indeß verwerflicher, 
als in der Wiſſenſchaft zu ftümpern; — Nees von Eſenbeck 
darf daher meinerjeit3 auf Anerkennung feiner Verdienſte 
rechnen, nur ftreitet e8 gegen meine Weberzeugung, von 
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dem, was ich ausgeiprocen babe, auch nur eine Silbe 
fallen zu lafjen. 

Em. Ercellenz bitte ih, mir das Wohlwollen zu erhalten, _ 
was Hochdiefelben mir bisher jo gütig gefchentt haben. Mit 2, 
der innigften Verehrung | 

Em. Ercellenz 
gehorjamjter Diener 
Dr. %. 3. ®ilbrand. 
Gießen, den 24. October 1823. 


363. Wilbrand und Ritgen an Goethe, 
[Schrift Wilbrand's.) 


Hochmohlgeborener, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 

Zufolge der jo ehrenvollen Aufforderung, melde Em. 
Ercellenz in der Morphologie an uns gerichtet haben, neb- 
men wir uns die Freiheit, den Beweis, daß mir Ihrer 
gütigen Aufforderung zu entſprechen gefudht haben, Ew. Er 
cellenz bierbei zu überfenden. Wir erlauben ung bierbaä 
die ganz ergebene Bitte, Ihr gütiges Wohlmwollen und zu 
erbulten und Ihr hohes Anjeben in der literarifhen Welt 
für die weitere Verbreitung des Werks zu verwenden. Wir 
werden unſererſeits alles aufzubieten juchen, um ausgezeid: 
net ſchöne Eremplare in3 Publikum fommen zu laffen. Mit 
der innigften Verehrung 

Gm. Ercellenz 
gehorjamjte Diener 
Dr. J. B. Wilbrand, Dr. A. Ritgen. 
Gießen, den 18. November 1823. 


[Dem Briefe liegt eine von G. Müller — Gießen, di 
15. October 1823 — unterzeihnete, ein gebrudtes Qua 
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blatt füllende „Einladung zur Subſcription auf illuminirte 
Eremplare des Gemäldes der organiſchen Natur in ihrer 
Verbreitung auf der Erde von Wilbrand und Ritgen“ bei.] 


364. Wilbrand an Goethe, 


Hochmohlgeborener, 
Hocdzuverehrender Herr Geheimer Ruth! 

Beiliegende Abhandlung, welde Em. Ercellenz zu über: 
jfenden ih mir die Freiheit nehme, beablidhtigt, in der 
Begetation Deutſchlands nachzuweiſen, daß das Pflanzen: 
leben fih eigentid nur durh drei Pflanzenfamilien 
verfinnliht, welche drei Familien zugleih eine graduelle 
Steigerung in dem Hervortreten des Pflanzenlebens bezeich- 
nen, und demnach auch ald drei Stufen in der Vegetation 
betrachtet werden fünnen. Die Familien, welche Juſſieu, 
Decandolle, Brown und Andere aufitellen, find nur ver: 
ſchiedene Verzweigungen der genannten Urfamilien und ver: 
halten fih zu diefen, wie die Aeſte eines Baumes fih zu 
dem ganzen Baume verhalten. Es folgt dieſes zwar fo 
ziemlih von felbit aus einer gründlichen Betradhtung der 
Vegetation; indeß dürfte es in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
wichtig fein, au in den einzelnen Pflanzenfamilien es klar 
por Augen zu legen, daß und wie fie ineinander eingreifen 
und, ineinander übergehend, die Berzweigung der Vegetation 
bilden. In der Entdedung einiger Verhältniffe diefer Fa- 
milien glaube ich nicht unglüdlih geweſen zu fein, 3. B. 
in der Entdedung des gegenfeitigen Verhaltens der Gräfer 
und der Orchideen, der Doldengewächle, der Syngenelilten, 
Scabiojen u. j. w.; in der Entvedung des gegenseitigen 
Verhaltens der Boretichfamilie und der Lippenpflanzen, ber 
Roſaceen, der Hülſengewächſe auf der einen Seite, der Ra: 
nunfeln, der Mohnarten, der Kappern und der Schoten- 


Gießen, den 24. März 1824 


365. Wilbrand 


Hochwohlgeborener Her 
Hochgeehrteſter Herr S 
Beiliegende Abhandlung ift ı 
läuterung der Lehre vom Kreis 
durch Herrn von Froriep erhall 
Em. Ercellenz werden — jo 
mit dem Inhalte — dem W 
fein, nit fo die Mehrzahl di 
der jegigen Zeit. Damit inde 
vox clamantis in deserto jet, 
etwas ſcharf, herbe abgefaßt, 
diefer Ton zum Widerftreit au 
In der nächſten Verſamml 

jo Gott will, auf derfelben Be 
Verehrungsvoll erlaube id 
Wohlwollen mich beftenz zu er 
En. 


Gießen, den 20. Mai 182 
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XCV. wildt, Johann Chriſtian Daniel. 


366. Wildt an Goethe. 


Ew. Ercellenz 

-Tden ſich kaum mehr erinnern, daß id) vor 25 Jahren 
3 Profeſſor in Göttingen das Glüd hatte, eine Vorleſung 
der die Voltaiſche Säule zu halten, al3 Sie uns darin 
Wit Ihrer Gegenwart beglücdten. Dur das zweite Heft 
es eriten Bandes der Zeitjcehrift für jpeculative Phyſik von 
Scelling war damals die erjte Nachricht von diejer Säule 
ort zuerſt an mich gekommen. 

Die Anſicht, welche ich damals von der Elektricität auf: 
tellte, hat fi mir big diefen Augenblid bewährt. Sie ijt 
a3 Begeiftende in der Natur, das ſich unter einer andern 
sorm im Chemismus ausfpridt. Wenn Schelling in feiner 
taturphilojophie Magnetismus, Glektricität und chemiſchen 
3roceß für die Kategorien aller Phyſik ausgibt, fo ift er 
m Irrthum, die Qualitäten hätte er ftatt des Chemismus 
aufführen müſſen. 

E3 heißt mit Recht von der Natur — 


„Es ftedt ein Riefengeift darinnen ..... 

Daher der Tinge Qualität, 

Weil er darın quallen und treiben thät ..... 

Der Geift, der fih in allem bemegt, 

Vom erften Ringe dunkler Kräfte 

Bis zum Erguß der erften Lebensfäite ..... 

Sf Eine Kraft, Ein Wechjelipiel und Weben 

Ein Trieb und Drang nad immer höherm Leben.“ 
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Nehmen Sie mit Gewogenheit die beiden Tafeln auf. 
Das letzte Heft Ihrer Zeitſchrift hat mich überzeugt, daß 
Sie auch das Pſychologiſche in den Kreis Ihrer Unter: 
fuchungen ziehen. Wo wäre etwas in der Natur, das hr 
Geift nicht umfaßte? 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung empfiehlt ſich Em. 
Excellenz 

ganz gehorſamſt 
Hannover, 19. Februar 1825. J. C. D. Wildt. 


Windiſchmann. 


NG 
= 
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XCVL Windifhmann, Karl Iofeph Hieronymms. 
1804. 3. October. Auf Windiſchmann's Kecenfion bin ich fehr neu- 


gierig. 3. €. 104. 
1804. 24. November. Die Ideen zur Phyſik von Windifhmann babe 
vom Berfaffer erhalten. B. E. 109. 


1804. 12. December. Windiſchmann's Ideen zur Phyſik würde Steffens 
oder Schleiermacher anbieten. B. E. 110. 


1804. 12. December. Wie ſchön hat dagegen Windiſchmann in ſeinen 
Ideen die letzten Verirrungen Schelling's nicht relevirt, ſondern 
mit tiefer Einſicht zurechtgelegt und mit zarter Hand ausge- 
glichen. B. E. 111. 

1807. 28. Februar. Herrn Windiſchmann machen Sie gelegentlich viel 
Empfehlungen von mir und ſagen Sie ihm, daß ich bei meinen 
chromatiſchen Arbeiten ſehr auf ihn zähle. Wie oft wünſchte 
ih, mich mit ihm unterhalten zu können. Gewiß würde ich 
über manches gefhwinder binausfommen und das Ganze würde 
ſich bejjer fügen. B. €. 151. 


Außerdem: R. 170. 2. €. 124. 266. 269. 298. 


367. Windifhmann an Goethe. 


Euer Ercellenz 
erlauben wol einem alten Verehrer, fein Andenken bei Ihnen 
zu erneuern. Das beiliegende Buch macht in feiner Vor: 
erinnerung Gebrauh von einigen inhaltvollen Gedanken, 
die Shnen angehören, und zwar geichieht dies zu wichtigem 
Zweck. Es it alfo auch ziemlih, daß dieſes Buch Ihnen 
mitgetheilt werde, was jchon früher geſchehen märe, wenn 
ih nicht diefe Schrift zu fehr als einen erſten Verſuch an- 
gefeben hätte, mit welchem ich mich kaum entichließen konnte, 

Goethe's Naturwiſſenſchaftliche Correſpendenz. II. 25 
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Ihre koſtbare Zeit in Anſpruch zu nehmen. Die Abhand⸗ 
lung war auf eine geringe Bogenzahl angelegt und iſt 
herangewachſen unter der Hand und mir ebenſo unter der 
Hand vom Setzer weggenommen worden, ſodaß vieles fehlt, 
damit ſie ſei, was ſie ſein ſollte. 

Was den eigentlichen Inhalt betrifft, ſo erlaube ich mir, 
Euer Excellenz an das Wort zu erinnern, welches Sie im 
J. 1815, als ich das Glück hatte, Sie in Frankfurt zu 
ſehen, fo gütig aufnahmen, nämlich daß ih es als katho— 
liiher Philoſoph für meine mejentliche Aufgabe bielte, die 
Probleme der Wiffenihaft und Kunſt auch von dieſem 
Standpunkt aus aufzulöfen zu ſuchen, und daß jeder jo 
von dem Punkt aus, worauf er geftelt und berufen it, 
mit Gonjequenz wirken und arbeiten fol, bis fid) zulegt 
das Nefultat jänmtlicher Bemühungen ald unverfennbare 
Wahrheit herausitellen wird. In diejem Einn iſt auch da3 
beiliegende Buch gejchrieben und jo will ich e3 der geneigten 
Aufmerfiamfeit Eurer Ercellenz empfohlen haben. Euer Gr: 
cellenz fernen wol den gejpannten und zun Theil cher 
jerrütteten Geijteszuftand des guten Schelver in Heidelberg. 
Grlauben Sie mir daher, Ihnen zu jagen, daß, da es in 
wejentlihen zwar noch nicht viel beffer gebt, wol aber ſich 
Spuren zeigen, die neue Hoffnung jchöpfen lajjen, ich zu 
Ihnen, eine Zuflucht nehme, indem id) weiß, daß, wenn 
etwas für diefen an lich fo liebensmwürdigen Dann zu be: 
wirken möglih it, Sie gewiß thätigen Antheil daran neh: 
men. 3 glauben nämlich die Seinigen, die viel mit ihm 
zu ertragen haben, daß ein längerer Aufenthalt in Heidel— 
berg, wo er jo ſehr gequält wurde und noch werde, ihn nie 
zur Herſtellung werde gelangen laffen; fie wünſchen daber, 
daß er momöglich verlegt und ihm eine andere Beichäl: 
tigungsweije, wenigſtens an einer andern Stelle gegeben 
werde. In dieſer Hinjicht wollten fie Euer Excellenz gebeten 
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haben, ſich, wenn es Ihnen anders paſſend ſchien, gütigſt 
dahin zu verwenden, dab Sch., wenn auch nur [mit] ganz 
geringem Gehalte (denn der Vater der Frau Sch. werde das 
übrige thun), in einen neuen Beruf verjegt würde. Bon 
Ahnen werde er jede Aufgabe übernehmen, denn Ihre Auto: 
rität über ihn fei nicht zu bezweifeln. Sein Zuftand jei 
jegt jo, daß man von einer Berjegung alles Gute erwarten 
fönne, ja er werde auch wieder von Zuhörern geſucht und 
geliebt und fei in allem ruhiger und milder geworden. 

Ich weiß recht gut, daß e3 ſchwer halten dürfte, Sc. 
in ein Öffentliches Amt zu bringen, wie denn dies bier 
3 B. ganz unmöglid wäre; aber Ihre Stellung und Ihr 
hohes Anjeben dürfte wol eine günftige Auskunft für den 
armen Leidenden, der Ihnen ja felbit jo lieb it, finden, 
wenn er auch nur auf eine geraume Zeit in eine andere 
Atmosphäre gebradht und dann meiter für ihn gejorgt 
werden könnte. Berzeihen ©. E. dieſe meine Bitte, welche 
die Freundſchaft entihuldigen muß. Mit innigfter Verehrung 

Euerer Ercellenz 
gehorjamft ergebener 
Bonn, 30. März 1824. Windiſchmann. 
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welche man im Augenblide 
mpfängt, und auch gebiert, 
it langer — ärztlicher und 


e ich fait das Glüd gehabt, 

Angeliht zu Schauen: id 

n den (nun fon ins 

3 Pid, und Hoch⸗ 
aemwejen! 


‚‚ ergebenjter und 
‚nnigiter Verehrer 
Wurzer. 





Wurzer. 


XCVIL Wurzer, Ferdinand. 





368. Wurzer an Goethe, 


Marburg, den 26. Februar 1824.__ 
Hochwohlgeborener Herr Geh. Rath, 
Hochverehrteſter Herr Minifter! 

Unter den 100000 Urſachen, melde einen unbekannzen 
Mann beitimmen Tönnen, einem der gefeierteften Män— 
ner der Nation ein Buch zu überjenden, ift die, melde 
mich ermutbigt, Em. Excellenz diefe chemifche Arbeit ehr: 
erbietigft — nicht im conventionellen, jondern im eigent: 
lichen Sinne des Wort3 — zu überreichen, eine der felter: 
ften: ich bezwede nämlich durchaus gar nichts damit, als 
Hochdenſ. einen geringen Beweis (ein anderer ſteht mir 
nicht zu Gebot!) meiner innigften und unbegrenzten Ber: 
ehrung, ſowie meiner ungeheucheltſten Theilnahme an Shrr 
MWiedergenefung aus einer gefahrvollen Krankheit zu geb: 

Ich würde mir indeß diefe Freiheit doch nicht genomr 
und e3 als eine Art von bettelbafter Zudringlichkeit a 
ſehen baben, wenn Em. Ercellenz nit, bei Ihren t 
Kenntniffen der Natur, den Gegenftand diefer Schri 
würdigen verjtänden. 

Kaum wage ih es, mir zu Ichmeidheln, dab H 
diejer Arbeit einige Aufmerkiamkfeit oder gar den zum 
liegenden Ideen und ihrer Ausführung einigen Beife 
fen follten. Diejer würde mih um jo mehr err 
al3 Mancher mandes darin parader finden mag, 
meiner jubjectiven Ueberzeugung feititehbt, und ni 
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inolen Behauptungen gehört, welche man im Augenblide 
- stans pede in uno — empfängt, und auch gebiert, 
sudern bei mir das Refultat langer — ärztlicher und 
emiſcher Beobachtung mar. 

Bor mehreren Jahren hätte ich faſt das Glüd gehabt, 
w. Ercellenz von Angeſicht zu Angelicht zu Ichauen: id) 
»ſuchte in meiner Baterftadt Bonn den (nun ſchon ins 
-Fiere Land binübergegangenen) Kanonikus Pid, und Hoch⸗ 
‚ef. — maren wenige Tage vorher dort gemwefen! 

Mit liebevoller Ehrfurcht 

Em. Ercellenz 
gehorſamſt ergebeniter und 
innigiter Verehrer 
Wurzer. 


90 Delin, 


XCVM. Helin, Julius von. 


1823. 23. Juni. Anbei erfolgt ..... 4. Elektromagnetifche Berſuche i 
Auftrag von Dr. Julius Melin aus Münden. K. A. II. 220, 





369. Yelin an Goethe. 


Münden, am 1. Juni 1823. 
Hoch- und Wohlgeborener, 
Hochzuvenerirender Herr Staatäminijter! 

Es ijt in der That meinem Herzen ein füßer Beruf, 
dem als gelehrten Phyſiker nicht minder, denn als Dichter 
hochſtehenden Manne durch Ueberreichung einiger phyſika— 
liſcher vielleiht nicht ganz unwichtiger Neuigkeiten meine 
hohe Ehrfurdt und meine unbegrenzteite Dankbarkeit an 
den Tag legen zu können. Est mihi inter lares darf ih 
mit Wahrbeit jagen. 

Der Thermomagnetismus — ich wünſche, daß mir d 
Phyitfer diefes Wort ihre Douanenlinie pafiiren ließen - 
eröffnet uns jicher eine einfachere Anfhauung in die mag 
tiihe Natur unjer3 Erdförpers, läßt uns Licht und Wä 
al3 Grundbedingung de3 Erdmagnetismus erkennen, er’ 
uns durch die beiden mittleren Nichtungen, welche die 
jeitige Erwärmung der Erdmaſſe — einmal in ihrer 
angehenden Schraube in den ſechs aufiteigenden Zeich 
und das andere mal in ihrer links jih abmindend 
den ſechs niederfteigenden Zeichen nimmt, die Ent 
zweier Nord: und ebenfo vieler Südpole (deren Vor 
jein Halley und Hanfteen wol hinlänglich dargetban 
knüpft die Bewegung dieſer Pole nothivendig an 
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ũckung der Nachtgleichen und durch fie an die allgemeine 
Sravitation und gibt uns Hoffnung, indem er feine Vhäno- 
tene deutlih genug an den Gang anfnüpft, melden die 
Bärme in den Körpern nimmt, und diefen wiederum von 
er Kryſtalliſationsfähigkeit und äußern Geftalt der Körper 
Bhaängig maht, endlich Licht in den bisher fo dunkeln und , 
Nzugänglichen Befilden der Kryftallogenie jelbit zu ertheilen. 
Wenigſtens zeigen mir neuere Verſuche deutlih, daß die 
Salztruftalle bei ihrer Bildung auf gewiſſe Weife dem Zuge 
des GEleftromagnetismus folgen, indem fie gegen einen bei: 
nahe gejchloffenen Ereisförmigen Ring aus Platindraht juft 
in deſſen Mittelpuntte fih zu bilden anfangen, und radien: 
förmig gegen ihn und über ihn hinaus fi anlegen, obne 
ihm jedoch, was munderbar genug ift, auf beiden Eeiten 
auf 1 bis 2 Linien Entfernung nahe kommen zu Fönnen. 
Schwefelfaurer Zink zeigt diefe Erſcheinung ſehr schön und, 
bei geböriger VBorliht und wenn man nur ganz dünne 
Schichten zum Kryſtalliſiren bringt, jedesmal auf diejelbe 
Meile. Sch babe mir erlaubt, diefen Verſuch anzuführen, 
weil er noh neu und ich möchte fagen unvollendet ift, 
indem ich foeben erft mit dem gehörigen Apparate verjehen 
bin, um diefe Erjheinung nah allen Seiten und mit 
vielerlei Salzen verfolgen zu können. 

3b erlaube mir ferner die Freiheit, zwei andere Erem: 
plare für Seine Königliche Hoheit den Großherzog ehr: 
erbietigft beizulegen; ihm ſelbſt fie mit einer Zuſchrift zu: 
zujenden, ericheint mir zu anmaßend, und ich bitte Deswegen 
auch Euere Hoch- und Wohlgeborene Ercellenz treuberzigft, 
diefelben auch erſt dann bochgefälligit übergeben zu wollen, 
wenn fie vor Ihrem Kennerauge diefer Ehre würdig be- 
funden worden jind. 

Unvergeplih bleibt mir die Humanität und Gnade des 
Großherzogs, als ih im vorigen Jahre die Ehre hatte 
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denfelben durch die phyfifalifchmathematiihen Säle unjerer 

Akademie zu begleiten und feinem Frühſtücke beizumohnen. 
Mögen alle neun Muſen bei dem Regierer der Schidjale 

ihre Bitten vereinigen, um ihrem würdigiten Priejter ein 

gejundes und langes Alter, zu gewähren. 

,„ 3% kann die Hochachtung und Ergebenheit mehr fühlen 

als ausfprechen, mit welcher ich bin 
Euerer Hoch- und Wohlgeborenen Ercellenz 
unterthänigfter Diener 
Julius von Velin. 


Zachmann. 393 — 


XCIX. Zachmann, F. S. 





370. Zachmann an Goethe. 


Euer Excellenz 
benachrichtige hiernit, daß mir von Handelsmann K. F. 
Sohler in Gengenbach ein Fäßchen Mineralien für Die— 
ſelben zugekommen iſt, das ich heute unter Nachnahme 
meiner wenigen Speſen, laut anderſeitiger Note 24 &r. be⸗ 
tragend, dem Poftwagen zu verladen das Vergnügen hatte. 
Ich wünſche Denjelben davon den beiten Empfang, und 
bitte, mich bei jonftigen Gefchäftsanläffen in biefiger Gegend 
mit Dero Befehlen zu beebren, die ich immer beſtens aus: 
führen werde. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Erxcellenz 
geborjamfter Diener 


5. ©. Zachmann. 
Offenburg, den 5. Juni 1823. 


[Die Note liegt dem Briefe bei, ſowie auch der ent: 
ſprechende Frachtbrief.] 
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C. ZIſchokke, Johanu Heinrich Daniel. 





371. Zſchokke an Goethe. 


Er. Ercellenz dem Herrn Minifter W. von Goethe. 
Aarau, den 1. Februar 1826. 
Em. Ercellenz 
it durch die Zeitgenoſſenſchaft an die Kleine Unannehmlid: 
teit gewöhnt, aud) Huldigungen Ihnen unbelannter und 
gleihgültiger Perjonen zu empfangen. Da3 gibt auch mir 
Muth zu der Bitte, beiliegende Kleine Abhandlung als einen 
geringen Beweis der Hochachtung anſehen zu wollen. Es 
it eine Randglofje zu Ihrer Jarbenlehre Billig legt 
fie der Schüler ehrerbietig dem Nuge feines Meiſters vor. 
Mit der reinften Hochachtung hab’ ich die Ehre zu fein 
Gm. Ercellenz 
ergebeniter Diener 


Heinr. Zichoffe. 


3172. Goethe an Zſchokke. 


An Herrn Heinrih Zſchokke in Aarau. 
Em. Wohlgeb. 

baben mir gefällig eine chromatiſche Arbeit überjendet, wor: 
aus ich erjehe, daß Sie, der bisherigen Lehre zugetban, 
die Frucht meiner Bemühungen der Nachwelt übermeiten. 
Ich kann es mir fehr wohl gefallen laffen und bin auf ein 
joldes Geſchick längſt vorbereitet! Denn indem ich die 
Schritte der Mitlebenden, älteren und jüngeren, feit ge 


2 un 
Zichokte. 395 


raumer Zeit betrachte, bin ich zu ruhiger Anſicht gelangt, 
die ich etwa folgendermaßen ausſprechen würde: 
(Inseratur.) 

Nehmen Sie dieje zutraulihe Aeußerung freundlich auf, 
erhalten Sie mir mwohlmollende Gefinnungen und danken 
dem wertben Herrn Sauerländer für die geneigte Mitthei- 
lung Shrer Werke, die uns diejen Winter, in guter Gejell: 
ſchaft vorgelefen, gar manchen vergnügten lehrreichen Abend 
verſchafften. 

Mich beſtens empfehlend und alles Gute wünſchend. 

ſ[Februar 1826.] 


373. Zſchokke an Goethe. 


Aarau, 26. April 1826. 
Em. Ercellenz 


gütige Zufchrift, ftatt mid, al3 von der Hand meines be: 
wunderten und geliebten Lehrers fommend, zu erfreuen, 
ließ in mir eine unangenehme Unruhe zurüd, die ich mic 
vergeben3 zu überwinden bemühte. Denn ich jab mich, 
freilih ohne mein Wollen und doc durch mich veranlaßt, 
von dem Manne verlannt, der mir jo theuer if. Che ih 
aber wieder jchreibe, erlauben Sie mir, da id von gött- 
lihen Dingen, Geift zu Geift reden will, die irdiſchen Ver: 
bältnifje, Formeln und Titel, die nur läftig fallen, in der 
Unterredung abzuthun. 

Als ich meine Borlefung in der biefigen naturforjchenden 
Gejelichaft über die farbigen Schatten bielt, wollt’ ich nur 
Erfahrungen mittheilen, und mußt’ ih mid, um nur ver: 
ftanden zu werden, der gewöhnlichen Nemwtoniihen Borftel: 
Iungsart bedienen. Ich hätte meine Noth gehabt, wenn ich 
meine eigene Borftellungsart eingeflochten hätte. Die neue 
Sprade wäre nicht verjtanden worden. 
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Nach meinem Dafürhalten würden die herrlichen Ideen 
Ihrer Farbenlehre kräftiger gegen den blinden Schulglauben 
durchgeſchlagen haben, wären fie concentrirter, die beweiſen⸗ 
den Berfuhe und Erfahrungen als begleitende Noten ge 
geben worden. Aber Sie haben den Koloß der Schule 
erjhüttert (und der erhabene Newton verdiente auch wol, 
e3 jo lange zu jein, als bei den Scholaftifern Ariftoteles zc.), 
Sie haben neue Bahn gebroden. Sie haben zahlloje 
Schüler, wenn eben au nicht alle ängftli in die Tapfen 
den Fuß ſetzen, welde die serie des Meilters im Staub 
zurüdließ. 

Ich möchte Ihnen gern, wenigitend? um den VBerbadt, 
Nemwton’3 blinder Nachbeter zu fein, abzulehnen, meine An: 
fiht vom Urſprung 2c. der Farben vorlegen. Sch will es, 
fo gut ih kann, in furzen Sätzen. Sollt’ ih die Beweis⸗ 
gründe und Thatſachen liefern, würd’ es ein Bud. 

1) Das Licht an ſich ift eine Naturkraft, Noumenon, 
ein Ur, ein unbelanntes wirfendes Etwas, daher nur wahr: 
nehmbar den Sinnen durh Verbindung mit Stoff, als 
Erſcheinung. 

2) Licht unverbunden mit Stoff würde daher jo unſicht⸗ 
bar fein, als Stoff (Körper) ohne Licht. 

3) Licht iſt der Vermittler und Leiter zwiſchen den Stof— 
fen und dem beleelten Sinn; e3 führt und von den Körpern 
die Begrenzung als Empfindung der Form, deren Aus: 
dehnung oder Öberflähe als Empfindung zu, die Farbe 
geheißen wird. Wir können uns jo menig einen Körper 
ohne Raum, al3 ohne arbe voritellen. 

4) Da das Licht erft wahrnehmbar ift verbunden mit 
Stoffen (oder dur und an Körpern; Nr. 2), jo ift es nicht 
jelber der Quell der Färbung, jondern es führt uns durd 
die von Stoffen empfangene Modification die Empfinduny, 
„Farbe“ genannt, zu. 
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5) Da Farbe eine durch Reiz auf ung entſtandene in- 
nere Empfindung ift (wie auch der Ton nicht außer uns 
it, fondern von außen ber in uns erregt wird, ſowie 
ebenfalls Geihmad, Geruch), jo Fann fie bei Mangel oder 
Krankheit des Sehorgang ganz (in der Blindheit) oder zum 
Theil verihminden. Sie führen Beilpiel vom Blau: 
blinden an (Akyanoblepfie), ich könnte eins von einem 
NRothblinden geben. Ein Drud aufs Auge, Ueberreiz 
durch Blenden ꝛc. erzeugt Farbenſpiel in uns. 

6) Es ift in der Organifation der befeelten Sinne eine 
Trias, wunderbar waltend, wie dem Gejhmad Bitter, Süß, 
Salzig; dem Ohre Prime, Terze, Quinte; dem Auge Roth, 
Gelb, Blau. Alle andern Farben, Geihmadsarten und 
Zöne find Uebergänge *) vom Indifferenzpunkt zum Bol 
rechts und linke. 

7) Licht und Nichtlicht jind farblos; ihre Repräſen— 
tanten im Sinn find Weiß und Schwarz. Roth ift der 
Minuspol, Blau der Pluspol (Violett ſchon wieder Ueber: 
gang de3 Entgegengeſetzten), Gelb ift Indifferenzpunkt zwi⸗ 
Shen Lichtthätigkeit und Nichtlicht. 

8) Die einander entgegengejegten Farben bilden 
zueinander Negationen, wie Roth vom Grünblau, Gelb 
vom Indig, jo Grün vom Violett zc. Ueberreiz des Auges 
(Blendung) von einer Farbe ftürzt es, wenn dieſe ver: 
ſchwindet (ftatt Licht in Finſterniß ftürzt), in die entgegen- 
gejette, in die Negation derjelben. Daher die jogenannten 
accidentellen Farben, Ihre phyiiologifhen. — Daher auch 
die objectiven farbigen Schatten, ald Gegenfäge ihrer 
Lichte. 


*) Mehr zum Scherz als Ernft eine Art Parallele: 
Roth, Drange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violett 
Bitter, Bitterfüß, Süß, Sauerfüß, Sauer, Salz, Bitterfalz 
Prime, Terze, Quinte. 
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9) Das Licht empfängt von Körpern eine Modification 
(Zugeſellung eines Stoffs), wodurch es auf den beſeelten 
Sinn den eigenthümlichen Eindruck macht, dem mir be: 
fondere Farbennamen beilegen. Wir jagen dann, das Licht 
jei gefärbt (3. B. wenn es durch farbiges Glas fcheint, 
oder von farbigen Körpern zurüdgemworfen wird, 3. B. von 
grünlidem Wafler, rothem Tuche ꝛc.). Im Grunde ift bier 
optischer Betrug, denn wir färben in unjerer Wahrnep- 
mung und Empfindung die Objecte, die und mit dem von 
ihnen modificirten Licht reizen. 

10) Das Licht ändert nicht die Farben, fondern elektro: 
hemifch die Berhältniffe der im Stoff erfheinenden 
Grundfräfte; daher ändern deren Wirkungen ab um 
mithin auch die von ihnen flammenden Modificationen 
des Lichts. | 

11) Es ift fein Licht auf Erden ganz ungefärbt (viel: 
leicht weit über die Atmofphäre hinaus, — dann aber mär’ 
es dem Sinne gleich Nichtlicht, weil fein Körper wahrnehm— 
bar). Die Färbungen des Lichts durch Objecte mindern 
deffen Durchfichtigkeit nicht, werden auch nit im Pic: 
wahrgenommen, als nur, wenn deffen Strahlen gegen einei 
ſchattigen Körper fallen (Wiederjhein, Abipiegelung, Camers: 
obſcura 2c.). 

12) Das Licht erleidet aber diejenigen Modificationen, 
welche wir nachher als farbiges empfinden, nicht nur durd 
Zurücdgeiworfenwerden von dunkeln Körpern, ſondern audı 
beim Durdgang in duchiichtigen Körpern vwermitteld der 
Brehung, jobald diefe eine Spannung oder Bolarija: 
tion des Lichts bewirkt (prismatiihe Farben). 

13) Das durch Brehung bewirkte Auseinandertreten der 
Pole des Lichts Iheint mir der gleihen Handlung ver: 
wandt zu fein, die wir bei der Eleftricität, dem Galvani:: 
mus bemerken; ſogar daß der Pluspol (Blau, Violett) mit 
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dem Sauerftoff, der Minuspol (Roth) mit dem Wajlerftoff 
verfchwiltert oder vermählt ift und in diefer Verbindung 
die Mopdification der Färbung empfängt (Morichini's Ver: 
ſuch mit der Magnetnadel it mir noch nicht gelungen). 

14) Bon allen vorragenden, hellen oder auch nur con: 
traitirenden Punkten zurüdgemorfenes Licht reizt die 
Augen lebhafter, als das einer gleihförmigen Fläche (daher 
die prismatiſchen Randericheinungen). 

15) Trübung des Lichts führt zum Nichtlicht, Schwarz. 
Berichattetes Grün wird daher blau, verjchattetes Gelb roth 
(wie die Tichtflammen in der Ferne nachts). 

Zürnen Sie doch ja nicht, daß ih Sie mit dem Ueber: 
blick dieſes Skelets von Theorie behelligte. Sch müßte Sie 
minder lieben und verehren, wenn ih das hätte nicht 
Ichreiben jollen; ich wollte nur beweiſen, daß ih, troß der 
Schulipradhe in meiner Borlefung, hr eigentlicher Jünger 
war und den hohen Werth Ihrer meilterhaften Leijtungen 
im Gebiet menſchlichen Willens nie verlannte. Aber auch 
da3 vom göttlihen Meijter unferer Aller gebrachte himm— 
liſche Licht ſpiegelte fih im verjchiedenen Gemüth feiner 
eriten Jünger verſchieden; dennod durften jie jih zu ihm 
befennen. Erlauben Sie mir e3 auch, zumal wir inmitten 
ber göttlihen Wunder bienieden mehr im Glauben (jubject. 
Fürwahrhalten) ald im Schauen (abjoluter Gemwißheit) 
wandeln. 

Und fo gewähren Sie mir, daß ich, wie hier vor Ihnen, 
vielleicht einjt (wenn mich vielfahe Amtsgefchäfte, die ich 
noch dem Vaterlande verpflichtet bin, minder lähmen) aud) 
vor der Welt öffentlich mich nenne Ihren 

Jünger und Berehrer 
Heinr. Zichoffe. 
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374. Goethe an Zſchokke. 


An Hrn. Heinrih Zſchokke nah Winterthur. 

Wenn ein vorzügliher Mann, der fih in feinem fttt: 
lihen Zuftande frei fühlt, auch eine freie Stellung gegen 
die Natur annimmt und fie mit eigenen Augen, nad) eigener 
Weiſe betrachtet, jo gibt er mir, infofern ich ihn gemwahr 
werde, eine ganz bejonders vergnügliche Empfindung. Eine 
folche bin ich Ihrem lebten Briefe jchuldig geworden, wofür 
mit Wenigem ſchönſtens dankend, mich fernerer Neigung und 
Theilnabme angelegentlichſt empfehlend aufrichtige Erwide⸗ 
rung zuſage. 

Weimar, den 7. Mai 1826. 
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375. Goethe an einen ung Unbefannten. 


Durch Herrn Keferftein’3 Reifebemerkungen, I. Thl., 3. Heft, 
Veines Geognoftifhen Deutſchlands werden mir von 
mehreren Theilen des Tirols, beſonders auch von Gaftein 
und dem Wildbad unterrichtet. Dabei kann nun dem Freunde 
mineralifcher Erzeugniffe nicht? angenehmer fein, al3 daß 
Herr Doctor Storh, Medicinalratd und Babearzt aus 
Gaſtein, ſich jelbit an diefen Gegenjtänden erfreut und mit 
Müh’ und Gefahr fih davon Kenntniß und eine jchöne 
Sammlung erworben; man mürde alfo gewiß feine Fehl—⸗ 
bitte thun, wenn man gedachten werthen Mann erſuchte, 
von dortigen Gebirgsarten, bejonder3 von den Feljen um 
die Quelle und von fonftigem granitifhen und gneigartigen 
Geftein mäßige Mufterftüde gefällig mitzutheilen. 

Sollte von dem Rathhausberge aus dem Verſuchs⸗ 
tollen am fogenannten Kniebeö, wo ein Gang von quarz: 
reihem Granit aufjegt und in welchem ſehr ſchöner Blau: 
ſpat bricht, zu erhalten fein, jo wäre es höchſt angenehm. 
Könnten vieleiht Stufen mit Molybdän, Kalkipat, Erpftal: 
lifirtem Zeolith abgelajjen werden, jo würde man folches 
dankbar erfennen. Auf dem Rathhausberge jollen Beryll⸗ 
frpftalle vorfommen, auf der Inſelsberger Blaid ein Ge: 
menge von ſpatigem Bitterfall, apfelgrünem Talk und 
ſchönem Nigrin. Was biervon zu erlangen märe, viel: 
leiht auch eine Fleine Quarzftufe mit eingefprengten Golb: 
blätthen, würde man zur Erinnerung an den Geber dank: 
bar verwahren. 

[Januar 1824.) 
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